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IbiTIPATHIE  der  Sdufangem  (AlMMt^g>  S.Zckhai 
ScfcwMi|^erecliafla 

AN'l  IPKRISTALTICüS,  (von  avxi,  gegen,  und  TxiQt- 
r«P.nxoc)  blofs  in  der  Vorbindiiiig  mit  inotiis,  eine  Act 
pristaltischcu  oder  niurnifürniigeu  (von  oben  nach  luiteii 
jfarkeiiden)  entgegengesetzte  ßeivegiuig  des  liahrangsluiiitb, 
iwoll  de»  Sehfandkopfs,  der  Spefserthre  und  des  Ifageni^ 
|t  des  gamen  Damit.  S.  F«*riitallfeiia.  E  I. 

'  ANTIPHLOaiSTICA  (von  avxi  und  rfloytoc^t^ .  Enl- 
Indung,  Hitze).  Ursprünglich  und  wörtlich  gcuomnu-n,  soi- 

t Mittel»  weiche  abkühlend  wirken;  aber  hn  Allgemet- 
y  und  in  jeM  gewflinilieher  Bedcutnng»  alle  BfMlcl»  wd- 
le  die  crMte  TMa^gMt  des  BlntoyBlems  lierabinstiinwen 
|id  EntzGudung  zu  heben  vermögen;  daher  auch  sy no- 
rm mit  schwächenden  und  entzüudungswidrigen  Mitteln. 
|ie  vofzfigjichstcii  sind:  die  Ulutcntziehungen,  dann  die  Knt- 
jthung  seröser  Sifte,  besonders  kahlende  Pnrghmiittel,  alle 
liilcnde  MlflrJaalfe,  unter  allen  am  «eialen  daa  Nitrom, 
^büsche  SSarra,  lUlle,  infserlich  und  innerfidi,  daa 
Nasser,  Ruhe,  Passivitül  des  Leibes  und  der  Seele. 

Immer  bezieht  sich  der  Begriff  des  Antiphlogisücuin 
Miäcksl  anC  das  Blutsystem,  und  wird  daher  auch  zorBe* 
feiduung  und  JEantbeilnng  anderer  Mitlei  gebraniAt,  um 
1^  kwtimmm,  ob  aie  daa  Mit  xugMck  aufregen  und  er- 
>tMa  oder  nicht.  So  lassen  sich  Purgnntin^  Diajdiorefica, 
►mrelica,  Resolvcntia,  Antis]>asmodica ,  selbst  Roboranlin, 
1  AntipUogistica  und;Phiogistica  oderCalida  eiu- 
Mea.  dur.  Bm|«L  ID.  IM.  1 
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thc'ilcn,  d.  h.  solche,  die  neben  ihrer  abführenden,  schweifs- 
trcibeudcn,  stärkenden  etc.  Wirkung,  auch  noch  die  Kraft 
besitzen,  zu  erhilzeu  oder  nicht;  z.  B.  bei  den  Pargauti  eu: 
dieMitteUalze,  Tamariudeii,  Purgautia  antiphlo- 
gistica,  Alol!,  Jalappa,  und  andere Rctinosa,  Pargaa- 
tia  calida;  bei  den  Diureticis:  Digitalis,  Acidn« 
Tartari,  Natruni,  Diuretica  antiphi  ogisti  ca,  Seil-  | 
la,  Juuiperus,  Cautharides,  Diuretica  cniida;  bei  | 
denRoborantien:  China,  Eisen,  Roborantia  calids, 
Acidum  snlphoric^  Alumen,  Kalte»  Aoborantia  aa- 
tiphlogistiea.  Dieser  Unterschied,  ist  filr  die  Pra» 
von  grofser  \\'ichtigkeit.  H  — 

ANTIPHLOGISTISCHE  METHODE,  ^ntiphlogosis. 
Das  HeilverCahren,  ^vodurch  die  Th;iti|;keit  des  Blutsysteou 
hcrabyatiinwt  und  EntzOndnng  gehoben  wird;  also  sjoo- 
nym  mU  schwächender  Methode,  da  die  hier  b^ 
wirkte  Schwächung  des  Herzens,  als  des  Centralorgans  allo 
Lebens,  am  gewissesten  Schwäche  des  gesanniiten  Lebens  i 
hervorbringt.  Es  ist  in  allen  den  Eäiiea  augezeigt,  wo  übcr- 
mftfsige  Blutthatigkeit  ond  Neigung  zu  Eulzttnduug,  oder  i 
wtiiiliche  Eutzfindnng,  vorhanden  sind.  Nur  jaufe  hiethd 
bemerkt  werden,  dab  das  Uebermab  dieser  »Mcdiode  uaA 
leicht  den  Gegensatz,  zu  grofse,  )a  lebensgefahrliche  Sch%vl- 
chuog  der  Lebenskraft,  hervorbringen  kann.      H  —  d. 

ANTIFKOSTATA,  von  avti,  gegen,  und  ngoffTion;, 
YorstdbordrQsc^  veraltete  Benennung  der  GM^wr^sc^icn  Difr 
sen.  R  —  1. 

ANTIRRHINUM.    Eine  Pflanze  aus  der  natHrUchc« 
Ordnung  Personatae  und  Didynamia  Jn^iospermta 
Die  Blume  ist  racheufömtig;  der  Schlund  mit  einer  Wülbuug 
bedeckt;  an  der  Basis  höckerig  ohne  Sporn.    Die  Ka|^ 
steht  schief,  ond  springt  nur  durch  Löcher  anL 

1.  Ji.  «itffifs,  Lkm.  Wm.  spec.  2.  ]>.  256.  Die  BW- 
ter  sind  entgegengesetzt,  Möglich  Janzcllfunnig,  glatt. 
Bhunen  stehen  in  einer  Traube  am  Ende  der  Zweige,  sin<^ 
grote^  und  liabcu  einen  Kelch  mit  eiförmigen,  stumpfen  La^- 
pea  und  mit  gestielten  Glandein  bedeckt  Eine  zwe^Sb' 
rig^Pflanxe,  welche  im  südlichen  Europa  hftofig  aufMauerSi 
Sahnte  o.  dgl.  wild  wSdist,  bai  uns  aber  in  GMm, 
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f^CB  der  grofsen  und  schönen  rothen  oder  wetltcil  BhuMi 
gezogen  ffird«  Dm  Kraat,  Merbm  AmÜrrkM»  war  Tomab 
officindl  imd  wurde  mdatent  nur  da  ciii  magiBdiaa  KrattC 

^egen  Zauberei  gebraucht.   Es  ist  wenig  scharf. 

2.  A.Linaria  und  die  Übrigen  vormals  f^obräucüiidicn 
Arten  s.  unter  Liuaria.  L  —  k, 

ANTISCORBUTICA.  Unter  dieseo  Namen  kgrcNI 
nun  aBe  diejenigen  Hittely  wdche  apeeilik  gc|;en  eine  m«- 
bandene  aeorbatiadie  Byskraste  wtiken,  die  feblerbaHc»  an 
Sancrstoffgchalt  und  coa°:n labler  Lymphe  aniie  Mischiuig 
des  ßlu(s  umändern,  verbessern,  und  dadurch  stärkend  auf 
die  übrigen  Systeme  dea  Org^uiiamiia  zurückwirken.  Man 
libh  Uerlier;  1)  Pflanzenainren  nndaftneriiebeObal- 
arten,  ietitere  In  Fora  von  friadieni  Obst,  im  eiogemadlh 
fen  oder  eingedickten  Obstsäften.  —  Essig  (Acetum  vini)  mit 
Wasser  gemischt  als  GetrSnk:  Weinsteinsäure  (Sal  cssen- 
tiale  tartarl,  Crcmor  tarlari);  Citronen  (Citrus  medica);  Oran- 
gen (^Qlnia  Aurantioin)  nadi  2Vollar;  Jobannia-  und  Sto» 
cbeibeerai  (Ribeambram  ond  R.sroaaolaria);  Berbcrilicn 
(Berberia  TolgaHa);  Prafoefbeeren  (Vaeeisiimi  Vitia  Idaea). 
2)  Säuerliche  Gemüse,  vorzüglich  frischen  Sallat  (Lac- 
taca  sativa);  Sauerrampfcr  (Rumex  autosa,  scntata)  nach 
HMneiatMiy;  Bmnnenkreaae  (Lq>idiiua  sativum);  abcrauch 
dflgiiMBilitc  aincriicbe  Gemflae,  namentficb  daa  von  MdmA 
mü  Tfmmt  so  empfoUene  Sauerkraot  (Braaaiea  fefscn- 
tala  a.  adda).  3)  Frisch  anageprefste  S&fte  von  ei- 
nigen Pflanzen,  welche  vorzugsweise  mit  dem  Namen  der 
PlanUte  (tniücarbuticae  bezeichnet  worden  sind.  Hcrba  Cocb- 
leariae  (Cocbleariae  offidnaüa);  Herba  Beocabnngae  ( Vero- 
niea  Beccabnnga);  Herb«  Borra^nia  (Bonago  ottcinaUa)| 
Herba  Haatcolii  (Sisynbrinn  Naatnrtim):  Herba  TMIaginia 
CTussilago  Farfara  und  Petasites),  letztere  rühmt  nament- 
lich Cullen  im  Scorbut;  —  an  sie  schliefsen  sich  die  Semiua 
Sinapeo8y  Radix  Armoraceae  und  Rad.  Allü  aaüviae  an.  — 
Äa  den  Mitiaoorbatiacben  Mitteln  aind  icmer  m  ilUen: 
^  BecoetiBn  Mdti  nacb  Bmskam,  —  gut  gehopfte  md  auage- 
fdtoane  Biere.  5)  Oxygengas,  welches  gegen  Scodnil  Sna- 
terlich  und  innerlich  empfohlen  wurde,  —  äufserlich  als 
Inhalation  uacb  CavoUo  und  Waii  mit  adit  bis  zwanug  Tbei- 


Digitized  by  Google 


4  Antise^lica.    Aiiüspasmotlica.  > 

Jen  atniosphärischci  Luft  «^cniisclit,  —  oder  innerlich  nach 
Paufä,  Oäier'9  oder  Juriue's  Methode,  als  oxygeuirtes 
Wasser.  o  -~  n. 

ANTISEPTICA.  Mittel,  welche  der  FaulaiCi  wider- 
stehen, und  zwar  durch  chemische  Kraft;  deaa,  da  keine 
Friulnifs  im  Lebenden  entstehen  kann,  ohne  SchwSdNiag 
der,  ihr  beständig  Aviderslehcndeii,  Lebenskraft,  so  folfrt, 
dafo  unstreitig  die  besten  Mittel  gegen  die  Fauhiife  diejc- 
Bigen  sind,  welche  die  Lebenskraft  erhöhen  und  strtrken. 
Aber  dennoch  ist  es  nicht  zu  Iftugnen,  dafo  auch  chenisch 
im  Lebenden  zur  Verbesserung  der  faiiUchlen  Verdcrlmili 
und  zur  Verhütung  der  Zersetzung  gewirkt  werden  kann 
(bei  FauUjebem,  Scorbut),  ganz  besonders,  wenn  ört- 
lich wahre  and  Tollstrindi{^e  FauluiÜR  eintritt  (Sphacclus). 
Hier  sind  die  eigentlidien  Anliseptica  an  ftrem  Platze.  Sic 
sind:  AIleAdda,  besonders  Mincralia,  Adstringentia 
(China,  Cort.  Qucrcus,  Salicis,  Alaun),  Balsamies 
(Myrrha,  Tercbinthiua,  Aioü),  bei  örtlicher  FüuluUs, 
die  Kalte.  U  — d. 

ANTISPASIS^  heiist  bei  den  Allen  eben  das,  was  Bia- 
volsion,  DeriTation.  U  ^  d« 

ANTISPASMODICA  (twi  «to  mid  enagfiogy  der 
Krampf).  Krampfslillendc  Mittel.  Mau  versteht  danuitcr 
solche,  welche  Krämpfe  und  tiberhaupt  alle  auomalischc 
Thitigkeit  des  Nenrensystems  aidzoheben  Termögen.  Niniait 
man  das  in  weitesten  Sinn,  so  kann  man  fast  alle  Arzash 
mittel  darunter  rechnen,  inden  alle,  mehr  oder  weniger, 
durch  einen  Eindruck  auf  die  Nerven  wirken,  und  folglich 
auch  Vermiderung  ihrer  Thiitigkeit  zum  IJcssern  hervorbrin- 
gen können,  um  so  mehr,  da  die  Ursachen  der  Krämpfe 
SO  mannichfaltig  sind.  So  bieCB  z.  B.  zu  Fr.  Üg^mtmvti 
-Zeiten  sein  antiphlogistisches  Polvcr  ein  Palvis  anti- 
spasmodicns* 

Gegenuärtig  fafst  man  unter  diesen  Begriff  nur  soldie 
Mittel,  welche  eine  bestimmte  und  unmittelbare  Kraft  auf  | 
die  Ncrvenwirkung  besitzen.  Dahin  gehören  die  Narcotics^  | 
die  Aetherea,  sowohl  die  kOnstlichen  Aetheruten  als  die  | 
natürlichen,  alle  Vegctabillcn  welche  ein  fitherisdhes  Od  i 
eutlialten,  die  Balsame  und  Gunmii- Harze,  das  Ammoniiua 
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und  seine  PrSparafe,  die  meisten  Metalle,  besonders  Zink, 
Kupfer»  Blei,  Silber y  die  animaHscheii  Erden,  der  MincnH 
li8€^e  und  «niMaliirhr  Hagncliims,  die  Gegenreiie  und 
ablcitaidcn  Mittel.  U  —  d. 

ANTITAStS.    S.  Contracxfciisioii. 

ANl'lTHENAR,  von  crvTf,  gegen,  und  ß-ivan,  die  flache 
Huid,  eine  Tcraltete  Bcueunuug  des  kuncn  Dauraenbett> 
gen,  flcxor  Inrevis  poUicw,  bei  Wkuhm,  A  —  L 

AVTITRAGUS,  von  0m,  gegen  md  TQctyog,  Bock 
(VorR]ming),  der  der  Ecke  (Tragus)  der  Oliniiusrhel  ge- 
gcntibersteiiende  Vorsprung,  die  Gei;nirckc  bei  Sommer" 
fällig,  sowie  der  daran  befestigte  Muakci  M.  antitrsgicns 
geMnmt  wird.  8.  Ohr.  A  —  i 

ANTLIA  ASPIRANS.  S.  SMifipwnpe. 

ANTUA  LA(n'EA.    S.  MiIcl)j)UJii|)e. 

ANTLlTZNtlWE  {Nervut  facialis).  Eutspringt  mit 
zwei  neben  ciuander  liegenden  Wurzeln  aus  dein  hintera 
RtiDde  des  HimknoleBS  and  den  obeni  Ende  des  Rftckc»- 
markssehenkcb  des  klefncB  Gebims,  bat  hinter  sich  dsa 
Zuugenschlundkopfueneny  und  nach  niifsefi  dicht  neben 
sieb  den  Homert  en  liegen.  —  Mit  dem  liOruerven»  an  des« 
sen  Tordem  iiaeni  Seüe  er  in  einer  riuneufdrinigen  Ycr« 
ticiMig  liegt,  gdit  er  Torwlrts,  auswärts  nad  ebwirts 
gegen  die  hintere  Seite  des  Felsenbeins,  tritt  in  das  von 
der  harten  Hirnhaut  ausgekleidete  innere  (vehörloch  (Siinis 
acnstirus),  trennt  sich  hier  von  dem  HOmervcu,  indem  er 
durch  die  obere  Grube  des  Sinns  aensticos  in  den  Falle- 
jMscbea  Kanal  geht  Er  filUt  diesen  Kanal  ans,  TerÜCst  bi 
Ibni  seine  Mhere  Richtung,  beugt  sich  in  ein  Knie  nm, 
geht  rfickwärfs  auswärts  über  die  Paukenbohle  hin,  und 
konnat  durch  das  Gri[Telzitzenloch  nach  aufsen  hervor.  Ini 
Anfange  des  Fallopiscbcn  Kanals,  an  der  knieformigen  U»> 
biegnng,  TerbbMiet  sieh  der  Anditznenr  mittelst  des  ober- 
Üidilichen  oder  Felsenastes  (ramns  8iq>erficiali8  s.  petro* 
sus)  vom  Vidianisrhen  Nerven,  der  durch  eine  Spalte  der 
vordem  Seite  des  Felsenbeins  (Hiatus  canalis  Fallopii)  tritt, 
mit  den  xweitett  Aste  des  fanfiten  Paares;  hinter  der  Pan- 
fceaUhle  gidbt  er  Meine  Steige  dem  Pankenfellspanafflr  nnd 
dGemSteigbOgclmuskci;  nahe  flber  seinmn  Auatritie  ans  dsas 
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GrilMiifsailodie  cBtiiHrindl  mtcr  spüsifoii  Wiokd  aus  ibai 
ciu  8tSrkerer  Zweig,  die  Paukenraitc  (Chorda  f^inpani), 

welche  noch  mit  ihm  einige  Linien  herabtritt,  dann  sich 
vou  ihm  trennt,  und  durch  ein  eigenes  Kaniiichen  aufwärts, 
Yorwirts  (^eheud  neben  der  Pyramide  in  die  Paukenhöhle 
dringfy  wo  nc  am  obern  Rande  des  PankeufeUes  cwiachcB 
dem  laugen  Schenkel  des  AmboÜBCs  und  dem  Sckle  des  Ham- 
mers, über  dem  Ansätze  der  Sehne  des  PaukeufelU|>anuers 
nach  vorn  zur  Glaser  ^cheii  Spalte  geht,  um  durch  dieselbe 
neben  der  Sehne  des  äufsern  Hanmieruuiskels  nach  auCscu 
benrorzntrelau.  Sie  bekommt  hier  eine  stärkere  neorilcmaAft- 
sche  HOUe^  wird  dicker,  und  verbindet  sich  an  der  innen 
Seite  des  aufsteigenden  Unterkieferastes  tmter  einem  sptticn 
W^inkel  mit  dem  Zuugenuerveu  vom  dritten  iiauptaste  des 
fünften  Paares. 

Ofofwel  (Tr.  d'uiat  descr.  T.  II.  p.  610)  betrachtet  die 
PiidLensaite  als  Fortselxmig  des  obcrilieUlicben  FeUenncr- 
Ten,  mithin  als  eine  Anastomose  zwischen  dem  zweiten  und 
dritten  Hau])taste  des  fOnften  Paares;  allein  dies  läfst  sich, 
wie  auch  Fr.  Meckel  erwähnt,  nicht  nachweisen,  da  der 
Zusammenhang  des  Felsennerven  mit  dem  Antlitznervcn  so 
innig  ist,  dafs  sie  nur  kOnstUch  und  ohne  bestimmte  Gren- 
len  getrennt  worden  können.  Bei  Neugebomen  ond  noch 
in  den  enten  Leben^ahren,  entspringt  die  Pankensaite  nach 
den  Beobachtungen  von  Casscbohm  (Tract,  quat.  de  aur. 
hum.  §•  223),  die  ich  nach  meinen  Untersuchungen  besti- 
tigen  kann,  vom  Antlitznerven  unter  dem  GriffelzitzenlochCy 
■nd  g^  durch  ein  Kanälchen  zwischen  dem  Pankenringe 
und  ZHzentheile  in  die  Paukenhohle.  Ob  von  der  Paukisn» 
saite  Zweige  abgehen,  ist  noch  zweifelhaft.  Die  meisten 
Beobachter  sahen  keine;  Ca/r/crwi  hingegen  (de  chordac  tynip. 
offic.  In  dess.  comm.  anat.  Faso.  1.  (^^oetting,  elLips,  1791) 
behauptet  Zweige  in  die  Muskeln  des  Uanuners  und  Steig- 
bügels  Terfolgt  zu  haben;  C,  Bo€k  (Beschreib,  d.  filnft. 
Nervenpaares.  Meilsen  1817  S.  49)  nimmt  am  Paukenfelle 
einen  oder  zwei  Verbindungszweige  zwischen  dem  iiufseni 
Gchürgangjsnerven  vom  fünften  l\iare  und  der  PaiÜLciisaite  au. 

Unter  dem  GnCfelzitzeuIocbe  entspringen  aus  dem  Ant- 
Utzuerveu: 
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1)  4cr  Mb  MMm  Rcvr  iks  anfiMni  Olm  (N.  anri- 

cularis  posterior  profotidus),  welcher  dicht  am  Zitzenfort- 
salze  rück'^iä Iis  aufsteigt  luid  sich  in  eiiieu  Ohr-  und  lliii- 
Icriiauptsast  spaltet,  weldie  dca  Afickwärtszieheru  des  Oh- 
res wd  der  HmA  Zweige  gebco»  oad  sich  mit  dein  kjeinca 
HiaiftfAwptaaenrqi  and  gniitcA  Ohnierren  vom  dritten  Hals- 

2,  3)  Der  GrifTelzuiigcnbeinnerv  und  der  Ast  des  zwei- 
bäudügeu  Kiefentiuskeis  (N.  stylohyoidetis  et  digastricus). 
Jener  f^eht  an  die  Muskeln  des  GrifTelfortsatses,  verbindet 
9aA  mSm  dma  ajiiiHiiBchen  Nenrcn;  dieser  TcrbrciteC  sich 
im  svfcshiochigcii  Kieferamkd  nnd.Terbindet  sich  nil  dem 
N.  glossopharynf^eus  uud  dem  va^us. 

Der  Autlilzuerv  tritt  hierauf  unter  dem  Ohre  um  die 
hintere  Seite  der  Schiäfcnschlagader  in  die  Ohrspeicheldrüse, 
fallt  ¥CfwiffU  «nr  hintern  Seite  des  Unteriucferastes,  and 
theill  sidi  in  einen  elictn  grOfaem  und  einen  nntcm  klei- 
nem Haoptasly  weldie  un  Aoseinandergchen  dnreh  Sdten- 
z%veige  mit  einander  und  mit  Zweigen  des  Ohrnervcu  vom 
dritten  Aste  des  fünften  Paares  wiederum  zusaanneiiflieisetty 
nnd  das  Ohrdrüsengcilcdit  (Pkias  parotideas)  iMlden« 

Ans  dem  Geflechte  enl^oingen  Tom  obem  Uauptaste 
des  Antlitznervcn : 

1)  Zwei  oder  drei  SchläfenUstc  (Rami  temporales),  die 
bis  zum  Scheitel  aufsteigen,  dem  Vonvärlszieher  des  Ohrs 
und  der  Haut  Zweige  geben,  uud  sich  mit  dem  SUrnuerveu 
ans  dem  ersten  Asle  des  fünften  Paares  ▼crbinden* 

2)  ^ei  oder  drei  WangcnMe  (Rami  sjgomatid?,  die 
in  sdiiefinr  Richtnng  Torwlrts  aufsteigen,  dem  SarscmiThdIe 
des  AiigcnlicdschliefsiTS  sowohl  des  obern,  als  drs  n  iteru 
Augeuiiedes,  den  Jochbeinmuskelu  und  der  Haut  dieser  Ge- 
gend Zweige  geben,  und  mit  dem  Stimnerven,  dem  Thrft- 
nendrfiscnnerveu,  dem  Wangenhantnerven  und  dem  Unter- 
angenkAblemierven  sich  Terbinden. 

3)  Zwei  Backennerven  (N.  gcnales  s.  bucr«iles\  Sie 
fachen,  den  Ausführun^sgang  der  Ohrspeicheldrüsen  beglei- 
leud,  quei  über  den  obern  Tbeil  <lcs  äufscru  Kaumuskels 
irorwarts  gegen  den  MwMhiriukel,  breiten  ihre  Zweige  aus, 
die  in  den  Uebemnsl^dil  der  Oberlippe^  des  Moudwinkds» 


den  Sdlemmwkdn  4cr  Mmc^  dtmU^rti—iMlrrl»  &m  MmJ 
«dblioCicr  tuid  sa  der  Haut  dieaer  Gagted  fchca»  oad  mIb. 

artige  Verbittduiigai  (RetdHHScale)  adt  aiaamicr,  so  wie 

mit  (lern  Uiiteraagenhübleiiiierv'cn  vom  zweiten  Aste,  micl  ficiu 
Backeuncrveu  vom  dritten  Aste  des  füufleu  Paares  eiii^elHUi» 
4)  Zwei  berebstdgende  JSemUj  frclche  daM  klaumii 
antem  Hanptaate  das  Antlituerrcn  angehAraB*  Sie  gekaa 
filier  den  untern  Tbeil  dea  aufetin  Kammiskeb  uMi  mm 
biiitcru  Rande  des  ünlerkiefcrastes  herab;  der  obere  von 
ihnen  verbreitet  sich  in  die  Haut  der  untern  Wangengegcnd, 
der  untere  gröfsere  spaltet  sich  in  den  Kandaenren  des  Kie- 
fera  (fji.  mai^güialia}  und  den  ebem  Haoloenraa  daa  Ualaaa 
(N.  cotaneoa  colli  superior).  Der  Ba»dnarr  gdrt  am  Ub- 
terkieferrande  nach  vom  bis  zum  Kinn,  giebt  dem  Nieder- 
zithiT  des  Mundwinkels  und  der  Uii(erlij>j)e,  so  wie  der 
Haut  Zweige»  und  verbinde!  sich  mit  dem  Kiunaste  vom 
Unterkiafemennen  daa  fttnCtcn  Paaraa.  0ar  obere  Hautnenr 
dea  Halm  geht  abwirla,  und  ^Itet  aich  In  mebrere  Zwa%a^ 
welche  tarn  Hautnraakel  dea  Halsea,  tmr  Haut  der  obern 
Halsgegcnd  gehen,  und  sich  mit  dem  ticfern  Halshautucrven 
vom  vordem  Aste  dea  driUeu  Ualauerveu  verbinden. 

8ya.  Sidkoitcr  Hlrmwrrt  karte  Porfaon  Am  Mebcaten  Paaret,  vcrbSn- 
dcnder  GcuciitMienr,  Udncr  <jmpatluacIicrN0rv(ParaepiiaMms  porii» 
dara  «cfituiUt  conmiuiieuM  faeicii  «yaipatluoua  parva«  )• 

Litteratnr; 

^wmmtiKgt  Bist,  de  Bati  £Dcc|>k«U  tat».  L  —  0. 

/.       Meefeel,  de  qumto  p^re  nerv,  ccrrlni  dStt.  loanf.   Gate  1748L 
*  Bertelbe  Büt.  anatom!^  tmr  Ict  aerfa  de  fiiee;  ia  Mte.  de  Beriln.  T.  1P& 
1752.  ropirt  io  Ltidm^B  HnfT»  L9dfr, 

C.  F.  Peiperw  Betcripi.  terlai  et  fvatd  «ew.  ccrnealmia,  acrn  4mi  eto. 
Halac  1793.  copirt  In  Ludwig,  Lader  tu,  S  ^  m. 

ANTLITZWÜNDE.  S.  («esichlswunde. 
ANTODONTALGICA,  Mittel  g  egeu  Zahnschmerz. 
Unter  diesen  Mitteln  werden  solche  Arzeneien  TcraUuideii, 
welche  man  gebrancht,  um  den  Zahnacbmcra  xn  tilgen.  Da 
man  aber  hauptaSchlicb  vor  der  Anwendung  soleher  Arze- 
neien wissen  mufs,  ob  der  Schmerz  in  dem  blofsgelegtcn 
ZaluiiK  i  v(  n,  oder  in  dem  bticidigten  Knoehenhäutchcn  der 
Wuiitel  des  Zahnes,  oder  in  den,  den  Zahn  umgebenden 
weichen  oder  harten  Gebilden  seinen  Sitx  bat,  und  auawd* 
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eher  Ursache  er  cutstaudeii  ist,  so  versieht  es  sich  von  selbst^ 
dafs  man  auch  die  Midcl  darnach  ^väbleu  iiiufs.    Hälfe  sich 
auch  nur  ein  einziges  Mittel  bis  jetzt  als  gegen  jeden  Zahu- 
schmerz  beivährt  erwiesen,  so  >v2ire  das  Ausziehrn  der  Zähue 
>%obl  eii/behrlicb,  oder  nur  in  ruiftierst  seltenen  Füllen,  bei 
Krankheiten  des  Kiefers  u.dgl.  aii^ezci^t.  IW-i  Hlosiegnng des 
Z;ihunervens  werden  alle  Mittel  ivuhl  nur  palliativ  wirken, 
nnd  nur  beim  rheunialisrhen  Zahnschmerz  u.  dgl.  können  sie 
radical  das  L.ei<leii  heben.    Die  beim  Zahnschmerz  gewöhn- 
lich gebr^ucblicben  Mittel,  um  ihn  zu  lindem  oder  auch 
gänzlich  zu  heben,  sind  alle  Narcotica,  Aellierea,  8|iirituosa 
uud  einige  ilcsinosa.    Einige  dieser  Mittel  werden  entwe- 
der in  Fiüenfonn  in  den  hohlen  Zahn  gelebt,  oder  als  Tiuc- 
turen  mit  Wasser  gemengt,  in  Form  von  Mundwässern  ge- 
braucht.   Uebrigens  sind  alle  ableitenden  Mittel  ent^^eder 
uumiltelbar  auf  das  ZahuÜeisch,  oder  hinter  die  Ohren  und 
am  Halse  angewendet,  beim  rheumatischen  und  gichtischen 
Zahnschmerz  heilsam;  beim  hysterischen  aber,  so  wie  bei 
jedem  Nervenleiden,  welcJies  sich  an  den  Z.ihnen  ausspricht, 
stehen  die  Nervina  und  Narcotica  oben  an.    Als  ein  vor- 
zfigliches  Mittel  wider  den  Zahnschmerz  rühmt  Ranieri  Gerbi 
(Storia  naturale  di  nn  nuovo  insetto,  Firenze  1701)  die 
Curcidio   antodontalgic.  an.     Er  nimmt  mehrere  I^rven 
dieses  Insectes,  zerquetscht  sie  zwischen  den  Fingern  und 
berührt  damit  den  leidenden  Zahn,  worauf  der  Schmerz  ver- 
schwinden soll.    Diese  heilende  Zauberkraft  soll  der  Finger, 
nach  seiner  Angabe,  ein  ganzes  Jahr  beibehalten.  —  debri- 
gens  giebt  es  noch  so  viele  Ilansmittel  wider  Zahnschmer- 
zen, dafs  es  eben  so  ermüdend  als  uiniütz  scyn  würde, 
dieselben  hier  aufzuzählen,  da  sie  eben  so  wenig  und  mei- 
stens noch  weniger  nützen,  als  die  von  den  Aerztcn  der 
«"iltesten  bis  auf  unsere  Zeit  empfohlenen,  welche  doch  unter 
gewissen  Verhältnissen  heilsam  seyn  konnten  und  waren.  — 
l)r.  Faitori  zu  Pontedoro  hat  durch  Anboren  des  carioesen 
Zahnes  mittelst  eines  Trepans,  wodurch  der  Nerve  abge- 
sciniilten  und  die  krankhafte  Sensibilität  aufgehoben  wird, 
in  mehreren  Füllen  entschiedene  Erfolge  hinsichts  des  Auf- 
bebens der  Zahnschmerzen  gehabt.    S.  v,  Graefe  und  r.  Wal^ 
tber's  Jouru.  d.  Chir.  u.  Augenh.  Bd.  IX.  pag.  68:3.  —  Da  nun 
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aOa  fegen  Zahnsclmen  angerübittten  sdiarfen  Mittel  dtmA 
lla|fn  Zeil  fortgeMtst,  mmk  md  die  ülmfsett  yeimJin 
Zilme  schldKdi  wiriiai  nddttan,  so  aoll  wum  riek  dcrai 

Auweiidun^  wohl  niichtlicher  Weile  erlauben,  wo  niaa  lücht 
|;lcich  Jirzlliche  Hülfe  haben  kann.  Wäre  aber  der  Zahu- 
tclunerz  bei  gehöriger  Hülfe  durch  Brennen,  Piouibiren  und 
dergleiebcii  «echaiiiedie  Eiagnfiie  mdki  Iwid  nun  Sckwei^ca 
EB  bnngen,  besonders  bei  einen  scbr  gcsehwiditen  SobycnAc 
und  bei  Schwani^eru,  so  soll  er  lieber  entfernt  als  auf  Ko- 
sten der  gesunden  Zähne  erhalten  werden.   S.  Zabuschiiiera. 

C  —  i. 

ANTOGAST.  Die  Mineralquellen  von  Antogast  enl- 
springen  im  Ante  Obcrkircb  in  Grolshenoglbyn  Bndent 
imfem  Griesbacb  bei  den  Sttdichen  Oppenau,  in  den  rings 
von  hohen  Berf;en  unigrÜDztcn  Thale  der  Meifsach.  Die 
drei  Quellen,  welche  hier  zu  Ta^e  kommen,  sind:  l)  die 
Urquelle,  welche  blois  lu  Bädern  gebraucht  wird,  2)  die 
alle  Traukqneiley  welebe  mtktr  Gcbraueb  |ctst  ist, 
und  3)  die  jetzige  iiock  zun  TriniLeii  bennUte  Trink- 
quelle;  —  alle  drei  gehören  zu  der  Klasse  der  alkalisck 
erdigen  Eisenquellen.  Das  Wasser  hat  mit  dem  nahe  gele- 
genen Mineralwasser  zu  Griesbach  groDse  Aehnlichkcit;  es 
ist  .kalt,  bcUy  bat  einen  gelinde  snsammcnuebenden,  etwas 
sledModen  Gescbnack;  seine  ^eeifische  Schwere  betrSgt 
1,00290:1,00000.    Nadi  jBMnmni  und  Salmr  enthalten 

sechzehn  Unzen  desselben: 

Salzsau  res  Natron   .  .     ^  Gr, 
Schwefelsaujces  Natron  | 

Kolilensanrcs  Natron  •  3{  .  - 

Kohlensaurer  Kalk  •  •  5Ä  * 


Eisenoxyd   ^  - 

Kohlensaures  Gas.  .  .  22^  K.  Z. 
Die  Wirkung  desselben  ist  gelinde  auflösend,  stärkend, 
die  Digestion  verbessernd,  sUuertilgend»  selir  diuretisch,  ge- 
linde ziisannenziebend,  das  Ner?ensj^sten  reizend  belebend. 

Angewendet  wird  es  als  GetrSnk  und  Sad  in  allen  den 
Krankheiten,  welche  auf  reine  Schwäche  gegründet,  flüchtig 
reizende  Stärkungsmittel  erfordern,  namentlich  bei  Schwäche 
des  Alagcns  und  Darmkanals»  Magenkrampf»  Neigung  zu 
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Durchfölleu,  Anomanen  der  moiiatlicheu  Refntf^ng,  

bcschwcrdeu,  vendietea  BlasenJutarHbea,  Sdmätht  der  Zern- 
€»Bg?orgaBc,  aenrOtcn  Kopfweh  iümI  mdatm  tkaUchen 
dmniackett  Kraakkeitcii. 

Litteratu  r: 
C  W,  Boekmann,  physicnl.  Beschreibung  d.  r  G es undb rannen  nmd  B&> 
der  Griesbach,  Pclcrslhal  und  AAto|«*t.    r-^rftnihü,  IblO.  O  

ANTONIUSF£U£R«  &-2oiul 

ANTRÜM  HKHMORI,  «.  Sinnt  maxfflwis.  Die  High- 
■WS-  oder  Obcrkieferhölile  (Highmori  corp.  hiiiii.  disqiiisi- 
tio  anat.  Hagae-Cojiiaißl651.  pa|^a260  t^**'«»"  «idi* 
der  Entdecker  dieeer  BMe,  «e  war  tckon  dem  Femikm, 
^^ttaekimM,  Fali^pim  fit.  UkuaA,  indesMi  kn  er  desVeiw 
die  DaniÄeit  ftrer  tintera  Wand  über  den  Zahiizel- 
IcBxaerst  durch  Abbildungen  dargestellt  zu  haben,  auch  führt 
er  beilllufig  eine  beobachtete  Zahufistel  aa,  die  Ins  kl  die 
Hohle  drang  und  der  dariii  kraaklMirt  asgessaimehea  M». 
tcrie  eiiieii  Abfluls  gestattete;]   Sie  ist  die  gröfeeste  on^ 
•er  des  NdiertAMes  der  nicn«chlichen  Nase,  niunut  bei 
Vollendeter  Entnickelung  des  Oberkiefers  den  ganzen  Kör- 
per  desselben  ein ,  ist  daher  diesem  an  Gestalt  ilmlicb 
liud,  mit  Ansnahnie  der  Gegend,  wo  sieb  naeh  anfscn  de^ 
Wangcnfortaats  erbebt,  nur  ron  dOmien  Knocheniviuidcu 
nmgcben.    Ihr  Boden  hat  oft  nuhr  oder  weniger  starke 
Erhabenheiten  über  den  angrenzenden  Zahuzcllen  der  Bak- 
kenzähne,  ja  zuweilen  sind  diese  Stellen  offen,  die  Zahn- 
wurzeln  sichtbar,  und  Im  Irisehcn  Zustande  nor  ron  der 
diese  UAhle  anskleidenden  Haut  bedeckt.    An  der  ober« 
nd  tafiNSrn  Wand  stehen  oft  mehr  oder  weniger  stark 
▼orspringeude  Leisitin,  wodurch  kleine  Nebenfächer  abgo. 
Ibei/t  werden;  in  seltenen  Fällen  finden  sieh  lange»  rand- 
liebe  Fortsetze  (an  einem  PrSparat  des  anat  Mnsenms  m 
Berlin  ragt  dn  solcher  Foitsats  rom  Boden  fast  bis  zur 
Decke  der  RAIe  enipor),  auch  sind  an  den  W  änden  von 
deni  Verlaufe  der  Zabugcfäfce  und  Ncrreu  schwache  S|K1« 
reu  zu  bemerken. 

Sie  öffnet  sich  in  den  mittlem  Nasengang  mit  einer 
graben  Mftnihng  des  Oberkiefers,  die  aber  durch  den 
Maaetttkeil  des  GauuicuLcins,  den  llanuüus  uuciuatua  des 
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hÜB  %n  cnwr  cilracngroiiMn  (Mham^  gctdtloaecn  wird,  irci- 

che,  von  der  mittlem  Muschel  bedeckt,  eine  schiefe  Rich- 
tiuig  von  hinten,  und  oben  nach  vorn  und  unten  hat.  Zu- 
weilen ist  diese  Oeffnung  doppelt  (^/.  Monro,  über  das 
Nemi»7ifciii.  Lcipz.  1787.  Tab.9.  Fig. 9.),  sdlai fehlt  sie 

ohne  krankhafle  Teitnirerindernng  (F^.  if«d^/|  Handbt 
der  nicnschl.  Anat.   Halle  1820.  Bd.  4.  S.  147). 

Die  Schleimhaut  dieser  Höhle  ist  dünn,  vrcifsgclb,  glatt 
'  wd  locker  mit  den  W^iudcn  verbunden.  Au  Ausführnu^s* 
fMif^  WO  «e  mit  der  Naienechleinihant  msaniaicnflleitii  iiMl 
«wet  lippcniSmige«  gegen  einander  geneigte  Frilen.  fan 
geeonden  SSottande  wird  ki  dicaer  Hohle  ideht  nidnr  VMta- 
aigkeit  abgesondert,  als  von  den  einsaugenden  Gefäfsen  auf- 
genoimnen  ivird,  sie  ist  daher  nur  feucht.  Wird  die  Se- 
eretion krankhaft  Temiehrt,  so  erfolgt  Anhänfong  der  FlQs- 
aigkeü,  da  die  BcachafllBaheit  des  Ansfilhnaigiganges  den 
Ansflnb  in  die  Nase  sehr  erschwert 

VidHgen  Mangel  dieser  Hohle  beobachtete  Morgagni. 
(Adversaria  anat.  I.  Art.  28.) 

Die  £ntwickeluug  dieser  H6hle  bietet  manches  luter- 
csaanle  dar.  Bei  einem  5  Monat  alten  Fdtua  sieiit  nuat 
aar  eine  rinnenromnge  Vertiefbng  nahe  unter  der  Aidage 
der  mittlem  Muschel;  im  7ten  und  8tcii  Monate  ist  die 
Vertiefung  crufscr  und  kahuförmig,  bei  einem  neugebornen 
Kinde  etwas  tiefer  und  fast  eiförmig.  Sie  uinnut  in  diesen 
Xcitrürnnen  nur  einen  geringen  Theil  des  Kieferkörpcra 
dn»  liegt  nicht  Ober  den  BaekeniShneny  deren  Zellen  aidi 
Ms  «tun  Boden  der  Augenhöhle  erstrecken,  sondern  nncli 
oben  und  innen  neben  denselben.  Die  Oeffnung  in  den 
niilticrn  Nasengang  ist  grüCser  und  freier,  da  die  später  sin 
mmi  Theil  verschliefscndeii  Fortsntzc  benachbarter  Kno- 
chen noch  nicht  hinlänglich  entwickelt  sind.  Mit  dem  Aas- 
bilden  des  AWeoIarlbrtsatzes  wird  der  Kiefer  höher,  nwA 
seine  Höhle  erweitert  sich,  tritt  zwischen  den  r>oden  der 
Augenhöhle  und  die  Zahuzelleu  der  BackcMzUhuc. 

S  —  m. 

ANTRUM  HIGHMOAh  (Krankheiten  desselben.)  Dio 
Pridispositioii  inr  Erkrankung  des  Antram  Highnuiri  wird 
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f^cibttdet  durch  die  ta^e  den,  Bau,  die  Verrichtung;,  die  Vcr- 
biadaii;  imd  dea  Uniiaiig  der  Höhle.  I>ie  Knochen,  welche 
4c»  ▼QrdowD  Thcii  GcmcMi  biMoit  sind  diwi»  wmA 
ImAcb  cioe  schwache,  nur  wcn^  adO^amit  BMMom^ 
durch  die  bedeckenden  M^cichlheile.  Kiue  Schleimhauf, 
eine  fibröse  Hniit,  die  Knochen,  viele  Nerven  und  (jefäfsc^ 
mmd  di»  constituirendea  Theile.  Die  Höhle  bUdet  einen  Se- 
cralioiisappmil,  dcMca  AocÜttrMifigMig,  der  hohen  Legi 
md  des  ^crinf^en  ümfanges  we^en,  den  SecfelMi  dee  Avt* 
treten  nicht  erleichtert.  Die  Kieferhöhle  steht  mittcUt  des 
Aiisführuttgs^^angcs  mit  der  Nasenhöhle  in  Verbindung.  Die 
SchJcMihMil,  wekhe  die  Kieferhöhle  tunkkidel,  büdel  cte 
CoatiaMmi  Mit  der  die  Luft-  «ad  DcMMgewege  fthwiie 
hcnden  mukösen  Hautpartbie.  I>te  »ter  der  Schlehnha«! 
Keftende  fibröse  flaut  steht  in  Verbindung  mit  dem  grofsea 
Trade  der  fibrüaea  Häute.    Durch  die  erste  Ursache  be» 

die  Aalife  xu  catatrhaliachcn,  durch  lelstere  xu  rhe»>  ' 
wattadwi  mad  «rChritiachea  Leiden,  durah  hdde  wild  die 
Aalage  zu  svpbiilfiachcn  Störungen  der  Klercrhöhle  gesetzt 
Dicf  Störungen  entfernter  Organe,  vorzüglich  der  Unlerlcibs- 
organe,  besonders  der  Leber,  venuögeu  durch  Nerven-  nud 
Hantverbiiidniig  Kranhheiica  der  Kieferhöhle  m  eticuftea. 

GelegeohelUareaeheD*  Die  bedhüfeadeii  Urea» 
dM  sind  idiopathischer,  consensueller,  symptomatischer 
oder  S|>ccifischer  Art.  Unter  die  idi()|).'i(hi8rhen  Ursachen, 
welche  als  mechanische  oder  chemische  Schttdlichkeilea  ein* 
wirVcn,  Buid  die,  dea  hiufigem  Vorkommens  wegen,  voiw 
■A#ieh  BerOshiidiü^nfr  Terdicncnden:  Stafse  nnd  Schl»f;e 
auf  das  Gesieht  oder  nuf  einen  andern  Theil  des  Kopfes, 
in  welchem  Falle  die  Erschütterung  den  abnormen  Zustand 
iierrorzurureu  vermag,  gewaltsame  Behandlung  der  Zähne 
oder  der  Zahnttcher,  Verwundung  dieser  Theile  oder  der 
Kiererhdhie^  kradJuiller  Zostand  der  Zahne  oder  Zahnfteher, 
Caries  der  Zähne,  welcher  in  die  Wurzel  sich  fortsetzt  und 
die  Zabnfächer  ergreift,  sarcomatöse  Vcrbildungeii  nn  den 
v^  urzein  der  Zhhne,  unyorsichtiger  Gebrauch  der  Zahn- 
stocher 1  Wfinner,  Insekten,  welche  In  der  Kieferhöhle  sich 
befinden  etc.  Rciie  In  den  Abdominalorganen,  krankhafte 
Zustande  der  Haut,  oder  der  durch  Lage  und  Struktur  ver- 
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wandten  Theilc,  z.  R.  des  Anges,  de«  Thrlincnsarkes  etr., 
vermögen  auf  dem  Wege  der  Sympathie  abnorme  Lebeusthtt- 
ti§kcit  ia  der  Kieferhöhie  aaznregen.  Wenn  der  Rdx  den 
IprinMuren  SHi  iFcrllfst,  so  wird  dai  Lddcu  des  deoteropft- 
,  tbisdi  affidrtctt  TheHei  dB  netastatkdics  genannt,  «of 
welche  Weise  nicht  selten  durch  unvorsichtiges  Abheilen 
der  AuMcyA^e  des  Kopfes,  der  Flechten,  durch  Unterdrük- 
kimg  det  Trippers,  ducfa  Störung  eines  gewohnten  Blut- 
Amm»  X«  B.  der  HSmoirlioideB»  dk  Kiefierliölile  erkrankt. 
Die^MMiatiliitioMllcB  Stflrungen  mid  SSfMraiiklieiteii,  welche 
durch  Hemmung  der  Verrichtung  vFichtiger  Organe  oder 
einer  Reihe  derselben  durch  Rclenta,  vorzüglich  bei  un- 
vollkommen statt  fiudeüdeii»  oft  gehemmten  kritischen  Ans- 
adMtAmgai  bei  Fiebern,  oder  Ingesta^  i.  B»  durch  achid- 
liahe  Nahrangsaittelt  LnfNingebiiiBg  etc.  eotstehen,  wiikoa 
krankmachend,  kOancn  die  Stirniming  twd  ThMigkcit  des 
Secrelionsnpparales,  oder  des  Nulritionsprozesscs  in  der 
,  Kieferhöhle  ändern,  und  hierdurch  ein  symptomatisches  Uebcl 
orscn^lBik    Die  thierischen  Gifte»  s»  B.  syphilitisches  Gift^ 
ao  wie  andere  in  den  Or{;aMsaiiis  gdau^de  Gifte,  s.  R. 
der  Mercnr  hdn  ii]igerefi;dlea  Odiraiidie  desselben» 
eben  eine  besondere  Neigung  zukommt,  die  Vegetation  der 
Schleimhäute  und  des  Knochengewebes  umzuändern,  sind 
▼craögcttdt  krankhafte  ZosUiude  der  Kieferhöhle  zu  bcdin* 
gen  nnd  spezifike  Leiden  in  setEcn. 

Krankheitsentwickelnng.  Die  vrsprOnglidw Eni- 
wickelang  des  Uebels  geht  von  der  Sdildmbaut,  oder  von 
der  fibrösen  Haut  und  dem  Knochengewebe  aus.  Im  ersten 
Falle  sind  die  Störungen  der  Secretion,  im  letzten  Falle 
Jene  der  Nutrition  mehr  hervortretend.  Beim  höheren  Stande 
der  Krankhek  ietden  stamtliche  die  Hoble  consdtnrende 
Theile,  doch  wird  gewöhnlich  das  Leiden  des  protopatisch 
afHcirten  Theiles  stärker  sich  ausdrücken.  Je  tiefer  das 
zum  Grunde  liegende  Allgemeiuleiden  wurzelt,  desto  wahr- 
scheinlicher haftet  das  Uebel  ursprünglich  in  der  übrOsea 
'  und  knöchernen  Parlhie.  Die  EnteQndong,  welche  entwe- 
der in  der  Schleinhant  oder  in  der  fibrösen  Haut  nrqnllng- 
lich  sich  entwickelt,  ist  gewöhnlich  der  Mutterprocefs  der 
verschiedenen  in  der  Kieferhühle  vorkommeudcu  Störungm 


md  Abwcjftonpen ;  es  giebt  jedoch  auch  AendcniBgMi  iai 
Sccrctio— lad  Autnliom^ocers  olae  Torhcr^cgMi^eM 
Entetedmig,  mi  ••fibmds  wird  dicK  cnt  Tenualaitl  durch 
dfte  Einwirliaig  hnnUMi  Twiiiderlcr  Thälc  «rf  die  b#. 

BacLbark-ii  Parlhieeu. 

Uebcrsicht  der  abnormen  Zustände.  Folgende 
iitahhafte  Zustände  koiiimen  aA  der  Uighiiiorahühle  tot: 
1)  iinpufti^ihci  Ealartiag  dtr  aacOm  Parthi^;  En^ 
iftad—g  derSdblcimhait,  h)  ütndcraiig  der  Secrctfra  und 
SiflcM^ioftiii^  mit  oder  ohne  Verschliefsuug  des  Ausfüh- 
rungsgauf^es,  c)  krankhaft  vermehrte  und  vor^valtende  Nu- 
tritiou,  welche  auf  eine  Steile  der  Schlcu|ihaut  sich  Jb»> 
wiMrtinIr  ^  Paljp  aid  Sarcom,  oder  die  gme  Anshrcitiu^ 
iamdhm  in  der  Kirfahöhle  betriirc,  tarcoaatflM  YerbÜ- 
dang,  d)  ▼irahndmli  Notnlioa  der  Schleimhaut,  daher 
Atrophie,  I3lccraliüu,  und  iistulöser  Zustand.  2)  Erkran- 
kung der  fibrösen  und  kuöchenien  Parthie^  Entzündung 
der  fibrteeii iiaiity  bj  fcraehrte  Nutrition  oad  fibennftiaige 
Abhi^cnag  des  eniihrendcn  Slefict,  fibrOte  GeMdiwidft^ 
€j  Ablegcning  des  emihrcndea  Materiab  und  gleichzeitiger 
Absatz  knorpU^er  und  knöcherner  Massen  mit  Zerstörung 
des  anliegenden  Knochens,  Osteostealoma,  d)  überuiälai- 
gfcr.  Absatz  des  ernährenden  Material«  imd  Sftttigaag  de^ 
sdbcB  aiil  KnochcnstofT,  MnmUm^  e)  pcnrerse  MotrilMNi 
des  KaocbcBS  dorch  Absorpfioa  des  Kaochcastoffes  and 
Abh^eraog  eiaes  weaiger  cohirenten  Materials,  Osteoma- 
laeta,  lucorenfion  des  Knochens,  f)  verminderte  Niitritiou 
und  f^esteigcrtc  Absorption,  Knochongrschnüre  {Cartea), 
gänzliches  Absterben,  Kaacbcnbrand  (AWosif),  t>  Neiw 
YenaascbweDang.  Als  sccaadäre  Uebel  laaea  sich  an  der 
KiefcihoUe  die  Tcnchiedencn  kaebshaftca  Verbildnngen  be- 
ebacliCen;  so  wie  aach  nicht  selten  uiechauischc  Störungen 
derselben  sich  vortiuden. 

Entzündung  der  Schleimhaut.  Die  Eutzfiadnag 
dcrSchieimhaat  der  Kieferhöhle  (Gengtmtritü,  SüigmtUrUk) 
hal  eatweder  einea  acuten  oder  einen  chronisehca  Yerlaof. 
CVergL  CMäf  Handbuch  der  Chirargie«  2.  Bd.  p.  1272.) 
Ber  letztere  ist  gewöhnlich  durch  das  Fortwirken  dt  r  Ur- 
sache, welche  in  der  gröfsern  Anzahl  der  Fäll&  eine  con- 
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16  Anlraoi  Higknori  (KnnkMleii  dcttcHiM). 

Bfiftifloiielle  fst,  meiif^t,  und  hier  tritt  die  Enlztindung  nidit 
rein,  soiidcrn  gemischt  auf.  Die  Erscheinungen,  unter  wel- 
chen die  acute  Entzündung  sich  darstellt^  sind  folgende: 
w  der  Wange  wird  cm  tief  silicftder,  brenncodtr»  Mtacli^ 
mal  klopfender  ScbmerK»  welcher  anhaltenfl  ist»  nmd 
den  Znlmeii  Ms  nur  Augengndi>e  aieh  erstredit,  geßHilt  Es 
ist  Zahnschmerz  vorhanden,  und  leicht  könnte  man  zum 
Irrthuni  verleitet  werden,  einen  kranken  Zahn  für  den  Silz 
des  Uebels  zu  halten,  wenn  nicht  die  Uefi^glkeit,  die  Aus- 
dehmiog  und  dieAndaucr  der  EnchcimliigcB' «tti  Ümt-^cü 
dito  imd  die  Besdiaffeiilieit  des  UMs  biMinm^'wiriia 
Die  liufsern  Theile  sind  gewöhnlich  im  ersten  Zeiträume 
des  Verlaufes  gar  nicht,  zuweilen  nur  kiclit  gerölhet,  nicht 
angeschwollen,  und  die  Empfindlichkeit  derselben  ist  nur 
im  geringeren  Grade  Temiehrt.  Das  Kattcn  ist  scftmeraliafi^ 
noch  mehr  aber  wird  der  Schmerz  dmrch  #ehneuBAM>i^ 
mehrt.  Die  Schmerzen  steigern  sich  mit  der  zunehmenden 
.  Höhe  der  EntzÖndune;,  sie  erstrecken  sich  zur  Slirn- 
höhle  und  gegen  die  Ohren;  die  Nasenhöhle  der  leidenden 
Seite  wird  ungewöhnlich  trocken,  das  Zahnfleisch,  die 
Schleimhaut  des  Mundes,  die  Wangen  sind  gerOthet»  und 
sehwellen  an.  Es  entstehen  Kopfschmerzen,  welche  mwci* 
len  in  Delirien  Übergehen.  Beim  Beginnen  des  Hebels  zeigen 
sich  nur  geringe,  spUter  bedeutende  fieberhafte  Zunille. 

Die  chronische  Entzündung  bietet  bei  dem  schleichen- 
den Verlaufe  weniger  hervorstechende  Erscheinungen  dar. 
Die  Schmerzen  sind  brennend  und  klopfend,  allein  remitü- 
reud  und  weniger  festsitzend,  als  die  der  acuten  Form.  Es 
bestellt  zwar  anhaltend  das  unangenehme  Gefühl  des  Druk- 
kes  in  der  Gegend  der  Kieferhöhle,  i\\\vin  dieses  geht  ge- 
wöhnlich nur  durch  den  Einflufß  schftdlicher  Einwirkungen» 
z.  B.  eines  Lufbuges»  der  feuchten  Witterung  u.  s.  w.  in 
Schmerz  über.  Abscesse  am  Zahnfleisch  sind  häufige  Vor- 
läufer und  Begleiter  dieser  Entzündung,  da  der  Zustand 
der  Zähne  und  der  Zahnfächcr  auf  die  Schleimhaut,  we  Iche 
das  Zahnfleisch  überzieht  und  auf  jene,  welche  die  Kiefer- 
höhle auskleidet,  Ton  Einflufs  ist  Zuweilen  zeigen  sich 
gleichzeitig  Entzündung  und  Eiterung  der  Wange,  und  der 
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Airtrum  Ul^jkmon  (Ktankhetten  deiidWii).  17 

auBiitlelbar  auf  der  mrdcreii  Wand  der  auf  die  Kicfcriidye 
liegendem  TkdJe. 

Die  EaMimitmf,  toaroU  Mm  atartin  ab  beim  dlro- 
BiaciieD  Yerlaole,  kat»  wen  eie  udAt  icrtheiH  wird,  fdU 

gende  Ausgänge:  Verniehruug  und  Veriiuderuug  derSccrc- 
fioii  uud  Aiihäufiiu^  der  abgesoudertcu  Säfte,  AuHockerun^ 
der  SAJeiwhanf  and  Vfiiayriing  oder  Yerschliefsuug  des 
AilMiinnyiiiign»  ftMgJee  wrfaarcwaaiflie  Vt  rhlMiMg  dw 
«S^lciBdMMli  endlicib  Ulcetatieo  dcn^ttieB« 

Behandlung  der  Kntzflndung.  Bei  der  Behand- 
lung der  EntzQudung  luufjB  vor  allem  auf  die  Entfernung  der 
UrMcfae  Rflduicht  fenommeii  werden,  aej  dieselbe  ciae 
lidaere,  eine  ooaaeimell  wiriLeiide^  ciM  apeiifike  oder  €00- 
atitoiioaeile.  Die  anÜphiontatiwJie  Methode  konwt  nach  der 
Heftigkeit  des  Uebels  uud  nach  der  ludividualitSt  des  Lei- 
denden, in  ^röfsereni  oder  geringcrem  Umfange  in  Anwen- 
duof.  Wenn  heftiges  Fieber  mit  starkem  Bhitandraug  ge» 
1^  den  Kopf  TOfbanden  iti;  ao  aind  aliganeine  UkakmOat^ 
kaogcB  to  «jilildm.  OcrdielM  Btntentiicknifen  werden 
gewdfaiiich  angewandt,  .und  sind  auch  da  noch,  so  lange 
cntzßndliche  Zufälle  fortdauern,  zu  gebrauchen,  "wo  schon 
Verdacht  der  Statt  habenden  Anhäufung  eines  abnormen 
Beeietu—  f;ehegt  werden  kann.  Dnrdi  VermehiMg  der  So> 
CRtioBen  in  demDamHanafe  und  in  den  Niem»  anckonm 
cincni  abnormen  Secretionsproeesse  in  deir  Kieferhöhle  myor- 
zukonunen.  Der  ^Tiederholte  Gebrauch  der  FufsbSider  ivird 
empfohlen.  In  die  Nase  werden  mittelst  des  Trichters  er- 
wachende Dämpfe  geleitet,  auf  die  Wange  erweichende  und 
mAmimtiliende  Calaplannm  an%elegt.  Wnrde  die  Entsfln- 
dimg  doreh  Üntcrdrtdumg  des  HSmorrtioidalbiotflosses  oder 
der  Menstruation  veraulafst,  so  dient  die  Application  der 
Blutegel  an  den  Dannn,  in  die  Nähe  der  (Tcschlechtstheile, 
und  die  Leitung  der  Dämpfe  gegen  die  Theile,  welchen  die 
•Säfte  xngeieitet  werden  aotten;  so  wie  aocb  bei  der  durch 
Unterdiüeluing  des  Natenbiolcna  cnlafandenen  Entttndung 
die  Blutegel  au  die  Nase  gesetzt,  und  die  Dämpfe  in  die 
Nase  geleitet  werden.  Bei  chronischen  Entzündungen  sin<l 
Mercurialeiureibujigen  iu  die  W^ange  zu  empfehlen.  Bei 
«waleebender  .Smaiiniiiät  wurde  mit  Erfolg  daa  Opiom  mit 
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iS  Antraa  iU^^iori  (KranUiettfii  desselben). 

gpfii;|if|  vcdiunden  in  die  Wange  eingerieben.   Das  Anf-  ^ 
legen  einiet  mit  Belladonnapulver  bestreuten  Mcrcuri>l|ifl>g' 
fers  acd  sidi  TonAgMcli  dSM»,  ilii>siliiiniiMi<lrn  Pmzjs-  | 
lueu  abzukürzen.  ' 

Anhäufung  der  Flfi ssigkei Icn.  Anhäufung  d«- 
Flüssigkeiten  in  der  Kieferhöhle  wird  hervorgebracht,  dnrck 
qualitative  und  fnanütativc  AbwciaiNnig  des  Seeretums  irMi 
MnMicn  ZatbuMk,  md  «ifd  Gmjmdr6ky4gmm  bei  m-  i 
cöser  Bcschaffcnlielt  des  Sccretums,  Genyantropyosls  bei  pu- 
riformer Beschaffenheil  desselben  benannt.  Boyer  (Traiti-  dos 
■MÜadies  chirurg.  Paris,  18ia  T.  6.  p.  139.)  und  andere  bc- 
nennen  den  Znsland  der  Anainmhng  des  Seoretnma  ohne 
Uleeratio»  Hydropisie,  eine  Beneunong,  weldie  sich  nisM 
sehr  eignet,  da  Boyer  bemerkt,  dafs  die  Flü.^sii^keil  vernifif^ 
ihres  consistenteu  Zustandes  durch  den  Ausführuugs^an|; 
nicbt  abzuÜiefsen  Teimöge  (a.  a.  p.  145.)*  Patissimr  (Dict. 
d.  sc  wML  T.  5L  p.  87a)  giebt  an,  dab  der  SMdm.  bei 
der  unter  der  Benennung  Hjdropisic  anfgdditftai  Kiankp 
hcit  der  Highuiorehöhlc,  in  dieser  sich  auhtiuTe.  Abscefs  wird 
der  IJebergang  der  Entzündung  in  Litening  benannt,  ts 
besteht  aber  hier  kein  wescntiicber,  sondern  nnr  ein  fradU 
weiser  Unlersebied»  und  diese  Seheidong  ist  nur  dnreb  den 
Irrtbnm  entstanden,  dafs  man  mit  der  Eitemng  den  Begriff 
einer  getrennten  Continuität  verbindet,  da  doch  durch  die 
Erfahrung  dargetban  ist«  dais  auf  einer  uugetreuuteii  Fliobt  t 
durcb  Acndemng  des  Secretionsaktes  liiter  prodoeirt  wer^  ' 
den  kann,  und  Mresentlieher  Untersciued  swiadien  Eiler  mi 
materia  puriformis  nicht  besteht. 

Die  Secrelionslhütigkeit  >^ird  in  Folge  ,einer  F.ntztlit- 
dnog,  oder  einer  diese  nicht  Yolikonitten  erreicbenden  ini» 
lalion  TeiindeH.  Die  Symptome  der  Enittlndnng  snilea  des 
Eiteranblnfongen  Torausgehen,  bei  Hydropisien  nieht,  be- 
hauptet Itard  (l)ict.  d.  sc.  med.  T.  22.  p.  422.).  Das  Se- 
cretum  wird  in  gröfserer  Menge  und  gewöhnlich  consistenter, 
als  im  normalen  Zustande  in  die  KieferiKlhie  niedergelegt 
liie  abgesonderte  FlOssigkeit  ist  im  Anfange  ein  hydrorboi-  j 
sdkes,  dann  ein  blennorrboisches,  s))äter  ein  pyorrhoiscbcs 
Secretuni.  Der  vennehrten  Cionsistenz  der  abgesondcrteu 
Flüssigkeit  wodurch  diese  weniger  Icituugsfiüiig  is^  und  der 
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bülckeiftAcn  AoflocUnmg  der  ScMcimhat  wegen,  welche 
ticK  «of  den  AnsAttrofi^fgaug  foitoefol,  wird  die  EiiHegrunf^ 

der  Kieferhöhle  gehindert.  Die  Krscheiiiungeii,  ^velchr  den 
Zustand  der  Safteanbäufung  bezeichnen,  sind  foljzende:  N;i(-h- 
diM  gewdllMlidi  die  Erscheiuun^eu  eines  Nasencntarrhs,  oder 
nmer  aMhidÜchcB  Aficdioii  der  OberkieferiiOlUe»  «der  der 
ZftMkdier  ▼oHMsrgef^aiigcB  sind,  Jene  Momente  einf^ewirkl 
hatten,  welche  das  Uebel  vorzt^glich  bedinf;en,  als  Hrklillung. 
Coutusiou  der  Wange,  Cariea  der  Zähne  etc.,  iiacbdeiii 
der  Kranke  bintigeu  ScUcifli  ansgeiduimibt,  Druck  in  der 
Kieltrlidble,  Troekcnlicit  in  der  Nmc  der  leidenden  Seile 
bemerkt  bat,  gesellt  aieli  diesen  ErscMnoDfren  eine  An> 
Schwellung  der  ^^  anse  beL  Die  Flüssigkeit  drückt  gleich- 
förmig auf  die  Wanduugeu  der  UOble,  da  aber  die  vordere 
Wand  dAnn  iai  und  uacbfpcMgfr,  so  wird  diese  benrorg^ 
tricbcB.  £s  «jkbt  )cdodi  Ftik,  wo  aUe  Winde  des  Sims 
gleichfOnnig  toii  der  Achse  desselben  sich  entfenieti,  und 
die  Höhle  einen  bedeutenden  Umfang  gewinnt  (vergl.  DuboinH 
Fall  in  Boyer  a.  W.  T.  VI.  p.  1400.  Wenn  der  Kopf  auf 
dkc  der  ieideoden  Seile  entgegcsf^eaalzte  sich  neigt,  so  cr> 
folgt  znwdien  der  Aaaflnfa  eines  grOu  gefärbten,  stinkenden, 
mit  Blatstreifen  gemischten  Schleimes.  Die  günstige  Knt- 
scheidung  des  Ucbels  ist,  wenn  auf  dem  angegebenen  ^^  cge 
aiimihiig  das  Abgesonderte  sich  entleert,  die  Th&tigkeit  der 
aoeeinirendcn  Hidie  sich  regelt,  die  ansgedebnte  Knochen- 
wand in  ihre  normale  Stelle  trUf ,  nnd  hierdnrch  die  Höhle 

den  normalen  Umfang  wieder  erhiiit.  Allein  diese  Entschei- 
dung ist  selten.  Das  Uebei  kann  auf  einem  andern  We^e 
jich  heben  oder  vcnnhMiem.  Wenn  die  Wurzeln  derZühne 
Im  die  KieferhoUe  reichen,  so  dringt  die  abgesonderte  MAa- 
^kcÜ  aoa  der  Kieferhöhle  in  die  Zahnföcher,  könintt  twi- 
sehen  dem  gelockerten  Zahn  und  dem  Zahnfleisch  an  den  Tag. 
Da  durch  die  enge  Oefiuuug  die  gUuzliche  Entleerung  ge- 
bindert wird,  so  bleibt  gewOhiüieh  ein  fistulöser  Zustand 
toHIdL,  und  das  Uebdi  bleibt  dann  In  dem  verheerenden 
Umfange  so  lange  stehen,  bis  ein  geeignetes  Heilverfahren 
eingeleitet  wird. 

Die  Eiterung  oline  UIccration  geht  in  andern  FAllen  in 
UlMnlion  «bcr.  Uie  Knochen  crwcktei  sich,  ca  bilden 


Digitized  by  Google 


I 


28  Aatntm  iligbiDon  (KrankbeUen  desseibeo). 

«a  den  Wanduugcn  der  Kieferhöhle  fistulöse  OefTmiii- 
ge«,  dordiwdciie  4er£itcr  akli  oHkcrt  Gewöbnüch  greift 
in  diesem  Falle  die  Ulomtion  die  Sdieidewnid  an,  weldir 
die  Zahnfächer  von  der  Kieferhöhle  treuut,  zenfM  diesdbc; 
und  eröffnet  hierdurch  dem  Eiter  einen  Weg  nach  aufscn; 
et  kam»  |edocli  die  ulcerative  Oeffnung  an  dem  Ganif 
theile  oder  an  dem  Wangenllieile  ticb  bUdcn. 

Dafs  auch  bei  normaler  Semtfoa  der  Mlei»lMMt  eise 
Verschliefsung  des  Ausführungsganges  bestehen  könne,  daft 
in  diesem  Falle  Anhäufung  Statt  ünde,  welche  aber  dann 
toktit  F.nMft^""g  und  Eileninf;  cor  Folge  hat,  behan|)td 
X  HMiür  (Natnral  hyslory  ortfiehanMinTooth.a.B.p.i74X 
der  Erfahrung  angemessen.  Ohne  das  Bestehen  sokbcr  Mb 
in  Abrede  stellen  zu  können,  darf  behauptet  werden,  dafs  , 
in  der  ^röfsern  Anzahl  der  Fälle  die  \  erschliefsung  ein  sc-  | 
cnndlrer  Zustand  ist  (&  Co^pmr  Dkt  o(  pract  Snrgcij. 
3.  Bd.  London  1818.  p.  119.). 

Die  Anhiiufung  der  Flüssigkeiten  in  der  KMnMMe  Iii 
kein  gefährliches  aber  ein  Insliges  tlebel,  lästig  durch  die 
lanf^e  Dauer,  durch  die  nicht  selten  folgende  Entstell  uns. 
doreh  Verdringung  der  Wandungen  der  KicfethOble»  dufck 
das  Ausfallen  der  Zihne  und  dnrdi  lisfniöae  nachfolgende 
Zustände. 

Behandlung  der  Anhäufung  der  Flüssigkeiten. 
Bei  der  Behandlung  mu(s  Tor  allem  erforscht  werden,  ob 
ein  Aligemeinleiden  im  uraiehUcben  Verhütnils  au  dem  ia 
der  Kieferiiöble  haftenden  Lfdden  stehe,  und  in  diese»  FMk 
das  geeignete  Heilverfahren  eingeleitet  werden.    Da  gew  öhn- 
iich  noch  entzündlicher  Zustand  neben  der  abnornieu  Serre- 
tion besteht,  und  da  die  Absorption  niemals  Termehrt  wkd 
durch  die  Mittel,  welche  die  Gefillsthatigkeit  eriiöhen»  no  i^ 
neben  dem  Gebrauche  ableitender  Mittel,  die  Anwendung 
enveicheiider,  beruhigender  UnischlJige,  die  Mercurialeinrei- 
buugeu  zu  empfehlen,    ist  ein  Zustand  der  Atonie  und  Nei- 
gung MUT  Ulceration  Torhanden,  dann  sind  gewirthafte,  ton- 
gebende Mittel,  X.  B.  Umschlüge  mit  einem  C^lamusaufgub, 
in  Gebrauch  zu  ziehen.    Um  die  Entleerung  der  angesam-  ! 
nielten  Flüssigkeiten  zu  bewirken,  läfst  man  die  Kranken 
auf  die  cntgegengesetitc  Seite  liegen  und  leitet  H^sa^  ia 
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die  Nase  Nach  Mebrereu  sollen  Schnupfjiuker,  welche  aus 
Turp.  niiu.  mit  Zucker  oder  aus  Calonifl,  (lampher  und 
Gmi^Mf^niii  etc.  bcUtkokf  wovon  alle  2  bis  3  Stoudeu 
ctwM  In  die  Nrntm  feM^  wM,  ▼cmiOgead  ecjn,  den  tot 
kniMH  MMMNBflIckIcbIcn»  mödk  aiekt  fett  ▼erwadiscMi 
Ausriihrun^sgang  wieder  zu  eröfTiieu.  Ohne  den  futen  Er- 
folg Tüll  diesen  Mitteln  bezweifeln  zu  wollen,  darf  doch, 
da  dieselben  weder  f^eeignet  sind  den  anfjgelockerten  Zu- 
ilHid  der  wiililiefatnden  Ifenbran  wa  ksckigcn»  nodi 
die  IctebnffcBhcit  dce  Seereteuns  m  Indeni,  keine  grofiw 
Wiritong  Ton  denselben  erwartet  werden.  Gegen  den  chro- 
nischen Zustand  der  SchleimanhUufung  im  Maxillarsinus 
empfiehlt  man  gewannte  aromatische  i^rttuterkisseu  und 
C>|iirteinrabaagen  anl  die  Wange»  den  Tonichligen  Gc- 
bmcb  des  Aniouieh^atti  dnrck  Bohren  in  die  Nase  ge- 
leilet, olme  dafs  dasselbe  heftiges  Niesen  erregen  darf,  und 
zuletzt,  um  den  Ucbergang  in  Caries  zu  verhüteu,  Schnupf- 
]^aWer  ans  Guajak  and  Cs|cputöl. 

Wenn  anf  die  angcgtbene  WeiK  das  f]ebel  nicht  ge- 
iwben  MuJin  kann,  ao  mufiiy  ehe  noch  die  Veribüdnng  be- 
dentend  ii^  Ae  Efff(finnn|^  des  Sinus  genaclit  werden,  nni 
die  angehäufte  Flüssigkeit  auszuleeren,  und  die  geeigneten 
Localmittel  mittelst  der  Injectioueu  und  Dourdouucts  auf 
die  erkrankte  Schleimhaut  anwenden  in  können. 

IMe  ilCeete  Methode  der  Anhohmng  der  Oberkinnhak- 
Icnhdde  (Pmftfmth  &  nnhmU»  steit  mmsmmi^)  wird 
darcU  die  Zahnhöhle  eines  Backenzahns  am  Processus  al- 
▼eolaris  TollfOhrt,  und  diese  Stelle  Tcrdicnt,  der  abh.*tngigeu 
Lage  der  OcCbiuug  wegen,  durch  welche  die  abnorm  an^e- 
simdlfn  WtmAüf^mtm  gehörig  abflielMn  können»  den 
Yemg.  Bijgkmmnß  hat  sowohl  anf  das  Eindringen  der  Zahn- 
wurzeUi  in's  Antrum,  als  auch  auf  die  Dtinnheit  der  Kno- 
chenwand zwischen  beiden  aufmerksam  gemacht,  und  den 
Fall,  wo  dorch  das  Ausziehen  eines  Eckzahns  das  Autrum 
fciAMt  wnrdc,  l»eschriebcn.  Da  aber  Higkmmm  diese  Be- 
shiihlMig  anf  die  0]icraliT-Caunirgie  nicht  anwandte»  so 
nmfs  J.  H.  MMmm  ab  EHInder  derselben  befraeiitet  werden, 
wie  dieses  aus  einer,  die  Vortrüge  seines  Sohnes  H.  Mei" 
h^m's,  fnthaltTP'^l  Schrift  (Discursus  de  abscessum  inlcr- 
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nonim  miliini  tnurttwIiBiif*  DrBMhe  1718.)  AmMk  er- 
hellt. Meibom  öffuete  die  Kiuubackeiihöblc,  indem  er  einen 
Backenzahn  auszog;  aber  der  Durchbohruug  der  Zahubuhle 
wird  Bicht  erwikat  Omh^  rftvcWNihrte  aadi  der  Amm- 
hiiBg  diMs  Zahnt,  hferAwch  das  Anlrm  aktal  feOOMt 
wurde,  die  Zahnhöhle  (Vergl.  Jmmm  Prvke  AHthropolof^ 
nova,  or  a  new  System  of  auatomy.  London  1707.).  Diese 
Operation  Murde  vielfältig  auf  folgende  Wciae  ToUftiiiti 
MachdeM  der  krarim  Rarfciiwini,  oder  deren  whrcfc^  tdaiv 
wenn  man  an  der  SteUe  der  AomaU  beim  gesunden  Zn- 
stande der  Zähne  operirt,  der  dritte,  nach  einigen  mich  der 
zweite  oder  vierte  ausgezogen,  und  durch  den  ninugcludea 
Ausflufis  des  Eiters  luid  durch  die  Nachforachiui^  mk  der 
Snnde  neb  erf^cbt,  dafa  daa  Antmm  nicht  geöffnet  wurde; 
so  bolfft  num  mit  cineni  apitzigen  Inatmnwnt,  nni  bealM 
mit  dem  Perforativtrepan,  den  Zahnföcher  luid  die  Sclileiiu- 
haut  durch»  um  das  Autrum  zu  öffneu.  W^ini  die  nntcre 
Kuochenplatte  der  Kicferliable  firfibcr  aenlArt  wnrde,  oder 
ndt  der  Zahnwnrtcl  wwadiaan  ist»  ao  zeigt  aicb  nacb  Ent- 
fernung dea  Zabna  eine  in  die  HfiUe  eindringende  Ocfr 
uung,  welche  jedoch  gewöhnlic  h  noch  der  Erweiterung  be- 
darf (Desault  Oeuvres  chirurgicales  par  Btchat,  3  Ed.  Parts 
1813.  T.  %  p.  159.).  linrah  einen  GebOlfan  Üfal  ayaa  d« 
Kopf  dea  m  operfranden  Individnnna  faatballan,  nnd  d« 
Mnndwinkd  der  leidenden  Seite  mittelst  des  stumpfen  Ha- 
kens  in  die  Höhe  ziehen.  Der  Operateur  stellt  sich  vor 
den  zu  Operirenden;  jedoch  kann  er  auch,  nach  D.  BelCg 
Angabe^  Unter  den  Kranken  aieb  atelien»  indem  erden  iLapf 
deaaelben  naob  rflekwirta  neigen  libt 

Da  durch  eine  kleine  Oeffnung  die  Flüssigkeiten  nicht 
leicht  auszufliefscn  vennügen,  und  deshalb  leicht  FistiJtt  cnt- 
aUhen,  so  wird  empfoblen,  die  OefTnung  an  enrcsteniv  nnd 
nach  UamlAnden  nielnrere  Zabnttcber  der  antgcsogenen  Zibne 
in  eine  Oeffnung  an  Tereiuigcn.  JKeyer  benutzt  bei  der  Eiter- 
sammlung, wenn  mehrere  IJackcnziihne  fehlen,  diese  Lücke, 
um  den  IVaud  des  Zahnfächers  zu  durchbohren,  was  mit 
dem  Perforativtrepan  ausgeführt  wird,  wonaeb  dann  ja  die 
gewonnene  Oefiiiung  der  Exfeliatiirtrepan  mit  abgeatnnq»fleni 
Ende  eingeaetet  wird,  um  die  Oeffnuug  zu  erweitern,  öiud 
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jy«  WSnde  der  f!(Ale  crreiclit,  «O'lianii  der  gance  Zalm^ 
fortsatz,  uder  es  künneii  Tbeiie  der  Höhl«  mit  der  Knochcu- 
«cbecre  enikrat  werden. 

Donk  StO^wifi  Wirten  Je gwiffiiimi  EiiMpriiM«^ 
^cn  ga—rht  Die  Oeffonng  edfcit  chnit  kein  frenMhr  K4lf^ 
per  Ten  Monde  ans  in  dKe  HAIe  einandrfcif^  ▼cnndge, 
ifjufs  geschlossen  werden,  entweder  mit  einem  Piiock  von 
Hobt,  eiueni  StQck  Schwannn,  einem  Federliarzbougie,  einem 
■i  f  gl  lief  finden  Aöhrckcn,  odor  einer  CluMrpiewieke;  lelz* 
Inm  wittinl  den  \mnmf^  Um  ni  ▼«Mten,  diCi  der  ein* 
»legende  Kflifcr  nidit  in  ^  HöUe  lalle,  ist  erforderÜei^ 
6a(s  derselbe  mittelst  eines  Tadeus  an  die  hcuaclibarloi 
Z&hne  befestigt  werde. 

AnfiMT  «Uei  angegebeMn  Punkte,  durek  weickcn  die 
filkie  «eAffiael  mud,  mad,  nnklelüene  in  bcnrefkeCelli^en, 
nedb  «ntoe  Stellen,  entwefer  ens  freiem  jüHriebe,  eleSlelle 
der  Auswahl,  oder  durch  die  Beschaffenheit  der  Umstände^ 
ala  SteUe  der  Nothweudigkeit,  benutzt  worden. 

1)  Die  Anbekruiig  in  der  Vorhökie  des  Mundet  unter* 
keik  dm  JeeUDttelici  aker  den  Wnneln  dee  dritlan  Bele» 
iMnerinw  'neek  lemerrfir  (Jerdlnmee  in  den  Mteoiree  de 
FAcad.  de  Chirorgie.  Paris  1819.  T.  4.  p.  3«).).  Nachdem 
der  Kranke  die  Kinnladen  vereinigt  hat,  wird  der  Mund- 
winkel und  die  OberIi))|>emit  einem  stark  gekrümmten  stum- 
ffan  Heken  ni  die  Uäk«  icmgon,  dea  Zahnflejudi  nnd  die 
Brinfcenl>  dwckachnitten,  der  Knorken  mit  dem  Perferadr 
enf^ebohrt,  nm  eine  die  S|>itze  des  kleinen  Fingers  einlas- 
sende Oeffnuug  zu  bilden,  welche  zur  Vollfühniiii;  der  ge- 
eigneten Eiusprilzun^ien  dient»  uiid  mit  einer  Charpiewicke 

S)  Die  i^bokrnng  «n  nntem  TkcÜe  der  Kiunbmsken- 
^mke  naek  JhmmU  (i.  a.  W.  %  T.  p.  103.)*  Nachdem  man 

nahe  am  vordem  Rande  des  Jochfortsatzes,  über  dem  zwei- 
ten und  dritten  Backenzahn,  die  Wange  mit  dem  Scalpcüe 
Yom  Zaknflriacke  akylöfst  hat»  dieses  nebst  der  Knocken- 
kanft  kmmiveiie  rlnfynrhnitlen,  nnd  die  KelAliten  Wondr 
la^pfen  abgelraf|Ctt  kat»  letiteres,  damit  dae  anaekwellende 
Zahufleiftch  die  gebildete  Oeffnung  nicht  zu  beengen  ver- 
Mö§ci  ancwiid  die  enifaldCste  KnodicnsteUe  miUeist  des  Per- 
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Imiivs  scfarüg  nach  aufwMs  angdMilvt  Die  mtar  1)  umI 
9)  MilgeÜkrtca  Vtrlabrea  werden  wrflk,  wtM  St  ZUmb 

feststceken  und  gmiiMl  tind,      aaywuMMicHc  Flftseigkeiloi 

aiiBzulecreii,  die  geeigneten  £in8prilziui|;eii  zu  niacbeii,  und 
Utti  eine  (>egenöffuuug  zu  bilden. 

3)  J>te  Eröffnung  der  Kinnbackenhöhle  durch  die  Wange^ 
irflhcr  ^  M9iMSi(f}ktfmmiki  «Mit  y^Aol  Vca<ük  Unjj 
und  Gtrheh  (JMbf^«  Jom  f.ClMiiirg.  a4.  S.969.)  mm^ 
vorläufiger  Spaltung  der  bedeckenden  Theilc  vollführt.  Wek^ 
hold  (Ideen  über  die  abuonn.  Metamorph.  der  Highniors- 
.liökle  p.  136,)  hat  diese  Stelle  zur  Operation  vorgeschla«» 
gaMt  wd  dmeTMObl»  jcdock  ohae  Torliofige  Duichirhiai 
dang  der  Wdchthette.  EiimFiiicer  hrvlt  ottter  doBBMMk 
der  Aagengrube  kann  mau  mit  der  Nadcltrephiue  oder  Nadel  * 
iu  die  Weichtheile  schräg  von  obeu  nach  unten  eindringen. 
Wenn  die  Spitze  des  InstrumeuU  die  Kuochcnplatte  be- 
rfibi^  ao  Warden  letatoriaahc  Buiiegiftui  gaaM^Jiti  ibif  daa 
Werksoug  im  die  HoUe  ctegedrangaai  iat  In  dfeOeliiing 
wird  eine  Charpiewieke  gelegt,  und  durch  )eue  werden  die 
Einspritzungen  gemacht  Dieses  Verfahren  gewährt  den  Vor- 

.  theil,  dafs  die  Einsjiritzuugeu  nicht  gleich  aus  der  Uähle 
abflieÜBcn»  aeadem  venecikai  aie  aiad  dal»  TOnBlg- 
lieh  da  8«  en^feUam  wi  die  AaMige  bcatah,  die  Abte». 
dartHi^higkcit  der  SeUeindiaet  zu  Temichten,  zu  wdchcm  ' 
Endzwecke  die  Einspritzungen  aus  Aetzsteinlauge  empfoh- 
len werden.  Weniger  eignet  sich  dieses  Verfahren,  wo  ea 
aich  nur  darum  handelt,  die  angesammelte  Fifissigkeit  ena* 
aaleoreo,  nnd  dieHögiichkeit  besieht,  den  Znatand  der  ht^ 
tegriHW  der  Theüe  wieder  bewnUclien, 

4)  Die  Eröffnung  der  Kinubackenhöhle  an  der  Nasen- 
wand, indem  entweder  die  nonnale  Oeffnuiig  hergestellt  oder 
eine  künstliche  gebildet  wird.  Jourdain  (Bordenave  a.  a.  O« 

düO  bat  dk  erste,  MMUr  (WnndanM.  B.  3.  §.  dW.) 
die  andere  vnrgeaefalagen,  nad  «war  wenn  die  HöMe  vniw 
sQgUeh  nadi  der  Nase  hin  aufgeschwollen  ist.  Eine  künst- 
liche Oeffnung  wird  nicht  selten  unwillkührlieh  dann  ge* 
bildet,  wenn  man  die  normale  herzustellen  trachtet,  wie  din 
inr  Prüftini;  dce  /enrriiaia'icbcn  Verfnbrena  niiimiMmae 
ConunaMion  der  Acadenda  der  Chirurgie  bewikM  (Vcr^ 
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üori/eftave  a.  a.  O.p.  366.).  Nachdem  die  Nase  des  zu  opc- 
rirenden  Individuums  durch  £ius])ritzuugea  mit  lauem  Was- 
ser f^ereinigt  ist,  und  sich  der  Kranke  mit  zurückgenciglcm 
Kopfe  auf  eiueii  Stuhl  gesetzt  hat,  so  wird  eine  am  obern 
Ende  mäfsig  gekrümmte  Kuopfsoude  so  in  die  Nase  geführt, 
dafe  der  Griff  au  der  Symphysis  des  Kinnes  liegt,  während 
der  Kuopf  unter  das  (vcwOlbe  der  Naseumuschel  an  die 
Falte  der  OefTnung  des  AnsfQhruDgsganges  gebracht,  und 
dann  durch  Aufheben  der  Hand  in  die  Höhle  hineingescho- 
ben wird.    Sind  Einspritzungen  erforderlich,  so  wird  eine 
hohle  Sonde  angewandt    Da  die  Oeffnung,  auch  wenn  die- 
selbe aufgefunden  wird,  nicht  hinlänglichen  Umfang  ftir  den 
Ausflufs  des  consistenten  Secretufns  hat,  die  Oeffnung  zu 
hoch  lie^,  und  die  momentane  Durchführung  eines  Werk- 
zeuges eine  Verschliefsuiig,  durch  Auflockerung  der  Schleim- 
haut hervorgebracht,  auf  permanente  Weise  nicht  zu  heben 
▼emiag,  so  wird  selten  mit  Erfolg  diese  Operation  auge- 
wandt, und  sie  verdient  nur  da  Empfehlung,  wo  eine  pri- 
maire  Vcrstojifung  der  Oeffnung,  welche  durch  eine  Schleim- 
masse hervorgebracht  wurde,  vorhanden  ist.    Bum»  (chir. 
Anatomie  des  Kopfes  und  Halses  a.  d.  Engl,  von  Dohlhoff 
Halle  1821.  S.  309.)  behauptet  gegen  diese  Operation,  dafs 
wegen  der  Lage  des  Ausführungsganges  unter  der  ubcm 
Nasenmuschel  weder  eine  Flüssigkeit  aus  dem  Sinus  in  die 
Nase,  noch  eine  Sonde  durch  den  Sinus  in  die  Nase  ge- 
bracht werden  könne.    Je  beträchtlicher  die  Menge  der  in 
dcrHüblc  befuidlichen  Flüssigkeit  ist,  desto  schwieriger  sey 
der  Ausflufs,  da  dann  eine  Lippe  der  Oeffnung  der  andern 
genähert  werde.    Diese  Behauptungen  erlitten  durch  That- 
sarhen  bedeutende  Beschränkungen.    Zang  (Darstellung  der 
Operat.  Wien  1814.  2.  Tbl.  p.  325.)  vcrw  irft  das  Jourdain- 
sche  Verfahren. 

5)  Die  Eröffnung  der  Kinnbackenhöhle  am  Gaumen  in 
der  Nähe  der  iunern  Fläche  des  Processus  alveolaris  nach 
Contavox^  welcher  diese  Stelle  wählte,  da  die  im  Sinus  an- 
gehäufte Flüssigkeit  eine  (ieschwulsl  in  dieser  Richtung  er- 
zeigt halle  {Bordenare  a.  a.  O.  p.  368.).  Diese  Stelle  wird 
nur  dann  gewählt,  wenn  die  Knochenwand  durch  die  an- 
gehäufte Flössigkcit  daselbst  aufgetrieben  oder  krankhaft 
verändert  ist. 
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oder  Swcomt  Im  der  KkCerlMMc^  ao  wie  dk  Aidlnrtfr— g 

der  SchldmhMit  werden  darch  die  Steigerung  der  bildendeo 
Tbiiligkcit  der  Schleiiiihnut  veraiilnfst.  Die  Polypeu  eutste- 
liett  bei  iuieusiv  oder  extensiv  bclrclchtlidier  Einwirkim^ 
betonders  bei  kvAukhaft  gertinmitftw  IkideB,  und  sind  ^ 
wAnUch  bcf^rlliidflt  dorch  ijmnmmht,  wßhmUMn  mui  om- 
legpOse  UiMeheiii  D|e  Attiodmoiig,  eo  wie  der  Polyp,  eiad 
gewöhnlich  mit  ciiieiii  abiiormeu  Secretiousprorefs  und  Au* 
biiufiuig  eiucs  krankhaft  erzeugten  Secreluuis  verbunden.  IWi 
deai  fibierbaften  Vegclatioimustand  der  ScUeiiiihaut,  weU 
chen  mtm  Auflockcrnng  «dar  Wadbemig  baiärhigf» 
wird  dicaeiiie  waneaartig,  und  gewiMrt  Aabiilirhkfit  wM  ei- 
ner mit  Granulationen  bedeckten  eiternden  AVundc.  Der 
Polyp  entsteht  durch  die  Ausschwitzung  plastischer  Lymphe 
in  das  (vewebe  der  Scbieiuibaut,  ist  auf  seiner  Oberllicbe 
ecfitfmich»  biogt  leal  Mit  der  wteMa§ciidctt  fibrtaeii  Hanl 
cnsamnien,  und  kana  beiai  Zutietaa  ciaer  aen  fcwecktea 
Metamorphose  in  den  Zustand  der  carciuouiatusen  Verbil- 
duug  tibergehen.  Der  Zusammenhang  des  Poly]>en  mit  der 
fibrösen  Haut,  und  die  durch  die  Continuitüt  uicbt  aeilen 
erfolsaada  Eikraalumg  der  ktelem,  liana  die  Uanrandloag 
dea  Polypen  wu  fibrOaca  Geaekwab^  lani  Oaleoaleataai  etc» 
Veranlassen. 

Die  Zuf.llle  der  Auflockerung  sind  nu*t  jenen  der  S.Hftc- 
anbanfuo^  übereiustimmeud.  Das  Vorbandenscyn  eines  Po» 
^pe%  ao  langa  derselbe  aiaea  kkiaaa  Umlaag  bat»  zn  lie> 
aliauaani  iat  achr  aebwierig»  da  die  ▼oriaaidencn  Enebeuaaii- 

gen  das  Bestehen  einer  Krankheit  der  Kieferhöhle  deutlieh 
kund  geben,  ohne  uns  jedoch  über  die  Natur  derseibeu  den 
gehörigen  Auiscblufs  zu  verschaffen.  Es  zeigt  sich  Schmerz 
im  Oberkiefer,  welcher  remittirt,  durch  DnuÜL  mit  dem  Fia> 
fer  nicht  vermehrt  wird,  bis  tur  Augaabdbk  aieb  erstreckt 
and  drückend  g^fiiblt  wird*  Aua  der  Naaenöffiiani;  der  lei- 
denden Seile  kdmmt  yuweilen  Blut  hervor,  uud  bei  hori- 
zoutaler  Seitenlage  dringt  Schleim,  Kiter  etc.  nicht  selten 
aus  der  JNase,  da  die  Oeffiuing  der  Höhle  durch  Auüocke* 
jruug  der  Schleimhaut  nicht  verstu|i(it  ist.  Wenn  nun  dcf 
•  In  der  KieferiiAUe  befindliche  Polyp  aein  Wachalluun  forl- 
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scixt,  so  mufs  er  den  ihm  enf^cgonslehciidcn  \\'i(l('rs(aii<], 
dlie  KAOcbenwand.  ühcnviudiui,  uud  die  Höhle  durch  Aus- 
•iMnidcfirakB  licr  Wftode  Tcr^^       Dte  Waage  Mldd 
mm  OM  forte  GcickwvleC,  welelie  dkniI>nMke  ike  Fl»§iii 
nicht  wcjcbf.    Die  W'fichthcile  der  Wange  und  der  Nase 
werden  zuvcileu  cnlzQudct    Der  Muud  stellt  sich  schief, 
dbs  Gauimagt  iiflihn  scokl  tich,  die  Zähne  der  kranken 
Mte  werde«  eekacnesd^  wmkmmif  wmA  rinTeinu  dereelbea 
Uhm  9a».  IMe^iliiMttHtfigHviM  vcrcBgert,  mmä  4mA 
den  auf  den  iSascngang  Statt  findenden  Druck  die  Thräneu« 
küiing  unterbrochen  imd  Tbrftiieiitrtafcia  hervorgebracht 
^»•«Jkr  Poijp  elehl  mrnmkm  kk  mimer  Aii»bikiiMif;  Uili 
Wti  TcriittwMrl  »UaKhlig,  w««i  die  eficogende  Ursaehe 
ertosdien  ist   Zawdleu,  nadideiii  der  Polyp  die  Highinoff*> 
hohle  ausgefüllt  hat,  stehen  seinem  weitern  Wachslhnme  die 
harten»  festen  Kuocheuwände  entgegen.    Durch  den  hier- 
imnh  iraranUfoten  Dniek  wiid  der  BkUknC  m  den  iiettbem 
dea Alleygebadai  |nli— I  nnd Mrterbroefcen,  mmI  eaerfoif^ 
biiHidif^e  Zersctzcmg  desselben,  welche  dann  Ulccralion  nnd 
(l;)tics  zur  Folge  hat,  nnd  fistulöse  Oeffnungen  des  Ober- 
kiefers bewirkt   Meistens  aber  Über>v  indet  der  VejjelaUon«- 
trieb  dea  Pniypen  den  WiderHand  der  KnoelMnwtode. 
l>ie  naeli  aofiMS  aMi  eilwhendi  Ceachwqlst  YerlieK  an  ihfcr 
Gleichniäfsigkeit,  und  )e  nachdem  die  Entwicklung  des  Vo- 
lypevL  einer  Ricbliuig  fol^t,  werden  die  Übri|(en  Verbildun- 
%ta  bcrvorlreten.   Rankt  er  in  die  Nase,  so  dehnt  er  die 
WaadHieen  derselben  aoa»  Prangert  die  Hdhlr»  ireratopft 
dte  OcflMBngcn  der  Nase,  nnd  hindeft  den  Zng  der  Lidl 
durch  dieselbe.    Hier  knüpfen  sich  die  Erscheinungen  des 
iiasenpoljpen  an  jene  des  Kieferpoiypeu  an«  YerUingert 
«ich  dersclbn  bm  ans  Ensiaehiachen  Trompett»  lo  dab  lels» 
ism  »crslopft  wird»  so  entsteht  Taubheit  auf  dieser  SeÜCb 
Wenn  der  Polyp  nach  oben  sich  entwickelt,  so  wird  die 
Durchgängigkeit  des  Nasenganges  vernichtet,  und  indem  der- 
selbe  die  untere  Wand  der  Augenhöhle  nach  oben  drückt» 
Terditag^  er  den  Auga|rfei  und  hindert  die  Bewegung  de^ 
adben.   Zuweilen  breitet  eich  die  Gesdiwulst  nach  rflekr 
wSrU  bis  zur  Basis  det>  Schädels  aus,  es  kann  hierdureh 
üirndnick  imd  in  Folge  desselben  der  Tod  einUeten.  Weo^ 
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ddt  Mk  der  Polv|>  bei  iciacr  Eutwickliiiif;  Mhr  nach  untcH^ 
so  werdfn  dk  KahnBirhtir  gcddMit  mod  icrjjwrig^  dKeZMMe 
Mcn  MM,  ikr  Gunwciilhdl       OberkMera  wM  fai  die 

Miiiidhühlc  getrieben,  die  Bewcf^in|^en  der  Zunge,  das  Sprc- 
ehai  und  Schlingen  werden  gestört  und  gebiudert.  Indem 
der  Polyp  sUuitthiig  seinen  UniCuig  ?irgi>afccrl,  wM  dm 
Eralhrwngqirowft  in  im  Kaorhi  g^oMirt  laid  §iMmimt 
Der  gedrltekte  KnodMo  wird  «iliiiiyig  tvwwkM,  doffch  ^ 
Absorption  entfenit;  durch  die  Knochenlücke  treten  schwam- 
■Mge  Auswüchse  henror.  Diese  befniden  sich  gewAluiUch 
am  dctt  ZakiiiMiMii,  wo  sie  den  iLpolidai  glckkcB» 
^Hto  cinif(eii  EmretctMtbe  gingirwr— i  ■nli|^it  fsmmmi 
^Mr«'  '  Es  zeigen  sich  dieselben  auch  an  der  vordem  Wand 
der  Höhle,  und  treten  mit  den  die  Wange  biidendeu  Weich- 
Alflen  in  Berührung. 

xmmMkmr  Hobt  daa  UcMa  kal  der  Poljp  )ey« 

Ä^^L.A^fll^^^Ah.^^A       ■  ^  — ^  *•      ^^^^^^^Mg,^^  ^^^^J^^k^^B  ^^I^M^^^JIkA  A^^fl^M^^^A  ^MH^^B 

pWiaHe—ew  cffvinMy  ▼vnw^e  fviacacr  «Nr^miv  auiiMM 

büsarlii:  (genannt  wird,  da  er  in  diesem  Zustande  nach  einer 
n^eitern  Verbildung  strebt.  In  dein  erkrankten  Hoden  eut- 
akh  durch  Einwirkung  tot  anOien  und  dnreh  itt- 
noran  Verhlifiiiff  eine  neue  geticifefffe  IMtie- 
keit,  wcleiie  die  Ucberibiidnng  in  KrelM  in  bewirken  ptegt, 
da  in  dem  entarteten  (>ewebc  keine  Erzeugung  eines  nor- 
malen (jcwebes  erfolgen  kann  (Vergl.  Heusinger'a  Auaiclil 
Ober  die  Entateknng  des  Krebset  im  Beriebt  der  antbrofKH 
landsdiOT  Anstoh  m  Wflnburg  ISük  p.  ».).  Die  Oe« 
schwulst  gevtinnt  in  ihrem  Innern  die  Beschaffenheit  der 
Wallrathsubstanz.  Die  (jreföfse  der  umliegenden  Theile,  vor- 
itglich  die  Venen  Tergrdfsern  sich,  die  bedeckenden  Tbciie 
werden  blanraiii,  es  entsteht  Hilten  brennender  Süinwri  in 
der  Gesobwulst,  dieselbe  bietet  eine  böekerige  Oberflkbe 
dar.  Unter  diesen  Erscheinnngen  hat  der  verborgene  Krebs 
sich  ausgebildet,  welcher  nun  in  den  orfencn  überzugehen 
strebt.  Auf  der  OberiUlche  der  (veschwalst  und  an  den  mm» 
Ucgenden  Tkeüen  leigen  sieb  Uleerationen,  wekbe  in  die 
Mmidböbie  eindringen,  oder  anf  derftftehe  der  Wange  sich 
zeigen.  Aus  dieser  treten  blutende  Schwinnme  hervor,  aus 
welchen  eine  stinkende,  auf  die  benachbarten  Theile  ätzend 
OTd  xeiitArsnd  cinwirlLMde  Jnncb«  anaströnit  DteAtador 
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der  Gctdiwüre  siod  umgestfilpt.  Es  gnfnlJifn  Öfters  Hin» 
iQBgeB.  Dm  Mtfitdn  Fkbcr,  4mth  AbtPtptkwi  ml  Mle- 
derscUiBf^CB  dkr  «hndic«  dkirc^  die  ftinlOffle  T1UMi|^eil  der 

Danungsor^ane,  durch  Säffcverlusl,  durch  den  Auhyaiid  der 
Kiikiie  bei  der  Rbnoniieii  Absonderuug  hervorgebracht,  tritt 
iMMr  ilftlirhrr  haewmr  und  führt  den  Tod  des  Kraiikca 
habm.  Itowiiltii  liieelM  Mk  MmM^;,  eitir  iwniFrinhii 
mmf^en  des  PieMdci  wmi  der  ptitride«  acfielmaf^  die  ab« 
norm  crzcuf^le  Masse,  allein  die  IJlceratiou  der  benachbarten 
Thcik  gewinnt  inuncr  mehr  aa  Ausdciyimig  und  der  Tod 
cadigf  das  Leidok 

Bekandlnttf  des  Roljpea.  Die  OperaUoa  des  Fo- 
I^peu  ist  so  lange  indicirt,  als  durcb  den  lokalen  Eingriff 
die  TolUtiludige  Entfernung  des  Uebels  möglich  ist.  Ein 
panieller  Angriff  auf  die  (veschwulst  befördert  gewöhnlich  • 
die  Ealwieklmif^  des  CarcitteM.  Besteht  bereits  iurebsbafte 
VcfMdmif^  der  Gtsüwiakt,  ist  das  Gewebe  der  KaoeiM 
viiid  <ler  uiiiliegendcn  Theile  beträchtlich  vom  normalen  Zu- 
stande abfveichend,  besteht  eine  aligcuieine  Dyscrasia  carci- 
aottiafosa,  dann  würde  durch  dnen  operativen  Eingriff,  wei» 
eher  das  Hebel  ToMsüMdig  wm  besdligsii  akht  ^etMAgaad 
iffire,  der  traurige  Ausgang  bsschlwmift  werde«. 

Das  Ausziehen  des  Poly])en  mufs  Statt  finden,  sobald 
man  von  dem  Bestehen  desselben  Kenntnifs  hat,  und  aai 
»weckiafaigpten  wird  dieses  writteist  der  PoijrpemaoKe  moHi* 
iBbrt  Der  Zugang  zn  de»  Piolypen  i«det  Statt,  satwedsr 
dmtii  Cfwciteruiig  einer  bestehenden  fisttdOseii  Oeffnimg, 
oder  durch  Abtragen  des  Alveolarfortsatzes,  oder  endlich 
durch  Eröffnung  der  Kieferhölile  an  jener  durch  Lamorimr 
4Nler  dorah  IhmmU  ea^dbUenea  Steile.  Am  awrahailtfiig 
sten  ist  es  fene  SteNe  an  wählen,  an  weMMtr  dnrsb  das 
Andringen  der  Geschwulst  die  Knochen  zerstört  oder  er- 
vreirht  sind.    Die  OefTuung  und  Erweiterung  der  Knochen- 
lücke  findet  Statt  mittelst  des  Perforatirs,  des  £3Lfoliatif% 
der  Knocbenschecre  nnd  des  Linssnmessers.  Ein  eigenesb 
Iftr  diese  Operation  bestimmtes,  sisheltttrmig^  Msssei  hat 

Detault  anempfohlen  (a.  a.  O.).  Wenn  die  Gesch^vulst  ei- 
nen bedeutenden  Umfang  hat,  so  wird  die  Entfernung  der- 
selben AmA  den  Finsehnitt  der  Cimndssnr  der  Li|i^  er- 
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leiclilcrt.  Wenn  der  Polyp,  nach  gchörij^er  Eröffnung  der 
Hohle  gcfafst  und  nusiiezogcn  ist,  so  niufs  durch  Einführen 
4m  Fingers  in  die  liöhle  untersucht  werden,  ob  noch  Theile 
des  Poly|icii  im  Jener  sich  TOffindai,  6makEoämon%'dmA 
wiederlioltct  Fmsca  md  Amklieii  keweri^aldligc  werden 
nuifs.  Um  die  BloHiiif  sti  stiUen  and  den  ßoden  des  ab- 
normen Ge^%  ächses  zu  zerstören,  wird  das  Glübeiseii  einge- 
führt. Wenn  der  Poljrp  vollkonnnen  zersUirt  wurde,  so  efw 
Iwben  stell  auf  der  iaaera  Fliehe  des  Sinnt  ctwisietr nie  Grn> 
•nktionen,  die  eusged^lsn  Wendung  sinken  ein,  die 
Oeffnimg  Terkleinert  und  schliefst  sich  aUmSklig. 

Dupuytren  8  Verfahren,  durch  welche  sarconiatöse  aus 
der  Kieferhöhle  iu  die  Isiase  eindringende  Geschwülste  ent- 
fernt werden,  verdient  TonilgUche  Beachtung,  «nd  in  den 
geeigneten  FUlen  Nndiahnwug.  Die  Geschwolut  wiid,  nnck 
vorlnufiger  Erweiterung,  an  der  Quelle  sellMt,  In  der^Kic 
ferhühle  angegriffen.  Die  entblOfste  (»eschwulst  wird  mit  der 
von  Muzeus  empfohlenen  Zange  gefafst  luul  au^czogeii;  folgt 
die  Geschwulst  dem  drehenden  Zn^,  SO  wird  diesellie^ 
okne  ndl  dem'&ige  nadnudassea^  mit  einer  iweitcn  Znnge 
weüer  ohen  fefiifirt,  nnd  aneh  wold  eine  dritte  Zange  im 
Anwendung  gebracht,  und  auf  diese  Weise  die  (>eschwulst  • 
entfernt.  Da  durch  die  Lofstrcnnung  der  Geschwulst  inmier 
eine  bedealeude  Blutunf;  Teranlafst  wird,,  so  ist  es  zweck- 
.  ndtfng,  ▼or  dem  Beginnen  des  Ansdreiwns  der  Geschwulst 
die  gcdgnclcn  Matsregeln  m  ergreifen,  nm  sdmdl  Meister 
der  Blutung  werden  zu  können.  Das  Blut  Termng  durch 
drei  Oeffnungen  sich  zu  ergiefscn,  durch  die  Ocffuujig  der 
Kieferhöhle,  dnrek  die  vordere  und  hintere  NasenölDinuig. 
Alk  drei  Punkte  mflssen  beim  Entstehen  derMulnng  schnell 
gescUnssen  werden  kAnnen.  Vor  der  Operation  mnii  mit- 
telst der  Belfo^e'schen  Röhre  oder  auf  eine  andere  Weise 
ein  mit  einem  Char])iebauschehen  versehener  Faden  vom 
Munde  aus  in  die  Nase  eingezogen  werden,  so  dafs  das 
eine  Ende  des  Fadens  ans  der  Nase  nnd  das  Ckarpiebtasck^ 
eben  ans  dem  Mni|de  hervorsiekt  Ein  anderes  BSnsc^en 
wird  in  Bereitschaft  gehalten,  um  die  vordere  Nasenöffnung 
zu  schliefseii,  und  mit  CJolophonium  bestreute  Kugeln  von 
Ckarpie,  um  in  die  ^KieferiiOhle  ein£;edrückt  «i  werden. 
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'  UbM'  Um  BiniMg  dalriu^  wini  das  aus  dem  Muade  biA- 
I  Koide  Chari)ieMiitcMlca  «igczogcii»  mm  dmnit  4k  hintere 
1    Nas€ii<lflnuiig  za  acMicfgcii,  das  andm  Bansehcben  wMte  die 

'     ▼ordere  Nasciujffiuujf;  {geschoben,  die  CharpitToIIen  werden 
in  die  Kieferhöhle  eiu^^cbracht,  und  an  der  blutenden  Stelle 
aof^Htak^ '  oder  MHttcIsl  der  Aaweudung  der  Glfllieiittl^ 
I    wclelie  in  Rerekadiaft  gelMAcB  werden  Mtaaen,  wird  die 
{    ßlutunf;  gestillt.  (Ver^l.  Smhaiier  de  la  niederine  opcra- 
toire  par  Satuon  et  Be^tn,    Paris  1824.  3.  T.  p.  278.) 

HedenuB  ( r.  Gräfe  u.  r.  Watther' s  Journ.  f.  Chirurg. 
AUgcaMlk.  B.  II.  p.  dOH.)  ▼erlnlir  wie  M%U  £r  tfcnmte 
mil  eineni  eonreven  Bistonri  die  VefUndunfi;  der  Ober- 
lippe mit  dem  Zabnkieferrande  und  der  Hi^hiiiorshöhlc  hoch 
Ins  zur  abnormen  (>esch%vnlst;  hierauf  führt  er  unter  dieser 
getrennten  Parthie  die  W^Utteim'tAt  Nadel  zur  lianehnalli, 
in  die  sechs  fUen 

vnm  hOiArii(ir'*4NiMif'^l^i^ 'Ocadlwnlst ,  sta<Ji  sie  hier  elWi 

führte  sie  durdi  das  Anfrnin  MiL'hnioii  und  den  im  IMniide 
v()rr<if:Lnd«i|isaMJiieu,  an  weichem  er  cineJNadei  audrUckte, 
damä  hier,  iMlnlehl  die  Zunge  in  Terielxen,  die  Nadel* 
sfitze  adgelangen  würde,  so  dnrch,  dafs  dieSpHse  der N»-* 
dcl  in  der  Mitte  der  linken  Ganmciiffeitc  henrorl^ant.  Die 
ISadel  wurde  nun  aus  der  Mundhöhle  herausgezogen  und 
hiermit  das  (lanisetacenm  in  die  Highmorshöhle  eingebracht» 
IKe  Faden  des  Setaceoms  worden  hieranf  ssnft  vereinigt,  nnd 
dasselbe  znr  ianf^samen  Zerstörung  des  Pdfyfien,  eis  Reis^ 
m'iUeV  f;clafi8en.    J)a  jedoch  hierdurch  keine  Verihiderniifi; 
luTvorutbracht  wurde,  so  zog  Hedcmis  am  fünften  Tage 
das  ^et.ireinii  aus  und  brashie  dnrch  beide  OefÜMiugen  Tier 
Stack  Trochisd  de  ndnio  ein«  Hlennit  wurde  nnn  bis  tu« 
ÜohsJihniui  Tage  fortgeihhrsn,  dann  Bourdonnets,  in  einer 
Saliiiiaksolution  getränkt,  eingebracht.  Vom  ffhif  uud  zwan- 
zigsten Tage  wurden  Bourdonncts,  in  einer  Kamphorsolu- 
tion  gcirinkt,  eingeÜIhrt  nnd  damit  Ms  inr  Heilung  des 
Uebels  fortgafohrenir»  ^*«t»  ^  • 

Bafs  die  ZerstOrUii^  ider  Aflergebilde  anf  diese  Weis« 
oft  nicht  gelinge,  bemerkt  Schreger  (Gruudrifs  der  chirurg. 
Operationen.  Nürnberg  1825.  atc  Ausg.  1.  T.  p.  418): 
durdft  den  nur  |iankll  terstArandsn  Emgriff  bann  bei  ba- 


Digitized  by  Google 


33  Antmin  Higluaori  ^Kraokbeilea  des&elbeu). 

stehender  Neigung  zur  Entartung  diese  augeregt  werden. 
tTwäthnitTi  Vorschlag  ( i.  a.  W.  p.  145.)  das  Ersterben  der 
Jinonm«  Tcnfftetinn  in  der  Highuiorshüiik  la  befdrdem  iat 
dem  Hidbua'idw  V«dMirai  ItwIMi;  mkln  cnicnr 
von  letztenn  darin  ab,  ilafa  er  äA  einer  MtililtmpM— 
dient,  die  er  unterhalb  der  Orbita  einführen  und  einige  Li- 
^Ifn  von  der  innem  Fläche  der  Gaunicnwaud  ausstechen  IliCst. 

Cialeia.  Der  fistuktoe  Zustand  der  Kieferhöhle  be- 
tldit  61m  Ukewtim  4er  SnhIfiBibiirfr,  oder  itl  wut  Amm 
ulceratigen  Zoftande  demibea  wb— den.    WfHm  durch 
eine  »uf^ere  Ursache,  durch  Verwundung,  durch  AaeMküi 
eines  in  die  Kieferhöhle  einmündenden  Zahns,  durch  den 
Dwdibraeb  eines  Secraliinis,  oder  durch  eine  innere  Ursache 
dde  fiilnlfite  OcftHUg,  welch«  cDlfr«der  in  di«  MtoMihöhle 
oder  md  der  Wange  nfteh  MdhcB  mOndel»  bcstehl^  «o  wird, 
diese  unterhalten  durch  den  Reiz  des  Secretums,  tnd  diueit 
fio  lange  an,  als  die  Schleimhaut  die  absondernde  Eigcu- 
echait  bcaitit;  vorzüglich  wird  durch  den  steigerten  Se- 
m lienaiiMliind  die  Heilung  der  Ocfinang  etnihwcrt,  und 
der  fiitnhlee  Zotland  nnteihaHm.   Die  Heilnng  ciM^ 
weilen  durch  die  Nattirtbitigkelt,  hidcn  ailmShlig  die  Em- 
pfindlichkeit der  Schleimhaut  sich  vermindert,  statt  des 
gfffrlyyii»^  guf  die  Oberfläche  der  Schleimhaut  ein  horuar- 
tigea  Secreta»  sich  ablagert,  eine  Epidctnis  sich  büdet,  wo- 
dvch  die  HcÜang  der  Fistel  eiickhlttC  wiid.  DiaSchMni» 
hnnt  verliert  ihre  Falle  ottd  Seeretiongflihigheit 

Mit  dem  Zustande  der  fehlerhaften  Secretion  und  Aft» 
hHufnug  beateht  zuweilen  Ulceration  der  Schleimhaut.  Die 
EncheuMHigai  derAnhiofong  desSecretuna  aind  in  dieaew 
Falk  beiondera  haiMeklg,  die  Sekncnen  hefygcr»  daa 
durdi  die  lialnUite  OeAmng  henrorfrelende  Seerctaai  Idbal- 
riechend.  Der  Ulcus  vernarbt,  wenn  die  der  Störvng  dea 
plastischen  Processcs  zum  Grunde  liegende  Ursache  ent- 
fernt iai»  durch  Ablagerung  des  bildenden  Materials,  und 
nor  nach  gehobener  Ulceration  kann  die  fiatnUtoe  Oefinnug 
lan  SchUeÜBen  gebracht  werden. 

Behandlung  der  Fisteln.    Die  Fistel  ohne  Uloe» 
'  ration,  wenn  aie  iu  den  Mund  ausläuft,  fordert  keine  Be- 
handfanig»  da  es  genügt,  die  Oeiifuiittg  dar  Fiakl  uiittciat 
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eines  Stöpsels,  am  besten  mittelst  eines  Wachskügelchcns, 
zu  echlicfsen,  um  das  Eindringen  mechanisch  oder  chemisch 
schädlich  auf  die  Schleimhaut  ein\%irkeuder  Körper  zu  hin- 
dern. Besteht  eine  äufsere  Oeffnung)  so  mufs  eine  in  den 
Mund  laufende  Gegeuuffnung  gemacht  werden,  ivenn  man 
es  uicht  vorzieht,  die  Fistel  durch  Vernichtung  der  Secre- 
tiousfahigkeit  der  Schleimhaut  mittelst  der  Injection  adstrin- 
gircuder  Mittel  zu  heilen.  Besteht  Ulceration,  so  nmfs  diese 
durch  Beseitigung  der  zum  Grunde  liegenden  Ursache  und 
durch  Anregung  der  productiven  Thcitigkeit,  was  durch  ört- 
liches und  allgemeines  Verfahren  geschieht,  bewirkt  wer- 
den. Reinigende  und  tongcbcnde  Einspritzungen  verdienen 
vorzugliche  Empfehlung. 

Entzündung  der  fibrösen  Parthie.  Die  ursprüng- 
lich in  der  fibrösen  Haut  uud  der  Knochenparthie  haftende 
Entzündung,  ist  kennbar  darch  den  Ober  die  Knochen  des 
Gesichts  bis  zu  den  Zähnen  verbreiteten  Schmerz,  durch  Auf- 
trcibuug  der  harten  und  weichen  Th eile.  Sie  unterscheidet 
sich  von  der  primairen  Entzündung  der  Schleimhaut  durch 
langsamere  Ausbildung,  längere  Andauer  der  Zufälle,  und 
durch  die  Abwesenheit  eines  abnormen  Secretionszustandes, 
welcher  letztere,  wenn  er  besteht,  nur  als  secundUre  Zumi- 
schung betrachtet  werden  kann«  Die  Kcnntnifs  der  Ursache, 
da  bei  den  Leiden  der  fibrösen  Parthie  und  des  Knochen- 
gewebes eine  allgemeine  constitutionelle  Ursache  zu  Grunde 
liegt,  hilft  den  Sitz  des  Uebels  zu  entziffern.  Diese  Ent- 
zündung kann  bei  zweckmäfäigcr  Behandlung  zerlheilt  wer- 
den; gicbt  aber  uicht  selten  Anlafs  zur  Entstehung  der  Ver- 
Jbiidung  dieser  Thcile. 

liehandlung  der  Entzündung  der  fibrÖsenPar- 
thie*  Die  Behandlung  fordert  die  Anwendung  des  örtli- 
chen und  üllgemcinen  entzündungswidrigen  Verfahrens,  uud 
da  hier  die  Entzündung  gewöhnlich  nicht  rein  ist,  die  Be- 
rücksichtigung des  beigemischten  Uebels.  Als  Nachkrankheit 
ist  hier  die  Abnormität  der  Nutrition  vorwaltend,  wo  beim 
Leiden  der  Schleimhäute  die  Abnormität  der  Secretion  mehr 
hervortritt. 

Entartungen  der  Knochenhaut  und  des  Kno- 
chengewebes.   Die  Ausartungen,  welche  auf  der  äufsern 
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oder  inncm  Knochenhaut,  oder  im  Knochengewebe  selbst, 
oder  gleichzeitig  in  diesen  engverbundenen  Theüen  ihre  , 
Wando  achlagen,  zidiea  das  als  Boden  dicuende  Gewebe 
in  Ilm  eigene  Ifetamoipkoec,  Tefdritagett  die  «BgrjtezcadMi 
rurthie«!  avf  mdlaBtselw  Wdse,  dmUnreehcn  andl  mN, 
stören  dieselben,  und  vermögen  durch  Eme^ong  abnormem 
Secretionen,  durch  Hinderung  der  gehörigen  Vullführung  . 
der  Respiration  und  Deglutition,  und  durch  Zurückwirkeu 
auf  den  büdenden  Apparat  des  Gesammtoifattisiiiiis  hekli- 
fldken  Zustand  und  den  Tod  w  bedingen. '^*:Dle  6esehw«lliftB^ 
sie  mögen  von  den  fibrösen  H&nten  oder  dem  Knocbenge* 
webe  ausgehen,  müssen  nach  ihrer  ursprünglichen  und  nach 
der  secundären  Beschaffenheit  betrachtet  werden. 

Die  primairen  BUdnng^  der  hier  fehlenden  Geackwtüste 

1)  Fibröse  Geschwülste,  wekhe  dmtSk  dn  Cowdbe  web* 
ser,  glänzender  Fasern  gebildet  worden;  in  den  von  die-  I 
sem  Gewebe  gebildeten  Zwischenräumen  ist  eine  speckähn- 
iiche  Masse  eingesprengt,  in  welcher  eine  beträchtliche  Menge 
der  Gefkfse  wahrgenommen  whd.  l>iese  GesckwOWle  aind 
4m  Sefcrftras  attilog,  doeh  sind  diesdben  mebr  organiab^ 
als  die  scirrhösen  Geschwülste  au  anderen  Tkeilctt  m  atjn 
pflegen. 

2;  Chondroiden  und  Osteotiden,  bei  welchen  Geschwül- 
sten in  das  fibrOse  Gewebe  knorpelige,  dem  FaseriLBorpd 
ttnÜdie  Massen  sidi  ablagern,  od^  seibat  KnodMnwasaea 

sich  niederlegen.  Die  Chondroiden  gehen  gewdhnMi  m 
Osteotiden  über.  Allein  nicht  die  eingesprengte  Knorpel- 
masse  geht  in  deu  Zustand  der  Verknöcherung  Über,  son- 
dern die  Knochenkönier  lageni  sich,  dem  Laufe  der  das 
Gewebe  bildenden  lisera  entsprechend,  d>,  so  daCi  die 
Knorpdmasse  durch  ein  Knocbenniets  ehigesdilossen  winl, 
was  leicht  beim  Trocknen  der  einzelnen  Scheiben  einer  sol- 
chen Geschwulst  wahrgenommen  werden  kann.  Bei  der  wei- 
tem Fortbildung  der  Geschwulst  werden  selbst  die  Knorpel- 
"nassen  mit  Knocbenstoff  gesVttiget,  so  dafe  compaktt  Km- 
dienmasseu  sieb  bilden,  wenn  nicht  diese  FoitUldong  durdi 
eine  andere  Umwandelung  gehindert  wurde.  Diese  Zustände 
werden  gewöhulich  durch  die  Beueuuung  Kuochenspcckge- 
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schwülste  (Osteosteatomafa)  bezeichnet.   Sowohl  die  fibrö- 
sen Geschwülste,  als  die  Choudroiden  und  Osteotideu  ge- 
hen Ton  den  fibrösen  Häuten,  entweder  von  der  äussern 
oder  der  Innern  Umhüllung  des  Knochens,  primair  aus; 
das  Knochengewebe  participirt  an  der  Entartung,  die  Resi- 
duen des  zerstörten  Knochens  werden  absorbirt,  oder  bil- 
<Ien  Theilc  dieser  Geschwülste.     Geschwülste  dieser  Art 
wurden  von  B.  Bell  (Lchrbegriff  der  Wundarzneikunst. 
3.  Thl.  p,  550)  und  von  andern  beobachtet. 

3)  Exostosen,  welche  als  Wucherungen  des  Knochen- 
gewebes mit  gleichmäfsig  gesteigerter  Ablagerang  des  Kno- 
chensfofles  betrachtet  werden  können.  Die  hier  erzeugten 
Geschwülste  dieser  Art  sind  gewöhnlich  locker,  zellenför- 
mig, und  kommen  mit  der  netzfuniiigeu  Substanz  der  Kno- 
chen überein.  Zuweilen  sind  dieselben  conipakt,  und  eine 
Facherbildung  in  denselben  nicht  wahrzunehmen. 

4)  Geschwülste,  welche  durch  Incarnation  des  Knochens 
hervorgebracht  werden.  Die  GefJlfse  des  Knochengewebes, 
so  wie  jene  der  Knochenhäute  erweitern  sich,  es  bilden 
sich  neue  Geftfse,  der  Knochenstoff  \rird  absorbirt;  es 
werden  auf  diese  Weise  Geschwülste  erzeugt,  welche  der 
fibrösen  Hülle  und  der  Gef^fserweiternng  wegen  Aehnlich- 
keit  mit  den  Splenoiden  haben. 

Von  allen  diesen  Geschwülsten  ist  zu  bemerken,  dafs 
sie  ihren  Umfang  bedeutend  vergröfsern,  die  Wandungen 
der  Höhle  verdrängen  und  zerstören,  in  die  fossa  zygoma- 
tica  und  temporal is,  in  die  Augenhöhle  treten,  selbst  einen 
Weg  in  die  Schädelhöhlc  sich  eröffnen  kOnnen.  Diese  Ge- 
schwülste unterscheiden  sich  von  den  früher  beschriebenen 
abnormen  Zustliuden  der  Kieferhöhle  durch  die  weniger 
gleichfönnig  ausgedehnte  Oberfl.1che,  da  die  Entwickelung 
im  Verhältnisse  zum  entgegen  tretenden  Widerstande  steht. 
Die  fibrösen,  so  wie  die  durch  Incarnation  erzeugten  Ge- 
schwülste, und  die  Chondroiden  bieten  zwar  Resistenz  dar, 
da  sie  jedoch  einige  Nachgiebigkeit  gestatten,  so  werden 
sie  hierdurch  von  den  Exostosen,  welche  eine  festere  Masse 
bilden,  nnterschieden.  Alle  diese  Geschwülste  kOnnen,  ohne 
eine  weitere  Metaniorjjhose  zu  erleiden,  eine  ungeheure  Aus- 
dchuiuig  gewinnen ,  und  indem  Druck  auf  wichtige  Theile 
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verübt  >viri1,  die  Dq^luUtion  micl  die  Respinfkm  hindern» 
und  den  Tod  herbeiführen.  Je  lünger  die  (Geschwülste  be- 
iülMii»  desto  wehr  iietteht  iu  dcMcJheii  die  I^ei^nung  wr 

TIS»  MN^^AiffMi  EatirfiiBCfli  mmIs 

schwülsten  sich  entwickelt,  wenn  entweder  durdr^ne  iu- 
BOre  Tlrtarilfj  1?»F^^  fortwirkende  Dyscrasir,  oder  durch  eine 
iataeie  Ursache»  Stofs,  Yerletzua^,  opiE^aLivcu  Kinj^riif,  eiue 
E«MttdHi§cmCt  wivd»  wekhe  danagyiiknlicb  diese  Aasar- 
tung hcrvorrA  MeEiitwWtdiÄg  imilfciiHjliiUft  de«  Kreb- 
ses findet  unter  jenen  Erscheinungen  Statt,  die  heiai  Xhkm- 
g^ng  iJ^g  Polypen  in  Krebs  beobachtet  werden.  Bcnicr- 
kflsswerth  ist»  dsfs  aach  Dupuytrens  Beobachtung  {Saba- 
Uw,  MfUeeiiit  o^knUm»  EL  p.  Smo»  ei  Begim  T«  3. 
pag.  279)  4kt  ¥W  im  Wvncb  mtkalep  Xheü«  snent 
entarten. 

2)  Enccphaloiden ,  mark  schwammartige  Verbildungen 
M^en  dea  Chondroiden.  Hier  entstehen  schwammicbte 
Ansifi&chse,  es  hat  Jaucheerzeugung  Statt;  die  nahe  liegen- 
den Thcil%  wiMie  aiit  der  Gcaohwiilsl  inBcNihnins  hoai- 
nien,  artBiten  nicht,  sidem  werden  nwchaniseh  ▼erdrilnf|t 
und  zerstört.  Das  Entslehen  dieser  Entartung  setzt  voraus 
das  Fortwirken  einer  inueru  oder  das  Einwirken  einer  äus- 
an  Ursache»  . 

2>  ftagiM  hcmatodc^  iai  eine  der  lucamation  des  Kno» 
chana  folgende  Eitfarlnng»  wdche  dnrch  starka  GefiKsaoa- 
dehnung,  durch  Blutungen,  Waeheranf^  und  Jaachdill- 
dung  sich  erkennen  läfst.  ( Vcr^L  v.  Gräfe  u.  v.  Wfüiher'ß 
Joum.  d.  Cbir*  u»  Augenheilk.  5.  Bd.  p.  242.) 

Dia  Profnoae  ist  bei  den  primairen  Zuständen  zweiÜdl- 
haft»  da  das  OperationsverÜBdiren  ein^  ({iiaitliche  Eotfarauag 
dea  Uebela  oft  nicht  an  bewiriLcn  Tennag,  und  gewöhnlich 
eine  allgemeine  Dyscrasie  zu  Grunde  liegt.  Die  secundairen 
Zustände  sind  gewubnlich  unheilbar.  Die  Exostose,  weni- 
ger gjfnig^  zu  entarten,  und  auf  den  Gesammtor^anisnuia 
aniftck  zu  wirkeiv  erlaubt  eine  gtknstigicre  Vorhersasung» 

Behandlung  der  Entartungen.  Die  Behandlung 
beginue  uüt  der  Bekämpfung  des  zu  Grunde  liegenden  All* 
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AMm  m^lmmd  (KiMkUlai  fault ->  » 

^emnMikm^  Bd  Wrtdienfcr  >yfMiHwkgr,  scrophulöM 
oder  arOriliMte'  Dytcnaie  vta«  Um  Mmm  /.■■linde« 

cutspredModai  Bdltiiimym  i  inen  cfaiCfctaa.  Mm  hat  iwdk 

die  aiitisjphiliCische  Behaudiuug  Geschwülste  von  bedeu- 
tendem Uinfaiige  Tcrschwiiideii  seheu  (Boyer  k  a.  W. 
^  mm4  ß^nhmmm  m  M.  d.  I  AomI.  d.  chkorg.  T.  IV. 
pag.  367).  Ein  tullMHiB  Opmlmsrarttrai  UCrt  iki 
nicht  angeben,  da  dieses  aadl  den  Uittiui^  «ttd  der  Ge* 
stall  des  Uebels  eingerichtet  werden  mufs.  Nur  nach  er- 
storbener Krankheitsursaclic,  und  so  lauge  die  Grenzen  des 
Uohek  mtkki  werden  können»  darf  die  OpenÜM  Torge« 
nonnien  werden.  ManentUölsC  dk  Gcsckwubl  gewOUkk 
durch  Sjialtung  der  Wange  und  Lostrennnng  und  Zurück- 
legUDg  der  Lappen,  da  man  in  der  V^orhöhlc  des  Mundes 
ohne  Spaltiuig  der  Wange  nicht  den  xiun  Handeln  crfor- 
derlidMn  Rmui  fiaden  waide»  Bei.  wcnigier  cnnsistantitr 
BesfAiafMkal  der  Gctdiwttslo  Iracklet  nnn,  diese  dank 
Yassen  und  Ausdrehen  oder  selbst  durch  das  Messer  zu 
beseitigen.  Das  (^lüheisen  dient,  um  die  Blutung  zu  stU- 
Jen,  die  Beste  der  Greschwulst  zu  zerstören,  und  eine  ai^ 
dere  gfloaCigere  Stinnnang  in  den  nnüiegeudtn  Theilen  Iwr- 
vormbriiigen.  Bei  Exostosen  Übt  nnn  die  Süge,  die  Tro* 
pankrone,  die  Kno(  htnscheere,  Meifsri  und  Haiinncr  ein- 
wirken, )e  nachdem  das  eine  oder  das  andere  der  gcnami- 
ten  Wofk— age  mr  Beseitigung  derselben  das  geeigntCe  ist 
(YcTf^.  WaUmmm,  Vcrsneko  mr  HeUong  dos  tonst  unhflil> 
bar  ciMlIrten  l^oli  me  tangore.  Itoshniek  1R2S.) 

Caries  und  Necrosis.  Caries  ( Knochengeschwfir) 
nnd  Necrosis  ( Knochenbrand )  kOnnen  an  den  Wandungen 
der  Kieferhdhle  wie  an  den  flbrigen  Knochen  vorkommen» 
GcwAnitcli  faaften  dieselben  an  dem  AlfeoiarfortsaAio»  nnd 
sind  durch  Inssere  oder  innere  Ursashcn  hervorgebracht; 
syphilitische  und  scrophulöse  Uebel  kommen  unter  den 
letztern  vorzfiglich  üi  Betraditung.  Caries  der  Zahnfiicbcr 
mid  der  Zäiiue  konnnt  nicht  «eUen  gleichzeitig  vor»  and 
hm  die  Zenfdraig^tier  Sdiddewand  sor  Folg^  welche  die 
ZahnihMile  von  der  KioferhlMe  trennt  Wenn  dn  oke- 
rativer  Zustand  der  Schleimhaut  der  Kieferhöhle  besteht,  so 
kann  dieser  auf  den  Knochon  Qbergiebcnt  so  ^k  ein  ab- 
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namcr  Soatand  4m  KMohaM  Voiaiemg  ja  derTbStig- 

keit  der  Sehl^unhaot  m  bedtagen  vermag,  wefsbalb  ge- 
wöbulich  mit  Caries  oder  Nccrosis  Vermehrung  und  Ver- 
indcmug  der  Secretiou  gleicbzeiüg  beobachtet  wird*  An- 
sdiwiiliiBf;  der  Waage^  Gcscbwulst  und  £iitzÜiidiiB|;  des 
ZahnllelidicB,  LoA/emtriem  der  Xiliae,  AmMLea  dersdbe% 
midang  fiskiUlMr  Oeffirangeu  an  Zakiieiseh,  Atniafii  ei- 
nes stinkenden  Eiters,  das  Blosvrerden  der  kranken  Kno- 
cbeiisteilcn ;  dieses  siud  die  Erscheinuii^eu,  welche  die  Ca- 
rks  und  Necrosis  beretchneo* 

BehaadlaBg  der  Caries  «ud  Meerosls.  Die  n 
lassaden  Aniif^idieB,  nm  Heilang  heribeisaillhrea,  siad:  1)  Eat- 
femuiig  der  zu  (irundc  liegeuden  Ursache;  2)  Erweiterung 
der  bestehenden  Oeffiuiug,  um  den  Austlufs  des  abnonneu 
Secretunis  zu  erleichtern;  3)  Anregung  und  Keguliriuig  der 
bildcttdca  .TkiüglMit,  om  die  Abstotaafi;  das  Abaormcn 
aad  AbgeatorbcMi  aa  faewirkca»  oad  ciae  gesoadc  Pro- 
duction  zu  bedingen.  Es  werden  Einspritzungen  gemadity 
geeignete  Salben  mittelst  Bourdounets  an  die  kranke  Stelle 
gebracht,  das  Setaceum  nach  bewirkter  Gcgenöffuung  durch- 
gesogea  (VcrgL  Bordematm  a«  a.  O.  p.  370)^  bei  hoher 
Lage  der  Fistel  aa  eiacr  tiefer  liegeaden  Stelle  die  Gegen» 
Öffnung  gebildet.  Bei  Cariea  kann  es  aoAweadig  werdea» 
das  Glüheisen  auf  den  cariöseu  Theil  anzuwenden,  um  die 
Caries  in  Necrose  zu  verwandeln,  den  Geschw Urzustand  za 
beschrftnken ,  und  eine  Termehrte  Th&tigkeit  ia  den  umlia* 
gendea  Theilen  henrerzobriagen* 

Wuadea.  Die  Wundea  der  KieferbtlUe  sbd  dorc^ 
scharfe  oder  stumpfe  Werkzeuge  hervorgebracht;  im  letz- 
lern Falle  besteht  gewöhnlich  Spliltcruug  und  Dislocntiou 
der  Splitter  nach  innen ;  und  heftige  Quetschung  der  Weichs 
theile.  Bei  Stich-  aad  Hiebwondca  kaaa  eine  TVtnanag 
des  Zosammenhaages  bcstehea.  IKe  HiebwaadcB  ktaacn 
Lappeawonden  seyn,  so  dafs  ein  Stück  des  Knochens  vou 
diesem  gJinzlich  oder  nur  zum  Theil  getrennt  mit  den  Weieh- 
theileu  der  Wange,  welche  die  bald  breitere  bald  weniger 
breite  Basis  des  LapfMUS  bildea»  ia  Veibindong  steht 

Bebaadlaag  der  Wvadea.  Bei  Stieb-  und  Hieb- 
wundfti  obae  SpUttening,  gelingt  die  Heilung  leicht  auf  dem 
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Wege  der  sdmeUctt  Vcreiiiigung,  wvUm^  Mch  •cttwt  bei 

Lappenwundcn,  durch  sorgraltige  AiinShcruiig  der  Wuiid- 
r&ttder  mitieist  der  ^^aht  und  der  Heftpflaster  herbei|^eführt 
werden  mdi.    Bei  starker  QaeUchang  macht  nan  kahe 
UnwchlSge.    Sind  bei  gequetschten  WimdeE  die  Winde 
zersplittert,  die  Splitter  in  die  Kieleffböble  eiagedrOckt,  sind 
fremde  Körper,  wie  dieses  bei  Schufswunden  geschieht,  in 
die  Kieferbohle  eingedrungen,  so  mtissen  diese  sfimnulich 
entfernt  werden,  die  Oeffnong,  wenn  dieselbe  durch  die 
Wange  euidran§,  warn  Monde  ans  cnreikrt  werden,  danüt 
das  tntstehen  einer  Fistel  verhütet  werde  (Deipeek  Pricis 
eiementaire  des  nialadics  chirurgicales.    Paris  1816.  T.  2. 
p.  50}.    Die  Gegenöffuung  wird  durch  das  Bestehen  einea 
fistulösen  Zustandea  gefordert    Die  frendisn  K6iper  kto» 
ncn  nicht  nur  wvi  kOnstücbeai  Wege,  dnich  die  an  der 
Kieferhöhle  bestehenden  Wunden,  in  die  Highinorshöhle 
gelangen,  sondern  auch  auf  dem  normalen  Ausführuugs- 
g^m^e  können  sie  in  dieselbe  eindringen*    Man  hat  Wtlr- 
mer  und  Insekten  in  der  Kieferhöhle,  grfnndm, 

SjnoD.  Sinut  masillarig,  Antrvm  Casserii,  Gcn^antrum  oder  Sia^ 
gantrum  v.  yiroa  oder  oiaymr^  Kinobackcn  und  avt[>or,  Höhle.  Doch 
schrint  ytron  verwandt  mit  gcna ,  die  Wange,  rochr  dt-n  Oberkion- 
barkeri,  so  wie  otftytur^  \st\c\ivs  die  Allen  von  ottu  und  nyot  ableiten, 
quod  cireumu^cndo  movetur,  rachr  den  Uiitcrkinnl>a(  kcnkno«  hcn  ixi 
beieichnen  {Adolph  P.  Callitctt ,  im  System  drr  neumn  Cliirurgie, 
Kopcnh.  1821.  2.  Hd.  p.  *286 )  —  Sinua  spongioto  —  palatino  — 
ethmoiiico  -  maxiUurU  —  Hj^Amorf-U^hlo.  OK^^*"rllfiTktp^5hltf  — 
Fraas,  Himiiu  masiUaire» 

ftifiilitiihfi  m  dmmm  %mMtmim  4m  Mm  An    äm  4m  Vwmn, 

(Pm  1778)  N6»berg  1781 
B&mniet,  Dim.  «w  Im  depou  da  tmm  wmtSUSrt,  Pam  176ii 
Beaufrmu ,  Icttv«  %  Mr.  Coeh»b  tur  Im  Biihdiat  4a,  utam  mmSUir^ 

Pam  1709. 

9r^mid»  DUi.     mmmm  aMiOM  e.  «km  §tudm^  «d  «iff-  oeoU  ü»- 

tcni,  coinpUc««^   AifMt»  1771. 
Cüns,  Fr.,  obfcmtioiMn  «4  oi«cd«iii  maiSIL  ae  totlniB  vlcot  pcrtt» 

Upt.  1783. 

Mbr*  9^.»  paneeolcteoa  mnm  madUaiw  Uitotk.  Jena«  179BI 
thdämf,  Tnst<      maMit      IWca  Kiiatia  al  da  kwahraa*  P*- 
tia  MM,  rtwurli  ««■  Mmar,  Suatf«!  lüli 
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««itbf.  UM. 

Ithkktr,  D.  I.  dA  «B«  auilUn,  ejasa.  smiAm»  Gif.  Bnacndi  mtiiwe. 
^Wlrecb,  im. 

WißUM,  Mc«a  ibcrdUd^MMilIetanoffpKoMadcrHVHBonkS^ 
Lclp«.]81iL 

Mnritmmt  im  fAnO.  le  Gkbwf.  F«ii  UIH  T.  4.  M 

Oflwrm  a»wuff.  d«  JiiM».  Pmm  im  p.  IM.  T.  1. 
Boyer,  Tt«it4      inidaii«  dOnirf.  Paiit  181&  T.  0.  f.  1S7« 
&  CMfpr,  VMmxrf  of  pnciical  Surf  crj.  Londim  181S.  p.  111. 
Zang,  blatlge  OpcndoMO.  IK  %  S.  48Bu 

CWItaii,  ßjitefli  d»  MM  ChiivtSt.  Copak  Ml  «.  M.  t.  tm 
MMgvr«  enMnfr  d» «Imf .  OpoM.  Hlnkmi.  ».  m 

ItM  iü  Pitt.  d.  M.  »44.  T.      ^  4U. 
Pofifller,  Ol.  T,  M«  p-  379. 

WUk.  Sprengel,  GcfcUcku  in  durvrgiiclu  Oporttioiicib  IltBe  WIl 

ANTSCHAR.   S.  Antiarit. 

ANUS.   S.  After. 

AMXISAECTI.  aAltamrUL 

ANZIEHER,  •^tkhcaifa  llfiuicIiL  &  AUmdorm. 

ANZIEHUNG.  Die  Kraft  der  Auziehuiig  ist  eiue  Kraft, 
vermöge  welcher  sich  alle  Körper  einander  in  frcraflcr  IJnic 
SU  nähern  streben.   Audcutimgeiiy  da£B  eiue  Boicbe  Kraft 
TOrhandeA  $tjt  luitteo  schon  wie  Physiker  gcmachti  bis 
codlich  Nnpiom  den  GegenstaBd  in  ein  helles  Lisht  scixte. 
Er  zeigte,  dafs  ein  Körper,  welcher  sich  in  einer  kruiniiien 
Linie  um  einen  Mittelpunkt  bewegt,  wenigstens  von  zwei 
Terschicdenen  Kräften  getrieben  werde,  wovon  die  eine  den 
KBiper  nadi  einer  geraden  Linie  forttreiben  und  dadurph 
warn  BfitCd|iankte  entfernen  trilrde,  wenn  ihn  nieiit  die  an- 
dere immer  nach  jenem  Mittelpunkte  hinzöge.    Er  zeigte 
ferner,  dafs  die  letztere  Kraft  in  einer  Ellipse  sich  verkehrt 
verhalte,  wie  das  Quadrat  der  Entfernung;  in  einer  halb  aa 
greisen  fintfemnng  abo  Tiennal  stScfcer  werden  u.  s.  £  Die- 
ses ist  das  erste  Gesetz  der  Anziehung.   Da  nun  die  Pla- 
neten sich  in  Ellipsen  bewegen,  In  deren  einem  iSrennpuukte 
die  Sonne  sich  befindet,  so  wandte  er  dieses  auf  die  Bewe* 
gppg  der  Planeten  und«  ihrer  Trabanten  an.  iVewIon  stellte 
nun  die  Schwere  ndl  dieser  KnB;  wdehe  din  Weilkörper 
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m  Äirctk  TJmlTiufcn  regiert,  zusammen;  er  verglich  die  Ge- 
acWiudigVeit,  womit  ein  Körper  iu  der  Nahe  der  Erde  ülUt, 
«übt  dcrli&licniBgdfltlioiidci  svErde  io  einer  bcatiaualai 
täok,  fand  dts  oben  gegebene  GcMfs  Ür  kMe  fUfa  wm^ 
ehcnd,  und  wm  crbob  er  ticb  Mr  allgeneinen  »nzicheuden 
Kraft  oder  allgemeinen  Schwere.    Aiifscr  jenem  Gesetz  Über 
Vcnniiidening  der  Schwere  iu  der  Entfernung  nahm  er  au, 
dafil  «cb  die  Kraft  der  Schwere  wie  die  Mane  Terbaltei 
im  «weite  Geiets  der  AnTiebiing   Dm»  nibem  tkb  die 
fattenden  KOrpcr  lUHnciMleb  einander,  wrtl  die  Haste  der 
Erde  viel  pröfscr  i«t,  und  also  auch  die  (Geschwindigkeit, 
womit  die  Erde  die  fallenden  Kör])er  beschieunieit,  viel  grAa- 
•er,  nift  womit  sie  auf  einander  wirken.   Mau  hat  spiller  §»- 
fanden,  dafa  Jderfe,  deren  MeeenfclMn  bedeutender  itt^  wirlu 
Mob  eine  Anriebnag  anf  ein  Pendel  ■nftaw,  nnd  e§  iws  ael- 
ner  Tertikaien  Lage  bringen.    Man  hat  ebenfalls  eine  Ver- 
luiuderuu^  der  Schwere  auf  hohen  Bergen  bemerkt,  wodurch 
das  erste  NmpUni&chc  Gesetz,  welches  seine  lUchtigkcit  ftir 
die  Bewegimgen  der  HinnncbikArper  gennpani  bmt jlbit  bal^ 
«ocb  Är  die  Erscbcbwnigen  an  der  Erde  botUÜgt  wiid. 
Dnfa  nun  keinen  üntcndiied  In  der  Zeit  der  Pendelschvrin- 
gniigen  gefunden  hat,  welche  Materie  mnu  aucli  schwingen 
lafst,  beweist  das  zweite  Gesetz.   Für  die  Auziebiiug  in  der 
Berfihmug  gelten  aber  jene  Gesetze  keinesweges,  und  aüe 
Viiancbe,  diese  feiibsinifigen  deranf  —rftfkiotfBbrai  sind 
vergebens  gewesen.    FBr  diese  Ersebeinnng  nnd  IhnÜelwv 
ist  Anziehung  ein  Wort,  welches  die  Krscheiuuug  wiedcr- 
bolt  und  auziehcnde  Kraft  eine  leere  Tautologie.     l  —  k. 
AORTA,  Arterm  magna,  Aorta,  Hauptstaram  aller  Kür» 
*  pcqpvisadeni.  I>ie  Aorta  ittbit  nnttelat  ibrer  Acste  nnd  2wci§a 
wn  der  bfaüem  Hersktonner  m  allen  mit  Blutgeßdben  r^ßS 
ssbenen  Theilen  des  Körpers  Blut  zu,  selbst  denen,  weldie 
noch  auf  andern  Wegen  und  zu  andern  Zwecken,  als  zu  der 
Ernährung  Blut  erhalten,  z.  B.  den  Lungen  und  der  Leber» 
Hcs  IHndten  Brustwirbel  fjagcnübcr  entsfiringt  sie  binter  dar 
ligpainilsiidiM  snt  der  Basis  der  bintem  Henkannner  wrike 
ScbeideMind  des  Herzens,  nnd  wird  Tnn  den  Mos- 
kciiasem  des  Herzeus  ein  paar  IJnieu  breit  umfafst.  Nahe 
über  ikreai  Ursprünge  bildet  sie  drei,  den  haibuiondfOnuigeu 


L  i^iu^od  by  Google 


Klappen  cBlifrcdmdk,  AaifhwflliiM§in»  tkm  Fmhakma, 

CDissert.  pofldm.  1.  lab.  3.  t  1.  3.  3.)  tritt  Md,  skk  bo- 
genförmig iKich  rerlits,  vom  luid  aufw.Hrls  wendeud,  hiuter 
der  Lupgcnpiilaadcr  vor,  so  dafs  sie  auf  ihre  rechte  Seite  liiii 
Ml  Uflgcn  ho— t  fleigt  ferner  liiiitcr  dm  BnastbeiM^  swi* 
mhm  dcrLiuif^eiii>iilt«dcr,  dm  mrdfrai  Hersohi«  «nd  der 
oberen  Hohlveue,  etwas  mehr  als  letztere  nach  Tora  vortre- 
teiid,  aus  dem  Herzbeutel  hiuauf,  krüninit  sich  über  den  rech- 
ten Ast  der  Luu^eiipuisadcr  und  deu  linken  der  LufUökn^ 
ittdcM  akeum  wM  sriacr  WoMbiig  nach  raehl^obcaTOi^ 
adt  aeiaer  AmMhbmg  nack  UAm,  nntCB  osd  Uotcn  gerieb> 
tctea  Bogen  (j^rom  aortae)  bildet,  und  gelangt  so  zur  lin- 
ken Seite  der  Wirbelsäule  in  den  hintern  Mittelwandrauni. 
Die  höchste  Stelle  des  Aortenbogens  liegt  vor  dcui  uiUcm 
Eade  der  LiiCMhi«  dm  aweileii  md  dritton  Braalvfirbfl  fge- 
genilber,  das  Esdt  der  KrOaunnag  etteicbt  die  UfllLe  Seite  dea 
fünften  Brustwirbels.  ]Jie  Aorta  bleibt  von  )etzt  an  bis  zu 
ihrem  Ende  auf  der  linken  Seite  der  Wirbelkürper,  doch  uU> 
bcrt  sie  sich  im  Absteigen  immer  mehr  wd  mehr  der  Mittel* 
Inie»  Sie  Itagt  im  bintern  Millelwaadiaiime  bialcr  dm  Ii», 
ken  Lnftrdhranaale,  dem  HenbeBtei,  und  im  obem  Tbeile 
der  Brust,  an  der  linken,  im  untern,  an  der  hintern  Seite  der 
Speiseröhre.  Daun  tritt  sie  durch  die  Aortenspaltc  des 
Zwcrchmuskeb  in  die  Bauchhöhle»  geht  liiater  der  Baochbaut 
links  neben  der  nntem  UoUvene  Tor  der  Wiibelstak  bis 
mn  Tierten,  oder  bis  m  der  Verbindtuig  des  vierten  mit  dm 
fünften  Lendenwirbel  und  endet  durch  Spaltung  in  Hauptästc. 

Mali  neuttt  die  Aorta  vom  Ursprünge  bis  zur  Umbie- 
gpmg  Qbar  den  buken  LuftröhrenasC  die  aufiitcigende  (Jortm 
mufmiemX  den  fibrigen  Theil  die  abalaigende  Aottar^lMn 
deMcendeni),  Bei  Erwadisenen,  besonders  im  Alter,  ist  der 
aufsteigende  Theil  des  Aortenbogens  oft  mehr  oder  weni- 
ger nach  der  rechten  Seite  hin  ausgedehnt,  daher  nicht  völÜg 
cyiindriMih,  wahncbeinUch  durch  den  kiiOigjBnBiulatoii  nm 
dm  Henen.  Fßlmhm  (I.  e.)  nennt  diese  Stelle  Simm  mm^ 
simuSf  und  hier  entstehen  nach  seiner  Meinung  die  meisten 
Aneurysmata.  Augeborne  Abweichungen  von  dieser  ali^e* 
meinen  Anordnung  sind  selten»  aber  verschiedener  Art* 

A.  Im  Ufaprunge.  &  Hcn» 
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B.  Im  Verlaufe.  I)  liie  AoHa  macht  deu  Bogen  um 
dm  wkkmLmSMknami,  wmd  ieukt  eich,  hiuter  dem  Herz- 
IfecHld  immI  der  SpoMvOhiv  dtmhf^BbcMly  IwUl  IririMr«  htki 
tiefer  wieder  midi  der  littkmiMte»  Oamt  (BuH  de  Tte  de 
med.  1807.  j).  21.  Fr.  Meckel  Handb.  d.  menschl.  Anat.  B. 
3.  S.  71.)  sähe  es  einige  Mal.  Aufserdeiu  jibemetkif  und 
J/ammH  Dm  luaifle  «mt  Mwemn  hmitilmmk  ctee  toklM 
AbwcMtani;.  2)  Hie  A«r«ft  hMA  m£  dtr  mbten  Seile 
der  Wirbelsäule  in  ihrem  ganzen  Veilmife.  Hierbei  kH 
immer  seitliche  Umkehruiig  der  Lage  der  Eiiiirewcidc.  (Fr. 
Mtekel,  Handb.  der  path.  Anat  Lei|iS.  1^16.  ü.  2.  S. 

FIr.  0.  mtmp  mmut  de  ät«  wmeamm  himM.  BaotUL 
Wn.  &  BieM        Mtcl  d.  Idee.  eMt  Mhimil) 

C.  Durch  Zerfallen  des  Stammes. 

1}  !>!€  Aorta  theilt  sich  nahe  am  Ursprünge  in  zwei 
StilmmC)  einen  aufittei^enden  und  einen  dicht  hinter  dem 
Hefscn  dlMte^eaden  (Abk  der  Joeepk.  Aked«  B.  L  T.  §k 
HeBer»  Element  phya»  IL  p.  M  e.  dem  Immk  des  Smt.» 
1668.  No.  3.),  oder  sie  spaltet  sich  im  Untcrlnbe  unge- 
frahniich  hoch  in  die  gemeinschaftlichen  Ilüftpulsadeni  (/'e/- 
«die  Syllog.  obs.  an.  aeL  in  HßäeH  coli  disacrt  es.  T.  Vk 
p.  781).  9)  Die  Aerte  apahet  eich  «te  pear  MI  Ober 
rem  Ursprünge,  die  beiden  Stimme  bilden  eine  sogenannte 
Insel  oder  Ring  um  die  Luft  und  Speiseröhre,  indem  sie 
sich  über  die  beiden  Luftröbreattste  nach  dem  hintern  Mit- 
lehiandffmnM  begeben,  «m  xnr  ebaleigenden  Aorta  aieb 
wieder  n  rerelni^en«  (Mmmm^  eommerc«  Ül«  Morlmb.  bdb» 
dm.  91.  p.  161.  T.  II.  f.  1.  2.)  Einen  ähnlichen  Fall  Ton 
Spaltung  und  Wiedervereinigung  der  Aorta  beobachtete 
Malacame  hti  einem  60  Jahr  alten  Manne  ( Os.servazioui 
in  ditraii^ia.  Tariao  17«Pi  T.  Ii.  paf.  119).  Die  Aorti 
baue  lllaf  Klappen,  war  weiter  «la  few6hnlieh,  die  Spaltung 
geschah  gleich  am  Ursprünge,  beide  Aestc  nahmen  die  Liui- 
geupulsader  in  ihrer  Mitte  und  vereinigten  aich  vier  Zoll 
üi>er  ihrem  Unpruoge  zur  absteigenden  Aorta. 

A«M  der  Aorta  entaprinfmi  folgende  Pnlaadem: 
Kalle  bei  ihrem  Urspranf e  fibef  den  halbmondfdrmigcn 
Klappen  die  beiden  Kranzpulsadern  des  Herzeus  {A.  cor9^ 
tuuriae  cerdw).^  Aua  der  obern  SeiU  dea  Aortenbogena  vou 
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redito  «kl  fwn  OMh  lUt  oad  Unten  —mAen,  neben 

einander  drei  grofse  Acstc:  1)  der  ungenannte  Stamm  (irun- 
eus  anonymua),  2)  die  linke  Ko]>fj)ulsader  (^A.  carotis  nm- 
§ira),  und  3)  die  Jiuke  ächilUfeljmlsader  gubeiaviä  9$* 
mkim).  Ste  lOhrai  dm  KtpCtt  dem  Hdte,  den  oke» 
GKedaMiften  «od  der  Tordeni  BtmlnfWid  Binl  «l 

Niehl  leilen  bieten  Acste  dce  AaifcBbof;eD8  Abwcl- 
chungen  dar.  1)  Durch  Vennehrung  der  Zahl.  Der  TVm/i- 
CU9  anonymua  fehlt,  es  treten  die  Carotis  destra  «ad  Sub- 
Mm4m  ätMim  umniUelbar  aus  der  Aorta  henror;  oder  es 
iMUprfngcn  Zweige  der  drei  mMmelen  Heaptlile  ans  den.^^ 
Aoitenbogen.  2)  Die  ZeU  Terringert  sieb,  wen  cwei  der 
drei  Hauptiiste,  oder  alle  mit  einander  zusaninienfliefseu. 
3)  Die  Zahl  kann  dieselbe  seyn,  und  doch  können  Abwei- 
cbnngea  durch  regelwidrige  Tremumg  und  ZuMiiineusez- 
nuig  SMt  finden,  i.  ik  der  Tranene  enonymne  kt  anf  deiP^ 
linken  Seile,  oder  er  iet  leridlen,  elicbi  l>eide  Kopfpult- 
adeni,  bilden  im  Ursprünge  einen  gemeinschaftlichen  Stemm 
oder  es  fnideu  sich  zwei  ungenannte  Slänunc,  aufserdeni 
aber  euU^iiigt  die  Wirbclpukedcr,  oder  eine  andere  uu- 
mülelbar  aoe  der  Aorta. 

Ans  dem  Braetilick  der  absteigenden  Aorta  cntopri»- 
fen  Tiele,  aimr  kleine  Pnlsadem.  Mantbeilt  sie  in  Tordere 
und  seitliche  Aortenäste.  Die  vordem  sind  drei  bis  sechs 
SpeiscrohreupuUadern  aesophageae),  zwei  bis  vier  un- 
tere Lttftröhreupulsadem  bronckiain  Hifuimm^,  einige 
bfaiAere  liitteiffii|misadem  {ji.  medtturfimfai  pMUriurmy  «ad 
■eilen  swei  Zsrerdimnskelpnlsadem  iA.  phrwnkm  ntperi^ 
res).  Seitliche  Aeste  sind  die  untern  Zwischenrippenpuls- 
adeni  (A,  intercostales  inferiores)^  auf  )eder  Seile  gewüiui- 
Üfib  acht  oder  neuu,  doch  variirt  die  ZahL 

Aie  Aeste  der  Aorta  im  Unierieibe  kann  man  in  .vot^ 
derc^  sdtlkbe  nnd  bintere  tbeOen.  Vordere  A^te  sbid  dio 
beiden  untern  Zwercbmuskelpalsadern  (^A,  phrenicae  infe^ 
riores,  doch  kommen  sie  öfter  als  NebenUstc  aus  der  Ein- 
gcweidepulsader),  die  Eingeweidepulsader  (^A.coßUaoa%  die 
obem  und  untern  (^kröspulsaderu  {jL  mssenlMba  siyerfar 
•I  ä^er^),  SeitUebe  Aeste  smd  auf  yiAa  Seite  eüi  «der 
iwei  MebemiitMnynisadcni  {A.  mprwr^males)  eine  bis  fitef 
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Niereiipulsadern         renale»     emulgentea) ,  seitlich  nach 

vorn  eine,  selleu  zwei  innere  Saincnpulsadem  (y/.  sperma- 
licae  intemae),  seitlich  nach  hinten  vier  Leudcnpulsadern 

lumbales).    Aus  der  hiutcni  Seite  der  Aorta  entspringt 
kurz  vor  ihrem  Ende  die  mittlere  Heiligbeinpulsader 
sacralis  media). 

Uns  Ende  der  Aorta  entsteht  durch  Spaltung  derselben 
vor  dem  vierten  Lenden^virbel  in  die  beiden  gemeinschaft- 
lichen Hüftpulsadern  (^A.  iliacae  commune»),       S  —  m. 

AORTA,  ARTEIUA  (chirurgisch).  Die  Krankheiten, 
welche  diesen  Hauptstamm  aller  Schlagadern  treffen,  sind 
Torztlglich  die  Erweiterung  desselben.  Die  Aorta  erweitert 
sich  oft  bedeutend  zu  Aneurysmen,  in  andern  Fälleu  zeif^eu 
sich  ihre  Häute  sehr  verdickt,  und  ihr  Caual  ist  beträchtlich 
verengert,  )a  sogar  gänzlich  versdilossen ,  wie  dies  Parriwk^ 
Graham,  A.  Cooper ,  Meckel,  Goodüon  beobachtet  haben, 
ohne  dafs  sich  besondere  allgemeine  krankhafte  Zustände 
eiustellteiK  Diese  Thatsachen,  so  wie  Versuche  an  Thieren, 
bewogen  A.  Cooper  am  25ten  Juni  1817  bei  einem  Last- 
träger die  absteigende  Aorta,  wegen  eines  Inguinal -Ancu- 
rjsma's,  |  Zoll  der  Theilung  zu  unterbinden.  Der  Kranke 
starb  zwar  36  Stunden  nach  der  Operation  an  Mortiiica- 
tion  des  ergriffenen  Gliedes,  jedoch  leitet  A.  Cooper  diese 
keinesweges  von  der  Unterbindung,  sondern  von  der  schon 
zu  weit  gediehenen  Gröfse  des  Aneurysma^s  her,  was  zur 
Ausführung  der  Operation  in  ähnlichen  FuUen  berechtigt. 

Aufserdcm  ist  die  Aorta  vielen  Krankheiten,  (icschwU- 
ren,  Tuberkeln,  Stcatomen,  Zerreifsungen,  besonders  häuHg 
der  sogenannten  Verknöcherung,  allerhand  Bildungsfehlern 
etc.  ausgesetzt.  Man  hat  einige  Fälle  beobachtet,  wo  der 
Verwundung  der  Aorta  kein  schleuniger  Tod  folgte;  ein 
Kranker  starb  erst  zwei  Monate  nach  einer  Stichwunde  in 
die  Aorta. 

Litt.    Cooper f  'Denk$chr[fi  über  die  Unterbind,  der  Aorta  «bd.  von 
Carus.    Lcipz.  1824.  S, 

APAGMA,  afiayfia,  die  Verschiebung  irgend  eines 
Theiles,  vorzüglich  eines  Knochens  aus  seiner  normalen 
Lage.  Wu  —  r. 

APAKTHISMÜS,  von  anav&m,  anblasen.    Das  Vcr- 
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warhpcn  eines  Thciles  de»  Orf^aiiismii«,  so  dafs  sein  frühe- 
res Üaseja  nicht  mehr  erkaiiut  ^vcrdeii  kanu;  das  Zusam- 
wMmmmikam  dnct  Kanals  oder  GettÜM%  wie  z.  B.  dea  Bo- 
Ullianhin  Km/uk  mA  der  4 Wbvt  H  -  4. 

APANTHROPI A,  (wwm  mm  iMdl  mißSpmog,  dar  McatelO 
Menscheus ch t'uc.  Die  Art  der  Seelenkraukheif,  vro  der 
Kranke  die  Gegenwart  der  Menschcu  üidit  und  fürchtel; 
BijMiyiwdlrfchfii  dar  MdaiidMiMe.  n-^d 

APAEINE.  &  QMtm. 

APARTHROSIS  (anatomisch)  tw  mno,  Wim,  und  ap- 
&^ogy  (iiied,  eine  bewegliche  (ielenkvcrbindniif ;  dasselbe, 
aU  Diarthrosis,  welches  jetat  allgeyicin  gebräuchliche  Wort 
m  rtr^thm  ist 

APATHIA,  TM  9f«ptfocv  LcMcBy  Affect,  «id  dm  m  jNi* 
▼ativum,  Lcidensrliaf(slo8i^kcit,  Uiitlieiluahnie;  ^cwOhuUch 
und  ain  sichersten  wird  der  Ausdruck  selbst  mit  deutscher 
EMknig,  ApadiM,  Möekallen.  Sie  steht  dem  Mit^iiBy» 
ayyatbia,  calgiccBi  iMfam  Wer  UaenpfindMcyMil  f^fm 
Avderer  Wohl  und  Wall  SiM  fladd,  abter  vanlEkffkk  dar 
Anaesthesie,  bei  welcher  kOr|>erliche,  wie  hier  geistige  Ge- 
fühllosigkeit vorhanden  ist. 

Yerwahrloscte ,  ungebildete  Menschen  habca  oft  eine 
Midie  Apidkte,  od  ihr  geiindciler  Grad  tegt  sclmi  M 
Pfale^matikefii  m;  rohe  Vdlkcr  9kd  waid  der  Ayddt  be- 
schuldigt, weil  sie  oft  die  {;r«'ifs liebsten  Leiden  ihrer  (gefan- 
genen kunstuiäfsig  steigern,  ohne  Mitgefühl  zu  äufsem,  al- 
Ma  dies  ist  offenbar  etwas  ganz  Partielles,  das  Naidoiud- 
TofwAciie  und  Gchrivclw  von  Ikmem  fordern,  immI  wovo« 
ihres  Stammes  Ehi«  abhingt,  keineaiieges  aber  Apathie,  denn 
sie  können  sich  sonst  allen  Leidenschaften  hingeben. 

Gewöhnlich  entsteht  Apathie  durch  Krankheit  oder 
fftoüm  UttgUldu  Durch  eine  Krankheit  kam  ein  Memek 
so  gebrochen  werden»  dais  ihn  nidiü  «nfiniregen  Teminfp 
dasselbe  geschieht,  wem  der  Mensch  sein  ganzes  Glück  auf 
Etwas  setzt,  das  ihm  entzogen  werden  kann,  auf  das  Leben, 
auf  die  Liebe  eines  Menschen,  aufKeichthum  u.  s.  w*  Auf 
den  Verlost  eines  solchen  tiwrschtttsten Gots  MgtmweHm 
eine  tOdtende  Gleid»galti(^eil  gegen  Alles.  Dies  ist  ein 
Bchr  übler,  mwdlm  ein  unheilbarer  2kistand;  es  ist  eiuc 
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stille  VcTXweiAiuigy  dk  zum  GlAck  sdtea  lange  crtragea 
wird»  Ä  —  i 

AP ATRIA,  (hl  palkologiMiMf  Btricbaag).  Uaenipfind- 

licKkeit,  'Widerwille,  Rciilosi^kelt  in  psychiseiNT  und  phy- 
sischer Hinsicht,  oder  in  beiden  zugleich,  eine  fast  in  allen 
Kränkelten  ungüustige  Erscheinung,  lu  JNerveniiebeni  deutet 
dieseUie  bcMMMkrt  imm  mi  Gdnlir,  wenn  sie  aidl  sdM 
sdur  frtti,  im  cnfttt  AdlMSge  Jar  KiMddMli;  cMUdef,  vor^ 
zQglich  wenn  dem  Krauken  GenQsse,  die  ihm  vorher  un- 
enlbehi  luh,  so  ^vie  (leceiistiiiidc,  die  ihm  die  theuersten  wa* 
reo,  durchaus  gleichi^üitig  geworden  sind.    Wenigor  naok^ 

Ihefljg  di€-A|MlM«  iB  dar  müm  Hilfle  ikemx  fkbcri 
io  dg»  C  ii^ii[iiiiiigspti<l>ife\  Iii  wdAer  dieselbe  m  to  fe^ 

wisscr  beobachtet  wird,  je  bedeutender  die  Typhomanie, 
der  soporöse  Zustand,  auf  der  Höhe  der  Krankheit  waren. 
Uebcriiaiipt  hat  nm  die  Aasbüdimg  einer  schweren  Kraaib* 
ilelt  m  erwarten,  wenn  dm«  In  d^  Angen  fisllcnde  Unat 
elken  ein  solcher  Zustand,  eine  plottllck  sieh  MMenda  A» 
feindung  der  eigenen  f.iehfinc^iTUM-nngen ,  entsteht.  Etwas 
filiuli'ches  beobachtet  man  bisweilen  vor  dem  OfTenbar^ver«* 
den  des  Marasnins  seniKs.  in  cbroniscbeu  Nervenkrank« 
heften  sehen  wir  nfcht  selten  enHcUedciic  Apathie^  nü  den 
heftigsten  OelCslen  zn  den  ^#ihci*  wider ivirtfgen  iNuf^en» 
in  kurzen  Zw  ischenräumen  abwechseln.  Die  genauere  Wür- 
digung dieses  Zustandes  setzt  schlechterdings  die  Lehre  von 
den  ldiosyiikrasicc&  voians.  (Vergkicke  tlsn  ArÜkeL) 

AW.CMCMA.  S*  Gegettsfefs,  Cofitreeonp»  ODntfnflssntit 

APELLA,  von  ?rcA/.«,  Haut,  Vorhaut,  und  dem  u  j)ri- 
vadVuni,  ein  Mensch,  dessen  Eichel  nicht  von  der  Vorhaut 
bedeckt  wird,  ein  BcsehnitieBcr}  daher  das  Bckaaute:  Gre- 
dat  Jndaens  Apella.  B  L 

APELLA.  (Ghimrgfscb.)   8.  Beschnittener. 

APEPSIA,  (von  dem  «privativ,  und  ctItttm^  coquo),  in- 
dfge^tiOf  coctio  oblata,  äe/ectus  primae  cocttoitis,  cruditoM^ 
«Mte  üHmMtmrmm  fnrmeni&Ho,  UnTerdauUcbkeit  ^  der^ 
nige  iLranttalte  Zustand  des  Magens,  bei  wclehcm  safaM 
Vcrdauungsfiihi^keit  aufgehoben  ist,  und  die  anfgenmnme» 
nen  Speisen  nidU  in  der  bestimoiieu  Zeit  assimilirt  werden 
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lUtaM,  üMhni  kk  ümm  wmm^miiHm  tAm  ftwtMfc 

lic(j;ea  bleiben. 

Es  liegt  dem  Worte:  Jpepsie,  die  von  Mlteni  Aerztcii 
angenommciic  falsche  Vorsteliuug  zum  Griiude^  als  weim 
iKe  KAiBBgWBiltrl  m  den  Magoi  ciacr  An  von  Kochoof 
fMUmwCm  wtrdca,  wk  iim  «Ivmi  ia  mmmm  Ti^pfe  bciv 
Feuer  f^fidiidit  Dm  Iffi^  ciw  «okte  Voiitallimg  fa«^ 
.  tet  leicht  ein,  obgleich  auch  neuere  Versuche  und  Beob- 
achtungen darthim,  daÜB  allerdings  bei  der  Verdauung  eiu 
ahfluischer  AwflfliinypreTrfi  «tatt  findet,  der  den  chotti» 
MMwhai  ProMsacn  der  ■■MitgWMirhi«  Nainr  ttaUflli  und 
TOTWttMk  kt»  mßt  mit  4»  Untmdued,  difii  er  «in  cIm« 
misch -vitaler  Prozefs  und  den  übrigen  vitalen  Gesetzen 
des  Organismus  untergeordnet  ist. 

Die  ZeicJieaf  durch  welche  sich  eine  solche  Unvcr- 

wi  SckvrciVb  DrOckeA  in  dar  Magengegcnd«  Sfmmm  imi 
Aufgetriebenhcit  des  Leibes  u.  8.  w.  Einige  Stunden  nacb 
dem  Ksscu  gehen  dann  Ructus  ab,  welche  Geschmack  und 
Geruch  der  aufgenonimeiicu  Nahrungsmittel  haben  und  nicht 
Agit  aiifliöreDy  bis  diese  sellist  unvenUul  und  myerindert 
wieder  darek  Erhredkcn  oder  StuhlgUig  eai§eleert  werde« 
0hmI  Hieim  fseteUen  aieli  In  der  Folge  nooh  Blisee^  Auf-* 
gcdunsenhcit  des  Gesichts,  Kopfschmerz,  allgemeine  Ermat- 
tung, Schwindel,  ZiKern  der  Unterlippe,  Schwere  der  Kop- 
fes, Kitzeln  oder  Kratzen  im  Halse,  Räuspern»  Scbleimaus- 
spacken»  fikler  Geeclunack,  beleg;te  Zonge^  Aengstliehkck 
V.  e»  w.   Oft  koaunen  FiebeAewegungea  Um,  nnd  die 

Unverdaulichkeit  geht  gewöhnlich  in  audere  Krankkeiten 
über,  wenn  sie  nicht  zeitig  gehoben  %vird. 

Die  Ursachen  der  Unverdaulichkeit  sind  sehr  ver- 
schieden und  beziehen  sick  entweder  ai|f  den  Magen  selbst 
oder  auf  andere  mit  akai  TenTrandle  and  inm  Proeris  der 
Vcrdauaag  eoncnnlNnde  Organe,  odor  auf  die  von  aufsen 
in  denselben  gebrachten  Substanzen  und  ihre  gröfsere  oder 
geringere  Verdaulichkeit.  Endlich  können  auch  mehrere 
dieser  Umstünde  Tereint  ur  yg^ft^J^f^g  f|er  UnTerdauUcb* 
kek  beüngcn. 

Von  SeÜM  das  Magens  scDisI  kanncn  iiidmaifiilicke 

Lage 
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Lage  desselben,  lu  grofse  Weite  oder  Verengerung,  Ver- 
härtuDf;,  Geschwülste,  Ver>%achsung  mit  anderen  Organen, 
Entzündung,  VerschwÄrung,  Ablösung  seiner  innem  Haut 
u.  s.  >v.  dazu  die  nächste  Veranlassung  geben.  Es  können 
aber  auch  seine  Häute  sich  in  einem  erschlafften  Zustande 
befinden,  und  namentlich  seine  Muskelhaut  nebst  die  zum 
Forttreiben  der  Speisen  erforderliche  Irritabilität  besitzen. 
Femer  können  auch  die  Nerven  des  Magens,  namentlich 
die  zur  Verdauung  dienenden,  den  Nervus  vagus  und  das 
Gan^Uum  coeliacum  sich  in  einem  krankhaften  Zustande 
befuulen.  Endlich  kann  dem  Magensafte  die  zur  Auflösung 
der  Speisen  nothwendige  chemische  Mischiuig  fehlen,  er 
kann,  wie  jede  andere  Absonderung  im  Körper,  in  Qualität 
und  Quantität  krankhaft  verändert  seyn,  und  da  die  gesunde 
Absonderung  desselben  hauptsächlich  von  einer  gesunden 
Beschaffenheit  des  Blutes  abhängig  ist,  so  hat  sowohl  diese 
FlÜssif^keit  selbst,  als  die  Gefäfse,  in  denen  sie  sich  bewegt, 
und  das  nüt  dem  Blutumlauf  enge  verbundene  Respirations- 
geschäft darauf  einen  nicht  unbedeutenden  Einflufs.  Nur 
durch  normales  Zusammenwirken  aller  dieser  verschiedenen 
Verrichtungen  kommt  auch  eine  vollkonunenc  Verdauung 
to  Stande. 

Aber  auch  andere  Organe  des  Unterleibes,  insbeson- 
dere solche,  deren  Absonderungen  wesentlich  mit  zur  Ver- 
dauung beitragen,  als:  die  Leber,  Bauchspeicheldrüse,  Gre- 
därme,  Milz  u.  s.  w.  müssen  hierbei  in  Betracht  gezogen 
werden,  indem  ihre  Krankheiten  eben  so  gut  Unverdaulich- 
keil  zur  Folge  haben  können,  als  die  Krankheiten  des  Ma- 
gens, so  wie  umgekehrt  diese  in  sehr  vielen  Fällen  Krank- 
heiten jener  genannten  Organe  nach  sich  ziehen. 

Von  Seiten  der  Nahrungsmittel,  welche  in  den  Magen 
aufgenommen  werden,  kann  Unverdaulichkeit  entstehen: 
1)  wenn  sie  nicht  dem  Alter  des  Individuums  angemessen 
sind.  Manche  Speisen  passen  für  alte  Menschen,  aber  nicht 
für  Kinder,  und  umgekehrt.  2)  Wenn  sie  der  gewohnten 
Lebensweise  des  Individuums  nicht  entsprechen.  Der  Ma- 
gen der  Landbewohner  ist  an  andere  Speisen  gewöhnt,  als 
der  der  Städtebewohner.    3)  Hängt  für  die  leichtere  oder 

Med  diir.  Eoeyel.  Dl.  B4.  4 
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schwerere  Verdauntig  viel  Ton  der  Ordnimg  ab,  in  welcher 
die  Speisen  genossen  werden.  So  kann  Trinken  während 
dem  Essen,  oder  bei  Nacht,  Unverdaulichkeit  veranlassen. 
4)  Hat  auch  die  Temperatur  der  Speisen  darauf  wesentli- 
chen Einllufs.  Der  Genufs  kalten  Fleisches,  kalten  Geträn- 
kes stört  bei  manchen  Menschen  die  Verdauung.  5)  Ge- 
hört ein  riclitiges  Verhältnifs  zwischen  den  aufzunehmenden 
festen  Speisen  und  Flüssigkeiten  zur  normalen  Verdauiuig. 
6)  Müssen  die  Speisen  gehörig  gekaut  werden^  um  dadurch 
die  Magenverdauung  zu  erleichtern  und  ihnen  die  gehörige 
Beimischung  von  Speichel,  deren  sie  bedürfen,  zu  geben. 
Alte  Leute,  welche  keine  guten  Zähne  haben  und  daher  die 
Speisen  in  zu  grofscn  Massen  hinabschlingen,  verfallen  leiclit 
in  Unverdaulichkeit.  Endlich  kommt  es  7)  ganz  vorzüglich 
auf  die  Quantität  der  eingenommenen  Speisen,  so  wie  8)  auf 
ihre  Oualität  an.  Genufs  zu  vieler,  insbesondere  unverdau- 
licher,  schwerer,  verdorbener  Nahrungsmittel  führt  am  leich- 
testen und  öftersten  zur  Unverdaulichkeit.  Zu  den  leicht 
verdaulichen  Speisen  gehören  aber  nach  T\'edematin*9  und 
Gmelina  neuesten  und  genauesten  Versuchen  (Die  Ver- 
dauung, nach  Versuchen.  Bd.  I.  pag.  334.  Heidelberg  und 
Leipz.  1826.):  Zucker,  Pllanzenschleiiii,  Ilüssiges  Eiweifs  und 
(iallerte  und  diejenigen  ISahrungsmittel,  welche  vorzüglich 
jene  Stoffe  enthalten;  zu  den  schwer  verdaulichen  dagegen 
die,  welche  viel  Kleber,  geronnenem  Eiweifs,  Faserstoff  und 
Käsestoff  enthalten,  ferner  solche  Stoffe,  welche  gar  nicht 
durch  den  Magensaft  gelöfst  werden  können,  wie  die  Hül- 
sen der  Getreidearten,  die  sehr  harten  Pflanzen  -  oder  Ilölz- 
faseni,  die  Schalen  mancher  Hülsenfrüchte,  die  Körner  und 
Steine  der  Obstarien,  desgleichen  die  Haare,  Federn  u.  s.  w. 

Diagnose.  Die  Unverdaulichkeit  für  sich  selbst  kann 
nicht  leicht  mit  andern  Krankheiten  ver>%echselt  werden,  da 
sie  aber  häufig  nur  Symptom  andrer  Krankheiten  des  Un- 
terleibes, oder  mit  iluien  coniplicirt  ist,  so  ist  es  oft,  beson- 
ders beim  Beginnen  dieser  Krankheiten  nicht  leicht  zu  be- 
stimmen, ob  und  mit  welchen  sie  sich  in  besoiulern  Fällen 
verbunden  habe.  Nur  die  Erwägung  aller  Umstände  kann 
hier  leiten,  indem  gewöhnbch  bei  einem  Leiden  andrer  Or- 
gane auch  noch  andere  Erscheinungen  vorhanden  sind,  oder 
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im  Verlauf  desselben  hinzutreten,  welche  flMtt  zum  SfWfn 
tmaenViTeis  <ler  Uoüten  Usrenbuliclikeit  gtkMMa»  ,v4,v 
Mitdtorli«iwii      y  Kmfcteit hno  fc»  Aehi. 

dert  und  nftrerdaut  durch  deu  Stuhl  ausgeleert  werden. 
Hier  fehen  aber  in  der  Regel  die  Nahrungsmittel  sehrschnelly 
oft  unmittelbar  nach  ihrer  Aufnahme  wieder  ab,  irlhrmd  akd 
hek  der  Aptpoe  ywftfcriirh  4,  6»  «  S^nim,  )a  nMii«i 
«160  «Bd  M<oüt  kttg  IM iirilw.  XiiBMMr  luilte  10|  Mo. 
dfete  iHi^ -KiMiiikcriie  im  Magen,  die  aach  durch  ein  lange 
anhaltendes  Erbrechen  nicht  entfernt  werden  konnten  {Kopp 
in  HufelantTa  Journal  Bd.  XXIX.  St.  4.  S«  49«)  So  hat  man 
fner  Beispiele,  wo  Pillen  ein  Jahr  (Ephem.  nat  aar«  Deal« 
An. II.  OiHktSL)  wwgyechgclwwate  2JUm  (iUd.D6e.IL 
AftkU.  Cht.  179.)*  cte  Mtek  IMi  6  Wochoi  Imi;  (ibid. 
Cent.  V.  u.  VI.  Obs.  90.)  darin  liegen  blieben»  ohne  ver* 
daut  zu  werden. 

Profan  ose.  Ist  die  Un¥Td»Mlirhkeit  Folge  von  orga- 
niMbcii  KmikMleD  d«  MiffW^  M  m  ackirer,  woU 
Bi»  n  Min.  IMMaupt  ist  sie  pmitUHA  mm  dttm 
dwtA  <Be  dlMi  geeigneten  Mittel  zu  beseitigen,  wenn  sie 
nicht  zu  lange  gedauert  hat,  und  nicht  schon  in  andre  Krank- 
heiten übergegangen  ist.  Auch  für  sich  alieio  ist  sie  nicht 
■■Mr  Mlbar,  und  gebt  Mers  in  riig—idae  fiatkr^ftoBCp 

AMraig  Ober.  ▼ofrtgMi wird  tteKij"^ 

ta  Menschen  die  Veranlassung  zum  Tode. 

Kur.  Die  Kur  der  Uuverdaulichkeit  ist  defshalb  keine 
leichte  Aufgabe  für  den  Arztf  w«ü  es  oft  nicht  leicht  zu  er- 
hM^  ii^  oll  ifo  m  ««airiMheni^^ 
0Hii  dkblBgig,  od»  ob  ile  dflr  RoicK  oinei  aadren,  too 
mimm  SjstesM  oder  Organen  ausgehenden  Uebels  ist, 
oder  ob  dabei,  im  Fall  auch  ihr  Sitz  in  dem  Magen  als 
gewHs  vorausgesetzt  werden  kitamte»  mehr  die  sensibelli  oder 
die  initdbeln  Partieea  dieses  OifUM,  oder  nehr  seuie  Se« 
ii^hMiniiiliiifuR  in  A&^rneb  m  nnhasn  sind.  Yenio* 
tboi  M  diooo  vorsdiodMii  kiaBUidleo  luttado  iainer 
darch  hesoudere  In  die  Sinne  fallendo  Zeichen,  so  wttrde 
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dadurch  die  Hcilun«;  sehr  erleichtert  werden,  was  indessen 
gewdlinlicli  nicht  der  Fall  ist ;  und  doch  scheint  eine  solche 
Unferscheidnng  der  TerscMedeiien  «tMeUicfaen  Bedingung 
zur  sicheren  Behandhnif^  fii«t  cää  imerltfcficfces  £ifoiiif  ladi 
zu  sejTi,  um  nicht  einem  dunkeln  mtt  mekktni  .einpiii» 
sehen  Wof^e  anlieim  zu  fallen. 

Die  Indkatioiien  fOr  diese  Terschiedenen  krankhaften 
ZnMnit  sfaid  noch  kdneeweges  taiieMellt»  vkl  yMkidii 
ätr  gröfscrc  Theil  nnwer  pral^tiwhen  Aenrte  denkt  un- 
ter Unverdaulichkrit  einen  Zustand  von  Schwache  4ei  Mi* 
gens,  welchem  sogenannte  niagonstarkende  Mittel  entgegen 
^b^tik  iWärdeir*niüssen,  ein  Verfahren,  was  zu  sehr  den 
Stempel  der  Einseitf^eH  m  sMi  trt^  nb  deii  wir  nMhig 
htittcuy  dagegen  noch  etwas  tu  eilun«iu.  "VieHeicht 
folgende  Bomorkungon  etwas  zur  Begründung  einer  bessern 
Behandlung  dieser  Kiankheitsform  beitragen  mögen.  ' 

Die  Unverdaulichkeit,  welche  aus  der  Auinahve  von  zu 
vielen,  oder  von  verdoifcenett»  sdiweren,  nnw^uHdien 
Speisen  entspringt ,  eHieisflit  Tlcfleieht  mehr  ak  )eder  sw^ 
drre  krankhafte  Zustand  der  Digestionsorgane,  die  Anwen- 
dung der  ausleerenden  Mittel,  namentlich  der  Brech-  und 
Purgiennittel.  Für  den  ersten  Zweck  en^ehlt  sich  vop^ 
cflglich  eine  Verbhndong  des  Tart.  enet  mit  Rad.  lpoe»> 
euanh«,  fth*  den  tweften  ein  Ihfin.  Senn»  mit  oder  olma 
Salze,  das  Infus.  laxat.  Vienn.,  das  Klect.  lenitiv.  u.  s.  w., 
aur  stärkenden  Nachkur  die  Auflösung  bitterer  Extracte  in 
aromatisdien  WSssem.  HSngt  die  UnverdauüchkiNt  aimr 
mehr  von  efaier  krankhaften  Absonderung  des  Magensaftes 
ab,  so  kommen  hier,  je  nat^idem  melir  dto  sauera  oder  ai- 
kaüschen  BestaiuUhcile  vorherrschen,  oder  sich  Erscheinim- 
gen  eines  Leidens  der  gallenabsondernden  Organe  damit 
verbinden,  oder  die  Beschaffenlieit  der  ganzen  Blutniasse 
ehi  krankhaftes  Secretnm  bedhugt,  entweder  alkaüseiie  MH» 
tel,  Soda,  Kai.  carbon.,  Ammonhim,  BÜfer-  und  Kalkerd»; 
oder  Mineralsiiiireii,  besonders  das  EHx.  vitr.  Myns.  und 
Salia  media,  bei  chronischem  Verlauf  des  Uebels,  vorzüg- 
lich die  Mineralquellen  zu  Carlsliady  Marienbad,  Kissii^ 
gen,  Ems;  oder  Seife  mit  N  laor.,  CheWon*^  Alotn 
Rheum.,  kleine  Gaben  Calomds;  oder  sogenannte  Roaol- 
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vaitia,  als:  £jLlract  iw^,  card.  jMs^d.«  Iiuuar  «.     |r.  in 

¥Qjr  Unverdaaliclikeil  wm  ÜMgel  an  hinfekheiidem 
Ton  der  Mockettwer  dagegn  cignoi  iMi  dk  nnftwurnttrn 
nlMMVcwleB  Ifiild:  Qnbte»  Chiiui»  Eben,  tnsberaMlere  . 
in  Form  der  nriBeinludien  Wässer,  als:  P\Tiiiontfr,  tgcr, 
Sdiyyalbacher  u.  s.  w.,  und  nur  für  diejenigen  Fiilie  endlich 
in  ^Teichen  die  UnTerdauÜchkeit  auf  zu  grol&er  Erregbar- 
hak des  Mervenaj        iMCpiH»  fiafBH  Aa  iwailiaüJiyey 

htmUf^m  Üliiai  a^  «ft  M  afaMr  ▼emieintliehen  Schwäche 

des  Mellens  zu  geben  pflegt,  als:  die  verschiedenen  Essen- 
zen und  Tinkturen,  vcrsüfsten  Säuren  ,tk  ^  w»»  ifälie,  die 
§ewifs  nur  zu  den  seltenen  gehören.  * 
,yngpA«ifc  taiMPa  Mülal,  naneiMidb  Waaetengan  mit  gei- 
atigen  Imum,  Anflayw  eogenamplar  Magenpiailar,  Thar 
riak  a.  a.  w.  können  in  einigen  der  obengenannten  kraak« 
balien  Zustände  des  Magens  dfe  Heihmg  befördern. 
.4*^.  Wichtiger  aher  als  Alles,  ja  wenigstens  eben  so  wich- 
ef>  als  aile  kmam  nnd  irfifi— Hilm  aal  M  dar  Bdiand- 
äü^g  dfaaer  JMm  ttm  VmnindiMni  —  die  Dilt  Dar 
Kiwfce  iat  Mar  kaaoadera  folgende  Rücksichten  zu  neh- 
■len:  l)  Kr  mufs  nicht  zu  schnell  essen  uutl  die  Si)eisen 
gehörig  kauen;  2)  er  niufs  schwer  verdauliche,  besonders 
karte»  dige  und  fette  Speisen  TenMidan;  9)  die  fipeiactt 
miawi  friiDrtg  «ribawüflt,  htionita  gar  geUafat  md  mM 
wA  m  wlaH  Feit  «dar  CgwftiaiU  ^faraakan  ae^;  4)  er 
■Mifa  wenig,  nicht  während  dem  Essen,  und  wo  möglich 
Wasser,  oder  Wasser  mit  Wein  gemischt,  trinken;  5)  er 
anis  in  der  Wahl  aeiner  Speisen  einfach  sejn»  nicht  xm 
wia  dKk  ainaAdar  gaidafiMD.  Vaaleriei  Spaisaü  TaiittliaaB 
iMt  wmm  Uabanaala.  §)  £i  mds  mdar  m  kalta,  mm 
ilarwenigsten  aber  xn  heifse  Speisen  geuiefscn.  7)  Er  mufs 
nicht  mehr  essen,  als  nur  nothdürftig  zur  Säl(igun<^  hinreicht; 
^)  nkikl  EU  oft  essen;  9)  den  Ganuis  dar  freien  JLnft  und 
lamguag  wisM  veratamen. 

9ki$mm§B-  ütfrdhnlinliiait,  «nelcka  wa  onganiirdMn 
'aUeni  da»  Magena  oior  angrenxenden  TlielleR  kedingt  iet, 
UUät  laam  eiiiniai  Heilung  zu.  Die  verschiedene  Art  der  Be- 
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bandlung  richtet  sich  nach  der  Vencbiedenheit  dieser  Uelwl 
ielbat 

|«ttter«turi 

fmmu,  Disi.  d« 

Zopponi,  Di»s.  de  apepau.   DMisb.  169iJ. 
JFV,  |f4(|(ifiMRiii«  Du«,  d^  apcpM«.  li«L  1690, 
—  —  Opp.  Sof^  II. 

Ludoljf  (HiermHgm,)  Wh.  4»  tp^^  dy«pep«U  it  bnd^rpepu«.  £vw 
M  im  H  —  in. 

APEMENTIAt  fMmmit  Mülel,  darunter  versteht 
man  sowohl  soklie»  "welebe  dktt  fltahlfng  biitodOTt  (&» 

führende  Mittel)  als  auch  solche,  welche  die  Areie  Bewegung 
der  Säfte  ia  dea  Gefäfsen  wiederherstellen,  und  dadurch 
SlockmKfln  der  EiBgevreide  enfUtoea  (S.  AuflAeende  Mittel) 

H  d« 

APERTÜRA,  Oeliwng,  x.  B.  dee  9nSmm  C  Mifßnfß, 

der  Harnröhre  u.  e,  w.,  worüber  bei  diesen  Theie»  im 

Ndthige.  R  —  »• 

APPELAUGE,  Vorfall  der  IriB,  entoteht  dadurch,  da£s 
diese  eidi  in  elM  OeftMms  der  Cmm  legt  oder  kiew^ 
und  In  ilir  Birfeeilidi  lidilber  wird,  indem  iie  die  GMalt 

eines  kleinen  Apfels  annimmt   Es  wird  dadurch  anfilngiick 
ein  schmerzhaftes  Gefüld,  als  ob  ein  Dom  im  Auge  »äre, 
Tenmacht^  welches  in  einen  Druck  (ibergeht,  und  auf  den 
«anun  AngapM  sieh  errtreekt  Aniinis  iMMSsnder  Thvi* 
neu,  Liditseiwue,  enMtadMMr  S^staud  dee  Angee  folgen 
demnächst.        Der  schmerzende  Puidrt  auf  der  Cornea, 
welcher  die  Farbe  der  Regenbogenhaut  hat,  ferner  die  aus 
üureni  Centro  nach  dem  vorliegenden  RegenbogenhanttflieiL 
hin,  Tersogeoe  und  veMn^svte  Pnfilie,  hsffOndsn  eine  «n- 
sweideutige  Diagnose  der  in  Rede  stsliendsn  KranUieit  WM 
io  leicht  ist  sie  zu  fällen,  wenn  das  vorliegende  Stück  der 
Regenbogenhaut  mit  dem  reproducirten  Bindehautblättchea 
der  Cornea  übersogen,  und  dadurch  in  derEarlie  Teeindert 
eteslirfn^  indseeen  gisbt  doch  immer  die  melur  oder  iftnigm 
^erzof^e  oder  verengerte  Pofnlle,  so  wie  die  hnmenfilr-. 
mige  mit  einem  breiten  weifsen  Rande  umgebene  Erhaben^ 
lieit  in  der  Hornhaut  einen  Jfiugerzeig,  um  zu  einer  richti- 
ge Eikenntnifs  xa  gelangen.  —  Die  TOrsfigiiGhsten.  Ursn» 
eho^  aus  weMMn  dieee  KmoikMt  iMrvoisshl^  sind«  duidi  - 
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dringcnclc  Gesch>vür«  der  lloruhaut  nach  £ii(zündungcu  imd  . 
SchnUt>vunden  dieser  Haut,  z.  B.  durch  Honihautscluiitle 
bei  Staar-Extractionen;  bei  Oeffnung  eines  Hypopiou  u.  s.  w. 

Behandlung.  Man  betupft  >viederhoIenliich  die  Her-  . 
vorragung  mit  Lapis  infemalis,  und  späterhin  mit  dem  von 
Janin  empfohlenen  Butyro  antimonii,  mit  letzterem  beson- 
ders dann,  wenn  die  Iris  durch  die  lange  Dauer  des  Uebels 
unempfindlich  geworden  und  mit  dem  reproducirten  Binde- 
hautblättchen  der  Cornea  bedeckt  ist.  Unmittelbar  nach 
dem  Belupfen  mittelst  eines  Mahlerpinsels,  wäscht  man  das 
Auge  mit  einem  in  Milch  getauchten  Pinsel  wieder  ab.  Mau 
will  der  Honihaut  diu-ch  diese  Aetzmittel  mehr  Consistenz 
^ben,  und  durch  Erregung  einer  leichten  innem  Entzün- 
dung die  Absonderung  der  wäfsrichten  Feuchtigkeit  vermin- 
dern. Bei  schmerzhaftem  varikösen  Zustande  des  Auges, 
dürfen  sie  aber  nicht  angewendet  werden.  Ist  das  Staphy- 
lom  aber  alt,  unempfnidlich  und  hart,  oder  sitzt  es  stielartig 
auf  dem  Bulbus,  so  ist  es  besser  solches  abzuschneiden,  als 
CS  zu  ätzen.  Quadri  schneidet  alle  prolapsus  iridis,  sie  mö- 
gen irisch  oder  veraltet  seyn,  weg.  Im  günstigsten  Falle 
hicibi  immer  eine  \  er^\achsung  der  Iris  mit  der  Iloruliaut, 
und  eine  dadurch  bedingte  mehr  oder  weniger  verzogene 
oder  verengerte  Pupille,  nebst  einer  grüfseren  oder  kleine- 
ren Hornhaut -Narbe  zurück. 

Svnon.    Mclonenatigr.    Lat.  Melon ,  Mafum,  ProlaptU9  f  Pto$i» 
iridig ,  Staphyloma  h  idU.    Frauz.  Mc/on. 

1.1  lt.    V.  Gräfe  u.  V,  irolthcr't  Journal,  2.  Band  2.  ncfi. 

An  —  c  «cn. 

APFELBAUM  s.  Pyrus. 

APHAERESIS  (von  anu)  und  aiQBtj  ich  nehme  weg), 
liierunter  versteht  man  die  Wegnahme  eines,  dem  Organis- 
mus überflüssigen  oder  hinderlichen,  seiner  (Icsundheit  schäd- 
lichen,  abnormen  oder  erkrankten  Theiles. 

SjnoD.    Ilinwe^ahme.    Lat.  AfhaeretUt'    Gricch.  tufuttftaiq.  Frant. 
Aphtirite.  E.  Gr — c. 

APHON lA,  vocU  defecimt  privatio.  Verstummung. 
Da  sich  die  Stimme  zu  der  Sprache  verhält,  wie  das  Genus 
zu  der  Species,  uud  da  Aphonie  immer  mit  Sprachlosigkeit 
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^tnimiim  mgm  md$,  to  iftAii  mm  bei  teifcWAilillM 

losif^keit  (Aialie).  Blancard  z.  B.  übersetzt  Aphouiat  L(K 
quola  abolita,  Sprachlosigkeit,  8.  ^.  Rommel:  Mutus  caneus 
m  Mise  naL  Cur.  Dec  II.  Ann.  lOl  p.  378.,  und  unser 
JM.  Fü^  (£pit  ^  6ti)  üfllt  Vm  4w  Nprarhii 
s^kek  kl  StMMwliBit  Mr  gra*i>eit>  ^awAiiie«,  —  D» 
beide  Krankhciteu  meistens  aus  gleichen  Ursachen  entste« 
heu  und  auch  die  Behandlung  iu  vielen  Punkten  (ibereiu- 
ttteiMiid  kl»  so  mMmm  tk  bkr  andi  fflkih  ab|phM»> 

Aphonia,  SlVMakeil,  AmmmIomImM  (HoHImL) 

Perte  de  la  voix  (Franz.),  ist  die  Krankheit,  >%obci  es  wol- 
iiii>gikh  ist,  seine  geistigen  Gefühle  durch  Tüiie  auszudrückea. 

Sprachlosigkeit,  kl  dk  UnfähigkMl  ikb,  aeine  g«P 
üieift  GettUe,  donh  «rticulirle  TMe  ^■■■IMiilirii  w 
Mcheii,  wenn  mck  dk  FlUniMil  kfeibt,  je—GuÜMB  AmIi 
einzelne  TOne  auszudrücken  z.  B.  die  Freude  durch  ein  K\ 
den  Zorn,  das  Erstaunen  durch  ein  1!  das  Bedanem,  durch 
mm  Ol  —  Bei  der  Aphonie  können  selhtl  diese  Lewis  wehl 
fc<nig<hfedil  weite,  hei  der  Aklk  wm  Sjihm  wmk 
WOrler  nkht 

Da  die  Hervorbringung  der  Stimme  (Vox)  des  Tons, 
das  Werk  der  Res pirations -Orgaue  ist,  die  Sprstihfi 
abur  in  der  FAU^keil  der  hikhet  bews^hchen  Zunge  be* 
sldil^  dk  Töne  so  xu  Mdulh«b  dak  sie  ws  dk  ^ßkßai^m 
Empfindungen  durch  Laute  MittheÜi;  welche  uns,  unter  den 
Namen,  Buchstaben,  Wörter  bekannt  sind;  so  mufs  man  al- 
lerdings  euien  Unterschied  unter  Aphonie  (Fehkr  der  Luft> 
Wege)  und  Aklk  (Fehler  der  Zunge)  nuKrhen,  wenn  es 
auch  aus  obigem  erhettel,  dab  ktttere  (Sprachlosigkeit)  ini- 
ner eine  unmitteliiare  Folge  der  ersteren  (Stumndieit)  seyn 
mufs,  i^'cnn  auch  die  Beweglichkeit  der  Zunge  noch  so  gut 
fortdauert. 

Man  Iheill  die  Aphonie  und  I)  AWk  in  Toll- 
kommene  und  unvollkommetfe. 

Einige  Menschen  skd  nicht  rermögend  ekzelne  Buch- 
staben auszusprechen;  so  war  es  mir  z.B.  sehr  empfindlich 
das  B  iauuer  aus  der  Kehle  hmmai  gurgeln  zu  mflsseny  aber 
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ich  war  nicht  im  Stande  das  dazu  erforderliche  Zitteni  mit 
der  Spitze  der  Ziinge  her\-orzubringen.  Audere  haben  nicht 
die  Fähigkeit  Sylben  und  Wörter  schnell  hinter  einander 
her>  orzubrin^en,  und  wiederholen  daher  die  eine  Sylbe  oft, 
che  die  andere  folgt;  man  nennt  dies  Stottern. 

Die  Sprachlosigkeit  wird  ferner  eingetheiit:  2)  in  an- 
haltende, oder  nur  zu  Zeiten  vorhandene,  und  dann 
irregulär,  oder  ganz  periodische. 

Beispiele  von  öfterer  Wiederkehr  ohne  Periodi- 
cität  fmden  wir:  bei  Fernel  Palhol.  L.  V.  p.  278.  (Sein 
Kranker  war  öfter  etliche  Tage  sprachlos.)  Jjentil  Miscel. 
med.  pr.  p.  J51.,  Scharschmtdt,  ^lachr.  I.  352.,  von  Ipern, 
de  reb.  in  med.  gest.  Tg.  581.,  van  der  Monde,  l\oc.  period. 
L.  I.  446.  (zwei  Schwestern)  Hagedorn.  Lesser  (jRust'g  Mh- 
gaz.  14.  lid.  p.  361.)  mehrere  Male  des  Tags  auf  eine  oder 
mehrere  Stunden. 

Beispiele  von  vollkoraniencr  Periodicität,  bei 
Xdolphic  (Ein  16]ähr.  Jüngl.  alle  Monat  einen  Tag.). 
Morgagni* 8  60 jähr.  Graf  verstunnute  40  —  50  Tage  hin- 
durch alle  Morgen  7  Uhr,  60  Minuten  lang;  nur  dann  auch 
zu  andern  Tagszeilen,  wenn  er  Wein  trank,  gähnte,  hustete, 
tp.  14.  Nr.  37.  —  Schmieder'g  16jähr.  Mädchen  wurde 
vier  Mal  hinter  eiutinder  sprachlos,  immer  wenn  die  zwölfte 
Woche  um  war,  und  blieb  es  dann  vierzehn  Tage  (Act. 
N.  C.  ('.  3.  p.  201)  Büchners  lOjähr.  Knabe  bekam  sie 
alle  2  Stunden  und  dann  innuer  \  Stunde  lang  (Act.  N.  C. 
Vol.  2.  p.  149.).  j^l.  Thomson  sah  sie  9  Monate  lang  alle 
Tage  zurückkehren.  —  In  den  Act.  N.  Cl.  JJec.  II.  Cent.  9 
und  10  p.  257.  den  wir  als  Beispiel  eines  67  jähr,  (ielehr- 
ten,  der  von  seinem  neunten  Jahre  an,  täglich  mit  Leiche 
tigkeit  nur  von  12  —  1  Uhr  reden  koimle,  eben  so  auch, 
als  er  ein  hitziges  Fieber  bekam.  Moller  sah  eine  schwere 
Sprache  alle  Monate  konnnen,  und  dann  beim  6 jähr.  Kna- 
ben innner  zwei  Tage  anhalten.  Act.  N.  C.  Dec.  2.  An.  5. 
p.  45.  —  Toberti/8  Kranker  konnte  in  der  einen  Hälfte  des 
Monats  nichts  hervorbringen,  in  der  zweiten  stotterte  er. 
(Schenk  Obs.  med.  p.97.).  —  M.  B.  Falentinfa  (Eph.  N.  c 
Dec.  II.  Ann.  3.  p.  114.)  Stunnner,  konnte  nur  jeden  Nach- 
mittag 1  Uhr  reden.  —  Dasselbe  Reüel  Mise.  N.  C.  Dec.  I. 
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loqiicns.  £ph.  N.  C.  C^^.  9.  p.  259.  Bramo'%  Kranke  konnte 
in  zwei  Schwanficrscliaftcn  vom  fünften  Monat  an,  alle  14 
Tilge  bis  3  Wochen,  eine  Ims  zwei  Stunden  lang,  nicht  den 
kuesten  Tob  lwny<fhri«gca,  9.  J.  DmAh^  Obt.  iTia  §^ 
m  Merayltoale  ^wnAiiwmm  aphoniqiM  (iUe.  Pfetod.  T.  St. 
p.  ;i3.)  ^  L0menf,  wfthrcnd  der  Menstruation  (Mein,  de 
Paris  1719.  p.  42.)  Lentiltus  de  imito  a  tertiana  facto  pe- 
rkniice  loquente.  Mise.  N.  cur.  liec  Ii.  ann.  Iii.  löiÜ,  p.  III. 

4)  In  Aphonia  et  Alalia  idiapatL  und  conscn* 
sualis. 

•Ursachen.  IHe  Nächste  ist:  gehobner,  oibr  (wia 
kel  GefateaachwiAe,  oder  der  T— hiiuniAiiil)  ta^vwaik.- 
ter  Einlkifs  der  Nenrenknift  Mif  jene  Maakda  der  Lsft- 

röhre  und  Zuiif^e,  ivelclie  zur  Hervorbrinf;ung  der  Stiiunic 
und  Sprache  erforderlich  sind.  —  Nur  selten  können  >vir 
diese  Fehler  der  Nerven  durch  fiuCsere  Sinne  wahrnehmen, 
indessen  fond  dMh  Smumi,  bd  mmnr  Spruyoäglr  sit,  Irikb» 
ste  TrodienKek  «nd  VerdfauMmy  ikret  Urapmags»  immI  JV» 

Aerius  beobarhtelc  ähidiche  Fehler  bciiu  Stottern. 

Dies  Leiden  der  Zungen -Nerven  ist  nun  idiopatisch 
oder  coBsensuell.  Ersteres  1)  durch  Zerstörung 
der  Snnge  eelbsl  oder  in  Koklkopf.  &o  wie  wimsi 
tige  DmdittneiJwigen  des  Ataften  and  ackMi  Nerro«. 
paares,  rauhe,  heisere,  unverständliche  Sprache  bewirkton, 
so  erfolgte  gänzliche  Verstuiiuuung,  wenn  sie  an  beiden  Sei- 
ten  abgesclinitteB  wurden.  (Mm-ceUm  DotuUm  UJL 
C.  t.  p.  «7.  jkmU  LmiL  CmüL  a  Gw.  &  ~  Sm^ 
W9m§M  de  «Mit  mmh.  Cap.  91.  ÜMCer  Wakmehn.  L 
Nr.  117.)  Galen,  de  loc.  affcct.  L.  1.  C.  6.  beobachtete 
Verstumiiuing  vom  Ausschälen  des  Kropfs,  wobei  die 
Herven  durchschnitten  waren;  dasselbe  Zacut  LuiiUiit  MmL 
Fr.  Uh,  II.  Hitt  14  ^  AelnKche  \m»mmm^  kjngea 
Unterbindung  benror:  (Bohmd^r  Oba>  lUr.  Fase,  1.  Nr.7. 
d!jpn>e^/ Exper.  circa  var.  Venen  1752.)  —  Femer  Schufs- 
wunden  Franke  in  Ruai^s  Magaz.  Bd.  5.  S.  224  —  34.  > 
aki  den  Fabein  «ehöit  oa  «ewifab  dab  dieL%ocbeiiBis«hltf^ 
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denen  die  Arrianer  die  Zungen  rein  ausgerissen,  dennoch 
hätten  reden  können  {Reyger  EpL  N.  Cur.  Dec.  1. 3.  p.  588). 
Es  -v^-ird  damit  wohl  so  gegangen  seyn,  wie  uiit  Rol.  de  Be- 
lebads  Erzrt/i/iing  (Agiostoiiiographia  worin  er  versi- 

chert, dafs  ein  Knabe,  welchem  die  Blattern  im  fünften 
Jahre  die  ganze  Zunge  zerstört,  dennoch  im  neunten 
Jahre  habe  perfekt  reden  können,  wo  man  aber  aus  der 
genauem  Beschreibung  ersieht,  dafs  doch  noch  ein  ziemli- 
ches Theilchen  von  den  Zungenmuskeln  (den  Froschzuugen 
ähnlich)  zurückgeblieben.  Unter  solchen  Umständen  konnte 
allerdings  eine,  wenn  auch  unverst.indliche  Sprache  zurück- 
bleiben, die  sich  allmählich  durch  Stelhing  der  Lippen  etc. 
verbessert  haben  kann,  zumahl  da  es  mehrere  Buchstaben 
giebt,  die  ohne  Zunge  ausgesprochen  werden  können,  z.  B. 
das  ni,  Ii,  ch,  und  die  meisten  Selbstlauter.    So  drängt  man 
das  a  aus  dem  Hintenimnde  herv  or,  ohne  dafs  sich  die  Zunge 
zu  bewegen  braucht,  beim  c  und  i  hebt  sie  sich  blofs  in 
der  Mitte,  was  die  Rinunmskeln  nachahmen  können;  beim 
o  und  u  zieht  sie  sich  hlofs  ein  wenig  nach  hinten  zurück 
(v.  Buffon  Hisf.  nat.  1l\  II.  p.  476.).  —  Es  giebt  der  flisto- 
rien,  vom  Sprechen  ohne  Zunge,  mehrere,  z.  B.  beim  Bar- 
tholin (Cent.  II.  Hist.22.),  Blancard  (Jahrregister  Cent.  VI. 
Nr.  5.)  und  HorstiitSy  der  sogar  eine  Wiederei*zeugung  in 
6  Monaten  gesehen  haben  will!    Allein  der,  welcher  am 
Spiegel  die  Mitlauter  her\'orbringt,  wird  sich  bald  überzeu- 
gen, dafs  es  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört,  sie  ohne  Zunge 
auszusprechen.    Man  hat  dies  auch  hinreichend,  schon  au 
der  nur  theilwcisen  Verstünnnlung  der  Zunge  beobachtet. 
S.  Hevermann  Diss.  de  lingua  und  Philos.  Transact.  ISr.  184. 
Schon  einfache  Zungenverletzungen  machten,  dafs  d,  1,  n, 
r,  t,  u.  s.  w.  nicht  ausgesproclien  werden  konnten. 

2)  Vergröfserungen  und  Verdickungen  der  Zun- 
ge {Ludovici  in  Eph.  N.  Cur.  Dec.  1.  An.  4.  p.  295.)  und 
des  Kehlkopfs  (2?07/e/ Sepulchr.  Lib.  1.  Secl.  XXII.  Obs. 2.) 
durch  Verhärtungen,  Entzündungen  (Jurine,  als  Folge 
des  Croups.  Obs.  34.),  Vereiterungen.  Ich  habe  die 
Zunge  wiederholt  so  vergröfsert  gefunden,  dafs  sie  von  den 
Zahn -tindrücken  wie  eingekerbt  war,  ja,  dafs  sie  durch 
Zahnlücken  durchgequoUon  war  und  so  keki  vernehmUcUe^ 
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«et  KeUkopft  «rMgl  lawuihn  glniHAi  Vi 

jardin  (Journ.  d.  ausl.  Lit.  Jul.  27.  p.  65.)  noch  nach  13  Ta- 
f^rn,  bei  eia«r  YerBtumniiinf^  durch  den  Blitz  erzeugt,  nickt 
Mofo  die  iMeni  Theile  des  Midet  noil  der  B>riMPnhflM% 
«ondm  mli  dit  «c^Hdkttecfel  »»ffe4Hi|biüiwiil 
zünd«!«-  Se  \Umm  bihi  avikSteuie  (AHMiLaOba.a.) 
oder  Geschwülste  in  der  Nachbarschaft  durch  Druck 
die  Nenren  imibäti«;  machen.  {F4r9ti  L.  XV.  Ob«.  28^ 
Mrttr  CMm.  Md.  p.  SMift.)  iifeKWl.^ 

i>  Lilimviic;»  der  Kehlkopfs«  nttd&ugeBMi^ 
▼en,  ans  örtlichen  Ursaehe«.  Ves  hrfins<  Ercehfti- 
t  e  r  u  n  p  e  n :  Berend^  (Seniiotik  1827  p.  240.)  Apimann  Med. 
crit.  p.  178.  von  eineai  jiteinwurf  in  den  Nacken.  JUwrey 
hal>  mäHiokaiihlimgüi 
Kngefai  bewirkt,  die,  ehM  4m 
und  ohne  anfkngUdie  Eechymosen,  so  ertchfitteften,  dali 
das  8te  Paar  davon  gelähmt  wurde,  und  f^änzlichc  und  blei- 
bende Verstummung  entstand.  (Med.  chir.  DenkwOrdigkciteo. 
1813.)  —  Von  Fttiien  aof  den  Heist  (MtA.  4te  Veee 
p.  P^nwmm  a  Ohe.M  fwtmräm  Gent  IL  Op.  Sb^ 
OpffMT  Mft  ten  ^§9^  £ph.  N.  C.  Dec.  1.  An.  2.  Obs.  120. 
(Diese  Ohnuitentia  ex  casn,  war  aber  nur  ein  kurze^Stam- 
BMln.)  Böchqtäümr  (Obs.  llecUl.  Obs.  44.).  r 

4)  LihMeag  der  Keblkepf-  und  ^BBgeaMrT^s 
Iren  ErsehfltternnfieB  «od  Druek  ihree  Ursprangs. 
Hier  bieten  Kopfverletzungen  viele  BeobachtoDf^en.  Z.  B. 
Blancard  Jahrreg.  T.  1 .  Cent  4.  Nr.  28.  Bmt^im  1.  c.  C.  91.  — 
Schenk  L.  1.  Obs.  39.  53.  63.  64.  70.  —  SmeUut  Miscel. 
p.5as.  *  Mfk.N.  C«r.l>ee.I.  An.2.  Ohe.fti.U9.  Oeall 
An.  8.  Obs.  Ift.  An.  1.  Obs.ftL  An.  a  ^Wk  An.  9.  Obs. 
147.  Ijedel  Mise.  N.  Cur.  Dec.  H.  An.  8.  p.  57.  Martin  Mcni. 
de  Paris  1732.  p.  42.  etc.  —  Ist  nun  auch  die  Sprachlosig- 
keit eins  der  nllerhäuiigsten  Symptome  bei  Kopfyerletim 
gen,  wie  es  Mwf&giU  dorab  viele  »siipirfs  gserigt  bat,  ee 
■NifiB  nan  dabei  wehl  erwKgen,  dafii  sie  weil  blafiger  Feige 
der  allgemeinen  Betäubung,  als  spezieller  Fehler  der  Sprach- 
organe ist;  H^fpocraUB  hal  aber  Uaredit,  wenn  er  die  Ver* 
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stummung  bei  KopfreiklHUig^  «k  Zeicheo  der  Leika  IümI 
hctfchtet 

StiiMKk«lC  VW  Drack  des  Greki»%  kaolMdbUliat 

▼on  Eifer  Mmrga^ni  Ep.  M.  Nr.  2 19.  —  Von  Wae* 

ser  //or«  Arch.  1815.  p.  637. 

5)  Kann  man  noch  zu  den  örtlichen  Ursachen  redi« 
neu:  Feiiler  des  Gaumens  und  der  andern  Ülüfeirerib- 
xeuge  «tti  dentlkhcB  ftedea,  iMMMBklaMmgeo  der 
Kinnbacken  Ten  Verietimf^  des  ftekittfemvskele 
(Glandorp  Spec.  chir.  C.  23,  Obs.  II,  —  Cla tarrha Hei- 
den GuUmann  (Act       C.  VL  2«  p.  16^  J)uwU  Huiieliii 

Consenenelle  Ursaekes. 

Hier  spielen  Leldensckaften  die  grOtae  RoHe. 

l)  Liebe.  Eph.  Nat.  Cur.  Dec.  1.  An.  6.  Obs.  136.  PatU 
Diss.  de  aniuii  commotione  vi  niedica.  Lips«  iiüO.  ^Sftiii* 
iiifcäüi  IfiM*  N.  Cor.  Bec.  1.  p.  187. 

S>  EMTtt.  gew^iiasBii  Epk,  RGnr.  I>ecIL  Ab.&  Obe.* 
p.  147.  ade  VeveeUieinnig  dee  Muides,  beide  iiliiiaaden 
narh  4  Tafen.  j4,  Stegmann  Dec.  III.  An.  4.  Obs.  1(Ä 
p.  218.  Jbvemier  Joum.  d.  aodL  Lit.  Jiil.  1827.  p.  66. 

9)  Tranrigkeit  CMMAT  Oba.  «MdL  §7.  p.Ml.  £pb.Nal^ 
Cw.Bee.  h  Am.  %  <Me.l4i.  itek  &  Oba.  I9L  Aetihhi 
Yol.  1.  Obs.  101.  MköM  Obs.  Cent  2.  Obs.  29.  CtauOi 
Diss.  de  Aphonia  Jenae  17()2.  SSacutus  Ltint,  de  med.  pnnc 
L.  11.  Hist  14.  VaL  Mas,  L.  1.  Cnp.  8. 

4)  Antlpatkie.  Heriad  Eph.  N.  Cur«  Dee.  L  An.  2.  Obe.  ' 
145.  (TenAidMkdiderKjebee).  Pmmi  Cent  IV,  Oba>  81. 

5)  Sekrecken.  JMAeMs  Aet  üaeiL  L  Oka.  MI.  Mdkmw 
Mise.  1729.  p.636.  /.  Schmidt  Eph.  N.  Cur.  Dec.  I.  An.  3. 
Obs.  121.  p.  193.  Fan  der  Hont  Saiuiiil.  auserl.  Abhaudl. 
Iftr  pr.  Aerzte.  9.  Bd.  S.387.  €^09k9l  üph.  N.  Cur.  Dec  IL 
Ab  4.  Oka.  S7.  üwfifcy  Eph.  Cor.  Dee^X  Qka.47. 
ip.  985.  ^Qespens^. 

Auch  ich  habe  einen  solchen  Fall  beobachtet.  Es  war 
ein  iunf^es  Midcken^  welches  erst  nach  10  Jahren  die  Sprache 
urieder  bd^am,  als  sie  znerst  Fener  nu  benachbarten  Hains 
iwitiisjtai,  Md  mm  »Feaer  «sd  Htlfer*  mlsn  kannte. 
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^  Aphonlj. 

Rhodins  Cent.  1.  Obs.  29.  Morgagni  Ep«  62.  Nr.  5.  (vcr- 
niciiitlirhc  Erblickun^  eines  Gespenstes.  Tödtlic!»!)  Squire 
Sam.  Phil.  Transact.  1748.  p.  148.  Scheid  der  Wurf  niit  ei- 
ner Kastanie  an  den  Kopf,  machte  5  Jahr  stunnu. 

Von  heftigen  Schmerzen  sahen  Stummheit  entste- 
hen: Lifidstolph,  e\  dentium  dolore.  Act.  Lit.  Suecic^  Vol.  1. 
p.  536.  —  Aus  Hemicranie  Hagedorn  Cent.  1.  Obs.  39.  — 
Bei  der  Tortur:  Bonet  Sepidchr.  1.  1.  Sect.  22.  Obs.  18. 

Als  Gelegenheitsursachen  sind  Scharfen  und  Zurück- 
haltungen gewohnter  Auslecrungsstoffe  im  Kör- 
per häufig  beobachtet. 

1)  Säure.  Morgagni  Ep.  XIV.  Art.  37.  (saurer  Auswurf, 
neue  Erregung  durch  Wein.)  ffinkler  Mise.  N.  C.  Dec.  I. 
An.  6.  p.  71. 

2)  Galle.  Afow</er  de  Dysenteria  quam  excepit  Aphonia.  Ar* 
gent.  1775. 

Ein  von  der  Ruhr  Genesener  verstummte  plötzlich. 
Gelbe  Streifen  auf  der  Zunge  leiteten  zum  Brechmittel,  wel- 
ches viel  Gallichtes  ausstiefs  und  das  Uebel  heilte. 

Ich  behandelte  die  Frau  eines  Handschuhmachers,  die 
kaum  eine  Silbe  hervorbringen  konnte.  Drei  Frauen  hatte 
der  Mann  schon  zu  Tode  geärgert.  —  Ein  kräftiges  Brech- 
mittel leerte  viel  Galle  aus,  und  den  folgenden  Morgen  war 
die  Frau  genesen. 

Sie  folgte  der  Cholera,  Hoyer  Eph.  N.  Cur.  Cent  III. 
Obs.  3. 

Sie  war  mit  Kolik  verbunden,  Spindler  Obs.  17.  —  M. 
N.  C.  Dec.  2.  An.  1.  Obs.  81. 

3)  Gifte.  Gamer  in  Bonet  sepulchr.  L.  1.  Sect.  22.  Obs.  6. 
Dupau  in  Hufeland* 8  N.  Annal.  1.  195. 

Giftiger  Speichel.  jPore«/ Lib.  15.  Obs.  30.  Scheide- 
wasser. N. N.  C.  Dec  2.  An.  10.  Obs.  108.  Belladonna. — 
Mifsbrauch  des  Opii  in  einem  Lavement.  Plater  Obs.L.  1. 
p.  127.  —  des  Stramoniums.  Sauvagea,  —  Schwämme 
in  PauUini  Obs.  Cent.  II.  Obs.  77.  Vom  Brandtwein  fin- 
det man  viele  Beispiele  schon  beim  Hippocrates,  Morgagni, 
Plater,  Thoner,  Forett,  Scheid  etc. 

Epidemische  Einflüsse.    So  beobachtete  Eggerdes 
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1693,  dafs  viele  Soldalcn  nnvefiKIrtllet  auf  den  Posten,  auf 
Bierbänken,  oder  im  iSrbhf  »taiiiiii  wurden»  bei  übd^eiif 
ffnker  Geiondiiei». 

ILrmmkhmiUBtoiUt  Aklag^rmagM  »«eh  Fiebern 
NO^i  als  RiekbkÜMdl  aeeh  cineni  bUMoti^en  CeUrrhek 
fieber:  Act.  N.  C.  Vol.  5.  p.  393.  —  Double  nach  einem 
bösartigen  interniittirenden  Fieber  (SediUot  Ree.  per, 
T.m  p.aä.>  —  Oioff  ümUm  Scbwed.  Abbandl.  7.B.p.U4 
Medi  bdeartigea  Fieber«:  Art.  K  C.  VeL  Y.  Obs.  114  ^ 
MmMkm  Enteodraai  ^  IMl.  ^  Ik^pkm  L.  1.  Cep.  91^.  — > 
PauUni  Mise  N.  C.  Dec  11.  An.  V.  App.  p.  31.  —  A.  Thom- 
son Act  N.  C  Vol.  IV.  p.  538.  —  ScheidemuUel  FrSnk. 
Beitr*  16.  ^  BfwkmwiM  JJu/ekmd's  Jouni.  1827.  V. 
Mr.  4.  Giebtmeleiie:  Aet  Nat  eor.  YeL  2.  Ob«.  5a 
Morgagni  £p.  14.  Nr.  87.  WmtmL  —  ScharUchgift: 
Z^orn  Arch.  18l.'>.  p.  ()37. 

Me«erA«tuü:  Lamb,  SmwL  d«  med.  Soc  sttfiudiMia 
p.  269. 

BletterMto/li  ffiiiliwfc  p,  1«,  AetN.Cur.  VeLL 
Obs.  112L  —  SMert  m  Fph.  N.  Car.  Dee.  I.  An.  2.  Obs. 

201.  p.  302.  —  Bo/aetsB  ib.  Dcc.  2.  An.  1.  Ob».  38.  p.  109. 
(dauerte  7  Jahr.)  —  ib.  Dec  III.  1.  p.       —  Fhbfic.  Uäämu 
CettL  6.  Obs.  14.  82.  —  MitdUn.  Ceat  %  Ob«. 
QHmm  Aet  N.  C.  YoL  L  pb  226^ 
4>  PldtsUeb  oater4rftobt#  Sebweifee,  besonders  der 

FüCse. 

Hier  müssen  die  Lungen  vicariiren,  «nd  der  scharfe 
übel  liecbaMle  Stoff  bringt  gleich  durch  Eeizanf^  der  Luft- 
ribr«»N«Tcii,  Hosten  mid  Heiserkeit  berrer^  ^e  aftehl  eel* 
ten  m  YerstamMmg  übergehe.  Etee  Gesehicbte  dieser  Art 

raufs  ich  niitt heilen.  Ein  17 jähriges  Mädchen  verstummte 
so  ganz,  d^  sie  nichts  als  ein  „isch  '  hervorbrin|;ea  konnts^ 
nechdeni  sie  in  einer  kalten  Jahreszeit  in's  Wasser  geCsllett 
war.  Finssal  wurde  aach  kb  m  jftalh  gefragt,  md  hnä 
die  Zunge  fO  aut  der  Spitze  am  ZongeabindcbsM  binao^e* 
rollt,  (lafh  sie  ganz  steif,  wie  eine  zusammengezogene  Schnecke 
da  la^  mehrere  Versuche,  sie  herauszuziehen,  waren  verge- 

i»eni^  «Mliicb  schnellte  icb  «1%  mit  den  gteirhiam  eing^hr* 
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toi  ItogWÄ  hrnm^f        «Mi  it/km  tcfaMifv  l^ciAc^ 

Y^ie  bei  ckiw  umwidlcilMfiflundt^  sMntowidii^  dbSHif^e* 

>%ur(Ie  ganz  dunkelblau  und  zog  sich  in  wenigen  Minuten 
in  ihre  UOle  zurüd^  ohne  dafs  irgend  ein  artikulirter  Ton 
imnonnin  wurde.  «-  ich  sah  das  Mfidcheu  luclit  wieder^ 
Ms  wmek  Jalm  ipiUr  (IWI)»  körte»  <kb  bei  ihrar 
Confinwition  «Imii  hmk  bn  Kopfe  gelQUt,  «4  «1»  tie  bi 
ihre  Wohnung  zurückgekehrt,  mit  heiserer  Stimme  einige  ar- 
ticulirte  Worte  habe  hervorbringen  können,  die  sich  nach 
eiDigen  TsgeD  m  vollständig  gute  Sprache  umgewandeUi 
Der  Aber^bnibe  stolile  die  Gescbicbte  eis  Wanfar  4»^ 

AelHiKeiM  Seebecbtiunf^eei  ▼on  Apbenie  nscb  ge^ 
hemmten  Schweif sen  finden  wir  in  den  Act.  !N.  Cur. 
Vol.  HL  Obs.  82.  In  den  Act.  Hafu.  Vol.  I.  Obs.  12.  p.  40. 
Meeb  Terwebrloseten  Catarrhem  uFWvs^dUb.  14.  Ol^ 
serv.  1&  —  Act  N.  C.  YoLa.  Obs.  67.  ^  MmMthrd 
ins  aphoniae.  Argent.  1773.  AeW  Aph.  peit  MMn  ca- 
tarrhalem  malignam  relicta.  Act.  N.  C.  Vol.  5.  p.  393,  ^ 
&)  Unterdrückte  Geschwüre.  LedeL  Mise.  Cur. 
Bee.  i.  An.  6.  p.  7a  Dec  IL  An.  4.  Obs.  ■ 

Zu  den  Geiegenbeits-UrseeheB  §AitHtm  wil^ 
Hdt  nndki  Sebwiehe  mn4  trtdernatftrlicbe  Empfind* 
lichkeit  der  Nerven.    Daher  das  öftere  Vorkommen: 

1)  Bei  der  Hysterie.  Worüber  man  viele  Beobach- 
taugen  bejm  Bonnet  (Sepulch.  Sect  22.  Obs.  lbk%  AmM 
(Act  Hfllvet  VoL  VIR.  p.  1M.X  bei  (Üb.  4.  Cap.  Z.\ 
imMm.  (Dp.  T.  9.  L.  2.  C.  ft.  <His.  a),  Höchstätter  (Eph. 
Dec.  4.  Cas.  2  ),  Salmuth  (LIb.  3.  Obs.  28.),  Nooke  (Expe- 
ricnc.  58.),  Kph.  Nat.  Cur.  Dec  1.  An.  9.  Obs.  57.  5a 
Dec  U.  An.  7.  Obs.  m  —  Fen  dbr  JOmi  VeUstttodige 
%WMnbrH  nadi  cehsUlsr  ifysterie  (SamL  ete.  AbbdL  f.  pr. 
A.  Bd.  f .  387.).  ^  UmMm  (Miscel.  I.  p.  152  ).  Zacu^ 
f»9  L.  (Lib.  8.  Obs.  18.),  Sasstorph  (de  loquela  in  foemina 
bjsterica  singulari  modo  restituta.  Act.  K.  Havn.  Vol.  IL 
f.  245.)  Manve  (Act.  Hm.  h  f.  4frl.)  JSht^  (Med.  Co», 
mnic  VoL  U.  Nr.  M.). 

2)  Bei  der  Ketelepsis.   Schenk  L.  I.  Obs.  249. 

3)  Bei  der  Epilepsie.  i^<ik;As/eUer£pLN.C.DecIV. 

Cas. 


Digitized  by  Google 


65 


Cas.  rV.  Ovelgttn  Ar(.  N.  C.  VoL  6.  p.^.  Mmizcl  Afisc 
N.  C.  Dec.  3.  Au.  9.  p.  51. 

4)  Bei  4i«r  Meiaackolie..  Uftsririefe Beispiele.  Aber 
Bklit  umM  wom  LMm  im  apfechwgne  ak  Folge  der 

Geisteszerröftnng. 

5)  Bei  der  Apoplexie  und  Hemiplegie.  —  Bei  Al- 
fen, IVO  ZuD^enlähmun^  MU  Altersschwäche  eintreten  ^»^^ 
nd  no  oSt  ikb  AvOOeoig  ihndi  Apeplene  Tetkündift 

Ferner  f  eben  Gelegenbeit:  MandhaM  StOrvn- 
f^en  im  Unter  leibe,  bewiikt  durch  Reitzongen  des  achten 
r^ervenpaares.   Z.  B.: 

Wö rm  e r.  Büchner  \ct.  N.  Cur.  Vol.  2.  Obs.  62.  p.  1 45. 
Bee.  a  An.  ^  Obs.  147.  Nor.  act  VoL^IL  Qh^  §2,  £ph. 
N.  Cuv  Dec.  9.  An.a.  CMNkim  Dee.a  An.4.  Obs. 47.— 
(Obs.  SektMifer)  Dec.  2.  An.  M  Obs.  47.  —  Zar.  La- 
«it.  L.  3.  Obs.  36.  —  De  Ziegler  de  aphonia  periodica  ex , 
vernnbus.  Basil.  1724.  —  Hatmet  Nov.  Act.  N.  C.  Vol.  VI. 
p.  261.  —  Alex.  Benediii  L.  V.  Cap.  15.  —  BmkUnger  N. 
Magaz.  Bd.  la  &  41.  —  BresL  SanunL  1734.  p.  42a 
Ckewmeam  L.  V.  Obs.  17.  —  JMTae  Avlle  Dee.  V.  H.  und 
Fr.  Hoff  mann  versicheH;  solche  Fälle  sehr  häuiig  beobach- 
tet zu  liaben.  T.  IV.  P.  IV.  p.  178. 

Fcbler  der  Menstruation.  Bresl.  Sand.  1725.  Not. 
f.564.—  JknMf9(Verittslwilwcnd  derselben llte. de IMs 
1719.  p.  42.)  —  MmuAh  (Obeenr.  Genf,  a  Obs.  36.)  MmH^ 
PathoL  p.  161.  —  FHbarg  (von  Verhaltun^)  Collect.  Soc  nicd. 
Hafn.  Vol.  II.  p.  183.  LevrauH  Ree.  Period.  T.  9.  p.  275. 
Mmbens  in  exerciL  noct.  p.  447.  Act.  Havn.  Vol.  L  Obs.  7. 

Scbwangersebaft  S.  oben  Brtm9§9  Obs.  in  itasl'« 
Magaz.  Bd.  la  S.  864. 

Sfoeknnf^en  in  den  HSinorrhoidalgefftfsen,  die 
theils  durch  IServenreilzungen  consensuell  nirkcn  können, 
abcr^ocby  wenn  ihr  Abtiufs  unterdrückt  ivurd<^  durch  C<m- 
fsstionen  warn  Halse  und  der  Zonge. 

Unlerscheidang  ron  andern  Krankhdten  findet  hier 
nicbt  Sfaff;  und  die  Verstellungskunst  Verworfner  Mensdien, 
die  Mitleid  durch  Aphonia  siiiudata  erregen  wollten,  kann 
if'icht  eodeckt  werden,  wenn  man  sie  nur  unerviartet  in  La- 
gen TcrsetiLt,  die  tiefen  Eindmck  auf  ihren  Kitarper  machen. 
Med.  dur.  EacjcL  UL  M  ^ 
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Von  mAlifMt  iit  aber  fkr  dia  VMmm  Cnter- 

Scheidung  nach  den  nrsXelilicheii  Verhlltni.ssen. 

1)  Die  Sprachlosigkeit  von  Schwäche  und  Läh- 
mung* deuten  schon  der  Habitus,  das  Alter,  die  Neben- 
krankbeiten  imd  die  (>rllichen  Jüracheinungen  aa.  80  z.  1). 
ist  die  Zunge  getchwoUeD,  welk  eiecklefft,  helli  unempfiiidr 
]i<^  der  Speichd  Ittuft  nwillkllMidi  aus,  der  eine  Mund- 
winkel hängt  herab ^  der  längst  genündcrle  Geschmack  ver- 
liert sich  ganz.  In  der  Zunge  selbst  ist  das  Gefühl  einer 
bletemen  Schwere,  die  sich  aach  in  der  immer  laUenden 
Sprache  ausdrQckt,  sie  sinkt  unwilikOhrüch  %wmdmk  den 
Zihnen  henror. 

Sind  die  Kehlkopfsnerven  gelähmt,  so  kann  die 
Zunge  ihre  volle  IJewegungskraft  haben,  aber  die  Stinune 
wird  ÜiUtenid  leise,  knum  verständlich,  und  die  Krankeu 
ftthien  es  isuner  mehr  im  Kehlkopf ,  wie  schwerer  das  Re- 
den wh-d,  und  der  Kehlkopf  erscheint  anfgetridben, 

2)  Bei  der  Aphonia  spastica  sind  andere  krampf- 
hafte Erscheinungen,  (^efühl  von  Zusainiiienschnürung  im 
Kehlkopf,  in  der  Zunge»  auch  wohl  ein  pfeifendes  Athmen, 
die  Zunge  ist  un|;dliogen,  steif,  hart,  et  erscheinen  mehr 
gute  Zwischenzeiten,  periodicitant,  Wechsel  mit  anderen 
Krämpfen.  Entstehung  Ton  reitzenden  Stoffen,  von  plötz- 
lich und  heftig  einwirkenden  GemüthsbewegungeUi  von 
Sclutierzen. 

3)  Auf  Aphonia  Plethorica,  lassen  das  jogeadtiche 
Alter,  kräftiger  ToUblatiger  Köiper,  Ausbleiben  gewohnter 
BIntflflsae,  vorhergehende  Unterleibsbeschwerden,  Geschwtiiet 

und  Rölhe  des  Gesichts  und  der  Augen,  rötherc  Zunge» 
Gaumen,  Kehle,  Klopfen  der  Arterien,  gleichzeitiges  er- 
schwertes Schlingen  und  angelaufene  Froschadem  seblielseiu 

Prognosis.  H«ngt  von  den  Ureachen  ab.  Leicht  ist 
die  Aj^onie  von  Wümimi  und  andern  Schärfen  des  Un- 
terleibes, als  Galle,  Verschleimung,  Säure,  Hysterie,  von 
schwerer  Meiistrualion.  —  Schwer  von  Lähmungen,  hier 
auch  leichte  KückkeJir.  —  Unheilbar  gewöhnlich  di%  welche 
ihren  Grand  im  Schädel  hat. 

Aphonie  von  starker  Congestion  znmiKopfe,  von  bOaeti 
Mefarteem,  oder  von  sehr  grofscr  Schwäche,  ist  in  alLcMx 
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KmikhdIeB  gc^fähriiVh.  (roi^hrlicli  bei  Fchr  ToUblOtigai 
ScfcftttUfteni  imd  Gcirthrwui— ,  ioämk  wt9  Wer- oft  Vorbote 
der  Epilcpiie  Ist  GellMieb  nacii  hM^m  XetVkAun^en, 
narb  ziirürk^oln'tf^ner  (iirlit  imil  heflifion  Kopf\erJolzuii«:en. 
Uippoerates  zeigt  in  vielen  Fällen ,  dalä  ^  ersUiiiiiiiung  (itiit 
andera  gcMiu— m  Zctcbca)  dm  mhm  Tod  anktUkiif^ 

Affbonie,  wiMe  mcb  ApopbMle  tdrikUdeOit,  Übt 
lUickffille  des  Schlades  erwarten. 

Bell  and  lim  fr.  Wie  liberall  niufs  auch  hier  auf  En(- 
Cernun«;  der  l  'rgarhe  zaent  Kückskbl  genoninien  werden.  Ist 
dieSpTMlikMigkeiC  symptomatiscb»  ao  wird  «e  awMtaDa  attch 
mH  Entfemtiiig  der  KranUieit  wekheo,  la  weicher  rfe  sich 
hinzu^eseMfp,  wo  nirhf,  so  mufs  man  den  zurück  gebliebenen 
Ncrveneindnu  k,  die  zurückgeblieljcne  Schwäche  heben. 

Sind  die  Nerven  ahgeachnilten  oder  durch  SchaCt- 
wunden  leralM,  so  ▼tiaiat  die  KtMWl  iMitt.  Man  hmCs 
hier  alles  tob  der  Wiedererteugunf;  erwarten.  Dorb  kann, 
wenn  zu  jirofse  Schmerzen  hierbei  in  der  Wunde  enlsle- 
hcn  sollten,  hierbei  Mercur  innerlich  und  üufserlich  sehr 
Tiel  leisten.  Der  Anwendung  dieses  Mittels  achreilK  F^mnk 
(Umtft  Magaz.  Bd.  5.  S.  AM.)  dBe  BeMrderwg  der  Re|ce. 
n<Ta(ion  zu,  die  so  vollkommen  war,  dafs  sein  stuiiniier 
Oüicier  >>ieder  in  den  Dienst  gehen  und  c^mmandiren 
konnte.  Verdickungen  des  Kehlkopfs,  der  Zange,  mufs 
man  durch  Adstringentia  mid  Anwendung  der  KiHe  bei 
Plethorischen  audi  wohl  durch  Ortliche  Aderlasse  lu  ho- 
ben suchen. 

Die  meisten  Leidenschaften  werden  deprimirend  wir- 
ken, und  kann  man  nicht  durch  Ableitungen  auf  andere  (ire*  - 
genstinde,  besonders  durch  strenge  Arbeiten  helfan^  so  mak 
man  Ihre  Folgen  bestmllgHehst  tu  beseitigen  suchen. 

Hier  stehen  dann  die  Kkclkur,  der  Helieb  orismus 
und  Evacuantia  oben  an. 

Viele  günstige  Beobachtungen  reden  des  schon  ron 
Csfsics  (p.  190.)  empfohlenen  Breehnttteln  das  Wort. 
«.  B.  Stegmarift  (Eph.  IS.  C.  Dec.  III.  An.  IV.  p.  218.  — 
Act.  N.  Cur.  flent.  3.  p.  201.)  —  Kp^ede  sah  sie  in  der 
epidemischen  gleich  helfen,  auch  gegen  Kiickfalle.  —  I^edel 
Mise  K  C.  Dec.  Ol.  An.  ».  p.  61«.  —  WmUm  {MMi^s 

5* 
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aiisrrl.  Abhandl.  Bd.  16.  p.  342.  Sic  sind  nicht  blofs  als 
Ausleerungsniittcl  der  Galle,  sondern  auch  als  ErscliüUe- 
rnngsniittel  von  grofscni  Nutzen;  so  halfen  sie  nach  F.MUm 
(in  itetor'«  Chir.  BibL  Bd.  9.  S.  ad3—&5.)  htk  einer 
StUBunbeit,.  die  Tom  Fall  enetendtn  war,  «nd  sieben  Jabr 
l^auert  hatte.  Neigung  zum  Erbrechen  und  Kopf\%eh  be- 
stinniiten  ihn  zu  einer  Purganz,  diese  machte  Erbrechen  ei- 
ner unbeschreiblichen  Menge  von  GaUe,  und  schon  den  au- 
dem  Tag  knite  dM  Mttdcben  reden  nnd  böran.  (S.  ^km 
vsAiet  Ursacben:  Galle.) 

Es  kann  hier  der  Ort  nicht  seyn  zu  lehren,  wie  man 
Rückbleibsel  von  Krankheiten  oder  verstlzte  Krankheits- 
matmen  wegschaffe.  «—  Wie  vortrefflich  Camphor  und  Ca- 
bwiel  nacb  AusseUä^en  wirken,  ist  bekannt,  so  ciarf  icb 
aucb  nvr  eiinneni  an  Fontanelle  ( Awuli»  Xus.  Br.ad«. 
Lib.I.  Obs.  97.);  ^  an  die  Mosa  (HaM»  AnnaldeBlinit- 
pellicr  T.  1.  P.  2.  p.  46.  Py  ibid.  T.  2.  Ser.2.  p.l39.);  ^ 
an  Ycsicatorien  (Act.  N.  C.  Vol.  VI.  Obs.  104.),  <lic 
^  man  verschiedentlich  legte,  z.  B.  aof  die  Kranznnth  (Po- 
nmrUuM,  Pcnleoost  4  Obs.  dO«);  um  den  Hals  (Awm^, 
Act  Soc  BafiD.  1.  p.  451);  als  Tinctar,  an  den  Rflckgrad  . 
eingerieben  (ffiUwh  in  Ba/Hinger's  Magazin  Ild.  7.  S.  116.);  — 
unter  die  Zunge  gelegt,  hier  brachte  sie  schon  nach  sie- 
ben Stunden  die  Sprache  wieder.  {G^ftaer  iintdecL  IkL  3. 
1.  S.  did.) 

Gegen  bjsterische  Aphonie  hilft  oft  sehr  schnell 

das  momentane  Zuhalten  des  Mundes  und  der  Nase;  das 
Auflegen  eines  grofsen  Schlüssels,  einer  Eiscnplattc  auf  den 
Hals.  Gegen  Aphonie  von  wirklicher  ^erveulähmung 
müssen  die  Mittel  in  Gebrauch  gexogea  werden,  die  man 
ge^en  Apopleiie  nnd  Hemiplegie  anwendet  Besonden  em- 
pfehlen sich  Umschlüge  auf  den  abgeschornen  Schei- 
tel aas  AVein  mit  Herba  chenopodii,  thynii,  saturejae,  ser- 
pylli,  majoranae.  Spiritaose  Mundwässer  von  Mai- 
^bliuue%  Pnnicln,  Scmpfdecoct.  Letzeres  wird  von  eini<- 
gm  fiDr  ittiwirkaam  gehalten,  ich  habe  aber  viel  Gite  da> 
von  gesehen.  Es  mnls  stark  seyn,  lange  würben^  Das 
Kauen  von  Ingwer,  Cubcben,  Würznelken,  Ziumit.  — 
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Da«  Zerflia£«M  ilcji  Zuckers  im  M uada,  worauf  wtm 

Ol.  ri—iiBUM  «id  anim  mMÜMte  MÜlel  ^eh  öpfelt.  — 

Einreibungen  in  den  Hals  mit  aromatischem  Spiritus, 
oder  Bedeckan^ca  desaeiiieii  mit  Pack-,  Maala-,  Ter- 
pcBtin-PIkiatani. 

SM  £icMllaMB  inteibtcki;  aonmfa  mm  m»  fQvdani^* 
AuiA  warme  Bader,  dnreh  ¥161  Thea  mit  Liquor  comu  cervi, 
durch  Tinctura  anliinouii  acris,  Kssentia  succini,  balsami  pe- 
ruvianL   Ganz  besonders,  wenn  das  Uakai  ikeumaUackaa 
lAnqmoga  ist,  dnrck  lUdix  pjratka. 

Bat  der  A'pkottU  apaatica  diaftan  paraf^offca  in-  at 
externa.    Man  lege  ein  Stück  Castoreuni,  lyiosclialuufs,  zu- 
samnicngerolileu  J)ragon,  Salvey,  Pimpiucll  unter  die  Zuii^e; 
tröpfle  auf  dieselbe  einige  Tropkn  Labensbalsam,  T»iaphtlia, 
^tbe  CavmiMitWa  in  Clyttirca.  Haa  aucha  mm  Sckraib» 
ken  oder  andara  atarka  GamAthdbefregung  hanrortiibringeu, 
wan  galvanisire,  electrisire.  —    Bademin  heilte  ein 
Mädchen  durch  den  Galvanismus  in  7  Tagen,  die  13  Jabre 
atumm  gewesen  war.   £r  nennt  es  eine  LähmuDg^  aber  aa 
war  offenbar  Krampf^  denn  die  Spitze  der  Zonge  war  nach 
unten  gebogen  nnd  die  ganze  Zunge  steif.   £r  legte  eine 
Ziukplatte  von  der  Grofse  eines  S])ecieslhalers  unter  die 
Zunge,  und  die  Kupferplatte  auf  die  Zunge.    Jede  Wieder- 
kokmg  wurde  empfindiicbar»  und  jede  üftcM  kidfroicker« 
(Bttfitkm^9  Jon.  Bd.  24.  8t  L.p«  196.)  —  iTdian  aah 
\on  der  ElectricitSt  Hftlfe,  so  auch  Peffeei.Mem.  of  (he 
Med.  See.  of  Lond.  \oL  5.  p.^42ti.    Carm.  Sm^ßik*  SamiuL 
Bd.  16.  S.  344. 

Bei  der  Aphonia  plethorica,  bei  ToUem  karten  Puls 
und  bei  CongealionniiiilUan  nuda  man  aUgaaaine  und  OrtU- 
che  Blulausleerunj^eu  anwenden ;  nur  lasse  mau  sich  hier  nicht 
durch  den  harten  Puls  der  Allen  tauschen,  wobei  oft  Schwä- 
che Statt  finden  kann,  und  wo  Aderlafs  in  Apoplexie  stür- 
aaa  -wOnle.  SindAderlSase  indicirt,  dann  mftaaan  aie  kraf- 
tig aeyn,  sonat  wdmdm  aie  mehr,  als  aie  nfltien.  — >  De»- 
jardin  konnte  nur  durch  wiedoiholte  lUulegcl  helfen,  wo  er 
die  oben  benannten  Congeationsxufalie  beobachtete.  Sprö- 
gel  half  durch  aiaan  anoimen  Aadarlafa  aua  den  Venia  ra- 
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ninis.  Mise.  Berol.  T.  IV.  p.  05.  HSehtfMter ^{Ohf^,  med. 
Dcc.  Iir.  Obs.  9.  p.  250  — 53.)  bcobadUelc  bei  cinnuMaiiD, 
durdi  Tnmkeiilieil  und  eine  lornige  Wtmn  in  fttiiMMMbrit 
§ettfent  wnr»  «ehr  «nfjifltiielMQe  Adam  an  der  achweiea 
SSqti^c;  dieft  bestimiitte  ihn  nun  A^iMi»  «nd  schon  nach 
12  Stuiulcü  erfoljito  Gonesung.  —  IWi  di  r  Srinvaiigerii  des 
Brancü  (.^.  oben )  balf  das  Aderlasseu  so^leicb.  Die  Kraiike 
lumnte  es  ous  dcT  ersten  Scbwangeieeliafit  schou  als  einzt- 
yit  UaandUfli^  ^  wie  das  Blut  ana  dar  Fnfiader  flii£< 
■  al«        eine  drOckende  Last  Ton  ihiarBriut,  «ad 

die  Spr.K  lie  k<'!irle  zurück.  Alle  14  T.i^e  bis  3  Woclicu 
mufsten  diese  grofscn  Aderlässe  wiederholt  werden,  ohne 
dafs  sie  der  Frucht  schadeten,  Melirere  Beispiele  vom  glück- 
lichen Erfolge  8.  £ph.  N,  C.  llee,  1.  An.ai.  Oha.  251.  (Oaff- 
nong  der  IVoachadeni.)  Dee.  IV.  CHia.  L  und  3.  Zudh- 
vici  Mise.  N.  C.  Der.  I.  An.  3.  p.  454.  (bei  einem  Jüng- 
ling.) —  Neuhold  Act.  N.  C.  V(»l.  3.  Ap.  p.  164.  — 

Synon.  S  p  r.iclil  <i  5  i  g  koi  t.  Lat.  MutiiOM ,  Malta 9  Loguda  aholita, 
DefpctuM  loguclac,  Anandia.  Dan.  Maaldshcd.  ScUmccI.  MällöshctL 
Ilulläiid.  Sptuakcloothcid.  Isliind.  Mallcy^i  Kn;^I.  DumbiuJ's,  Löfs 
of  spvcch ,  Lost  spcct  h,  Pi  ivittion  ttf  spccch.  Franz.  MutitCf  .>/»<- 
tisme,  Pt-rtc ,  j^rivtttion  de  Iti  ptirnfc.  hn).  Mutessa,  MutoleszOg 
Privatione,  pcrdUa  dcila  Parole*  6j*aa.  Muäe»» 

\Y.  S  —  c 

"  APHORAUA,  Jph§re$m,  Jjmnrnm  (nyo^ir»  ofo^ 
it^fia,  ▼Ott  tum,  das  Gesicht  und  6^mm,  iah  ad^)»  wird  eia 
weit  yorstehenjes  Auge  genannt»  S.  Glotsauge.  ^ 

E.  G  —  c 

^  APHRODISIACA  (top  aq>^n,  Venus),  Mittel»  wel- 
che den  G^chlecbtstrieb  reitaen,  oder  auch  die  Zengunga» 
kraft  Termebren.  Gewöimlleh  Terateiit  aun  hioCs  da$  er- 
ste  darunter,  und  dann  f^ehören  sie  zu  den  achindlichsten 

Mitteln,  deren  sich  die  Wollüstlinj^e  bedienen,  ilwcn  Ltl- 
stcn  im  üeberiiiaafs  zu  fröhnen.  Aber  wenn  sie  den  ^weck 
haben,  geschwdcbte  oder  eratorbane  Zonguagakraft  mi  ctw 
wecken  und  wiedera^eben,  dann  gehOrtn  aia  unstraiüg 
zu  den  sehfifcbarsten  Mittehi  unsers  Anaeiwratha»  Sie 
sind  von  dreifacher  Art.  Entweder  sie  vermehren  und  ver- 
bessern die  Absonderung  des  Saaniens,  wenn  Mangel  oder 
UnkrttCügkek,  W&fsngkeit  desselben  die  Ursache  ddr  las». 
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pgtanx  ist.   OdflT  ae  veniieliren  die  jbjtergi«;  des  Lebens 
in  C^BS^  OiyiBMimiy  mdmcli  urthnwiflift;  audi  du 
pwKttoMyilei  an  Knft  yiiiimMii  Mb.  Oder  ne  wirken 

ration.  JJie  beiden  ersten  Klassen  sind  die  \%ichli^htt'n  nnd 
gicbersten.  Zu  der  er^^len  gelidren  alle  sehr  couceutrirleu  ]Nah> 
nmgtiffffff  cnÜudteDdea  iSahriingsiuittei,  besonders  f  iaiscb- 
^idieit^  Ekr,  Sciinhhirffiv  CkoMMle^  Zn  der  «wate  «0- 
hOren  alle  l^ebotniian,  besonders  ein  fnler  aker  Wein, 
lind  die  Eisenmittel ,  am  aileruieisten  in  der  ilüchü^cn 
Fonu  der  Mineral%vasser,  daher  die  Quellen  in  Pvriaanty 
UffMboif,  S|>aa  in  dieser  Hinsicht  ofdAughaia  KrAlte  beiin- 
icn.  Anck  ^  TlMnnen  von  Gulein  iMdMn  sick  in  dieser 
Hinsadbt  sdbr  inrksani  gezeigt  — -  So  den  speslfiscfaen  Aeis- 
niiUeln  f;ehören  alle  JJiiiretica,  schon  selbst  das  häufige 
Trinken,  der  Sellerie,  am  meisten  aber  die  Canthariden. 
Sie  ^-irken,  indem  sie  einen  siibintiaiamalnrisriien  Zustand 
Wi  den  ZnvpngsÜMiln  emgen»  können  aker  selv  leiehtjgo- 
Mnfick  weiden^  indem  sie  eine  wiikücfce  Entatedong  in  der 
f'rinb/ase  und  den  rServon  und  Blutharnen  her% oi brin^^en. 
Aach  Phosphor  besitzt  solche  Kräfte,  ist  aber  ebenlalLs 
wegen  seiner  Ma^en  entzündenden  Kraft  f^cführlieh.  Va- 
nille» Bf  oeekns»  Ambra»  Opin■^  Cannabis,  die  Or- 
ekiaarten,  werden  an  dieesm  SwedL  ebenfidls  anfewendeC, 
ehedem  Stiutus  marinus.  —  Aeufserlich  bedient  man  sieh 
des  Waschens  und  Baih  ns  mit  Senfwasser,  und  ilJureibuu^eu 
«on  aromatischen  und  gKwilisciien  Stoifen.  U  —  d. 

AraAOBITUS,  ynm  Aokmrmmtm  fana  gegen  dsa  Ety- 
malogie  rngPeiwchming  der  Qescklecblalosig)Leit  gdirsockft; 
▼ergl.  den  Artikel  Anaphroditismos,  E  —  L 

Al^HRO^SiTRUM.    S.  Nitrum. 

APHTUA£  («</://«^),  von  dem  griechischen  Worte: 
mmm^  mmmiä%^  naek  Andern  ^en  mtf^mt  mkmibuM  orü  I0-  , 
ism#  Isslnm^mi  lagftisfln<iin^  «Mb;  seie6ai  ülofra  Sgri- 
m90f  Ae^ypHuemf  Sekwimmchen;  Sehnte;  Saar;  kleine 

obertläehliche,  weifse  Flecke  oder  BiHsrhen,  welche  auf  drr 
innem  Schleimhaut  der  Oberlippe,  der  Mundwinkel,  der 
Uokie  dea  IMondest  «nd  besonders  der  2unge  ibren  Sita 
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liarnicaiials  Mt  sm  Atel'  irctkraitaB, 

Schon  Hiypocratea  kannte  die  Srhiviimnichcu ,  wie  aus 
niobrcren  Steilen  der  von  ihm  hinterlasseneu  Üücher,  nament- 
lich Aphorism.  Sect.  III.  24.  —  De  imnrb.  Uh*  iL  eap.  la  IM 
mu^  amteehr,  Likl.  ^W.—  De  iMliir.  nNiLoBp.0L  — 
Epid.  üb.  m.  cap.  8.  Cm&  enip.  8.  iMmnr^dit  Er  nennt 
sie  bald  ra  tv  TtaQigß-fiioiq  Ekxicty  bald  ra  arf&ojösa  qbv- 
fAora,  bald  a(p&üiÖBa  gofAaxa,  bald  ya?M^c<y  aber  nicht 
&m  und  adMeiiil  lanler  diesen  Worten  nicht  eben  iimnar 
WßmSdmMmmAmf  fCNideisllberfaa«ptalkMiind|;eecliiv^ 
sa  ▼crBteheft^  Ancb  IMf it,  iler  sie  ^Igytoi  o^p^imtk  neimly 
envähnt  ihrer  Conunent.  in  Epid,  Hipp.  III.  lib.  3.  —  De 
c.  M.  1.  L.  lib.  17.  cap.  4.  sett.  1.  Genauer  wurden  sie  in 
der  Folge  von  Aretaeua  (de  caus.  et  sign,  niorb.  acut  lib.  L 
cap.  0.x  (Pelnb.  IL  MHrai.  1.  dB.  odir  Ldft.a  €.42.) 

ttttd  PmtL  jHgümi.  (De  iwed.  Lib.  L  e.  la)  besdMdMiu 
Endlich  erwähnt  ihrer  aneli  Oekm  (Lib.  VI.  cap.  %  und 
Lib.  II.  cap.  1.).  Die  liosthreibung  des  letzteren  giebt  dcut- 
laeh  zu  erkennen,  dafs  darunter  unsere  Sclmämincheu  za 
^rentehen  sejen.  Ob  dagegen  die  älteren  Aente  vor  Cel- 
«fft  auch  die  Scbwinuneben  fekoint  beben,  welche  bei 
Erwachsenen  in  fi^erhaften  und  enttflndbehen  Krankhei- 
len  vorkommen,  ist  noch  sehr  zweifelhaft.  Eben  so  wenig 
findet  sich  über  die  eigentliche  ISatur  derselben  etwas  Ge- 
nügendes in  jenen  Werken  der  Alten,  und  seibsi  in  späte- 
inu  Zeilen  war  ;nan  daittbcr  mch  aiafat  anf  s  Reine.  Sn 
hielt  sie  J^eeMoeve  für  Ueine  GescbwOre  der  AssHMinuigs- 
gänge  der  kleinen  Drüsen,  welche  den  Speise-  und  Darm« 
kanal  umgeben,  und  durch  zShcu  und  dicken  Schleun  ver- 
stopft werden;  vari  SwMsm  (Comment  in  JU.  B09rk9aoe 
iqphor.  T.  III.  p.  196.)  dagegen,  bexwetfelt  ihie  gescfawOrartige 
Natur,  und  sieht  sie  als  Ueine  Abseesse  an,  in  denen  schäd- 
liche Stoffe  aus  deniBlule  ausgeschieden  werden.  Ketelaer, 
der  sich  um  die  Erkenntnifs  und  Behandlung  derstlbea 
grofse  Verdienste  envorben,  liäk  sie  für  Bläschen,  als  Folge 
von  kritischen  Ausseheidongen,  wekhe  durah  ein  gewisses 
dickes,  ohes.Wesen  Tcmdabt  werden,  was  durch  venchie- 
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'm  die  leidenden  Theile  geworfen  ^ird.  Sievogt  nhumt  zwei 
Arten  der  Sdjwlmifhm  m%  die  eitteii  mad  finfcngii  hkmm 
Hüf^el,  ^lu  dcM  firmier  oder  spHer  BiNAtn  «od  endliefc 

Geschwörcben  werden,  je  nechde«  die  Verderlmifs  der 
Säfte  und  die  Krankheitsniaterie  verschieden  ist.  Die  an- 
dere Gattung  ist  eine  wahre  Trennung  der  festea  Tlieile^ 
und  ioBiiit  hkoU  den  voilkommenen  Schwiwirhtn  n,  die 
kl  ffleew  TlAlgeii  SCende  tnid  und  wiiklicli  yiAe>  #ei'deii 
kitainen.  Sie  sind  eine  Art  tw*  OeeriNeltoviKliy  in  denen 
sich  aber  kein  ^vahrer  Eiter  erzeuf^t,  sondern  nur  eine  blofsc 
Anhäufung  von  Serum  vorhanden  ist  jimemarm  bezeich- 
net 8ie  dnnA  wetfalicbe^  in's  GnoUche  ipiekMle^  eJberfUdi. 
Ücb^  nmde  Gesdiwübte  (liiinerM),  die  dae  flerftoe  FeadM 
tif^cH  entiialten  mid  «üA  endfidb  UeyoMfftif^  absdiupiien. 
Am  meisten  scheint  die  Meinung  eines  neuem  Srhriftslel- 
iers  (Jahn  in  Hufeland's  Joum.  d.  pr.^.  Jahrg.  182().  St  VL 
^  1.)  f&r  sich  XU  haben,  der  sie  für  niedere  PlUiiMiiorgaP- 
wnneii»  ^laA  des  Sihifl—icp,  ScUnuBel  v.  w«,  iOlit. 
WenigBteiiB  Mt  sieh  nicht  iMwf^nw,  dids  die  BediafpMiM^ 
unter  we/chen  jene  Produkte  des  Pflanzenreichs  entstehen: 
jNässe,  Wärme,  anfangende  Zersetzung  fehlender  Zutrilt  der 
indseren  Luft,  des  Lichts,  Rniie  n.  s.  w.  auch  hier  TOrfaan- 
den  emd,  nnd  «iler  Entsteiiiiiig  Tegetebittaclier  JEneogniwa 
dnor  nedem  Ordkmi^  ini  lebenden,  jedocsli  kranken  tkien» 
M^en  Organismus  ^ar  wohl  ihr  Dasein  zu  geben  vermögen. 

Der  Sitz  der  Schwämuichen  ist  hauptsächlich  die  Schleim- 
haut der  Innern  Flftelie  des  Muude%  der  Lippen,  des  Zahn- 
fci«die8>  der  Zange  nnd  des  GMonew.  Bei  weüeier  Yer- 
breünnf;  der  KrankheiC  finden  sie  sidi  indessen  avck  snf 
der  Sehleimheit  der  Luft-  nnd  Speiseröhre,  des  Magens  und 
der  (ied.iniie.  Von  dem  Daseyn  derselben  in  den  lelztge- 
nannten  Organen  überaeu^  man  sich  hauptsäclüich  aus  Lei- 
dnAffirangen,  nnd  ans  den  Aiigang  der  Kmslen  dttrdi 
Hnd  nnd  Afiter.  JTsOrfür  (p.  13.)  sah  sie  nslMre  Tage 
Ung  in  so  groCser  Menge  auf  beiden  Wegen  abgehen,  dafs 
mau  einige  rsachtgeschirre  damit  hätte  anrüllen  können. 

Am  meisten  kommen  die  Schwännuchen  in  dem  Alter 
der  Kindlieil,  und  zwar  oft  ab  eine  für  sich  bestehende 
KrankheE  tot;  dodi  Tersdionen  sie  kein  Alter  nnd  Ge- 
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anderen,  anilen  und  chronischen  Kmnkhcitrn,  als  deren 
Svniptom  sie  dann  erscheinen.  Hituiifter  sind  sie  in  nörd- 
ticken,  besonders  in  «unipti^en  Gegenden,  bei  feuchter  Jah* 
rmeit,  sellMi  dtf^^gen  in  mrMn  HimmebstiMhca  und  im 
SMmer»  Wi  tiMkncr  Wittttinf  . 

IMe  Zeidien,  tut  weldMa  man  bei  Kindeni  auf  das 
Erscheinen  derselben  schliefsen  kann,  sind  folgende:  Die 
Kinder  scheinen  anftof^iich  uaelir  den  Schlaf  zu  suchen,  aU 
gewdbnlicb^  «nd  fangen  nnr  dann  an  zu  schreien,  wenn  sie 
dem»  erweekt  werden.  Des  BedOrfaiiit  des  UoBfere  nttd 
I>iir8teii  Bcheint  ea%;eboben  zn  seyn,  sie  leiden  mcielm  an 
F^eibesverstopfung,  lassen  dagegen  mehr  Urin,  als  ge^vöhn- 
lieh.  <>egen  den  dritten  'lag  zeigen  sich  ein,  oder  ein  Paar 
Sdiwlnmchen  auf  der  Ober-  oder  Unterlippe,  oder  an  ir- 
^d  einem  andern  Ttieil  derMondblklüe«  Mmid  nndZnn§e 
"Vierden  dabei  trodmer.  Die  Kinder  ian|^en  nun  an,  dieMi^ 
terbrust  zu  verweigern,  oder  >vcnn  sie  auch  danach  \  erlan- 
l^en  zeigen,  so  viendeu  sie  sich  bald  >^ic'd(*r  davon  ab,  und 
ihngen  an  zu  edureien.  Ihre  Stinune  ist  dabei  weniger  beU 
ala  gewMmlicb,  etwas  heiaer, 

Untep  dieeen  ZoftHen  nehmen  die  SebwgmmdMn  immer 
mehr  überhand,  so  dafs  bisweilen  der  ganze  Mund  und  der 
ganze  Rachen,  so  weit  man  hinabsehen  kann,  damit  über- 
zogen ist  Dabei  entzündet  sich  die  innere  Obertldche  des 
Mnndei^  die  Zunge  wird  tiooken,  der  Alhem  iviCi,  es  ent- 
stellt grifecrcr  Znflnfs  Ton  Speieiiel,  der  Torlier  Tentapitn 
Leib  wird  flüssig,  das  Abgehende  ist  sauer,  übelriechend, 
grünlich  oder  geronnener  Milch  Jihnlich;  der  Abgang  des 
Harns  sparsam  u.  s.  w.  Bei  höheren.  Graden  des  Uebel» 
gesellen  aieii  AengsüicidLeil^  ScUaflnsigkeit,  oder  Anlaeki^« 
kcn  im  Seldafe;  Abmagerung  des  ganten  Körpers,  Ideichen 
Gesicht,  Seiducksen,  scbnelier  Puls,  und  zuweilen,  jeducli 
nicht  innner,  merkbares  Fieber  hinzu. 

Die  Dauer  der  Schwämmchen  ist  sehr  verschieden;  zn« 
weilen  bleiben  aie  nnr  M  6tundeiv  andremale  aueb  mdirm 
Tage  stehen,  be^or  sie  aUUlen.  IMsweÜen  entsidien  wie-» 
der  neue  an  denselben  Stellen,  wo  die  alten  ab^efalicu,  in 
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anderen  Fällen  erzeugen  sie  sich  dagegen  ininier  nur  an 
ucucn  Stellen. 

Die  Farbe  der  Schw.iiiiinclien  ist  gewöhnlich  weiCs,  IioII; 
mit  (U'm  Fortschreiten  der  Krankheit  wird  sie  abiT  dunkler, 
gelblich  oder  bräunlich.  Man  hat  sie  auch  aschfarben  und 
bläulich  gesehen,  ob  aber  auch  schwÄn,  oder  wie  Pechim 
(Obser^at  Lib.  I.  obs.  17.  p.  188.)  berichtet,  hiinnielblau, 
bleibt  noch  zweifelhaft,  indem  sie  vielleicht  mit  scorbuti- 
sehen  Flecken  oder  andeni  Hautübeln  venvechselt  worden 
i^ind.  Doch  kt>nnen  sie  wohl  auch  in  denjenigen  Fällen 
eine  schwarze  Farbe  annehmen,  wo  die  Stelle  der  Haut, 
auf  weicher  sie  aufsitzen,  gangränös  wird  und  abstirbt. 

]Nicht  inmier  erscheineu  die  Schwämmchen  in  einer  so 
gutartigen  Form,  wie  sie  bis  daher  beschrieben  worden, 
sondern  sie  nehmen  bisweilen  gleich  bei  ihrer  Entstehung 
einen  bösartigen  Charakter  an.    Besonders  ereignet  sich 
diefs  leicht  in  Spitälern,  Findel-  und  Gebärhäusern.  Schon 
die  ersten  Erscheinungen,  unter  denen  sie  ausbrechen,  den* 
ten  diese  bösärtige  Form  an.    Die  Kinder  jauunern  und 
.schreien  dann  Tag  und  Nacht,  magern  zusehends  ab,  be- 
kommen saures  Aufslofsen,  Erbrechen,  anhaltende  wälsrige, 
grüne,  stinkende  Ausleerungen,  convulsivische  Zufälle  u.  s.  w. 
Die  Schwänniichen  tiberziehen  gleich  die  ganze  Mundhühle, 
l^aumen,  Lippen  und  die  ganze  innere  Oberlläche  des  Spei- 
sekanals bis  zum  After  hin,  an  welchem  selbst  zuweilen, 
äufserlich  Aphihen  zu  bemerken  sind.    Diese  selbst  haben 
eiu  gelbes,  braunes  Ansehen,  iliefsen  leicht  zusammen  und 
bilden  harte  Krusten,  auf  welche,  wenn  sie  abfallen,  noch 
dichtere  folgen.  Zuweilen  erneuern  sich  diese  Krusten  meh- 
rere Male  hinter  einander,  bis  endlich  unter  gänzlicher  Ab« 
niageruiig  des  KOq)ors,  Schlucksen,  Hippokratischem  Gesicht^ 
Meteorismus  u.  s.  w,  der  Tod  dem  Leiden  ein  Ende  macht 

Zuweilen  herrschen  diese  bösartigen  Schwämmchen  epi- 
demisch in  Findel-  und  Gebärhäusem,  ja  sie  scheinen  öfters 
auch  von  conlagiöser  Natur  zu  Seyn,  und  Lentin  sagt,  er 
uiii^c  selbst  die  Luft  eines  Zimmers,  in  welchem  sich  ein 
mit  solchen  Schwänmichen  behaftetes  Kind  befinde,  oder 
doch  kurz  zuvor  befunden  habe,  nicht  von  aller  Anstek- 
kuiigskraft  freisprechen.  Auch  hat  man  gefunden,  dafs  Müt- 
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Endlich  sind  die  Schwäinnichen  zuweilen  auch  ein  be- 
gleitendes Symptom  von  anhaltenden  IServen-,  Faul-  und 
iBlMiiuttireDden  Fiebeni,  Imonders  solcheUy  welche  iinüeiiH 
Me  hanredband  mmd-,  fanwr  nm  DiurrhdaiiUMlKafarai»  m1<- 
tOMT  BlttUpgiiD»  LungeneBfründwift  WMMrMidil;  Mmw 
bus  mucosus  und  hektischen  Fiebern,  wie  sie  sich  dcim 
gern  zu  allen  Krankheiten  der  Schleimhäute  gesellen.  "Wenn 
iie  zu  bösartigen  Fiebern  hinuikournien,  gehen  ihnen  §^ 
iMmäik  UAeUejn,  Boiiigstignif^  Sehnen  md  SdKmn 
in  im  PiiconBen,  AbgescUagenheitt  SbmfSmmf  Pelirif  ^ 
Schiucksen  u.  8.  w.  voraus. 

Bei  Lungeusuchten  sind  sie  gewöhnlich  eins  der  letz- 
ten und  tödlichen  Zeichen.  Ob  sie  dann  keine  wahren  Aph- 
then, eondem  mir  Entartungen  desFpiteÜu  actfo^  wie  OMn 
•enerüch  (b.  Borm'^AxMv.  Jehrg.  im.  Jän.  VAt.  jp^liOfiL) 
behauptet,  indem  sie  nicht  in  Fofm  rmk  kleinen  BItocbeA 
erscheinen,  welche  nach  dem  Zerplatzen  ein  weifsliches  Ge- 
schwür zurücklassen,  mufs  für  jetzt  noch  hezweiCclt  werdet^ 
dn  68  selbst  von  den  wicklichen  Aphthen  noeh  nicht  anage- 
nmcfat  ist,  nb  ak  denn  whrUkh  Bliaehen,  oder  wie  Andere 
«einen,  Gesehwfilste,  oder  GeaehwOrev  oder  krankhafte  BS* 
düngen  anderer  Art  sind.  M  ühl  wäre  es  möglich,  dals  es  ver- 
schiedene Arten  von  krankhaften  Bildung^  auf  der  Schleim« 
hmit  g^e,  die  in  der  ttofiram  Erscheknuig  Aehulichkeit  zu- 
aawwien  JmJmi^  nnd  die  wir  bis  jMt  nur  nieht  lomchend 
rm  einuider  zu  nnterscheiden  vermögen.  Aber  eM  un- 
sere Begriffe  über  die  EfÜorescenzen  der  äufsern  Haut  noch 
so  schwankend  und  unsicher,  wie  viel  mehr  müssen  es  die 
über  ähnliche  Zufälle  der  uinem  SchUnahaat  sejn? 

Die  nftchste  Ursache  der  SdnrSnnchcn  aeheini  in  einer 
besonderen  fehlethafien  Miaehung  der  SÜte  des  Orf  anismos 
xa  liegen,  d.  h.  ihre  Entstehung  geht  nicht  von  den  festen, 
sondern  von  den  flüssigen  Th eilen  aus.  Denn  wenn  wir 
sie  auch  mit  Jak»  für  ein  vegetabilisches  Erzeugnifs,  ähi^ 
lieh  den Marl^llani«!^  ansehe  cineMeianng,  wdche  alier* 
dings  sehr  viel  fOr  sich  bat,  so  liegt  doch  die  Bedingung 
zur  Erzenguog  solcher  vegetabilischen  Gebilde  in  den  Sä£« 
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ten.   Diese  mflssen  erst  eine  besondere  Art  von  Entartiinf; 
erlitten  haben,  die  (hiorischen  Abson<icTiin^cn  müssen  erst  auf 
VraiiV.hafle  \^^eise  verändert  seyn,  ehe  sich  aus  ihnen  jene 
vo^etabilisrluMi  Kr7en*:nisse  bilden  köiuien.    Für  diese  tnl- 
stehiin^s^veise  sprechen  denn  auch  alle  jene  bekannten  ur- 
sächlichen Bedingnisse,  unter  denen  die  Schwäniiiu  hm  er- 
scheinen.   Sie  sind  ins^esamnit  von  solcher  Art,  dafs  diircli 
sie  eine  fehlerhafte  Krnährunj];  niid  mit  ihr  krankhafte  iMi- 
schun^sveranderungen  der  Säfte  und  krankhafte  .\bschei- 
dun^en  gesetzt  sind.    Als  die  vorzüglichsten  daruntc^r  nuis< 
sen  genannt  >verden:  1)  bei  Säuglingen,  fehlerhafte  unver- 
dauiiche  Nahningsinitlel,  insbesondere  schlechte  Mutter-  niid 
Ammenmilch ,  mehlige  Substfinzen,  als:  Mehihrei,  Suppen 
aus  Krod,  Gries  u.  s.  w.,  die  sogenannte  Zulpe  oder  Lut- 
scher, in  welche  mau  hier  zu  Lande  schwarzes,  gesäuertes 
Brod  und  Zucker  bindet;  2)  zurück  gehaltner  Unratli  des 
Kindes,  insbesondere  zurückgchalfenes  Kindspech;  3)  Un- 
reinlichkeit,  vernnchläfsigtes  \V  aschen  und  Baden  der  Kin- 
der, wobei  die  freie  Haatausdünstung  beschränkt  wird,  oder 
Mangel  an  der  gehörigen  Reinigiuig  des  Muinles,  wobei  die 
Milch  im  geronnenen  Zustände  im  Munde  zurückbleibt; 
4)  zu  heifse,  zu  kalte  oder  scldecht  gemischte,  besonders 
ilnr<  h  die  Excremenfe  des  Kindes  und  durch  Trocknen  der 
Wäsche  verdorbene,  feuchte  Luft.    Bei  trwachsenen  tragen 
aber  zur  Erzeugung  der  Schwämmchen  in  Krank Iieiten  noch 
vorzüglich  bei:  5)  feuchte,  verdorbene  Luftmist  huiig.  So 
wird  das  Kntstehen  derselben  begünstigt  durch  nasse  IftM-hst- 
witterung,  aber  auch  durch  den  Aufenthalt  der  kranken  in 
engen  Bäumen,  in  Spitälern,  wo  viele  Kranke  zusanmien- 
gerirängt  sind;  6)  krankhafte,  verdorbene  Exhalationen,  die 
durch  Verderbnifs  der  Säfte  in  dem  Körper  des  Kranken 
selbst  vcranlafst  werden,  es  mögen  nun  diese  Exhalatitmen 
aas  schadhaften  Stoffen  in  dem  Darnikanal  sich  ent\^ickeln, 
oder  bei  Lungenkrankheiten  in  den  Lungen  erzeugt  werden; 
7)  allgemeine  Neigung  der  Säfte  zur  Auflösung,  so  in  ISer- 
ven-  und  Faulfiebern,  Buhren  u.  s.  m  .;  8)  gesunkene  Kräfte 
<Ies  ganzen  Körpers  durch  Alter  oder  Krankheiten  und  darin 
begründeten  Verfall  des  ganzen  Emährungsgeschäftes;  9)  An- 
steckung.   Sie  läfst  sich  besonders  unter  Mitwirkung  einer 
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oder  niehrem*  der  obetif^enaimlen  Bc<]iffB|PMi  ntcht  hHifi- 
neu.  Ob  <1<t  Aiistrckiiiiftssloff  selbst  einer  iiiul  derselbe 
Fey  mit  den  AnsdüustiinfKea  des  McniÜus  de&tmens,  wor- 
auf Jmkm  (L  c)  Im«  niriumii  IkwtoeiB  mam  umd  dcvscl- 
hm  HiMct  iKe  SchwtouadM»  entotdien  sth,  MftMen  üumm 
Beobarhlnneen  lehren. 

Prognose,  liei  ^eugebonien  gehören  die  Schumi iiijii- 
dwn  bn  AUgeoMiiMO  zu  den  leichten  gefakrlosen  Krank- 
Mten,  TmMnde  tm  Kiadmi  kklai  «brai,  olnt  dafis 
einmal  ^  Httlfe  fks  Amtes  nadigssncit  wM»  wie  iA  mkli 
davon  aus  Krfidnunf;  tiherzeuiit  liabe,  und  genesen  nieder. 

Ijnter  die  guten  Zeichea  (gehört  es^  wenn  die  Krusten 
der  SrhwiaiMclMii  abfaiien  wmd  ikb  keifte  neuen  itiader 
eneQ|^en(  wenn  die  SfhieiailmBt  an  der  fiteHsf  w#  iie  ab- 
gefallen, feucht  ist;  wenn  sie  einzeln,  von  einander  abge- 
sondert siehen,  nur  einzelne  Slrllen  des  Mundes  und  be- 
•onders  nicht  den  Hacken  und  die  inneni  Theile  der  Ge- 
dinne  einnelMneni  wenn  eie  Md  ahiiiiea  und  im  Falk  ole 
aieli  audi  wieder  eneuKeny  dodi  eben  eo  bald  wieder  tm^ 
schwinden.  Dahingegen  gehOrt  es  zu  den  nngihistigen  Zei- 
chen, wenn  nach  dem  Ah  lallen  der  Schwannnchen  die  Haut 
an  der  Stelle,  wo  sie  abgefallen,  nicht  feucht  wird,  sondern 
tmcken  Msibli  wunn  sieb  tener  dieselben  bis  den 
dlmen  fortyflanicn,  in  welebem  Falle  sidi  dann  leMt  Leib- 
schmerzen, (iardiali;ie,  J)iaiThoe  n.  s.  w.  hinzugesellen;  wenn 
femer  die  Schwännnchen  sich  sehr  langsam  al>scbuppen  und 
dann  ini»er  dichter  wieder  erscheinen;  wenn  sich  didie 
Krusten  bilden^  und,  nachdem  diese  abfallen,  Immer  wie- 
der neue,  dichtere  entstehen;  wenn  die  Farbe  der  Sehwämm- 
cheii  bniun,  aschfarbig  oder  gar  schwarz  wird;  wenn  sich 
Beängstigung,  Schlaflosigkeit,  Delirium  O.  s.  w.  hinzugeseU 
hm.  Mei  fieberhaaen  Krankheiten  ist  es  endbeh  ein  Ikblaa 
deichen,  wenn  nach  dem  Ausbruch  der  SchwUmmehen  dan 
Fieber  nicht  ab-  sondern  zunimmt,  der  Puls  klein  und  ge- 
schwind wird,  sich  alle  Elslnst  verliert,  die  KWifte  sinkea 
tt.  s.  w.  Zeichea  des  nahen  Todes  liei  Kindm  sind  be- 
Minden  «rolse  Abmagerung,  sunehmcndeHdsericeit,  Meteo- 
rismus und  Hip|M>knitlschefi  laicht. 

Einige  Bcobuclitor  haben  die  SchwSmmchen  als  kriti- 
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sehe  ETsdiemiiTig  auftrrten  selion.  Obwohl  null  ilergteichrii 
Fälle  iiiuiier  zu  den  selteneren  und  niclil,  wie  Curt  Sprengel 
(Hamlbvcii  der  SmmMUu  1801.  S.  105.)  meint,  zu  d«i  iü«. 

^cMrai  mßfim^  so  icbflkieii  um  dock  nkkl  fenMlelMB 
weffeUof^  iv^rdeii  wm  kOoncB.  WcMf^atont  adwiaqi  sie 
zuweilen,  wie  auch  Hufeland  annhnnit,  als  Symptom  einer 
gleichzeitigen  Krise  TOrzukommen.  Kiuer  der  merkwürdig- 
sten fiUe  der  Art  ist  der  von  Marcus  Herz  (MoriU  Kr- 

n   (I     f'^»^  -^--^  .  ^  "^^J  Tllpir'ltn  1  ThJ 

wnA  üq^MMir«  Joora.  <L  pr.  Hcilk.  Bd.lX.  JSt  JL  p.l79. 

B  e  h  (1  u  d  hl  n  ^.  \N'äre  die  plijsist  hc  Krziehung  der  Kin- 
der in  der  ersten  Zeit  nach  der  (iehurt  das,  was  sie  sevn  sollte, 
würde  bcsoiiders  imner  die  niMiiige  Pflege  und  diätetii^ii^ 
»dwnüiim;  nicht  TmlMlaiil,  co  wflrib  ih»  TiiitiMili 
dieser  Kranklieit  m.  diesen  Zeitraum  des  Lebens  icewifs  viel 
seltner  seyn,  als  dief»  jetzt  bei  der  geringen  Obsorge,  die 
mau  hie  und  da  den  Neugebonien  anfiedeihen  läist,  der  Fall 
ist.    Gcwifs  häiif^  wie  besouders  Jjentin  iii  seiner  Preis- 
sckriit  %euagi  htk^  tob  der  ersieh  Mohniag  des  Miades  und 
ikm*  ieidilerai  Venisiiiid^ei^  voii  dem  Yerhollen  der  Mut- 
ter oder  Ainnie  \%>1hrend  des  Stillens,  von  der  zeitif^en  Vus- 
fnhrun^  des  Kin(l>pe(  hs  und  andmi  (  iiverdaulichkeiten,  die 
sich  in  den  (jedäruien  des  Säu^liu|;s  ansammeln,  von  der 
uftthigenfleiutecidteit,  ifvoMii  besoDders  dsr  Öftere  t^broufsb  ' 
der  Bider,  dw  Auswosdieii  des  Mandes  des  Kludes  od 
des  AlmascKen  der  Brustwarzen  vor  jedesmaligem  Anleihen 
des  Kindes  an  die  ISrust,  der  öftere  V\  echsel  der  \^  üsche 
und  die  Sorge  für  reine  Luft  in  den  Kinderstuben  ^eliOrt, 
sehr  viel  zur  VeiMlnag  derseUben  db»  und  die  tigUdie  £r- 
Uraig  Mit  ei^  dab  in  FemiBen,  in  mMien  man  der  er- 
sten Picfe  der  Kinder  ^fsere  Aufmarksamkeit  widmet, 
als  es  in  der  Regel  bei  den  niedern  Volksklassen  gesdiieht, 
auch  die  Sciiwämmdieu  eine  bei  weitem  selienere  irj'scbei- 
nun^  sind. 

Aber  auch  selbst  dam,  wenn  die  SdiwSmmdien  bereits 

ausgebrochen  und  mir  ^itartig  sind,  bedarf  es  fast  wenif; 

mehr,  als  ein  genaues  Regime  von  Seitmi  der  MuKer  und 
des  Kindes,  und  besonders  der  Fürsorge  für  stete  Reinlich- 
bm^  nm  sie  wieder  bu  beseitigen. 
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tevMwrbmif;  der  Sift«  wd  insbesöiidm  auf  kitaikhift  W- 

ancfedor  Secretion  der  Kniiihningsor^ane  beruht,  so  hat 
lu.ni  von  jeher  und  mit  Rerht  die  gelinde  ausleerenden 
MiUcl,  insbesondere  ijelinde  üreclunittei,  wenn  Turf^esceu» 
»•dl  4ibai Statt  findel»  und  lekfatere  PuiigieTBiiUel,  ab:  Tinct. 
rlmi  wput^f  Syrupu  rhci,  naim.  Blagiiea.  earb.,  Ol.  tart  p: 
deliq.  o.  s.  w.  gegen  diese  Knuikkeit  emiifolden.  Zur  Bei- 
hiiÜe  dienen  auch  erweichende,  einhüllende  Klyslicre  aus 
Decoct  rad.  ^raaL,  bardan.,  taraxac.,  avj^ii.  excorticat^  Imrd. 
perl.  V.  t.  w.,  und  als  äu£serliclies,  reinigendes  Mittel  bat 
sidi -besondirs  eine  AoflOsung  des  Borax  inWasser,  ivonnt 
die  aplidMlseii<SCeiien  öfters  ausgepmselt  werden,  so  grofsen 
Ruf  erworben,  dafs  man  es  fast  als  ein  Specüicuiu  in  dieser 
Krankheit  betrachtet 

Bei  Erwaclisencn  dienen  verdünnende  GeMnke  aua 
KalbfleischbonUon,  in  weldier  Reis  afagekockt  wcHrden,  De-  ^ 
eocte  ans  Rad.  guam.,  tarax.,  alth.,  seorzon^  foenkuL,  chin., 
aeelos.,  chei  efol.  u.  s.  femer  Gurgelw  asscr  aus  äludichen 
Üecocten  und  Auflösungen  des  weifscn  Vitriols,  Linimente 
ans  Spir.  vitriol.  oder  Acid.  sal.  mit  Mel.  rosar.  oder  Syr. 
Moror.,  Mncilagiaoaa^  xoa  Bestreidien  der  lylitliösen  Stellen, 

Audi  bei  btaurtigen  SdiwSflnnchen  Nengebotser  sobet- 
ncn  die  gelinderen  Abfilhrungsmittel  im  Anfange  der  Krank- 
heit nicht  vemachl.Hssij^t  werden  zu  müssen,  es  sey  denn, 
dafs  eine  sich  hinzugesellende  Diarrhoe  ihre  Anwendung 
vesbieie^  in  wekbem  Falle  sieb  dann  besonders  <ier  mnare 
Gebrauch  van  Ufodlaginosis,  sebleimigen 'Kljrslieren  und 
selbst  eine  vorsichtige  Anwendung  des  Opiums,  wenn  die 
vorgenamiten  Mittel  ihre  Dienste  versagen,  nolhwendig  macht. 
Die  früher  bei  den  gutartigen  Schwänunchen  empfohlenea 
teCser;»!  Mittel  finden  auch  Iiier  ibre  Anwendung;  nnr  wenn 
eine  bevorstehende  Gangrta  zu  beförcbtcn  sieht,  sind  statt 
deren  lieber  Becocte  aus  Cort.  peruv.  mit  Borax,  oder  infus, 
rut.,  serpent.,  contraicr\  .,  cum  spir.  via.  caiupL,  mcL  rosar., 
Alaun  u.  s.  w.  zu  wählen. 

Bei  der  Behandlung  derjenigen  SehwSmmcben  Erwacb- 
aener,  welche  sidh  besonders  xu  acuten  Krankheiten  gesel- 
len, ist  vorzügBcb  der  Charakter  ^eser  KrankJieiten  xu 

berück* 
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berOcksichtigon.    Diesem  gemäCs  mufs  aaeh  die  innere  Be- 
kuMUaBg  ciogericlilet  werikn»   fiodi  mmI  auch  hier  di« 
obea  geriflUen  iMtiilkhiMi  yminmmim  vad  lie— Icmmi 
im  Mittel,  so  wie  ifie  MndnMAm  GaTgariamM  «id 
lutoria  nicht  zu  vernachlässigen.  H  —  m. 

Ueber  die  Aphthen  oder  Schwämmchen  der 
Nengebornen  ist  noch  Folgiaies  beiziiül^cii« 

Bei  der  Sectkni  findaC  mb  aUe  mmmm  Partien  das 
BindeiMt  ciaer  weiagelben,  inwdkBavcli  alt  oMr  kffk»> 
licheD)  schv^ärzliclien  und  nufsfarbigen  käsigen  Decke  über- 
zogen. In  den  meisten  Fällen  erstreckt  sich  dieser  Ueber- 
zug  Ober  den  untern  XheÜ  des  Pharinx  und  den  gröfstea 
Thal  dea  Oesophagoa,  wÜmmI  die  SrhlfwnliMil  dar  Meae 
Ind  der  Braacbme,  ao  wie  die  tahe  Euataaiiii  Ten  dat ei 
ben  verschont  geblieben  sind. 

Diese  käseähnliche  Decke,  wahrscheinlich  das  Product 
aiaer  krankhaften  Exsudation,  itl.  laialit  wegzuwischen  und 
snt  pi<i»  Wm^Hjn  eiwMi^  Milia  wm  den  wiarliaieBdaa  Ge- 
bilden m  trenM  and  in  dfe  H«1m  m  iMken,  üib  twar  ge- 
TÖlhet  und  cnlsflndet  evacheinen,  aber  nie  eine  Spur  von 
Jtiter  an  sich  tragen. 

.  ^  ^ur  in  seltenen  Fällen  erstreckt  sich  der  kiliige  Ueber- 
zog  in  den  Magen  und  m  die  DOnndAmie.  Bäiard  macbla 
bei  214  an  denSeiiwlannclMn  geatorhenan  Kindern  die  See- 

tion,  und  fand  nur  dreimal  Sc  hnäninichcu  auf  <Ier  Schleim- 
iiaat  des  Magens  und  zweimal  in  den  Dünndäniien« 

y^ron  dagegen  Tersichert,  dafs  bei  allen  iündern,  wel- 
che an  SckwSnuBcben  in  der  MoadMüe  felitteBt  andi  im 
Coecam,  Colon  und  Reetaai  Sparen  dieaer  Afterorganisa- 
tioii  gefunden  werden,  während  der  Magen,  in  weldiem 
man  nur  sehr  wenig  foUiciiii  mucoti  antreffei  von  dersel- 
ben frei  bleibe. 

Icli  glanbe  indesaen  nicbt  xn  ureü  tn  wenn  ich 

tbeib  aal  meine  eigenen  Beobachtungen«  theila  airf  die  eines 
Baronf  Billard  und  Breschet  mich  stiitzt  nd,  im  (»egentheil 
annehme^  dafs  der  Magen  viel  häufiger  von  den  Schwämm- 
eben afficirt  gefunden  werde^  als  die  Dünn-  und  Dickdärme, 
SO  wie  }a  tiberbaapt  dieae  KraakbeU  auf  den  Tordersten 
Partiett  des  Moddea  beginnt^  and  erat  bei  lingerer  Dauer 

Med.  ckit,  Encjcl.  lU.  Bd.  ^ 
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sich  aaf  die  hintern  und  entlenitern,  mit  der  MofidMMe 
coiumunicirenden  sich  zu  verbreiten  scheint.    Schon  an  ei- 
nem 'andern  Orte  habe  ich  die  Meinung  ausgesprochen» 
dafs  mm  M Veffjleiehung  der  Krankheitserscheinungen  mit 
den  Ergebnissen  der  LeichenOffowif^  sich  gttieigt  fühle, 
Scliw»nimclieii«al8''«ine  der-ÜIntigen  Brlnne  analoge  Krank- 
heit zu  nehmen,  nJimlich  für  eine  Entzündung  der  Schleim- 
haut des  Mundes,  des  Pharynx  und  des  Oesophagus  mit 
staiker  Ansscfawitanng  einer  «oagulablen  Lymphe.  Man  Im- 
det  sich  hiem  um  sd  mdir  geneigt»  Ha  bei  der  ^röfseni 
mästidtSf  des  Blntes  im  kindlidieD  Alter  ^  SdileimbXttte 
im  entzündlichen  Zustände  4ann  Torangsweiae  mr  Erzan- 
gung  von  Pseudonionibranen  disponirt  zu  soyn  scheinen, 
und  als  sich  aus  der  chemischen  Analyse,  die  Leint  mit 
dem  kftsigen  Ueberzug  der  Mundhöhle  angestellt,  ergeben 
hat,  dafs  hier  dieadlyen  Bestandtheile  und '^ierhültnisse  ob- 
walten, welche  AoifMa,  Uretomtaati  und  iMMw^en^  bei  4er 
Analyse  versclHodener  Pseudomembranen  gefunden  habelh 

in  neuster  Zeit  haben  französische  Aerzte,  namentlich 
Bneneni  und  Billard,  einen  Unterschied  zwischen  Schwämm- 
ehen (mvguet)  und  Aphthen  machen  wollen,  indem  sie  letz^ 
tere  ab  eine  Entzöndung  und  Vereiterung  der  folUcaii  mu- 
cfdsi  bezeichneten. Namentlich  haben  sie  behauptet,  dafs 
die  Aphthen  in  runden,  >veifsen  frieselartigen  Krliöhungen 
bestehen,  welche  von  einem  rolhen  Hofe  umgeben,  sich  in 
Geschwüre  verwandeln,  dann  eine  klebrige  weifse,  oft  aber 
auth  blutige  Materie  absondern,  und  namentlich  die  Kinder 
zur  Zeit  der  Dentition  heimsuehen.  Mir  adiehit  diese  Un- 
terscheidung zu  gesucht  und  ohne  wesentlichen  VotAeO, 
indem  eine  Entzündung  der  folliculi  nuicosi  wolil  immer 
mehr  oder  weniger  auch  ein  Leiden  der  ganzen  Schleim- 
haut der  Zunge  bedingt  und  umgekehrt. 

Je  )finger  die  Kinder,  desto  mehr  scheint  die  Schleim- 
haut des  Mundes  für  die  Krankheit  empfänglich  zn  aejn, 
und  dem  EinÜufs  der  ursächlichen  Momente  zu  unterlie- 
gen, welche  das  Entstehen  der  Schwämmchcn  begünstigiMi, 
wenigstens  stimmen  die  Beobachtungen  der  meisten  Aerzte, 
die  den  Kinderkrankheiten  eine  besondm  Aufinerksamkeit 
geschenkt^  darin  Qberein^  data  ganz  |imge  nnd  acfawacUic^e 
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lUndcT  TOT  der  DenCitiaii  ▼orztigsweise  tou  den  Aphtbeii 
iMim^esuclit  werden. 

Die  Meie  XlMU%k«l,  wnklie  dmck  die  vunittelber 
der  Gebort  «if  eimm  Heute  Wege  bef^fmende  Er* 

nähnin^  in  aUeu  Partien  derMttndhöblo,  des  Sdihnidt  s  und 
der  Spf  i>eröhre  bedingt  wird,  ist  als  der  Oiuid  zu  bt  lraeL- 
(eri,  iiaruni  die  Kinder  wäiu'eud  ihrer  ersten  Lebensepociie 
liir  läe  ;ScbwSiiii»ciien  nin  to  aielir  empftegikh  iindi  wean 
aie  Bicfat  mA  MMenukh,  nmitm  mü  eiaen  kOnUlich  U- 
nfiteten  Brai  eoif^esoi^eii  werden. 

In  den  Fiudeianstalten  groüser  Städte,  namentlich  in 
4tm  Hospice  des  enfaiis  trouves  zu  Paris,  ist  die  Zahl  der 
tigiicä  aiir^'enonmieneu  Kinder  viel  zu  bedeutend,  als  dafs 
man  ftr  jedm  eiiiseiiie  eogleich  eine  Ämmt  in  Bereitscbaft 
Üben  ktanle.  BerficUcbtifl  omui  feiner,  dafs  hier  die  oft 
erst  Tor  wenif^en  Stunden  gebomen  Kinder  in  laiifien  Zini- 
meni  i.u  dreifsi^  neben  einander  gepackt,  und  Mc^ni  IMan- 
^\  an  Wärleriimen  gewüluib'cb  nur  zwei-  bis  dreimal  in- 
Berbalb  vier  und  zwanzig  Stunden  gefüttert  und  f;erein^ 
werdem^  und  dth  Ulr  dns  YefsehloMenhWbcn  der  Fenstern 
oncf  Tbflrm  Ten  den  mit  den  krassesten  und  seichtesten 
VonirtheiJcji  tiii>i:e.s(atteten  Soeurs  ängstlich  iiesorfit  bleibt; 
so  darf  man  ^ich  niciU  ferner  wundern,  dafs  in  dicseu  An- 
stalten lortwfibrcnd  eine  Menge  Kinder  mit  Aphthen  ange« 
troffen  werden,  von  welchen  selten  eins  dem  Tode  entrinnt 
Bübard  maoBA  an,  dals  die  MTittening  keinen  wesent- 
fidien  Einflufs  auf  die  gröfsere  oder  geringere  HMufigkeit 
der  Sclmännnchen  übe,  eine  Ansicht,  die  ich  nicht  theilen 
kann,  cia,  wenigstens  im  Pariser  Fiudclhause,  während  der 
SooHoennonate  die  Aplithen  häufiger  als  im  Winter  beob- 
«Üet  werden.  Vom  Beeember  1821  bis  zom  Mai  ld22 
sab  ich  in  )ener  AnVtah  kein  einziges  Kind  an  dieser  Krank- 
heit leiden.  Iin  Mai  desselben  Jahrs  zeigten  sie  sich  auf 
einmal  bei  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Kindern,  enl- 
widielten  einen  recht  bösartigen  C  Jiaraklcr,  und  verschwan- 
den fut  ginzlich  im  October,  obgleich  ich  sie  in  den  spa- 
tem Monaten  wiedererscbeinen  sah,  nachdem  auf  einen  hef- 
tigen, in  Pari«  fast  unerhörten  Frost,  plOtzlidi  Thauwettcr 
eioce(reten  ^ar. 
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Aphtbaf  • 

Im  Jal»rc  1826  wurden  in  der  unter  Bar&n'B  Leitung 
stehenden  Ablheihing  der  Pariser  Findelansi.dt  im  crslcii 
Quartal  34  Kinder ,  im  tweiten  35,  im  drillen  lÜl  und  im 
Tieften  48  Kinder»  an  den  Aplitlien  behandelt,  welche  in 
den  Monaten  Juli,  August,  Septendber  niclift  aUein  beaon^ 
ders  häufig,  sondern  anch  besmidera  bösartig  waren. 

Wenn  es  wahr  ist,  dafs  das  Zurückbleiben  und  Gerin- 
nen der  Muttermilch  im  Munde  eines  Kindes,  die  Entste- 
bong  der  Schwämmdien  begünstigt,  so  ist  das  Zurückblei- 
ben einer  kllnsllidi  bereiteten  Mahning  im  Munde  eines 
ncugebomcn  Kinde»  «ewifo  noch  ^id  adiidKcber  und  der 
Entwickelung  der  Krankheit  gtlnstiger.  Diejenigen,  wddie 
mit  mir  das  Pariser  Findelhaus  besucht  und  auf  diesen  Um- 
stand genau  geachtet,  werden  bezeugen  können,  dafs  oft 
nodi  eine  Stunde  nach  der  Fattenmg  sich  Brei  im  Munde 

der  Kinder  find. 

Ansteckend  scheinen  die  Schwammchen  nidrt  m  seyn, 

wenigstens  pflanzen  sie  sich  nicht  in  Folge  einer  unmittel- 
baren Berührung  fort;  das  beweist  der  mehrere  Mal  angeb- 
lich wiedei^olte  Versuch,  durch  die  Berühnnig  des  Mun* 
des  mit  dem  eisudirten  Ueberznge  die  Krankheit  hervor^ 
zurufen,  SO  wie  der,  ein  gesundes  Kind  und  ein  mit  den 
Schwämmchen  behaftetes  an  einer  Brust  oder  aus  einem 
Gefäfs  trinken  zu  lassen,  Modiu-ch  die  Krankheit  nicht  auf 
das  gesunde  übertragen  wurde. 

Synon,  ScliwSmmclienfieber,  Roae,  F««ch,  Vof*,  Mund«- 
|5hrnng,  Meklkttail«  Sohr,  KurvoTs,  W'ciclics  MSulchcn, 
Kuhn,  da«  Ungenannt.  Lat,  laciuciminaf  serpvntm  orus  ulccra, 
fcbrts  aphtho$a,  ulcera  Syriaca,  uhera  Jcg^yptiaca,  cfflorcsccntia 
albi.  Gricch.  «<f^*.  Engl.  Ihe  trurk.  Frans,  lei  aphtheg,  Ic 
\,  le  hlanchct  f  phlcgmasie  cxanihcmatiquc  des  voiei  alimen- 
I,  ttomatitc  avee  alteration  de  M^cretion  et  stomatite  foUicu- 
IfMM.   l&oUind.  M9itdgczw€€h,  lU  Sj^9U9UU  Arab,  Jlcolu,  CoUUku 
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der  SmbmI«^  «HcriM«  Ak^mdiunfta.   IM.  Ift. 
Woogt,  aaasert.  de  ifktUt  iahnu  Wttieb.  1790, 
PeacwiCs»  ifmioiofia  aplulMtom  tdiopathMin»  «t  •jriuptoBMiSeanMHL 

Wiitek  im 

Cufmfh  du»,  de  «lAtltts-  6«citiBf.  1797* 

IWervMtf ,  •  tmtuc  oa  tiM  dSacatct  oT  cUUrai  wiük  Sntämi  tu. 

London  ITSi.  p.  54. 
0svH^  iR*  flbMwMMns  d  i^tlmMM  ipnirf^piM       h  HMlsdio  dtt  ab* 

faM.  mhM«  ■^■f    Im  dmmm,  ^in.  de  mdi,  T.  XVUL  ttOa 
Gmenmi,  mt,  ma§eH  im  dkL  de  mid,  m  XVID  T«L 
GmnBtm,  tMU  camgJci.  d*  AwihAihim  et  dm  MahiKri  'dcf  fcHBat 

rt  <Ir«  CBfaJU.    T.  4.  p.  112. 
Dem»,  tor  plmieurs  maladirs  des  eal«U  BOaTCaBI-B^«    p»  IM. 

Um,  de  epkthls.   BctoIum  1819. 

Ctfmrem»  «nMi  de»  -  de«  eofam.   Patis  1820.    S.  3ia 

Viremt  oWcrratioiH  aar  let  laitidiei  de»  ealea«.  Pem  li82&  ffciuer 

Iidist»  de  \a  fanssc  nierobraoe  dftM  le  — f  6t  in  ArcUvct  f^o^ralc«  de 

Tn«^<\erinp.    Man  18*27.    p.  395. 
JHenke,  llmdbuch  «er  JCdMnrtmCi  nnd  Heilmn  der  JUadcrltnaklieitcB. 

lUL  l.  S.  209. 
/•yank,  J.  P.f  epitomc  Lib.  III.  p.  272. 

JIc^cldcTf  Bcobachtuogcn  über  die  Krankheiten  der  Neugeborocn  u,  «.  w. 

Leipzig  1825.    S.  89. 
BiUarrft  traitc  dc5  mal.idirs  de^  cnfans  nouve4UX-ne«  et  ä  la  niaiiielie. 

Peria  11:128.   &  199,  323  und  383.  U  —  der. 

APOUMA.  &  Cootnfissiir. 
APILEPSIA.  S.  Apopleib. 
APIS.   S.  Honif:. 

APIUM.  Eine  Pflanzengaltung  aus  der  nalürliclien  Ord- 
nung UinbelÜferae  und  Pculantlria  Di^viiia  JJmi,  Der  Kelch- 
iiBii  101  iMeht  fOof  Kesfthiit.  Die  fiUif  Biumenbljltter  sind 
■irlit  aufgerandei  und  beben  eine  dicht  susanunengeroUte 
Spiize.  IHe  Fhicbt  ist  Icnfi^nind;  Ton  den  Seiten  lusam- 
niniiiodrCickt;  die  Früchtchen  sind  halb  kii^clicht,  mit  fÖnf 
fcirn  n  Hibben.  Ltnnä  vereiniiite  mit  dieser  (xattnnf;  die  Pc- 
(orsilie,  welche  aber  tob  Ht^manu  wegen  der  Form  der 
llliwwbtotler  |;«lraiiit  ist 

'  Agnumplmu.  Eppieh^  Sellerie.  JUmi.  epee.  ad.  VIT/Idi 
1.  p.  1475.  syst  Tei;.  ed.  NBem.  et  Sckuli.  T.  6.  p.  429. 
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ApiMi.  ApocriilicuiD. 


Die  BlMter  sind  zasmunaigeMizt,  die  Blltteiieii  der  WurBei- 
Matter  nmdlidi»  drcUappig,  mit  stampfeD,  kuns  stadielspitzi- 
gcu  zahnen,  derStanmd>latterbuigc^ou  keilfönni«;,  dreispaltig 
oder  lanzeltfönnij;.  Die  Doldca  sind  klein,  fast  ungcslielt, 
6 — 12  strahlig,  kurz  gestielt.  Beide  Hüllen,  die  allgemciiic 
und  besondere,  fehlen.  Blume  weifs.  Diese  Pflanze  wächst 
häufig  in  Graben  und  Sümpfen  im  westlichen  Deutschland, 
seltener  im  Ostlichen.  Die  wilde  Pflanze  wird  vom  Viehc 
nicht  gefressen,  und  man  hat  darauf  den  Verdacht  des  GifLs 
gegründet,  der  aber  nicht  erniesen  ist.  Schon  Murray  hat 
bemerkt,  dafs  man  das  Kraut  in  einigen  Gegenden  als  Sup- 
penkraut nutzt  Die  Wurzel  ist  knollig,  wird  durch  die 
Cttltor  sehr  grob  und  dann  häufig  gegessen,  «owohl  als 
Salat,  als  auch  in  Suppen.  DieWurzeln  der  wilden  Pflanze 
gehörten  zu  den  Radices  quiuqtie  aperientes  majores,  so  wie 
der  Samen  zu  den  Semina  qttatuor  caUda  mtnorai  jetzt 
aber  werden  sie  nicht  mehr  gebraucht.  L  —  k, 

APiUM  POllOSELlMUM.  S.  P«trofel^Kim. 

APNOEA  (von  «  und  amm,  adunen),  Atfiemlosigkeit, 
gänzlicher  Mangel  von  Athem,  wie  er  bei  dem  höchsten 
Grade  des  Asthma,  auch  bei  hysterischen  Zufällen,  inid  bei 
den  beftigsteu  Anjßilicn  der  Xusfiis  convulsiva,  einti'eten  kann» 

U  —  d. 

APOCENOSE.  S.  Blutlkiit. 
APOCLASMA.  S.  Contrafissor. 

APOCIU  STICÜM  (  von  ccioxi/awf  zurücktreiben).  Ein 
zurücktreibendes  Mittel,  Kepelieus.  Wir  verstehen 
darunter  MiUel,  welche  äufserlicli  angewendet,  entweder 
durch  xosammenzaehende  Kraft,  oder  durch  Schwächung  der 
Lebensthatigkeit,  Ortliche  knmkhafle  Affektioncn  od^  Coa^ 
gestionen  an  dieser  Stelle  verschwinden  machen  oder  zu- 
rücktreiben können,  wobei  ahw  innner  die  (iefahr  bleibt, 
dafs  sie,  bei  furtdauenuler  Grundursache^  auf  einen  andern, 
oft  einen  inncrn  edleren  Theil,  sich  versetzen.  So  z.  B». 
die  Vertreibung,  Versetzung  der  Gicht,  des  Erjsipelas,  der 
£xanthem<^  von  denauOsem  auf  innere  Theüe.  —  Daa  stärk- 
ste aller  Repellentien,  was  zugleich  beide  Wirkungsarien, 
die  zusauuueuziehende  und  lebensschwüchende,  in  sich  ver- 


Digitized  by  Google 


Apocjuam^  Apoduu  87 
eiuif^t,  ist  die  Kik«.   Auberdem  Sioren,  bMonders  mi- 

ucr  all  sehe,  Alauii,  Jiiei,  auch  Kamp  her.         H  — J. 

APOCYiNUM.  £me  PÜauzcugaltuiig  aus  ^er  natürli- 
dictt  Ordmiiii^  Apocv  noae,  welche  »ach  dieser  GaUung  deo 
'Kaneo  bat,  uid  sich  durch  folgende  Kennzeicheii  unter- 
'  leheide^.  IMe  Blitter  sind  cntgegeogetclzt  oder  stehen  im 
Winkel  Die  Blume  ist  einblättrig,  steht  unter  dein  Friichf- 
knofen,  ist  rogelniäfsig  in  5  Lappen  gelheUt,  die  Lappen  lic 
gen  ¥or  dem  Aufblühen  dachuegelförmig  über  einander, 
liinf StaoUUcn.  Zwei Ki^iehinwh  jeder Bifite^  einlache- 
1%,  jnit  den  Sanenfrftger  «n  der  Seite»  der  zuweilen  frei 
stiäil,  selten  sind  dieKapsefai  Torwaehsen,  und  noch  seltener 
findet  man  statt  der  Kapseln  zwei  Steinfrüchte.  Die  Kenn- 
zeichen der  Gattung  Apacjnum  selbst  sind:  eine  klocken- 
föniiigc  Blume,  deren  Rühre  fünC  eiBgrflrhhiSifinr  Zrdiiie  hat. 
Die  Staubbeutelfächer  «nd  hinten  yerläagat  und  dort  ohne 
Staub.  Fünf  Schoppen  unter  dem  Fruchtknoten.  Die  Sa- 
men haben  einen  Haarschupf  am  iSabelende. 

androsemtfolium.  Linn,  Willd.  spec.  pl.  1.  p.  1259. 
Bigßior  Amer.  uut.  med.  t.  36.  Die  Blätter  sind  eiförmig, 
fanvaudig,  unten  sehr  dfinnfilTig.  Der  Kelch  ist  halb  so 
lang  ab  die  Blnmenrtthrew  Di^  BImmii  sitzen  in  Dolden 
und  haben  eine  rosenroChe  Farbe.  Die  Pflanze  ist  peren- 
nirend  und  wird  etwa  zwei  Fiifs  hoch.  Sie  wächst  in  Nord- 
amerika ¥on  Canada  bis  Carolina  in  Feldern  luid  an  Waid- 
^rlodcm  wild,  und  wird  bei  uns  in  den  Garten  fesof^en, 
wo  wegen  der  Reizbarkeit  der  Schuppen  in  der  Blüte 
An&neilsainirrit  mdient  Wenn  nSmlich  eine  Fliege  (Dip- 
tora)  den  Uüssel  zwischen  die  Schuppen  steckt,  um  Saft 
aus  der  Blume  zu  saugen,  so  schliefsen  die  Schuppen  zu- 
sammen, und  halten  den  iVÜssel  fest,  bis  das  Tliier  todt  ist. 
Die  Wurzel  ist  sehr  bitter,  und  in  Nordamerika  oftLcineU, 
wo  de  J^Mcaenanha  genannt  wird.  L  —  L 

APODIA,  Fufsmangel,  von  //ov*;,  noSog,  der  Fufg,  und 
dem  «  piivativum.  Die  Apodie  zeigt  sich  auf  vieleriei  All. 
Zuweilen  fehlen  die  obcrn  und  die  imtern  (Uiedmafsen  zu- 
gleich; selten  ist  bei  fehlenden  untern  Gliedmafsen  eine 
obere  vorhanden»  doch  ist  auf  unserem  Museum  ein  sold^r 
Fall  Torhaadea;  oft  fehlen  b^  Thieren,  beeonders  beiHun- 
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dan»  efap«  oder  beide  vordere  Ofiedmetmi;  wir  hAok  aneh 

einen  eoldieii  Fell  tob  einem  eedis  Wochen  alten  Reh; 

aber  nie  habe  ich  bei  einem  Thiere  den  F;»ll  f;cseheii,  dafs 
die  vordem  Gliedmadsen  bei  fehleudeu  hinlern  zu^egea  ge- 
wesen wären. 

Wenn  beiMenscfaeo  die  untern GliednBfaeB  feUea^  eo 
ist  gewflimlidi  ein  Ueiner  hiutiger  Aoswuciie  yoriumden, 
der  gleichsam  die  Stelle  des  FüCset  andeittet 

Zuweilen  ist  ein  Theil  des  Oberschenkels,  xuweilcn 
dieser  luid  ein  Tbeii  des  Unterschenkels  vorhanden,  und 
ntnr  derFufs  f^anft  oder  theihveisc  fehlt.  £•  kann  dberaock 
iini(i;ekebrt  Olier-  and  Uttterschenkei  fohien,  oder  /rar  em 
Rudiment  eines  Knodiens  vorhanden  seyn,  wahrend  der 
Fufs  fehlt.  Ich  habe  selbst  den  bei  RegnauU  (Ecarts  de  la 
nature)  abgebildeten  Mann  in  Paris  lebend  gesehen,  dem 
die  Hände  am  Schulterblatt  nnd  dieFüfse  am  Becken  safs^ 
and  der  ^  liemlidi  bolies  Alter  erreidit  hat  Mehr  dar- 
tlbfir  i|l  demArtikel  ▼oadeaHeinman{;sMldnBgCD.  a> 

APOKÖPE«  S.  Aussdrilhuig. 

APOjNflUROSlS  (von  «fco,  von  und  vevQog,  Sehne), 
Membrana  ßbrosa,  Fascia  fibroaa,  Apoueurosep  Flechsen- 
oder  Sehnenhaul^  Mmenauabreitung. 

Die  Apaneurosen  leigen  1)  die  aUgemeineB  Meibnale 
8dmi||;er  TheHe,  f;ehOren  daher  m  dem  von  UMol  soent 
au^esteliten  Systema  fibrosum.  Sie  haben  einen  faserigen 
Bau,  sind  weifsgrau,  silberglänzend,  arm  an  Blutgefiifscn, 
bekommen  keine  eigene  Nerven,  sondern  lassen  nur  Nerven 
la  andern  Thailen  durchtreten,  sind  daher  unempfiMlücli; 
es  esMigL  nur  dann  Sehmerc,  wenn  sie  mechamsdi  stark 
ausgedehnt  werden,  oder  wenn  sie  entzOndet  ansdiweUen 
und  «ladurch  jone  Ner>en  in  ihrem  Sehnengewebe  zusam- 
menpressen. Sie  zeigen  geringe  Ehisticität,  leisten  bcdeu* 
tenden  Wiederstand  gegen  Sufsere  mrrhaniflrhr  fimwfarl^on- 
gen,  kömien  alhatthlig,  besonders  in  der  Jugend,  ohne  Zer- 
reilsun^  bedeutend  ausgedehnt  werden.  Sie  widerstehen  der 
Einwässerung  lange,  lösen  sich  indefs  endlich  in  Zellstoff  auf. 

2)  Besondere  Merkmale  der  Aponeurosen.  Sie  sind  Aus- 
breitimgen  von  Sehnengeweben  in  die  Lange  und  bcsondara 
in  die  Breite^  daher  sie  meist  dOnnewett  aasgedehnte  Platten 
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oder  Haute  bilden,  in  welchen  die  Fasenin^  in  verscliiede- 
iion  Kichlimgen  sich  durchlinMizf.  Sie  stehen  iiiinier  mit  Mus- 
keln oder  mit  Kochen  in  Beziehung,  gehen  entweder  von 
der  Beinhaut  oder  Ton  Muskeln  ous,  und  haben  daher  niei- 
ßtens  eigene  Spannmuskeln.    Sie  umhüllen  andere  Muskeln, 
oder  sie  dienen  zugleich  zum  gegenseitigen  Befestigungs- 
punkte der  Muskeln,  an  welche  sie  sich  heften,  wie  z.  B. 
die  aponeurotischen  Sehnen  der  breiten  Bauchmuskeln,  des 
Stirn-  und  Hinterhauptmuskels.    Diese  nennt  ^icA/z/ Apone- 
vroses  d'insertion,  jene  Ap.  dVnveloppes. 

Die  umhüllenden  Aponeurosen  oder  Muskelbinden  be- 
decken die  Muskeln  entweder  nur  von  einer  Seite  h<'r,  oder 
sie  senken  sich  zugleich  in  ihre  Zwigchniräume  als  faserige 
Scheidewände,  oder  Sehnenscheiden  (Ligamenla  intermus- 
cnlaria,  Faginae  tendt'num)  bis  zum  Knochen  ein,  dienen 
auch  an  verschiedenen  Stellen  Muskelfasern  zum  Ursprünge. 
Ihre  Stärke  und  Dicke  ist  verschieden;  sie  sind  schwächer, 
wii  freiere  Bewegung  der  unterliegenden  Muskeln  nölhig 
>var;  stärker  hingegen  besonders  da,  w  o  unterliegende  Theile 
gegen  Druck  geschützt  werden  müssen,  z.  B.  unter  der  Fufs- 
sohlCy  in  der  Hohfhand  u.  s.  w. 

Die  umhüllenden  Aponeurosen  sind  in  den  neuesten 
Zeiten  von  Scarpa,  A.  Cooper ,  J.  Chtft/et ,  l  'elpeauj  Pail- 
lard  u.  6.  w.  besonders  eifrig  untersucht,  und  man  hat  ihre 
Zahl  durch  Annahme  von  eigenen  Aponeurosen  <ies  Slaiii- 
iiies  bedeutend  vennehrt.  Paiilard  tlieilt  sie  ein  in  Aponeu- 
rosen des  Stammes  und  der  Gliediiiafsen.  J)ie  erstercu 
zerfallen  wieder  in  öufsere,  unter  den  allgenirineii  Be- 
deck luigen  geirgene,  und  in  innere  Aponeurosen,  wel- 
che zunächst  au  den  serösen  Häuten  der  Brust-  und  Bauch- 
hölde  liegen. 

J)ie  äufsern  Aponeurosen  werden  abermals  abgetheilt, 
in  (ief<rr  liegende  und  in  oberflächlich  gelegene.  Zu  jenen 
gehört  die  Aponeurosis  musculi  leinpondis,  die  Ap.  pnroti- 
dea,  intercostalis  (vom  zwischen  den  Uippenknoq)eln),  die 
Aponeurose  des  Bückgrathstreckers,  die  Sehnenscheide  des 
geraden  Bauchmuskels  u.  8.  w. 

Die  oberflächliche  Aponeurose  des  Stammes  (anränglich 
Ton  Camper  und       Cooper  nur  auf  den  Bauchdecken  an- 
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g«MBMB)  lieiCst  Fasda  superficidBa  und.ftkt  uakr  der 
HmiA  Tom  ScbSdel  xa  beiden  Seileii  Ober  das  Geakht,  Uber 
den  Hals,  sdiliefirt  hier  in  ibre  Blätter  den  Hakhautmnskel 

ein,  überzieht  die  Brust,  den  Bauch,  die  Scham-  luid  Mit- 
UslÜeischgegend  und  endet  aiu  obcrn  Theilc  der  Scbeukcl. 
Sie  ist  offenbar  nichts  anders,  als  eine  Lage  et^as  verdicb- 
taten  Zellstoffes,  verdient  daher  nach  der  früher  gegebenen 
Bestummmg  Ton  ApooMmM»  diaaan  Namen  mcfatv  Sie 
kann  überdies  nur  bei  alten  find  magern  Personen  darge- 
stellt "werden,  ist  in  der  Jiiucnd  ni(  Iii  vorhiiiHlrn,  fehlt  ix  i 
leiten  Personen,  yerschwindet  bei.sejröseninliilrulionen,  und 
nach  dem  Tode  verwmMlä».mA  mia  baW  ^nkSiw^ 
•erang  üi  eine  schwumifr  rein  ^elhilflie  Vwm  f^- . 

Innere  Aponenrosen  des  Stammes.  Von  ihrer  Stmctur 
^iit  mit  wenigen  Ausnahincn  im  Alkt-nicincii  das  (-b<'ii  Ge- 
sagte, Zwischen  dem  Perilouaeum  und  den  JSaiiciiliöhlen- 
wänden  nimmt  man  hinter  den  Bauchnmskehi  die  Fascia 
transrersalia  an,  anf  den  JtomhwninwiMn  litti  »gwibaca, 
im  Beckea  die  F.  pi  lvis,  und  ^w  ^der  hintem  Baachwand, 
um  die  Nieren  gebend,  eine  F,  propria.  Eben  so  ist  die 
Zellstüfflage  in  der  Bruslhuhlc  zwischen  der  Pleura  und  den 
Wänden,  Fascia  thoracica  interna  f;cuanut«    Mit  grölsereju 

Rechte  kann  man  die  harte  ÜAEnbaot  m  4ea  Fagpfbänrep 
der  Ufthlen  rechnen. 

Aponenrosen  dar  GliechnaCsen.   ^.  der  obem.  1)  der 

Schulter:  Ap.  supraspinata,  infraspiuala  und  subscapularis, 
2)  des  Oberams:  Ap.  brachii  s.  humeri;  3)  des  Unterams: 
Ap.  antihracbüf  4)  der  üand:  Ap«  pähnarit  und  daiialis 
manus. 

B.  Der  nntem  GliedmafiMn.  1)  des  Obersdienk^!  Ap. 

fenioris  s.  fascia  lata;  2)  des  Unterschenkels;  Ap.  crurU;  3)  des 
Fulses:  Ap.  plantaris  und  dorsalis  pedis. 

Das  Nähere  über  alles  dieses  bei  den  einzeln  genann- 
ten Theüen, 
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,  §emrpa ,  Ami. ,  Ablundlonfen  über  Schenkel  -  und  BUttelfleuclibruclic, 
luU  einer  Anicilnaf  nr  ZcffUedeniDg  der  Leisten-  and  ScUcnkelj^e- 
gend ,  vennelvt  vaa  B,  W.  Stihr.  Lcipaig  1822.  8.  Kupfcrtaf.  folio. 
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WMrim— ms. 

Adfar^'  .^Ib«;»  Trut«  des  apan«nroMt,  Ptris  1827.  8L       S  — 

APONEUROTiCüS.   S,  Apooeoroais. 
APOPHY&IS,  ¥011  ^^1110^0,  wachM,  entitdiai,  vmi 
«MO,  Ton;  kt  /rigiwt»  deattek  der  ForUati,  wM  mv 

TOD  mMrildieii  VonprQngen  der  Knochen  fdbrmiclit  te 

Toliendeten  Zustande  ist  der  Fortsalz  stets  ein  nicht  f;etrcun- 
ter  Theii  des  Knochens,  dem  €*r  angehört,  in  früherer  Zeit 
dagegen  iai  er  häufig  ein  eignes  KnochenaCOck,  wie  z.  B.  der 
proeeeena  odoirtorileua  (Zahnfartwii )  dea  aweilwi  liafaiiin 
Ma,  die  Hoilhögei  (TrocfcantaNa)  dea  OWracheBkela  ii.a.i 
Von  Tiek»  iet  bei  dem  nengdboraen  Kinde  noch  nichts  tot- 
banden,  z.  V».  von  dein  Zilzcnfortsatz,  von  dem  (iriffelfort- 
saiz  des  Schläfbeins,  von  den  l^'ojrtsätzen  der  langen  Kno- 
chen der  G4iediiialaen;  dio  hngiinnte  AMabUdiuig  hat  der 

Mm  halle  ehenala  die  llidMshe  AMichl,  dafa  die  FoH- 
aifse  von  dm  Muskeln  hcrvorf^ezof^en  würden,  allein  bei 
irgend  uäiierer  Betrachtung  mul's  man  den  Ungrund  dersel- 
ben emaeheu.  Viele  Fortsätze  nändich  bilden  sich  allmäh- 
lich ana,  ohne  «kfaMuakela  an  ihnen  aÜiieB^  wie  z.  B.  aUe 
Im  Schidei,  die  proeaeaoa  cttnoidei  n.  a.  w»;  jener  Zahn- 
fortsiite,  der  Stachel  des  Sitzbeins  u.  s.  f.  Manche  Mnshahi 
setzen  sich  so  an  die  Fortsätze,  dafs  sie  dieselbe  gar  nicht 
hervorziehen  könnten,  wie  z.  B*  die  Griffelmuskeln,  beson- 
ders da  cier  Giiffelfortsatz  an  aeiner  Basia  oft  nicht  verkni^ 
cheit  iat;  andere  Muakefai  aeteen  aieh  aogar  in  YeiiMatfßm, 
wie  z.B.  in  die  indsora  «attorilea,  indie  foasa  troehanterica. 

Bei  stärkeren  Mnsl^elanstrengungen  werden  allerdings 
die  Knochen fortsätze  stärker  und  länger,  allein  das  ist  kein 
mechanisches  flervorzichen,  sondern  die  stärkere  lirntlhning 
dea  aiheitenden  Theiia  trifft  hier  natürlich  die  Knochen  zn- 
gleicfa  nnt  denMoakda  vu  a.  w.,  ao  da(a  anch  die  Graben,  in 
denen  Muskeln  sitzen,  tiefer  und  gr<lber  werden.      A    i.  J 
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fll  Apophlegmiti— I.  ^oplafau 

AFOPHEiEfilfATISlIIlB  (roa  am  und  tpUyua)^ 
Schleimouflösung  und  Ansleerunf;.  Apophlegmatisautia 
heifsen  MiUol,  welche  den  Schleim  aus  Nase,  Mund  und 
Gaiunen  und  der  ganzen  Mundhöhle  auflösea  und  ausiee- 
reu.  Es  gehören  dahin  die  £r<MiiMi  und  Siaiagig«.     h  —  d. 

APOPHTHORA  (Ton  a  und  on«^^,  yerderibenX 
omeitige  GebaH^  AbarCos. 

APOLEPSL\  (von  acpoxa^ßccvtfEtv,  unterbrechen,  auf- 
halten). Eine  plötzliche  Hemmung  oder  Unterbrechung  der 
animalischen,  oder  auch  der  Lebensfunction»  eine  vorüber- 
gellende  UriuMiiig.  H— d. 

APOPLEXIA,  SebUgflnfs.  Unter  Ap^piene,  von 
im9td$iyuv9  mederadilagen ,  bei  llteren  SchrilMeneni  JVSir- 
vorum  reaolutio,  morbus  attoniius,  attonttus  Stupor,  stderO' 
iio,  percussio,  affulguratio  bezeidinet,  versteht  man  eineu 
Krankheitsxustand  des  Gehirns,  der  sich  durchweine  plöiz- 
Hebe  UktanfafOekmidp  der  bdhem  NenrenfuiktioiMi^  das  Bo- 
wvliCMyns,  der  SnmettfÖMif^eit  nad  der  wiUkllhiücben  Be- 
wegung, auszeichnet,  bei  welchem  )edocb  die  niedem  oder 
8.  g.  vitalen  Funktionen,  insbesondere  das  Athmcn  und  der 
Blutumlauf,  mehr  oder  weniger  ungestört  von  Statten  gelm. 
l>er  Kranke  fällt  dabei  |iiMaüeh  in  tiele  Betäubung  und 
Uhmong,  und  acheint  bei  meistentheds  schnarchendem  oder 
rdcheinden  Athemhoien  in  einen  tiefen  Sddafe  xn  liegen, 
aus  welchem  er  nicht  durch  die  gewöluilicheu  Mittel  auf- 
geweckt werden  kann. 

Dieser  Zustand  tritt  gewöhnlich  schnell  em»  docli  gehen 
ftm  In  der  Regel  und  hiiifig  schon  bnge  nrror  ZnfUie 
ToniUB,  weldie  denselben  befiBärchlen  lassen..  Nur  sehr  sel- 
ten hat  er  gar  keine  Vorläufer,  wiewohl  dieselben  oft  lÜbcr- 
sehen  oder  erst  spät  und  selbst  erst  nach  dem  Eintritte  des 
Schiagflussos  als  solche  erkannt  werden.  Diese  Vorboten 
können  sehr  versdueden  seyn,  werden  jedoch  Torzüglich 
durch  BiuteoDgestiooen  nach  dem  Kopf  bedkigt»  und  beste- 
hen hanptsichlich  in  Schwindel,  KopfisdinieTten,  Emgenoni- 
nieiihoit  und  Schwere  des  Kopfs,  ungewöhnlichem  Han^  zum 
St  lilaf,  Stumpfheit  oder  Täuschungen  der  Sinne,  Ohrensau- 
sen, Flinuueni  vor  den  Augen,  GedichtnÜsschwäche^  Stam- 
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mein  nut  der  Zunge,  Einschlafen  der  <ylicder^  unnihigeiii 
Schlaf,  iD^ptigcoden  Träuiien,  Zurkunf^  Uebelkcken»  Er- 
bredien  n«  s.  w.  Sic  dwwra  oft  Wochta  %nd  M— ate  lanf^ 
aaftdere  Maie  Mir  eiasekie  Tage  oder  Standes,  und  pflege« 

desto  h^iifif^er  und  stirker  zn  seyn,  je  mehr  sieh  der  eigent- 
liche Schiagllufs  nähert.  Dies  f^ilt  hauptsächlich  von  dem 
Schwindel  und  dem  drückenden  Kupfschnierzc,  der  sich 
dam  plötzlich  steigert  und  in  die  charakterietischea  Zeichen 
dea  ScMagflnaiea,  Schwiaden  ^  «Mba^  BaiawfUlinigkflÜ 
«ad  Vcnidttnng  der  willktthrliilMn  Bewep^tin«;  iüberp^dit. 
Die  übrigen  Zuf<ille,  ihre  Dauer  niid  ihr  \  t  rlinif,  f:cstalten 
sich  nach  dem  Grade  der  Krankit<  ii.  ii.h  Ii  ihren  L  rsachen 
and  innenn  Grunde,  nach  der  Constitation  der  Kragkü^ 
s.  s.  w.  bmIt  oder  weniger  vencUedan. 

Zinreücn  atürit  d«  Kranke  aogleink  wie  todt  nieder, 
sein  GendA  entstellt  sich  und  wird  leielNWlhnlirh,  die  Au- 
gen werden  stier  und  gebrochen,  der  Körper  bedeckt  sich 
mit  Valtem  Schweifs,  es  tritt  Schaum  vor  den  Mund,  Puls 
mid  Respiration  schwinden  und  es  erfolgt  der  Tod,  ehe  ir- 
gend an  Hälfe  in  denken  ist,  oft  schon  hinnen  wenigen  Mi- 
■Ofen.  Diesen  heftigsten  Grad  des  Schlagflnsses,  der  dem 
Blitzstrahle  ^luilidi  todtet,  ncmit  man  daher  auch  Apoplexia 
fniminans. 

Bei  andern  heftigen  Graden  deiielhen  stttrat  der  Kranke 
ebcataiia  in  Boden,  Öfters  wohl  anch  nnter  oonTuisivischen 
Bewegungen,  dber  die  Respiration  und  der  Pub,  wenn  sie  ^ 
nndimiieieht  momentan  cessirten,  kehren  bald  wieder  inrild^, 

erstere  g^Öhnlich  röchelnd,  und  zwar  dies  desto  mehr,  je 
heftiger  der  Anfall  ist,  langsam  und  tief,  letzterer  trag,  hart 
«ad  ToU,  oder  unterdrückt,  klein,  «ngleich  und  aussetzend, 
nweüen  nut  glciefaicitigeHi  Henpodiea  Der  Kranke  ist 
▼öUig  betanlit,  bewnÜBl-  «nd  gefOhllos,  ohne  anf  hrgend  eme 
Weise  zu  sich  gebracht  werden  zu  können,  sein  (xesicht 
meist  sehr  roth,  aufgetrieben  und  entstellt,  die  Augen  sind 
geschlossen  oder  halhgeö£hiet  und  stier,  die  Pupillen  meist 
crwcüa^  dfters  aber  anehi  und  dies  in  den  bedenklichsten 
FlBoi  bis  in  einen  kleinen  Punkt  snsammengezogen  ond 
Ihr  den  Stärksteft  lichirsiainMUpfiBdlid^  derMoad  gewOhn- 
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Kch  iF«mrrt,  weh  oMm  naä  mit  SchMan  gefollt,  d«r  mll 

jedem  Alhciiiziige  m e^c;obl.isen  wird,  sellncr  geschlossen, 
der  Körper  |;ewölmlir!i  mit  kaltem  klebrigen  Schwoifsc  be- 
deckt, und  liäiili^  erfo%t  uawiilkülirliclier  Abf^ang  des  Urins 
und  der£zcrcMaile.  Daa  unter  diesea  UmstHodeii  aus  der 
Ader  geksseoe  Hol  Inldel  öfters  eine  EntsOndungshant,  und 
feht  dieser  ZnsCeoid  in  den  Tod  filier,  so  erfolgt  derselbe 
bald  früher,  bald  später,  gewölinlicli  binnen  8  —  24  SUiudrn, 
unter  zunehmender  Betiiubung  und  Verzerrung  des  Gesichts, 
unter  aUinfthÜch  mehr  und  mehr  gehcnmster  und  langsamer 
Respiration  und  unter  steigender  Stömdg  des  KreislauCe^ 
welche  sidi  dorch  den  schwacher  und-temer  unregelmS&i- 
ger  werdenden  Puls  ausspricht  Oft  tritt  woU»  auch  ZSh- 
nenknirschen  und  .mdcre  convulsi\ische  Beweguniien  ein. 
Geht  derselbe  daliegen  in  liesscrung  über,  so  wird  die  lle- 
spiratiou  und  Blulcirculaüon  freier,  der  KraniLe  erwacht  ali- 
mUhlich  aus  sein^  Betüubong»  und  gewinnt  ttach  und  nach 
einen  freiem  Gebrauch  der  wiUktlhrlichen  Moskeb«  Ge- 
irOhttlich  ist  das  Gesieht  am  längsten  verzerrt,  und  fcst  im- 
mer bleiben  Liihinungen  und  andere  Nachkiank heilen,  be- 
sonders Hemiplegie,  Paraple^ie,  Krämpfe  mit  und  ohne  Läh- 
mungen, Epilepsie,  Verlust  einzelner  Sinne,  Amnesie,  Blöd- 
sinn, Wahnsinn,  oder  doch  grofse  Geistesschwäche.  lurQok^ 
welche  sich  nur  selten  ganz  heben  lassen  und  gern  unter 
früher  oder  spSter  wiederkehrenden  apoplectischen  AsftUen 
mit  dem  Tode  enden. 

Bei  den  milderen  Graden  der  Krankheit  ist  die  Betäu- 
bimg nicht  so  grefe  und  nur  von  kürzerer  Daner,  so  wie 
ftberhanpt  die  angegdbenen  Erschdnangen  einen  mildem 
Charakter  zu  haben  pflegen;  oft  tritt  au«^  was  die  Fälle  der 
s.  g.  nn^oOkommenen  Apoplexie  abgiebf,  nicht  völlige  Ver- 
nichtung des  Be^^-ufstseyns  und  KnipfhuhuigSN  ermögcns  ein, 
sondern  nur  ein  momentanes  Vergehen  der  Sinne,  eine  un- 
Tollkonnncne  Unterdrückung  der  Geisteskräfte,  eine  tiefe 
Ohnmacht,  ein  heftiger  Schwindel,  ein  tiefinr  Schlaf,  ein 
Krampfuifidi  u.  s.  w.,  woran  sich  daran  Störung  einzdner 
Sinne  und  Geisteskräfte,  z.  11  Verlust  des  Orts-,  IS  aniens- 
und  Zahlensinnes,  oder  Lähnuuig  einzelner  Glieder,  Hemi- 
plegie, stammelnde  Sprache  u.  s.  w.,  kurz  die  jNachkrauk- 


Digitized  by  Google 


Apopieiii. 


95 


heilen  des  Schlagflnsses  im  Allgemeinen  knüpfen.  Sclilag- 
Üu£8  bek^eugeboraen  endet  sehr  liätiiig  mit  Hirnwassersucht 
Der  'Tod  oder  die  feaemitai  Nftcfakrankh^llai  aind 
M  wciteei  der  liiiifigste  Ausgang  der  Afoplene;  TÖllige 
Genesung  findet  nur  selten  Statt  and  nnr  bei  den  nuMerai 
(iradcn  derselben,  >vie>%ohl  auch  dann  gern  die  Anlage 
zu  Kückfiillen  zurückbleibt,    (relingt  sie  indessen,  so  er- 
folgt sie  zuweilen  unter  Zulntt  eines  Jblebcrs,  unter  star- 
ken kiitisehen  Ersduurangen,  besondm  stariieB  Miweis» 
scn,  starken  Stfihien  und  Blotangen  aas  den  HlMorrini- 
d^efilfsen,  der  Nase  und  dem  Uterus  und  mter  der  Rflck- 
kc/ir  früher  vorluniden  gewesener  aber  unlerdi-ückter  Lei- 
den, besonders  der  (xicht,  der  Hämorrhoiden,  ge>>is.ser  Exan- 
theme lt.  8.  w.   Der  l'od  erfolgt  bald  früher,  bald  spSter, 
nweSen  erst  nach  8  —  14  Tagen  nnd  spater»  oft  auch 
nachdem  die  ZoftUe  schon  nachÜcfscn»  und  dann  unter  ' 
p|||tzficl&  %!  et  strikter  Rtickkehr  derselben. 

l>ie  krankhaflrn  Erscheinungen,  welche  sich  in  den 
Leichnamen  apoplectisch  \'erstorbener  vorlinden,  können 
sehr  mannigfaltig  seyn^  aber  man  hüte  sich  vor  Täuschung, 
d.  L  ohne  weiteres  das  als  Folge  oder  Ursache  der  Kranke 
heit  attBueeben,  was  Welieieht  in  gar  keiner,  oder  nur  in 
entfernter  Beziebang  mit  derselben  steht,  Tonfiglich  bei 
Torhandenen  Fehlem  in  den  von  dem  Hirn  sehr  eulfcru- 
Icn  Theilon. 

In  einzelnen,  doch  seltenen  Fällen  läfst  sich  gar  nichts 
Krttikh^es  wabmefamen,  meistenlbeils  aber  finden  sich  Ab- 
nomuliten  im  Hirn  nnd^  dessen  Umkleidnngen  Tor,  welche 
eine  fibermafsig  gesteigerte  GefiifsthAtigkeit  vertatben,  Tur- 
gesrenz  der  Venen,  IJeberfüllung  der  (i;»})illarf:rfarse,  seröse 
and  blutige  Ausschwitzungen,  Zerreifsungen  kleinerer  oder 
gröfserer  Gefafse  mit  Blutcxtravasaten  u.  s.  f.  und  zwar  fastiiiir 
iMT  in  derjenigen  Seite  des  Gehirns,  Welche,  wenn  l<jlh«qng 
zugegen  war,  den  gelShmten  Seiten  entgegengesetst  ist 

Die  Leichen  pflegen  oft  ungewöhnlich  lange  einen  ge- 
wissen Grad  von  Wärme  zu  belndtrn,  das  (aesichl  ist  meist 
entstellt  und  gedunsen,  oft  stellen  sich  bald  nach  dem  Tode 
Blutung^  aus  der  Nase  und  dem  Munde  ein,  und  gewöhn- 
ikh  seilen  sich  die  s.  g.  Todtenflecke  erst  spiter« 
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Die  ScUUMkMdMi  sind  dltan  m  duulom  SMm 
cttridt,  ikre  Sqtttrea  MMeiMndctfewiclMii  oder  gans  Ter- 

wachsen,  oft  mit  Exostosen  versehen,  die  mehr  oder  welli- 
ger tief  in  das  Hirn  oder  dessen  Häute  eindringen,  und  un- 
ter denselben  findet  man  oft  BiiU,  Sennn,  Eiter  und  gcla- 
ünitoe  Materie.  Die  Hirnhäute  sind  liäufig  nngewübtaJkh 
TerdidLl^  in  efanehen  SteUoi  Teriuioipek  oder  Terimödiert, 
mit  dem  Sdiidelknocben  yerwadia^y  w^urbaft  entzündet 
und  mit  strotzenden  Geföfsen,  so  wie  ebenfalls  mit  den 
genannten  Flüssigkeiten  versehen. 

Das  frrofse  Gehirn  erscheint  er>veicht  oder  härter  und 
derber  als  im  gesonden  Zustande,  oft  aber  auch  normal,  oder 
an  Terschiedenea  Stollen  ▼ertchiedeiii  zuweUen  an  einzelnen 
Stellen  ganz  zerstOrt  in  Eiterung  und  glefchsam  Im  Zerflielsen 
begriffen,  und  fast  immer  sind  die  Gefäfse  desselben,  vorzüg- 
lich die  venösen,  mit  sch>\arzeni  Blute  angefüllt,  was  sich  be- 
sonders beim  Durchsclmeiden  der  llimsubstanz  zei^t,  die  dann 
auf  der  Dorchschnittsfläche  rotb,  rothhwnn,  grau  und  mit 
anzBhli^  UelneB  Biutpankten  besftet  erscheint  ZuweHen 
seheint  das  Gehirn  angesdiwoUen,  zuweilen  eingesunken, 
und  sehr  häufig  finden  sich  organische  Fehler,  .\bsccsse, 
grofse  Höhlen,  die  mit  Blut,  Serum  oder  Eiter  angefüllt 
sind,  Hjdatiden,  steatomatöse,  scirrhösei  knochenartige  und 
andere  Alterprodukte  in  demselben  vor.  I>ie  Ventrikel  sind 
häufig  sehr  erweitert  und  mit  Blu^  Wasser  oder  Elter  an- 
getlillt,  die  Gefilbe  Torzflglich  6at  plexus  choroidd  oft  variös 
erweitert,  zerrissen  und  mit  Hydatiden  besetzt,  die  Zirbeldrüse 
oft  sehr  grofs,  hart  oder  vereitert,  und  das  kleine  Gehirn, 
welches  zwMT  nur  seltner  krank  befunden  wird,  ist  doch  eben- 
£idls  zuweüen  mit  denselben  AbnormitAteii  behaftet^  wie  das 
grobe«  Sehr  hinfig  ist  es  mit  serteer  oder  blutig  serftser 
Feuchtigkeit  umgeben,  die  sich  von  hier  auch  in  die  HMe 
des  Rflckenniarks  herabsenkt,  welches  oft  sehr  weich  und 
mürbe  ist,  und  sammt  dessen  Häuten  oft  in  einem  entzün- 
deten Zustande  und  mit  überfüllten  Gefäfsen^  Hydatiden, 
Tumoren  und  Abscessen  Tersehen  angetroffen. 

Die  grOfsem  GefHise  des  Kopfes  und  die  Sinns  stros- 
zen  In  der  Regel  tob  Blote,  erstere  smd  wohl  auch  anea- 

r^'sma« 
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ijiwmüiwfh  crweü^,  vcrimOcIittt,  qmI  eboifaiU  mk  Ujds- 

In  dcrBMt  oMlira  Ok^MMi^  so  wfi0  fai  IMirleib^ 

kommen  oft  die  TcnciiMdcDartifstra  Abnormitäten  vor,  doch 
sü'hen  dieselben  nicht  immer  in  naher  Beziehung  zu  dem 
Schlagilusse.  In  einem  engeren  Causaineius  stehen  vorzüg- 
Ikfc  jmt  demselben  solche  krankhafte  Ertchenrangen,  welcbe 
ao€  ^rolso  nwaming  der  Bitciwhitfon  •chttefseo  lasten, 
fßnoL  ^ronll(^k^  fCfwisse  FeMer  des  Hsnens,  der  groCm 
Gefäfsstämme,  der  Lunken  und  der  Leber,  ferner  Tumoren 
in  der  Nähe  der  Carotiden  und  der  Aorta,  frofse  Strumen 
IL  5.  ^v,,  von  denen  es  nicht  bezweiüelt  werden  kanOt  da£s 
äc  Öfters  durch  ScUa^ois  tOdten. 

Zn  den  prSdisponIreadon  Ursoeken  des  ScUag- 
ivsses  «Assen  baoptsIcUieb  alle  soldie  Umsünde  f^erecb* 
net  werden,  welche  häufige  und  aiilialtende  Congcstiouen 
des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  Druck  des  Hirns  und  Schwä- 
dum^  desselben  veranlassen,  vermöge  welcher  letzteren  das- 
adbe  unfthig  wird,  ikh  mH  Kraft  der  eipsianMmbn  nnd 
den  SeMsginfs  salbst  begOnstigenden  EinwMnagsB  ealgo- 
'gen  2«  sfemnen.    SSom  Tbeil  wird  dies  sdion  durch  ge> 
n  isse  Körperconstitutionen  und  Lebensalter,  zum  Theil  durch 
erbliche  Anlage,  durch  andere  Krankheiten,  durch  gewisse 
Gewohnheiten  und  Mifsbrüuche  bewirkt.   Das  vorgerückte 
Altar,  «vischen  de»  disleo  bis  iOstcn  Lebensjahsn,  bessn 
den  bei  Minneni,  die  Mbesia  KinAeft,  oder  der  Zustand 
der  19eiigebonien,  eine  erbliche  Anlage  und  der  s.  g.  Ha- 
bitus apoplecticus,  der  sich  durch  allgemeine  Vollblüligkcit, 
Starken,  untersetzten  Körperbau,  kurzen  dicken  Hals,  gros- 
aen  Kopf,  groise  Fettbsil  und  phlagmatisches  oder  sehr 
ffingnmisrhai  TenpeMMt  ansaeiciawf,  sind  die  biaftgstep 
|iiidb|ionb  enden  Ursaeben  der  Apopleiio.  Ebenso  ktansn^ 
besonders  bei  schon  vorhandenem  apoplectischen  Habitus, 
eine  sitzende  Lebensweise,  zu  reichliche  nahrhafte  Diät,  Mifs- 
brauch  geistiger  Getränke,  Ausschweifungen  und  Schwelge- 
rai» anhaftende  GeaMUhsbewegungen»  Anftf»  Soife,  Knnnner 
«.  si     aninlfmifn  sinke  Kopfimstnaiiimgen  n.  s.  w.  die- 
selbe  ▼oibeteken;  hanptsiehlksh  aber  gehören  hierher  ge- 
wisse Krankheiten,  besonders  des  KiSpies  und  des  Hims 
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selbst,  Gehiraschwamm,  Abscesse,  Exostosen,  Verknöcherun- 
gcn  der  Gcfäfse,  und  solche  Krankheiten,  welche  den  freien 
Lauf  des  Blntas  hemam  uad  Blutanhänfyngen  im  Kopfe, 
bedm^,  AnemjFsma»  Heiikimkhuifen,  grafiM  Tiomnm 
in  der  Nilie  der  yilicrüi^CtdMwitaifce  oad  andere.  f 
Dieselben  Einflüsse,  welche  die  Pridlsposition  zum 
SchlagÜussc  bcdino;rn,  können  auch  sehr  liäufip  (icle^on- 
heitsursachen  desselben  werden.  Durch  AussehweiTuo. 
gen  aUein  kann  das  Hiw  mtA  vti^  *mMkti»mmmiUM  w&tr 
den,  daÜB  ohne  Uhfiiwfifliän  fihMi»  hwiiiim .Ywunliiimig 
endlidi  ein  ScMagfldfiMrfolpt ;  ^€hwi-  >^  -liihMirfil "  wncfct 

Krankheiten,  indem  si6   durch  ihr  Waehstlunii  alliuiihlif^ 
gleichsam  die  Oberli.md  über  das  Leben  des  Hirns  iicwio- 
nen,  z.  B.  Exostosen  der  Schüdelknochen,  Yerkuöcherungeu 
d«riüiiig«ftiiic^  der  toimi'oeiefaat  ika^i  «n^daMwikigMi 
Monenten  den  SM^A^hi  Amm  li»  Mi  deü  «Mktei 
Fillen  erfolgt  derselbe  jedoch  auf  besonderi-  dH  Hfarii  hiti- 
tig  erschütternde  A  ci.mlassim^en,  »chlic  gc%%öhnli(h  von 
der  Art  sind,  dafs  sie  einen  starken  i\ndrang  des  iilutes 
nach  dem  Kopfe,  oder  gehemmtes  Rückströmen  von  dem- 
sellMD,  mm  Orf^aimna  des  Bkitat>dn  dett>Mfiietflfam  ^ 
BBrns  nnd  Droek  aal  daiheM^  tMmißui\m(Kk  mtni^immt 
Frtdisporitioii)  besonders  Schwächung  des  Himp,  kann  eine  ^ 
ungcwöhnlirhe  Anstrenj;nnf:  des  Körpers,  eine  heftii;e  (ie-  ' 
müthsbewegung,  heftige  Erhitzung  oder  Erkiiltiuig,  übermäs-  ' 
siger  GeDUÜB  spiritnöser  Gefrlftnke»  eme  Uoberladong  das  ^ 
Magens»  ein  zn  enges  KMdonljssMck  Ib  Si<  IdMldtedi 
Teranlassung  im  HerlMlilming  eines  apoplectisdien^^diii 
falls  werden.    Eben  so  ^e^^rsa(  h^  Il  denselben  öflers  Er- 
kältungen der  Füfse,  sl.irke  Geriiehe,  mancherlei  (iifte,  /.  B.  ' 
Opiom  und  andere  Aarcotica,  grofse  Hitze,  schneller  \^'it-  * 
temngswechscO,  kahea  od^  m  heifses  Baden,  uuiiii^iilslllt  ^ 
Blutungen,  und  nelaataMi  uterdrildMQ  MssdMüsov  '1 
Qidi^  Ros^  acnte  oder  chronfeche  Hautkrankheiten  n.  s.  w. 
AU  gecundäre  und  symptomatische  Kranklieit  ertolut  der  \ 
Schlagfluls  oft  als  endlicher  Ausgang  vielerlei  örtlicher  krank-  \ 
heiten  des  lüms,  der  Vereitmaigen,  Scirrhen  ünd  Hydatiden  j 
m  demselben,  derlürnwassehrshehl^  4er  Auswüchse  und  ¥ar- 
MdmigM  iB  den  Bndhtat«  «nd  Hinigefil^  findüdi-ael  ^ 


Digitized  by  Google 


Apopleila« 


99 


er  atich  haufif^  nur  eine  Folge  anderer  wichtip;cr  Krankhei- 
ten, sowohl  all^enieioer,  als  örtlicher,  2.  B.  des  Herzens,  der 
^ToCsen  llrefafse,  der  Leber  und  anderer  Organe,  welche  in 
eugcrer  Verbindung  mit  dem  Hirne  stehen,  und  dasselbe  • 
nach  und  nach  in  den  Kreis  ihres  Leidens  hineinziehen. 

Was  die  nächste  Ursache  oder  das  eigentliche  We- 
sen der  Apopleiie  sey,  ist  trotz  der  mühsamsten  Nachfor- 
schungen noch  nicht  hinreichend  ergründet.    So  verschie- 
dene H\'\)othesen  darüber  in  älteren  Zeiten  sowohl,  als  in 
neueren  aufgestellt  worden  sind,  so  entfernt  doch  keine  alle 
ZweifeL   Es  scheint  derselben  eine  ganz  eigene  uns  noch 
nicht  hinreichend  bekannte  Abnormität  des  Himwesens  zum 
(irunde  zu  liegen,  welche  das  harmonische  Insichgreifeu  der 
Lebenskräfte  aufhebt  und  die  freie  Thätigkeit  des  Nor\en- 
lebcns,  besonders  die  Empfindung  und  willkührliche  Bewe- 
gung, unterbricht    Zu  allgemein  hat  man  den  Grund  dieser 
Abnormität  in  einem  Drucke  auf  das  Gehirn  gesucht, 
der  durch  ergossenes  Blut  und  Serum,  oder  durch  andere 
Körper,  sowohl  bei  activ  gesteigerter  Thätigkeit  des  Lebens, 
als  auch  bei  einem  adynamischen  und  unter  das  Nomial- 
mafs  herabgesunkenen  Zustande  der  Lebenskräfte  erzeugt 
werden  könne.   Dies  mag  oft,  unmöglich  immer  der  Fall 
seyn,  denn  es  giebt  unbezweifelt  Schlagflüsse,  bei  denen 
nichts  weniger,  als  ein  solcher  Druck  Statt  findet.  Dies 
sind  die  Fälle,  die  man  als  die  eigentlich  reinen  betrach- 
ten kann,  während  diejenigen,  wo  wirklich  ein  Druck  auf 
das  Hirn  Statt  findet,  mit  Recht  mehr  als  srrundäre  oder 
.  consecutire  Schlagflüsse  anzusehen  sind,  indem  hier  nicht 
das  ergossene  Blut  oder  die  anderen  den  Dnick  bedin- 
genden Uraschen  zunächst  das  Wesen  derselben  aus- 
machen, sondern  nur  als  prädisponirende  und  exciti- 
rende  Veranlassung  derselben  zu  betrachten  sind,  wel- 
che erst  secundär  den  uns  noch  unbekannten  wesentlichen 
Krankheitszustand  des  Hirns,  der  ein  rein  dynamischer  zu 
seyn  scheint,  herbeiführen.    Daher  finden  wir  auch  oft  bei 
apoplectisch  Verstorbenen  gar  keine  Spur  eines  materiellen 
FehJers,  oder  nur  unbedeutendere  Abnormitäten  im  Gehirne 
vor,  und  bei  andern  an  sonst  zufälligen  Krankheiten  Ver- 
schiedener  die  gröbsten  organischen  Verbildungen,  Aus- 

7* 


Digitized  by  Google 


100 


Apoplexia, 


schwi( Zungen,  Verwachsungen  u.  s.  w.,  wo  ein  Schlaj^fliifs 
hStte  Statt  finden  müssen,  wenn  derselbe  seinen  Gnuul  al- 
lein in  dem  angeführten  Drucke  oder  rein  mechanischen  und 
materiellon  Zustande  hätte.  Jene  Zustände  führen  Schlag- 
Hufs  herbei,  wenn  das  Hirn  bereits  dazu  prädisponirt  ist, 
oder  indem  sie  allmählig  selbst  die  Prädisposition  erregen 
und  diese  bis  zum  wirklichen  Ausbruche  der  Apoplexie  för- 
dern, der  nach  den  Umständen  bald  früher  bald  später  er- 
folgen kann.  Wäre  es  genügend,  sich  anW^ortc  zu  halten, 
so  liefsc  sich  wohl  sagen,  der  Schlagflufs  beruhe  seinem 
Wesen  nach  in  einer  Lähmung  des  Gehirns,  eben  so  wie  es 
Lähmungen  einzelner  Nerven  gicbt;  aber  es  bleibt  auch  hier 
dann  noch  zu  erklären,  worauf  das  Wesen  der  Lähmung 
beruhe,  da  sich  dieselbe  anatomisch  durch  keine  Zeichen  zu 
erkennen  giebt,  und  sie  der  Erfahrung  zu  Folge  unter  höchst 
verschiedenartigen  und  ganz  entgegengesetzten  LTmständen 
hervortreten  kann. 

Eben  so  verhält  es  sich  mit  unserer  Krankheit,  und  es 
ist  sehr  wichtig,  besonders  in  therapeutischer  Hinsicht,  nicht 
zu  vergessen,  dafs  dieselbe  eben  so  gut  bei  einem  adyna> 
mischen  Zustande  oder  bei  tief  herabgesunkener  Lebens- 
kraft, als  bei  einem  synochischen  Zustande  oder  bei  über 
das  Maafs  gesteigerter  Lebenstliätigkeit  Statt  finden  könne. 

Jedoch  läfst  sich  im  Allgemeinen  so  viel  wohl  mit  Gi^- 
wifsheit  aussagen,  dafs  das  Leben  des  Hirns,  sofern  es  den 
höhem  Functionen  vorsteht,  bei  dem  Schlagflufs  wesentlich, 
nur  mehr  oder  weniger  tief,  also  reell  gekränkt  und  nicht 
blofs  oberflächlich  beschränkt  ist.  Diese  wahre  Kränkung 
des  Hirnlebens  ist  jedoch  unendlicher  Grade  fähig,  daher 
mancher  Schlagflufs  sehr  bald  in  Genesung  übergeht.  Diese 
Fälle  sind  jedoch  mehr  seltene  Ausnahmen ;  in  der  Regel  töd- 
tet  er  entweder  sogleich,  wie  durch  den  Blitz,  oder  in  kur- 
zer Zeit,  oder  es  bleibt  für  immer  grofse  Schwäche  der  hö- 
heren Funktionen  zurück.  Das  Lebensvermögen  des  Hirns 
erscheint  daher  dabei  als  wesentlich  geschwächt  in  den  edel- 
sten Theilen  desselben,  und  eben  darum  folgt  so  schwer 
völlige  Erholung  davon,  fast  eben  so  wie  der  geknickte 
Stengel  einer  Blume  nicht  ^vieder  aufsteht. 

Man  betrachtet  den  SchlagÜufs  als  eine  Nervcnkrauk- 
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heit,  und  er  verdient  diesen  Namen,  in  so  feni  dabei  das 
Hirn,  das  Centraiorgan  des  Nervenlebens,  der  hauptsäclilicli 
leidende  Theil  ist  und  dabei  ganz  vorzüglich  das  Aufgeho- 
bensej^Ti  der  s.  g.  aniiiialen  oder  höheren  Nervcnfüncüonca 
in  die  Augen  springt ,  allein,  weit  entfernt,  dafs  diese  Be- 
ziehung sofort  nothwendig  die  Anwendung  von  Nervenmit- 
teln bedinge,  verlangt  keine  Krankheit  mehr  Umsicht  und 
sorgfältige  Erforschung  ihrer  inneren  Bedingungen,  als  ge- 
rade diese.    Es  ist  dringend  nöthig,  sich  dabei  nicht  allein 
an  den  Sitz  und  die  Symptome  der  Krankheit  zu  halten, 
sondern  an  die  ursachlichen  Momente,  welche  in  verscliie- 
dener  Proportion  zur  Bildung  derselben  zusammen  wirken 
können.   Es  ist  aber  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  der 
Schlagflufs  in  vielleicht  den  meisten  Fällen  nur  eine  secun- 
däre  Erscheinung  ist,  die  häufiger  noch  von  einem  Krauk- 
heitsprocesse  im  niedern  Organismus  bedingt  wird,  als  durcli 
primäres  Erkranken  der  llimsubstanz,  und  daher  auch  in 
der  Behandlung  diese  Beurtheilung  erfordert    Dies  geht 
schon  aus  dem  hervor,  was  wir  bereits  über  die  Grestal- 
fung  und  den  Verlauf  desselben,  über  seine  Ursachen  und 
über  die  Resultate  der  Sectionen  gesagt  haben,  und  wird 
noch  mehr  aus  den  fernem  Betrachtungen,  vorzüglich  aus 
der  Auseinandersetzung  der  therapeutischen  Maafsregeln  her- 
vorleuchten.   Die  Apopleiie  ist  ihrer  Fonn  und  ihrem  Sitze 
nach  eine  Nervenkrankheit,  geht  aber  in  den  meisten  Fäl- 
len, wie  der  letzte  Bing  einer  Kette,  aus  frühereu  Zerrüt- 
tungen der  Bedingungen  des  niedern  I^ebens  hervor,  indem 
das  Nervenleben  fast  innner  erst  zerrüttet  wird,  nachdem  das 
Centraiorgan  desselben  durch  Bestürmung  von  Seiten  der  ve- 
getativen Sphäre  des  Lebens  in  Krankheit  gesetzt  worden  ist. 

Dies  erwägend,  hat  man  längst  den  Schlagflufs  von 
zwei  Seiten  aus  betrachtet,  und  einen  nervösen  und  ei- 
nen Blutschlagfluf s  unterschieden;  da  sich  aber  vie- 
lerlei Schwierigkeiten  darstellen,  diesen  Unterschied  in  den 
einzelnen  Fällen  genau  nachzuweisen,  und  die  dafür  ange- 
gebenen diagnostischen  Zeichen  nichts  weniger,  als  dem 
Wunsche  und  der  Erfahrung  entsprechen,  so  hat  man  uo<  h 
einen  dritten,  den  man  den  serösen,  lymphatischen  oder 
Schleimschlagflufs  nannte,  unterschieden.    Allein  auch 
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häuiig  mit  den  beiden  andern  Arten  zusammenfällt,  selbst 
in  therapeutischer  Hinsicht,  keine  so  verschiedenen  Maafs- 
tegdn»  als  dafs  er  als  eine  besondere  Hauptart  unserer 
Knnkheit  beibeludtai  sn  imim  wdianle;  dam  die  Hei- 
hm§  nuft  Mk  nock  nebr  an  die  ineni  kmdieQ  Bedift- 
giui^eu,  welche  das  Ansschwitzeii  der  Bhrtea  beilieiftthrteii, 
balten,  als  an  die  Wegschaffung  des  Produkts. 

Praktiscb  nützlich  w5re  eine  Eiatbeilung  der  Apoplexie 
Back  ilrai  TCnnüglicbateii  prttdispoiiirenden  und  exdtirieii- 
dcn  Unadbcoy  tiach  deaai  »an  z.  K  einoii  ScWagflofs  von 
angemeiiMr  Hethora,  -eiiieii  andern  von  Mikken  Himfek- 
lern,  einen  dritten  von  metastatischen  Einwirkungen,  einen 
vierten  von  gastrischen  Ursachen  u.  8.  w.  unterscheidet, 
wie  dies  von  mehreren  Schriftstellem  gescbeben  ist;  allein 
eine  solcbe  wttarde  auf  aehr  mAdkme  Principe 

gebaut  seyn,  unlogisek  mid  weiticbfreifig  werden,  und  in 
vieler  Hinsicht  auch  sehr  uncweckmiisig  seyn,  da  oft  aebr 
verschiedenartige  Ursachen  der  Krankheit  gleichzeitig  zu 
Griuide  liegen,  oder  dieselben  sehr  häufig  gar  nicht  genau 
.  erkannt  werden  können,  oder  auch  in  derBebandiung  sehr 
oft  nur  eine  Nebenberfid^aicbtigung  xnlaesin.  Jene  f^e* 
nannten  Momente  tnid  sehr  wichtige  and  tauner  m  beadi- 
tende  UmstSnde,  aber  sie  können  nur  als  untergeordnete 
üjntheilungsprincipien  dienen. 

Am  zweckmäfsigsten  dürfte  daher  der  Schlagüufa  xu- 
nttofast  in  zwei  Arten  zeridlen,  nttnükk  in  den  reinen 
Schhgflab^  bei  welckeni  der  Cbaoraktar  der  onler  die  Mona 
herabgesunkenen  LebensdiitiiijkeitTorbcmckt;  waa  aidi  wir- 
züglich  durch  allgemeines  Sinken  der  Nervenkräftc  verräth, 
und  in  den  componirten,  bei  welchem  die  Verletzung 
des  Hiinlebens  durch  kranke  Bedingangen,  die  im  niedem 
Leben  wuchern,  admell  oder  kngnm  lieriieigeiibrt  wiid 
Es  kann  das  Letztere  anter  aehr  versiMedenen  Kflrpem- 
ttSnden  geschdien,  einmal  bei  starken,  vollblütigen  Personen 
zu  Folge  heftiger  Affekte,  Erhitzung  u.  s.  w.,  aber  es  ge- 
schieht auch  bei  mittleren  Zuständen  der  Lebensenergie, 
ja  bei  Schwache  in  Folge  Mlicker  Krankbeiteny  Ton  denen 
bald  aktive»  bald  paasiTe  Ueberiadang  dea  Ifini^  voa  Biot 
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bedinf^t  wiril,  und  in  Fällen,  wo  man  nicht  von  einer  s.  ^ 
hypersUieuiscbeii  Aniaf^e  reden  kann.    Eben  so  ^vird  der 
Schlagilufs  langsam  herbeigeführt  durch  organische  Fehler 
im  Iliru  oder  in  dem  ilerzen  und  der  Leber,  in  sofern  das 
Mifsverhälüiifs,  in  welches  das  Gesainmtlebcn  durch  jene 
Krankheiten  versetzt  wird,  auch  das  Hirnleben  beschränkt 
und  endlich  partiell  oder  allgemein  vernichtet. 

Eine  Eintheilung  in  den  hypersthenischen  und  den  ady- 
namischen Schlagtlufs  ist  nicht  naturgenicifs,  führt  zu  Irrthü- 
mem  in  der  Behandluug,  und  wenn  der  allgemeine  Lc- 
benszustand  hier  wie  in  jeder  Krankheit  ge>\'ürdigt  wer- 
den mufs,  so  giebt  er  doch  keinen  Eintheilungsgruud  der 
Krankheit  selbst. 

Bei  dem  componirten  Schlagflufs  nur  wird  die  Gesund- 
heit des  Hirns  manchmal  schnell  und  mit  Gewalt  erstickt, 
aber  bei  dem  reinen  geht  dieselbe  durch  ein  primäres 
Schwinden  der  Kräfte  des  Hirns  selbst  zu  Grunde.  Dieser 
Unterschied  ist  für  die  Behandlung  von  grofser  Wichtigkeit, 
und  cbarakterisirt  sich  in  Bezug  auf  die  Vorlaufer  entwe- 
der durch  einen  wahren  plethorischen  Zustand,  durch  Blut- 
congestionen  nach  dem  Kopfe,  so  wie  überhaupt  durch 
Zeichen  vorherrschender  Gefafsthätigkeit,  Rothe  des  Ge- 
sichts, Herzklopfen,  Funken  vor  den  Augen  u.  s.  w.,  oder 
durch  die  Zeichen  passiver  Congestionen  und  Ueborln- 
dung  des  Kopfes  mit  Blut  oder  Serum,  durch  drückenden 
Kopfschmerz,  Ohrenbrausen,  grofse  Neigung  zu  Schlaf,  oder 
durch  die  Zeichen  von  Krankheiten  des  Unterleibs,  oder 
der  Hirnschale,  oder  des  Herzens  und  der  g^^ofsen  Gefäfsc, 
in  dem  Anfalle  aber  durch  die  unmittelbar  vorausgehenden 
starken  Kopfschmerzen,  grofse  Angst,  Ziehen  im  Nacken, 
Stammein  der  Zunge,  und  später  nach  dem  Eintritt  der  Be- 
täubung durch  den  langsamen,  harten,  starken  Puls,  durch 
das  aufgetriebene  rotlie  Ansehen,  die  stieren  mit  starren 
erweiterten  Pupillen  versehenen  Augen,  die  von  Blut  über- 
füllten Halsvenen  u.  s.  w.,  der  reine  aber  dadurch,  dafs  er 
entnervte  abgelebte  Personen  trifft,  oft  gar  keine  Vorläu- 
fer oder  nur  solche  hat,  welche  die  gesunkene  Lebenskraft 
andeuten,  als  Neigung  zu  Ohnmächten,  Schwindel,  Blässe 
und  Kälte  des  Körpers,  kleinen,  schwachen,  unregclmäfsi- 
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und  im  Anfalle  8ellwt  durch  ein  «mittdlMr  Vorwigehqideg 

Ziücni  des  Kürpcrs,  Wrdrchen  der  Augen,  Ziu  künden  und 
ciu  uunillkiilirliclu'S  iii  wogon  der  Hüudc  nach  drm  Kopfe, 
«O  wie  nefi^W  durch  cüi  blasses,  eingefallenes,  liippucrati- 
sches  Ansehen,  mit  keken  Scbmifse  AiedUulrtet  €mktkfi,  ^ 
broclieBe  Augen,  kalte  ExCreautiteiiy  bngpuMn  iyhwiiciien 
Ueinco  und  sehr  ungleichen  Polt  n.  e»  w. 

Es  ißt  natürlich,  dafs  in  dem  coürit:i.eii  nuuschÜchen 
KürpcT  die  inneren  Bedingungen  des  Scldagllusses  sich 
mannigfaltig  mit  einander  verbinden,  so  ibfis  4er  Aixt  in 
jedem  Falle  den  Grad  des  Beitrags  jeder  aaaiiiMMklMi  in^ 
nem  nlheren  oder  entfanUsren  Bedingung  sorgfaltigst  abzu- 
wJIgen  verbuudeu  ist,  um  den  Gesammtzustand -richtig  zu 
beurtheiieü. 

Der  reiue  i>chlagÜufs  ist  als  >virkliche  priuüirc  Krank- 
heit des  Hirns  zu  betrachten,  während  der  caupniiirti  achr 
oft«  }a  in  der  Regel  nnr  eine  aeonndira  oder  Bjfl— all 
adie  Affeetion  deaealben  in  ae3'n  pflegt. 

Zu  einer  weitem  Unterscheidung  der  Fälle  von  Scbhg- 
flufs,  hat  man  daher  nächst  dieser  zwei  Hauptverschicdeu- 
heiten  auf  die  früher  bemerkten  näheren  oder  entfernteren 
Yeranlaisangen  desaeUben  tn  aelien,  und  demnarii  «in«i 
primiren  and  iaeiindir«av  und  bei  dieaani  letaleren  aodann 
wieder  einen  symptomatiacben,  rtniMMniiliMi  nnd  metaria- 
tischen  in  unterscheiden. 

So  wesentlich  aber  auch  die  Apoplexie  sich  von  allen 
andern  Krankheiten  unteracheidet,  ao  giebt  es  doch  mclu*ere 
Znatünde»  welche  ößera  wegen  Ihrer  Aehnlicbkeil  «it  abni 
▼erwecbaelt  weiden  kannan.  Biea  aind  TonOglieh  TeiaeUo- 
dene  AHen  ym  SoMideneiit,  die  Catalepsie  nnd  Epilepsie, 
die  Ohmnarht,  die  Trunkenheit,  der  Stiokflufs,  manche  hj- 
stcrisclie  Krämpfe  und  manche  Lähmungen,  Zustände,  von 
denen  mehrere  uut  so  leichter  eine  Tttuschung  veranlassen» 
da  aie  nicht  aeltenVorlAufer,  Begleiter  und  Folgen  denelbea 
aind,  und  daher  in  aehr  naher  Verwandtacbaft  mitihriliheB* 

Die  ▼erschiedenon  Arten  der  Schlafsucht,  die  man  Ca- 
rus,  Coma  und  Lethargus  nennt,  und  die  man  sogar  als 
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AiinälicnmgBzustSnde  des  Schlapfliisses  betrachten  könnte, 
entspringen  ^ewifs  sehr  oft  aus  denselben  (irundursacheu, 
aber  der  Erfolg  der  Tollkoiniuenen  Genesung,  der  auf  sie 
zu  folgen  pOegt,  lehrt,  dafs  das  Himlebeu  bei  ihnen  nur 
obertläcblich  gedämpft,  nicht  geknickt  ist,  um  mich  so  aus- 
zudrücken.   So  sind  auch  ihre  Symptome  anders  modilirirt. 
Die  Respiration  ist  nicht  mit  dem  Köchebi  und  Schnarchen 
verbunden,  der  ganze  Zustand  ist  dabei  ein  ruhigerer,  und 
die  Betäubung  selten  so  grofs,  dafs  die  Kranken  nicht  durch 
heftigere  Reize  und  durch  starkes  Rüttelu  und  Rufen  wenig- 
stens momenfan  aus  derselben  aufgeweckt  werden  könnten. 

In  der  Catalepsie  ist  der  Athcm  ruhig,  und  während 
in  der  Apoplexie  die  Glieder  des  Kranken,  wie  die  eines 
Todfcn,  nach  dem  Gesetze  der  Schwere  zusanniiensinken, 
bcfuiden  sich  dieselben  hier  in  einer  gleichsam  warhsarti- 
gen  Erstarrung,  vermöge  welcher  sie  die  Stellung  brhallen, 
in  welcher  sie  sich  beim  Eintritt  der  Krankheit  befanden, 
oder  in  welche  sie  während  derselben  gebracht  worden. 
13ie  Epilepsie  charakterisirt  sich  durch  die  ihr  eigenen  all- 
gemeinen convulsivischen  Bewegungen  und  die  immer  nur 
kurze  Dauer  des  Paroxysmus,  aus  welcher  der  Kranke  in 
einen  nihigen  Schlaf  übergeht,  während  beim  SchlagÜufs 
nur  selten  einzebic  convulsivische  Bewegungen  beobach- 
tet werden. 

Die  Ohnmacht  unterscheidet  sich  von  demselben  durrli 
das  eigenthümliche  Verhalten  der  Respiration  und  des  Pul- 
ses, welche  bei  ihr  entweder  momentan  ganz  verschwinden, 
oder  wenigstens  fast  ganz  unmerklich  werden,  indem  zu- 
gleich das  Gesicht  bleich  wird,  Reitzmillel  aber  bald  das 
Leben  wieder  anfachen  und  mit  der  Rückkehr  des  Athcms 
auch  sogleich  das  Bewufstsejn  wiederkehrt. 

Der  Zusfand  eines  Trunkenen  ist  zuweilen  nur  schwer 
von  dem  eines  Apoplectischen  zu  unterscheiden,  und  nicht 
selten  sind  deshalb  sehr  traurige  Irrungen  vorgefallen,  vor- 
züglich wenn  man  den  letzteren  für  crsteren  hielt,  und 
nichts  zu  dessen  Heilung  versuchen  cu  müssen  glaubte. 
Die  sicherste  Belehrung  giebt,  wo  dies  möglich  ist,  die  ge- 
naue Erforschung  der  vorausgegangenen  Umstände,  andere 
Male  wird  der  Athem  der  Trunkenen  oder  ein  Erbrechen 
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die  Ursache  des  Uebels  verrathcn,  wo  dies  jedoch  nicht 
der  Fall  ist,  lehrt  oft  erst  der  spJitcre  Verlauf  des  Zustan- 
des  die  Wahrheit,  und  ist  daher  wirklich  Zweifel  vorhan- 
den, so  nehme  man  lieber  seine  Zuflucht  zu  einer  f^ef^en 
Schlaf^Üufs  gerichteten  Behandlunf;,  die  dem  Trunkenen  nie 
80  viel  schaden  wird,  als  dem  Apoplectischen  das  sorglose 
^ichtsthun  oder  ein  rauhes  Verfahren,  es  oft  den  Trun- 
kenen zu  Theil  wird. 

Beim  Sückilusse  sind  die  Zufälle  der  gehemmten  Re- 
spiration oder  die  Erstickungszufällc  die  vorherrschenden, 
während  das  Bewufstsejn  und  die  Bewegungsfähigkeit  nicht 
aufgehoben  sind. 

Hysterische  Krämpfe,  besonders  solche,  bei  denen  die 
Kranken  sich  in  einem  schlafähulichen  Zustande  befinden, 
kömien  zuweilen  auch  Aehnlichkcit  mit  dem  Sciüagllusse 
haben,  doch  wird  auch  bei  ihne^i,  abgerechnet  die  gewöhn- 
lichen Vorläufer  und  die  der  Hysterie  eigene  Constitution, 
die  Emplindungslosigkeit  nie  einen  so  hohen  Grad  errei- 
chen, wie  in  dem  Schlag Üusse,  und  vorzüglich  der  Puls 
und  der  Athem,  so  wie  das  Gesaumitbild  der  Zufälle,  den 
krampfhaften  Zustand  aufser  Zweifei  setzen. 

lUofse  Lähmungen  endlich  werden  nicht  leicht  mit  dem 
Schlagtlusse  ver>vechsell  werden  können,  da  bei  ihnen,  so- 
bald sie  nicht  mit  demselben  zusammenfallen,  keine  Aufhe- 
bung der  Geistesthätigkeit  wahrzunehmen  ist.  ' 

Dies  sind  im  Allgemeinen  die  vorzüglichsten  diagno-     "  ^ 
stischen  Merkmahle  der  dem  Schlagflusse  am  meisten  ähn-  ^ 
liehen  Zustände;  jeder  einzelne  Fall  bietet  indessen  in  der 
Regel  noch  überdies  so  viele  andere  dar,  dafs  nur  selten 
eine  längere  Irrung  möglich  seyn  sollte.  ^ 
Was  die  Prognose  anlangt,  so  ist  die  Apoplexie  stets  i 
als  einer  der  bedenklichsten  Krankheitszustände  zu  betrach- 
ten, ganz  besonders  die  reinen,  die  meist  nur  der  endliche  ii 
Ausgang  des  schon  im  höchsten  Grade  gesunkenen  Gesund-  l 
heitszustandes  ist.    Sie  spielt  ihre  Rolle  in  dem  Centralor-  ^ 
gane  des  tliierischen  Lebens,  mit  dessem  tieferen  Erkranken  ^ 
das  Leben  überhaupt  nicht  lange  bestehen  kann,  und  läfst,  s 
wenn  sie  auch  nicht  immer  gleich  den  Tod  herbeiführt,  we-  i 
nigstens  fast  stets  entweder  Rückfälle  oder  langwierige  und  ^ 
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unheilbare  ^sachkrankheiteu  befürchten.    Niclit  iinnier  ent- 
spricht )cdoch  der  Ausgang  der  scheinbaren  Heftigkeit  der- 
selben, wenn  auch  die  letztere  stets  einen  hühon  (irad  von 
Gefahr  aukündet,  da  sie  gewöhnlich  durch  Ruptur  der  Ge- 
fäfse  und  starken  Blutergufs  in  die  Schädelliöhle  oder  an- 
dere einen  schnellen  Tod  bedingende  Umstände  er>veckt 
wird.   Die  Constitution  und  das  Alter  der  Kranken,  diei 
schon  früher  in  ihnen  vorhanden  gewesenen  Fehler,  oder  * 
die  Coinplicationen,  die  veranlassenden  Momente,  die  Dauer 
des  Anfalls,  die  Frage,  ob  es  ein  erster  oder  repetirter  An- 
fall sej,  die  frühere  oder  spätere  Hülfe,  die  Jahreszeit,  Wit- 
teniDg  und  viele  andere  besondere  Umstände  sind  dabei 
von  sehr  wesentlichem  Einflufs,  und  müssen  daher  gleich- 
zeitig mit  den  vorhandenen  Symptomen  bei  der  Bestimmung 
des  wahrscheinlichen  Ausgangs  berechnet  werdeiu 

SchlagÜufs  als  idiopatisches  Leiden  des  Gehirns,  hnupt- 
sachlich  wenn  es  von  organischen  Krankheiten  desselben  . 
bedingt  wird,  ist  meist  Gefahr  drohender,  als  wenn  derselbe 
nur  als  symptomatisches  und  sympathisches  Leiden  erfolgt, 
z.  B.  als  Folge  unterdrückter  gewohnter  Blutungen,  indem 
bei  dem  letzteren  der  Kunst  ein  tieferes  Eingreifen  möglich 
ist  und  die  Entfernung  der  Veranlassung  eher  erreicht  wer- 
den kann.  Eben  deshalb  ist  inuner  dann  mehr  zu  fürchten, 
wenn  die  Veranlassung  von  der  Art  ist,  dafs  man  keine 
baldige  Wegräumung  derselben  bewerkstelligen  kann,  wie 
dies  von  der  erblichen  Anlage,  vom  Habitus  apoplecticus, 
von  den  organischen  Himfehlem,  von  Verwundung  des 
Kopfes,  von  Zerreifsung  der  Blutgefiifsc  in  der  Schädel- 
faöhie  u.  s.  w.  gilt,  während  SchlagÜufs  in  Folge  von  (^icht, 
von  heftiger  Erkältung  und  Erhitzung,  von  geistigen  Ge- 
tränken u.  8.  w.,  sobald  er  einen  sonst  rüstigen  und  gesun- 
den Körper  trifft,  eher  einen  günstigeren  Ausgang  hoffen 
läst.  Schlagflufs  bei  sehr  bejahrten  Individuen  und  bei 
Neugebomen  läfst  selten  etwas  hoffen,  da  bei  erstercn  ge- 
wöhnlich die  Naturkraft  selbst  nur  wenig  zur  Hebung  der 
Krankheit  beitragen  kann,  bei  letzteren  aber  derselbe  im- 
mer einen  bedeutenden  Fehler  voraussetzt,  und  er,  wenn 
er  nicht  schnell  tödtet,  doch  gewöhnlich  Gchimwasscrsucht 
bedingt,  bei  weicher  das  Leben  meist  nur  auf  kurze  Zeit 
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vf>rlüng6rf  wfcpd.  SWI  fenwr  isincn  Sclihgflasse  sdioii  frü- 
her ähnliche  vorausgegangen,  so  ist  auch  dies  ein  Umstand, 
lier  nur  eine  ungünstige  Prognose  zuläfst,  da  nur  selteu 
em  dritter  oder  vierter  ronipieter  Anlall  übcrstMidai  wird. 
J«  xeitiger  feMUckte  HAUe  «riuigt  wa4m  kum,  deiio 
dier  Mbt  Mk  «tms  hoffsn»  4uicrt  aber  die  Heftin^eit  der 
Zufälle  trotx  der  Mittel  12,  16  bis  94  Stunden  ohne  Lin- 
derung fort,  80  ist  dies  üast  eia  sicheres  Zeichen  des  Icklt- 
Uehen  Ausganges. 

Iii  Betreff  der  etaiehien  Symptome  und  ihres  Wertbee 
m  die  Vfppme  pflegt  soalebet  die  Gefrinr  ub  AOgeameB 
wm  MO  ^rOCser  n  sejn,  je-  »ebr  die  RespiMtioQ  «nd  der 
Puls  zerstört  entdieint  Der  Grad  der  Störung  der  Respi- 
ration, besonders  das  stärkere  oder  schwächere  Röcheln 
und  Schnarchen,  plle^  dem  Grade  der  Verletzung  des  Ge- 
binw  Ktt  entaprecben,  and  et  seheial^  ab  ob  diese  Stdnmg  . 
der  Bmalorptta  toq  der  grtiMrB  oder  cenB^em  MUel- 
dcnheit  des  Rtcbamaibs  bedingt  werde.  ESn  erst  eebr 
trSger,  starker  und  voller  Puls,  der  später  schnell,  sch>vach 
und  iiitcnuittireud  wird,  so  wie  ein  ungleicher  und  kleiner 
Puls  überliaapty  ist  ein  selur  trauriges  Zeichen.  Eben  so 
auflesen  idar  erweiterte»  nocb  mebr  aber  hm  In  eöien  klei- 
nen Ponkt  coBirabirto  und  fitar  den  Liebtreiz  nnemiifindUcbft 
Papillen,  hellige  kalte  Sdiweifse,  die  Unmöglichkeit  des 
Schlingens  und  die  Rückkehr  der  in  den  Mimd  eingcflöfs- 
ten  Flüssigkeiten  durch  die  Nase,  die  Anhäufung  von  vie- 
lem Schaume  vor  den  Munde,  häufiges  Bewegen  der  Hände 
nach  dem  Kopie,  unwillkUbrlkber  Abgang  des  Urins  and 
Stahls  and  das  hippooratiscbe  Anaeben  der  ^raidLen  anlsr 
die  ungünstigen  Zeichen  gerechnet  w  erden,  während  ein  im 
Allgemeinen  milder  Grad  der  Zufälle,  die  Abwesenheit  der 
genannten  ungünstigen  Zeichen,  eine  allgemeine  gelinde  und 
gnlartige  wanne  Transpiration»  Bkitnngen  aas  der  Nase,  den 
HimorrboidalgcMsen  und  dem  Uterus,  besonderi  wenn 
diese  cutot  anterdrfiekt  worden  waren,  die  Rückkehr  Ter- 
schwundener  Gichtschmerzen  und  Hautausschläge,  ein  dik- 
kes  Sediment  im  Urinc,*  freie  Thätigkeit  der  Verdauungs* 
Organe,  baldige  Minderung  der  Betäobong  and  der  Läb- 
nnuigpittlUlo»  die  lyiaderkebr  einer  Mm  BespimlHMi 
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nnd  eines  ^ten  Piilses  als  Rostige  Erscheinungen  ange- 
sehen -werden  löiineu.  Der  Zutritt  eines  ficberbaf(en  Zu- 
standes  ist  nicht  iiniiier  günstig,  doch  oft  mit  Minderung 
der  Krankheit  verbunden,  und  dns  Erscheinen  convulsivi- 
scher  Bewegungen  ist  eben  so  wenig  immer  eine  ungün- 
stige Erscheinung.  Zurückbleiben  der  Vorläufer  läfst  neue 
und  tödtiiche  Rückkehr  des  Schlagflusses  befürchten. 

In  wenigen  Krankheiten  ist  eine  schnelle,  zweck mäfsige 
und  kräftige  Einwirkung  von  Seiten  der  Kunst  wichtiger, 
als  in  der  Apoplexie.    Die  Rettung  hegt  häufig  allein  in 
den  Händen  des  Arztes,  und  fast  nie  wird  das  Heilstreben 
der  Aatur  allein  zu  Herbeiführung  derselben  ausreichen, 
wie^vohl  CS  der  Arzt  stets  dabei  sehr  in  Anspruch  zu  neh- 
men hat,  und  er  ohne  diese  Berücksichtigung  oft  die  schäd- 
Uchsten  MiCsgriffc  thun  würde.    Sehr  oft  ist  die  Keltung 
des  Krauken  bei  dem  zweckmäfsigslen  Verfahren  unmüg- 
Ucb,  wenn  auch  der  hippocratische  Ausspruch,  dafs  ein  hef- 
üf^er  Schlagtlufs  unmöglich  und  ein  leichterer  nur  sehn  er 
zu  heilen  sey,  Xvuy  fUv  aTioTihi^hjv  iayv(ßi)v  uÖvvaioVi  iiaOe- 
via  Si  ov  dtjt'd'ioy,  nicht  in  seiner  vollen  Kraft  als  gültig 
angesehen  werden  kann. 

Die  Behandlung  ist  im  Allgemeinen  zundchst  nach  dem 
Gnindcharakter  der  Krankheit,  )e  nachdem  sie  einen  reinen 
oder  componirten  Schlagflufs  bildet,  einzurichten,  nur  mufs 
man  sich  nicht  durch  einzelne  oft  lauschende  Hauptzeichen 
leiten  lassen,  sondern  so  viel  als  jiiöglich  sein  Verfahren  nach 
einer  genauen  Betrachtung  aller  Umstände,  der  Cionstitu- 
tion,  des  Geschlechts  und  Alters  der  Kranken,  der  mannig- 
faltigen verschiedenen  Prädispositionen,  der  verschiedenen 
eicitirenden  Veranlassungen,  der  früher  überslandenen  oder 
noch  vorhandenen  complicirten  Krankheiten,  der  Uufseren 
Umstände,  der  vorausgegangenen  und  gegenw  ärligen  Symp- 
tome u.  6.  w.  einrichten,  da  nur  erst  dann  unser  l/rtheil 
einige  Sicherheit  gewinnen  kann,  ^^ur  wenn  der  Fall  von 
der  Art  ist,  dafs  man  über  diese  Punkte  keine  schnelle 
Aufklärung  erhalten  kann,  und  bei  dringender  Gefahr,  müs- 
sen wir  uns  öfters  zunächst  an  die  Hauptzufälle  halten,  die 
das  gegenwärtige  Convolut  der  Symptome  bildet,  oline  so- 
gleich die  imtergeordnetecea  Umstäude  in  strenge  Erwä- 
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vemicliteC  fejil  kllHlte,  ehe  iioeh  Anstalten*  zu  seiner  Ret- 
tung gemacht  worden  sind.  Dies  ist  hauptsächlich  auch  dann 
der  Fall,  wenn  die  Apoplexie  von  Ursachen  beding;!  wird,  wel- 
che keine  schnelle  Entfernung  zulassen,  x.  B.  von  organisdm 
KrwiUieiten  des  Binm  «od  lief  einsew«ndteBiü«riJietai 
eatfemterer  Organe;  hier  ist  tot  Allen  die  «nie  GeMr 
zu  eutfemen;  das  HBni  ninfs  in  einen  Zustand  versetzt 
worden,  in  welchem  es  sich  gleichsam  erst  wieder  erliolen 
kaun,  und  der  Eintlufs  der  veranlassenden  Ursachen  des 
Anfalls  niiifis  »Ogliclist  idttieU  und  Sieker  aufigekobeii  oder 
besdnriiftt  werden,  um  dann  auch  die  llhr%te  j^ttodc 
In  Berechnung  zn  hringen.  -  ^  ^ 

•  •  Die  Kur  der  Apoplexie  mufs  sidt  efainial  auf  die  Ver- 
hütung derselben,  dann  auf  die  Behandlung  der  eigentlichen 
Anfälle,  und  drittens  auf  die  Nachbehandlung  beziehen;  da 
Jedoch  die  letztere  IheUs  im  All|;emeiDen  die  Veihtttmig 
neuer  Anffelle,  worin  sie  mit  der  Prophykiis  lAwihaupt 
übereinstimmt,  theils  die  Behandlung  der  Nachkrankbdten 
des  Sohlagflnsses  umfafst,  die  nicht  eigentlich  mehr  zu  der 
Apoplexie  gehören,  sondern  speziell  unter  den  Artikeln 
Lahmung,  Geisteskrankheiten  u.8.  f.  betrachtet  werden  müs- 
sen, so  bescfarlnken  ifir  ans  hier  nur  anf  die  zwei  erstem 
ren  Punkte. 

Allgemeine  Maximen.  Je  früher  eine  kräftige  Hülfe 
geleistet  viird,  desto  gröfser  ist  die  Hoffnung  eines  günsti- 
gen Erfolgs,  ist  man  so  ^fickiich,  noch  im  Stadittia  der 
Vorläufer  die  Krankheit  zu  treffen,  so  kann  man  oft  dos 
Ausbruch  der  Krankheit  noch  Terhüten,  wie  wir  spitnr 

hen  werden. 

Ist  der  Schlagflufs  erfolgt,  so  sorge  man  zunächst,  dafs 
alles,  was  den  Kranken  unigiebt,  seine  Lage,  seine  Beklei- 
dung, sein  Krankenzimmer  tt.  s.  w.  seinem  Zustande  ange- 
messen sey«  Das  Zimmer  sey  rnMÜg  warm,  zn  1#  bis 
12^  Reaumnr,  mit  frischer  gesunder  Luft  angefUt,  dcrSon* 
.  nenhitze  nicht  zu  sehr  ausgesetzt  und  wo  möglich  geräu- 
mig. Man  bringe  den  Kranken  mit  Vorsicht  und  Ruhe  in 
eine  mehr  t;itzende  Lage,  mit  aufgerichtetem  Haupte  und 
hüraidiangenden  Beinen,  man  entferne  ▼Ott  film  idie  nur  et» 
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nif^ennafscn  drückende,  beendende  und  zu  hrifse  Bolilri- 
dunf^,  die  die  freie  Blutrirciilation  hemmen  könnte,  als  Hals- 
lücher,  Schnürbrüste,  (iürtel  u.  s.  ^y.;  man  vermeide  ^varme 
Federbetten  und  warmes  Einhüllen  des  Kopfes  und  der 
Brost,  bedecke  nur  den  untern  Theil  des  Körpers,  beson- 
ders die  Füfse,  etwas  wärmer,  und  sorge  dafür,  dafs  nicht 
zu  viele  Personen  und  zu  vieles  Geräusch  um  den  Krankon 
herum  sey.  Mittlerweile  suche  man  sich  von  den  Gele^en- 
hcitsuTsachen  zu  unterrichten  und  alles  zu  entfenien,  was 
davon  noch' auf  den  Kranken  fortwirken  könnte. 

Die  reine  Apoplexie,  welche  man  auch  die  adyna- 
mische  nennen  könnte,  konnnt  selten  wohl  f»anz  einfach 
vor,  und  man  nuifs  die  RathRchläf;e  derer,  welche  dies  an- 
nehmen, nur  mit  grofser  Behutsamkeit  verfolg«'n.    Sie  ist 
auch  seltener  heilbar,  als  die  componirte,  indem  sie  gewöhn- 
lich Individuen  trifft,  welche  schon  an  sich  auf  einen  höchst 
anvoUkommenen  Grad  von  (n^sundheit  stehen,  und  weil  sie 
in  der  Regel  nur  als  endlicher  Ausgang  des  schon  seit 
langem  tief  gesunkenen  Lebens  erscheint,  bei  welchem  auch 
von  Seiten  der  Kunst  nur  ein  sehr  beschränktes  Ein  wirken 
möglich  ist.    Glücklicherweise  ist  dieselbe  Überhaupt  eine 
seltnere  Erscheinung,  wenn  man  nicht  die  Fälle  sehr  abge- 
lebter Greise  hierher  rechnen  will,  von  denen  viele  endlich 
an  derselben  sterben.    Wir  können  aber  nicht  unterlassen, 
noch  einmal  zu  erinnern,  dafs  keineswegs  das  gröfsere  Her- 
vortreten der  nervösen  Zufälle  allein  unser  IVlheil  hestiin- 
raen  darf.    Eben  so  wenig  darf  man  auch  selbst  für  die 
Fälle  wirklicher  ad^namischer  Apoplexie  die  Meinung  he- 
gen, dafs  man  sich  bei  ihnen  blofs  an  die  sogenannten  Ner- 
venmittel halten  und  alle  antiphlogistischen  vermeiden  müsse. 
Auch  bei  ihnen  findet,  wie  dies  vorzüglich  Sectionen  leh- 
ren, in  bei  weitem  der  Mehrzahl  derselben  zwar  nicht  ein 
allgemeines,  aber  doch  Örtliches  auf  das  Hirn  beschr.lnktes 
Uebergewicht  von  Seiten  des  Blutes,  meist  eine  passi\e 
C'.ongestion  nach  demselben  Statt,  welche  sehr  oft  öillichc 
und  zuweilen  sogar  kleine  allgemeine  Blutentziehungen  nö- 
ihig  macht,  ungefähr  auf  dieselbe  Weise,  wie  dies  oft  beim 
l'yphus  nötbig  wird;  nur  müssen  dieselben  immer  erst  nach 
genauer  Prüfung  der  Umstände  und  mit  grofser  Behutsam- 
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Kopf,  Hals  und  das  RQckgrad,  oder  Schröpfköpfe  f^ceigne- 
ter.  \or  allen  Dingen  surlie  man  die  Vcranlassnniirn,  die 
\ielleidit  uocii  fortwirken,  zu  cnlfcrueu  und  die  Kranken 
mM0hi%  «■CA«^^  de^  Körpers,  TcMpentor  lies  Ziipam» 
mi  nBi!  nndurn  MifiMm  UnwCiiide .  not  ^  f;rOfcten  Vom 
iicht  zu^  MmImMIi  ••dan  ^roide  man  ftBfMrfich  siteeil- 
ivirkende  sogenannte  Ahlritun^gmittel,  SenfM^bäder,  Senf- 
und  McerreUigteigc  auf  die  Waden,  Fnfsplatten,  Nacken 
und  /Venne,  BlasenpÜaster  und  Kiystiere  an,  denen  man 
nkmd»  iMMme^pÄtf  Z^  UtL  Mmlk^  oder 

vMi  JUA^TaleilMi.  tu  s.  w.  £Wn  no-^Hnrnthm  manr  ren 
zende  belebende  Rledurattd  und  Einreihangen,  «^  B»  Napii- 
Ihen,  aromatische  Essige,  Aicohol,  Kampfrr  piritus ,  Caulha- 
rideutinktur  U.  s.  >v.,  die  man  in  die  Schialegegend,  in 
dem  Kacken  «nd  län^s  des  Hück^rads  einreiben  läfst 
WoytlUHig  kltauMi  £enier  rawdleii  aroMtiaclMttwiUige 
auf  4m  Kopf,  ftrockeae  SdMpIköpfe,  das  IMÜM^^w 
KxlK  iniläten,  und,  wo  es  sich  thun  läfst,  auch  die  Eleetri- 
cilät  und  der  (jalvanisinus  A>irkt'n.  Findet  es  sich  indes- 
sen» daüs  lieber! iilhing  des  Kopfes  mit  liiut  6tatt  iindet^  so 
xaudre  man  nicht,  kleine  Blutentziehung«it''«#0nHMkpak 
JLagjlekh  sorge  nan  auch  iBr  Freiheit  dar  «i* 
den  ndthigen  offnen  Leib,  wiefrohl  im  AHf^emeinen 
der  Am>cnd!uig  der  eröffnenden  Mittel  dasselbe  gilt,  >vas 
von  den  Jjlutenlziehungen  gesagt  haben,  d.  h.  man  >viddo 
nur  die  milderen  Mittel  und  reiche  diese  bebutsaitt,  um 
nidit  den  adynamischen  Zustand  dadurch  ta 
Brechmittel  sind  nur  selten  Von  wirklichem  ]N«tseii|>>i 
sie  auch  im  Ganzen  hier  woniger  zu  fürchten  sind,  ids  4n 
and<'i(  n  Fällen,  sobald  soubl  die  LiusUndc  sie  crheischeu 
sollten. 

Geling  es,  die  erste  Gefahr  zu  entfsnien,  kehrt  Be- 
wuÜBtsejn  und  Bewegung  lorikk,  und  können  ftteKianiMn 
■cUocken,  so  erfordert  ihr  Zoaiand  eine  ünlarsliHnng 

durch  gelinde  Narrcnmittel,  als  z.  B.  Rad.  Yalerianae,  Li<|. 
C.  C.  succin.,  Liq.  niinoral.  lloffin.,  Scq)entaria,  Amica, 
die  man  in  kleinen  Gaben  häufig  nehmen  lilfst.  Drohen 
jedoch  noch  Bjutwaijbnjsn,  so  wähle  aan  Mhr  kühlende 
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Mittel,  als  x.  B.  den  Liq.  digestivus,  die  Potio  Riverii  u.  8.  w. 
Nie  lasse  man  sodann  den  Kranken  zu  früh  aus  seinen 
Auf^en,  wenn  er  sich  auch  ^ut  zu  erholen  scheint;  die  Wie- 
derkehr des  Anfalls  geschieht  hier  leichter,  als  je,  und  man 
behandle  ihn  daher  zwar  milde  aber  aukdtend  bis  zur  völ- 
ligen Genesung. 

Die  Diät  ist  bei  dieser  Art  von  Apoplexie  etwas  nahr- 
hafter und  stärkender  einzurichten,  als  bei  der  coniponirtcn. 
Der  Kranke  bedarf  zwar  nur  einer  geringen,  ciufserst  mil- 
den und  leicht  verdaulichen  Nahrung,  aber  doch  einer  sol- 
chen, welche  dem  gesunkenen  Lebenszustande  zu  Hülfe 
koinmL    Daher  kann  man  oft  selbst  etwas  kn'iftigen  Wein, 
kräftige  Fleischbrühen  und  leichte  Fleischspeisen  gestatten. 
Was  die  Regeln  für  sonstige  Pflege  des  Körpers,  und  für 
Aufrechthaltung  der  Heiterkeit  und  Ruhe  des  (ieniüths  be- 
trifft, so  treffen  diese  ganz  mit  denen  überein,  welche  bei 
der  Apoplexie  überhaupt  zu  befolgen  sind  und  im  Folgen- 
den näher  angegeben  werden  sollen. 

Die  componirte  Apoplexie,  wie  wir  sie  genannt  ha- 
ben, erfordert  nicht  nur  nach  der  Verschiedenheit  des  all- 
gemeinen Lebenszustandes,  der  dabei  Slatt  findcl,  und  des 
besondeni  Z'ustandes  des  Hirns,  eine  mannigfaltig  verschic» 
dene  R(>liaudlnng,  sondern  diese  wird  auch  mit  bedingt 
durch  die  äufsem  und  innem  ursacblichen  Momente,  die 
zu  ihrer  Ausbildung  wesentlich  beigetragen  haben,  und  sie 
zu  unterhalten  dienen. 

Wir  wollen  von  der  einfachsten  Composition  zuerst 
sprechen,  wo  der  Schlagflufs  der  Hauptsache  nach  durch 
einen  plethorischen  Zustand  oder  durch  Clongestipnen  des 
Blutes  nach  dem  Kopfe,  bei  sonst  noch  kräftiger  Körpcr- 
beschaffenheit,  z.B.  nach  unterdrückten  Rlutflüssen,  bedingt 
wird.     In  diesen  Fällen  bendit  das  Heil  ganz  allein  auf 
allgemeinen  und  örtlichen  lUntentziehungen,  die  nicht  schnell 
genug  gemacht  werden  können.    Oft  scheint  der  Schlagilufs 
heftig,  gleichnohl  bewirkt  ein  Aderlnfs  Wunder,  zum  lie- 
vveis,  dafs  manchmal  die  Uebermacht  der  Rlutthätigkeil  bei 
noch  nicht  tief  verletztem  Nervenleben  der  beherrschende 
Moment  der  Krankheit  seyn  kann,  eben  so,  wie  sie  es  ge- 
wöhuJich  bei  der  tiefen  Schlafsucht  ist.    Man  verrichte  die 
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an  den  Halsadern,  am  Arme  oder,  zumal  bei  unterdrückten 
lUulUüssen,  an  dem  Fufse,  und  lasse  10,  16  —  20  l  iizen 
Blut  nach  Beschaffenheit  der  Stärke  des  Kranken  oder  der 
Heftigkeit  der  Zofiilk.   Weicküi  aber  die  droJieDden  £r- 
scheinangen  nidity  oder  nur  sehr  wenig,  eo  wifderhajft 
man  die  Blutentu^ung  nadi  8     12  Sbraden,^  oder  mter- 
stütze  sie  mit  örtlichem  Blutnoluncn  durch  Blutegel  oder 
Schröpfkopfe,  vorzü^di»  ^venn  man  keinen  allgemeiuen 
Aderläfs  mehr  wagen  zu  kOunen  glaubt.    Zeigl  es  aich» 
dalt  die  eine  Seile  det  ILOrpers  geifthnt  isti  so  wiUe  wmk 
die  nielit  gelähmte  um  Aderlaasen,  da  .  hier  das  Blut  ge- 
wöhnlich einen  freiem  Abflufs  findet.    Die  Blutegel  lege 
man  in  reichlicher  Menge  zu  12,  16  —  20  Stück  an  die 
Schlilfengegend,  das  Hinterhaupt,  den  Uals  oder  nach  den 
angegebciien  UaMtAnden  an  den  After,  an  die  Schämt  heib^ 
an  dle.OlkencheBkel  an,  und  das  Scfarilftoi  n^hm^  ^pwn  in 
der  Gegend  des  Hinterhauptes,  im  Nacken^«lld  tegs  des 
Rückgrads  an.    Man  >^iderräth  Öfters  das  Aderlässen  bei 
den  höchsten  Graden  der  Apoplexie,  weil  man  dadurch  den 
Tod  nicht  abwenden  könne,  allein  yenweifeln  sollte  man 
in  keinem  Falie^  und  gelingt  es  auch  gewfthntich  nicly»  die 
Kranken  dadurch  zu  retten,  so  wiad  dies  dosh  jMS  weitssn  • 
weniger  noch  geschehen,  wenn  man  sie  ganz  der  Macht 
der  Krankheit  Preis  giebt,  und  auch  dieses  UauptmiUei  uur 
versucht  läfst. 

Mächst  den Biutentiiehungf«  denke  man  in  diesenFäl- 
len  auch  inuner  an  IWimadiung  des  Unterleibs,  und  Ab^ 
leitong  des  Stormes  Ton  dem  Kopfe.  Nichts  witkt  nacb- 
Iheiliger  auf  Verstärkung  der  Blutcongestioncn  nach  dem  • 
Kopf,  als  Verstopfung  des  Unterleibs.  Man  versuche  er- 
weichende^  lauwarme  und  külüend  eröffnende  Kljrstiere  mit 
Zusätzen  von  Sak,  Seüe,  Od,  Senerhoaig  u.  s.  w.,  aber 
mit  Vermeidung  a^er  narkotisdien  Dinge;  man  verordne 
Fufsbider  ndt  Salz,  Asche  oder  Senfmehl,  man  lasse  die 
Füfse  des  Kranken,  ohne  ihn  sehr  zu  rütteln  und  zu  be- 
wegen, frottiren  und  bürsten,  man  mache  kalte  aus  Was* 
ser^  Essig,  Salmiak,  Salpeter  und  Eis  bereitete  Fomentn- 
tionen  auf  den  Kopf,  und  lasse  woU  auch  von  Mt  m 
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müssen,  da  sie  leicht  die  Confrestiooen  vermehren  und  an- 
dere Nacblheilc  bringen,  veniueden  werden,  daher  auch 
•eÜMt  starke  reizende  Ableitiin^eiiy  wenn  sie  nicht  durdi 
kesoadcre  MmMmäm  erfetdoft  werden,  TertOgliek  nalM  an 
di»&orH  wtoVcrfcflIoiH  Senfteige,  MaenMIgliig^  Ca»- 
teiia  «nd  andere^  m  ttOtifg  «ia  aach  aft  epMer  nach  Auf- 
hebern^ des  ersten  Sturmes  und  zu  Verhütung  der  Nach- 
kraDÜkeilen  werden  können»  nur  mit  f^rOiater  Yonickt  in 
litandMn  dnd« 

Ktanen  die  Kranken  mkHaugm^  ao  flifiw  an«  ihnen 
etwas  lanüMmca  Gatrlnk  and  kflklende  Mitlei  ein,  wie  ab 
ungefähr  bei  räem  enCttedÜclien  Zustande  nOthij;  seyn 
bürden,  mit  nift^lirber  IJorücksichti^ung  etwaniger  indivi- 
dueller X3mstände,  >iitnuu,  kühlende  Mittelsalze,  säuerliche 
^«getabilisebe  GetrSnke  und,  wo  es  nöthig  sejn  kdnnt% 
aul^ilila^dttA  wiAcnde  AMMundMai,  walaka  nicirt  nur  m 
wkA  aeftr  iwedLnrilfidl^  aind,  sandeni  andi  tevnieiviecli  an 
wirken  und  die  kräftigste  Ableitung  zu  machen  scheinen. 

Brechmittel,  welche  mehrfach  empfohlen  worden  sind, 
werden  nur  in  iabent  seltenen  Fällen,  vielleicht  nie  im 
etilen  Stoma  dea  apeplaktieifcMi  Aniriia  twa^miCsig  s^rn. 
Nnr  wn  effmbar  Ueberladong  dea  Bfagena  nnd  insbason» 
Aere  Trankenheit  oder  Vergiftiing  durch  Opian  nnd  an- 
dere ähnliche  Dinge,  als  fast  einzige  Ursachen  desselben 
Jbefracbtet  werden  kann,  werden  sie  zuweilen  gleich  von 
Anfai^  an  gereicht  eme  erfrenfiche  Wirkung  haben,  wie- 
^raU  nn^  aflhil  Uer  in  derKeKel  mü  ^HrfmerSicbaibeil 
eine  MaMMaMhing  varansMiscIddten  ist»  wnsn  man  aadi 
meist  um  so  mehr  genöthigt  wird,  da  ohne  dem  das  Schlia^ 
gen  dos  Brechniiüels  unmöglich  seyn  würde.  In  den  mei- 
aten  andeni  Fällen  würden  sie  heftigem  Andrang  des  Bluts 
nnek  «Bern  Kopfe,  TersUkrkte  Blutaosscbwitaung  n.  s.  w.  zur 
Ynige  Imben,  ksrz  dfe  BedkignngeB  Tersttlrkeii,  welche  die 
HauptveranlaaaMt  des  Seida|[;fl«sses  an  seyn  pflegen.  «Naeb 
finifenuulg        ^4k»ngesüoucn  nach  dem  Kopf,  nacb  der 
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dt's  hofliperen  Sturmes  im  Blute,  köuoen  sie  zuweilen  bei 
^rofser  Vcrschleiinuiig  des  Unterleibs,  bei  gallichter  Tur- 
^esrenz  und  ähnlichen  Zuständ«tt^  weseoUick  m  Vcaliftttti; 

£•  ▼«State  •ftJi«dl>]Md^^ 

wie  elgentlidM  MiwlIdM  des  Hirns  vorwaltet,  selbst  in 
Füllen,  die  sonst  Iiohe  Oade  des  anliphlofci&iisdicn  \vr- 
fabrci^  erfordern,  dieses  letztere  sehr  beschränkt  mnka 
müsse,  ao  ww  eben  dieses  in  eben  dem  VerhälliipMl,  §»- 
Beheben  nraCi»  ki  wpiafciiijder  dUpiM»  UMwwMM 
▼on  saner  iiMkipn  liBfcai  JhaidbwMMiwn  beginnt,  wm mir 
dem  dureh  Keontnifs  und  Erfahrung  geleiteten  Urtheilc  dos 
Arztes  überlassen  bleiben  kann. 

Findet  es  sich,  dafs  der  Anfall  durch  irgend  ein^  be- 
sondere noch  ifwtihuernde  XJamkf^^^^ff^/mkt^k^mmim  ist, 
oder  mit  andam  Kmnfc  kmHtm  mm^lUkilliiiiflfm^  maant- 
lieh  auf  denselben  ainwiiian,  waa^  <AMlle  Ton  mebroom- 

ponirter  Art  ausmacht,  so  nnifs  dit-s  bei  der  IJrhandlnn^ 
sehr  in  Erwägung  konnnen,  und  wenn  die  gegen  die  erstere 
einfache  Compoulion  des  Schlagflussea  enipfohlenan  Mittel 
nicht  dein  anaini^an»  die  Kur  ao  viel  ala  mfts^icli 
darnacli  aodlficirt  werden  nnr  nie  durch  Anwen- 
dung soleher  Mittel,  weleie  dem  Haupt charakter 
der  Krankheit  zuwider  w  ären.  Eine  durch  mecha- 
nische Verletzung  entstandene  Apoplexie  erfordert  dem- 
sufolge  vor  Allem  eine  xwedunüfsige  rhiiMiaiai  Imi  Uiilla; 
ist  Gicht  und  Rhenmafismns  tagegan,  ao  werden  oft 
die  oban  im  Allgemeinen  weniger  empfohlenen  tafeeren 
Rekmittel,  Vesicatorien,  Senfteige,  reizende  Kl jstiere,  de- 
nen man  wohl  den  Tartarus  stibiatus  zusetzen  kann,  und 
innerlich  solche  Mittel  passend  sejn,  weiche  kräftiger  auf 
die  Transpiration  wirken,  als  s.  &  Nümm  in  Ycffhindung 
mit  elwas  Kampher,  Sulphnr  antimon.  anmt  und  Oeihaupt 
die  Antimonialia,  verbunden  mit  Neulralsalzen  U.  8.  W. 

Eine  ahnliche  Modification  wird  auch  meistentheils 
dann  zweckmäfsig  sejn,  wenn  der  Schlagüufs  nietasta- 
tisch  nach  unterdrückten  Hautkrankbeiten  ^w^ttiP^, 
die  dann  wo  mtf^Uch  mnUck^efilhrC  weiden  mOsaaB.  Un- 
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terdrücXtcr  HSmorrhoidal- und  McnstruAlfliifs  for- 
dert vor  allen  Dingen  ein  reichliches  BIntentziehen,  und 
z-war  besonders  durch  Aderlässe  nn  den  Beinen  und  durch 
lUulegel  am  AHer,  an  den  Schenkeln  und  an  den  Sciiain- 
theilen,  ferner  kräftige  Ableitungen  durch  reizende  Fufs- 
b«lder,  Senfteige  an  die  Waden,  Klystiere,  aufsteigende 
Donrhen,  kurz  Mittel,  ii'elche  sich  (iberhaupt  zu  baldiger  * 
Wif^derherstellung  unterdrückter  ISlutllüsse  bewährt  gefun- 
den haben.  Gastrische  Uebel  erheischen  oft  das  An- 
setzen der  Blutegel  auf  den  Unterleib,  so  wie  vorzüglich 
auch  ein  kräftiges  Befördern  der  Ausscheidungen  des  Darm- 
kana/s  durcli  lösende  und  kühlende  AbRihrniitte].  Bei  dein 
Schlagflufs  Ton  organischen  Hirnkrankheiten,  der 
selten  grofse  Hoffnung  giebf,  werden  Blutegel  an  den  Kopf, 
kalte  Fonienlaüonen  und  ähnliche  IMitlcl,  welche  die  Ten- 
denz haben,  eine  entzündliche  Aufregung  in  dem  (jchirn 
zu  "verbülen  oder  zu  beschwichtigen,  noch  das  meiste  er- 
warten lassen. 

Die  genaue  Beachtung  und  Mitbchandlung  der 
mit  der  Apoplexie  complicirten  Krankheiten  ist 
hauptsächlicii,  nachdem  die  erste  (^efahr  und  der  eigent- 
liche apoplektische  Anfall  bereits  gehoben  ist,  nofhwendig, 
um  die  (yenesung  so  viel  als  möglich  zu  vervollständigen 
und  die  Nachkrankheiten  zu  verhüten  oder  zu  milderu. 

Eine  strenge  Nachbehandlung  ist  überhaupt  von 
der  gröCslen  Wichtigkeit,  wenn  nicht  neue,  und  dann  fast 
immer  gefahrvollere  Anfälle  wiederkehren  sollen.  Vorzüg- 
lich kommt  es  hierbei  auf  ein  zweck mäfsig  geleitetes  Re- 
gime und  strenge  diätetische  Vorschriften  an,  welche  von 
der  Art  seyn  müssen,  wie  vrir  sie  überhaupt  bei  drohen- 
dem Schlagflufs,  bei  Personen  von  apoplektischem  Habitus 
u.  8.  w.  zur  Verhütung  desselben  empfehlen  würden.  Je- 
der einzelne  Fall  erfordert  seine  eigenlhümlichen  Vorschrif- 
ten, und  wir  können  uns  daher  nur  an  einige  allgemeine 
Maximen  halten. 

Es  niufs  alles  verhütet  werden,  was  vermehrten  An- 
drang des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  Steigerung  des  pletho- 
rischen Zustandes  und  ein  Wachst hum  derjenigen  Umstände 
im  Körper  bedingen  könnte,  welche  als  prädisponirendc 
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und  Golo^onlicitsiirsnrhcn  des  Schlagfliissos  dioiicn  könn- 
Irn.  Dor  Kranke  mride  Erklilliing  und  Erhitzung,  und 
sorf^c  daluT  für  gesunde  Wohnung,  zweckniiifsigo,  derWil- 
lorung  und  Jahreszeit  angemessene,  Bekh'idung;  er  hüte 
pirh  vor  den  Kindrücken  der  .Vbendhift,  des  Pchnellen  Teni- 
*  peratur>vechsels,  der  >iiissc  und  der  grofsen  Sonnen-  luid 
Stubenhitze,  die  innner  den  Andrang  des  Blutes  uach  dem 
Kopfe  begünstigen.  Der  Kopf  selbst  werde  inuner  mehr 
kühl,  die  Füfse  wann  und  vor  Ntisse  geschützt  gehalten. 
So  nöthig  auch  eine  zweckmHfsige  Bewegung  des  Körpers 
und  angenehme  erheiternde  Beschäftigung  ist,  so  naclitheilig 
wirkt  ein  Uebennaafs  körperlicher  oder  geistiger  Anstren- 
gung. Oefters  können  kalte  Waschungen  des  Kopfes  und 
kühle  Bäder  nützlich  seyn,  während  heifsc  sorgfällig  zu 
meiden  sind.  Die  Diät  sey  sparsam,  einfach,  leicht  und  be- 
stehe mehr  in  zweckmäfsiger  vegetabilischer  als  animalischer 
Kost  und  in  kühlenden  (betränken.  Der  Kranke  meide 
alle  zu  nahrhafte  und  gewürzhafte  Speisen,  alle  reizenden 
inid  erhitzenden  Getränke,  geniefse  des  Abends  nichts  oder 
nur  wenig,  und  meide  den  Schlaf  unmittelbar  nach  der  Mahl- 
zeit. Ueberhaupt  überlasse  er  sich  nicht  zu  vielem  Schlafe 
und  suche  diesen  in  kühlen  geräumigen  Zinuneni  und  nicht 
in  warmen  Federbetten.  Er  meide  alle  und  jede  Ausschwei- 
fung und  Leidenschaft;  nichts  wirkt  bei  vorhandener  Dis- 
position zu  Schlagdufs  so  nachlheilig,  als  Gram,  Sorge,  Aer- 
ger,  Zoni  u.  s.  w.,  während  Ruhe  des  Gemüths,  Frohsinn 
und  Heiterkeit  zu  den  ersten  Vorbeugungsmitteln  dessel- 
ben gehören. 

Eine  Hauptsorge  beruhe  in  der  Erhaltung  der  freien 
Thfitigkeit  der  Verdauungsorgane.  Sehr  oft  wird  hierzu 
eine  strenge  Diät  und  eine  zw  eck uiäfsigc  Lebensweise  über- 
haupt ausreichend  seyn;  ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  so 
versäume  man  nicht,  dem  Kranken  durch  einfache  kühlende 
eröffnende  Mittel  zu  Hülfe  zu  kommen.  Alle  erhitzenden 
Abführmittel  würden  wie  erhitzende  Getränke  schaden. 
Ueberdies  kann  es  unter  vielen  Umständen  von  grofsein 
Nutzen  seyn,  lange  Zeit  ableitende  Mittel,  Fontanelle  und 
selbst  Setaceen  tragen  zu  lassen.  Häufig  können  auch  Mi- 
neralwässer geeignet  seyn,  der  drohenden  Krankheit  zu  bc- 
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g€^en;  doch  müssen  diese  nur  nach  strenger  Prüf unf^  aller 
UiuslSiulc  versucht  werden. 

Sobald  sicli  trotz  dieser  Maafsregclii  die  eigentlichen 
VorLolen  des  Schlagflusses,  Schwindel,  Kopfweh,  Congc- 
Mioneu,  Vergehen  der  Sinne  u.  s.  w.  einstellen,  so  säume 
man  nicht,  sich  sogleich  kräftig  gegen  die  drohende  Gefahr 
zu  stemmen  und  bei  Zeiten  durch  Blutentziehuugen,  stär- 
kere Kiin>irkung  auf  den  Darmkanal,  Ableitungen  u.  s.  w. 
nach  den  gegebenen  Vorschriften  dem  Feinde  zu  begegnen, 
che  er  die  Oberhand  gewinnt  und  der  Kranke  dadurch  in 
^röfserc  (»efahr  gerJilh,  der  er,  wenn  er  schon  früher  ähn- 
lic'he  AnfäUe  gehabt  hatte,  nicht  so  leicht  wieder  entrin- 
nen wird. 

Der  Schlagflufs  ist  eine  zu  auffallende  Erscheinung, 
als  dafs  er  nicht  schon  die  Aufmerksamkeit  der  ältesten 
Aerxle  und  Schriftsteller  hätte  auf  sich  ziehen  sollen.  Wirk- 
lich finden  wir  daher  auch  schon  in  den  Schriften  des 
Hippocratetf  CeUuB,  AretaeuSy  Galen,  Coelius,  Aurelian 
u.  s.  w.  sehr  wichtige  Beiträge  zur  Lehre  desselben  vor; 
in  den  spätem  und  neuem  Zeiten  aber  haben  sich  so  viele 
Aerztey  tbcHs  in  allgemeineren  Werken,  wie  dies  die  all- 
gemein bekannten  Schriften  eines  Bonety  Baglio,  H'epfer, 
Lancisi,  Lieutaud,  Fr,  UoJJmaun,  Sydenhamy  van  Swieten, 
Morgagni,  BurseriuM,  Sloll,  Quarin,  Peter  und  Joseph 
Franck,  Reil,  Vogel,  Richter,  Sprengel,  Haase  u.  s.  w.  be- 
weisen, theils  in  besonderen  Monographieen  über  denselben 
ausgesprochen,  dafs  es  kaum  mOglich  seyn  würde,  eine 
vollständige  Litteratur  desselben  zu  geben,  und  wir  uns  da- 
her nur  auf  eine  Auswahl  derselben  beschränken  müssen. 
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APOSf'.ENOSE.   S.  A^k&dmhen.  ^ 
A.VOSCEPARMSM1IS,  von  arrn  und  CTtiitanvov,  <fa8 
(«ly      Hobei,  ein  Ausdruck  für  die  Irflonang  eines  SUik- 
Ton  Scbftdel  dank  ciM  Hiok  E-  Gr-««. 

nei^nf^  ^^ff^  Spck»  H  —  a. 

APOST ASIS  (von  ano  und  atr^uw,  aufhalten)  bezeich- 
net eotire^r  eine  Anbäufunf;  von  Materie,  dasselbe,  was 
ApOsCMW'Äkaeefs;  oder  eine  Krankheitsvemtiaiig,  Al^ 
liignwg  MwmlriiMliilnff,  kk  wMktm  Skm  m  JäH^p^ 
i  jfti  Iii« Ai  H  4. 

APOSYRMA.   S.  Abrasio. 

APOTHEKE.  Apotheker.  Apothekerbücher.  Apo- 
theker^ewicht  Apothekerordnung.  Apothekertaxe. 
I>ie  ^jppiinIriMi  «achen  einen  der  iffichtigston  Gegenstftndt 
iln  ■iiiiiiiiiiiiliiBrfflffi  nfeht  «IkiB,  MBdem  derHcilkmide 
übalHNiipt  MM.  Wcan  «hrAnt  Bieht  wdft,  ob  dasAroMi- 
niiUel  ^e^ebeu  ^-urde,  welches  er  verordnete,  wenn  er  nicht 
wei£s,  ob  das  Arzneimittel  in  dem  gehörigen  Zustande  und 
gehörig  zubereitei  gegeben  wnrde^  so  ist  er  nicht  im  Stande^ 
Mnükiim  EMutm^  m  wmAm.  Manche  MdinuidM  B». 
ühaihtiingin  wthden  andew  ewehejnen^  wenn  nun  die 
Mittel  genan  kennte,  deren  'Wirkingen  der  Ant  beobach- 
tete.  Es  ist  oft  schwer,  Zutrauen  zu  der  Medicin  zu  be- 
halten, wenn  man  sieht,  wie  sie  nicht  selten  ihren  Gang 
niihi^  foftaclstey  ohne  aieh  wn  den  Zustand  der  Pharmacae 

xn  bekfiMMn,  der  hnHer  ihn«  Rikken  groCse  Vwrlnii 

■  -  -  _- 

nB^Hi  w  wir-* 

£5  scheint  daher  beim  ersten  Blicke  am  zweekmlisif^ 
sfen,  wenn  der  Arzt  selbst  die  Mittel  sammelt  und  bereitet, 
welche  dem  Kranken  zu  reichen  sind.  So  mag  allerdings 
der  ente  Znstand  der  Anneiknnde  gewesen  seyn.  Aber 
CS  isl  eine  Ibecretfecbe Voieusseiinng,  vnd  bestiMte  Nacb. 
richten  fehlen  darüber.  DaCs  die  griechischen  Aerzte  die 
Arzneien  selbst  bereiteten,  und  dafs  ihre  Schüler  sie  einga- 
ben und  den  Kranken  beobachteten  (Sprengefs  Geschichte 
der  Anneiknnde  Bd.  1.  S.  95.)  geht  keinesweges  so  b#. 
ühnnt  ans  dem  HiyyebiiHsBbsn  Bncbe  rem  Anstände  bswei» 
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nla  man  vorgicbt.  Ucbcr  den  unl^rilisrhon  fast  iJicherlirlion 
Aberglauben  dorAcntte,  und  besonders  der  Geschichtschrei- 
ber  der  Arzneikunde  an  einen  Hippocrates,  Iiabe  ich  in  den 
Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wissenscliaflen 
für  1815  geredet.  Es  kann  hier  davon  die  Rede  nicht  seyu. 

Der  Umfang  der  Arzneikundc  niufste  schon  früh  eine 
Trcnninig  der  Geschäfte  verursachen,  welche  zur  Heilkmule 
in  engerer  Bedeutung,  und  zur  Kinsannnlung  und  Zuberei- 
tung der  Arzneimittel  gehörten.  Bhizotomeu  und  Pharma- 
copolen  konnnen  schon  beim  Theophraat  vor  (Histor.  plant. 
L.  9.  c  8.  p.  5.  ed.  Schneid.),  und  wenn  auch  keine  Apo- 
theken in  der  jetzigen  Form  vorhanden  waren,  so  wurde 
doch  mit  Arzneimitteln  schon  gehandelt.  Bei  den  Römern 
hiefsen  die  Apotheken  Sepiasiae.  l)ieses  ergiebt  sich  aus 
folgender  merkwürdigen  Stelle  beim  Plinins  (Hist.  nat.  L.  34. 
c.  11.):  „Alles  dieses  wissen  die  Aerzte  nicht  —  mit  ihrer 
Erlaubnifs  sey  es  gesagt  —  viele  kennen  kaum  die  iSaujen 
der  Arzneimittel;  um  so  weiter  sind  sie  davon  entfernt,  die 
Arzneien  selbst  zu  bereiten,  welches  sonst  das  eigenthüm- 
liche  (reschäft  der  Heilkunst  war.  Wenn  sie  zum  Scha- 
den der  Patienten  ihre  Hefte  (commentaria)  probiren  wol- 
len, so  trauen  sie  den  Apothekern  (Seplastae)^  welche  die 
Ai-zneimittel  immer  verfälschen,  und  alte  Pllaster  und  Au- 
gensalben (coUyria)  und  verlegene  Waare  {tabea  mercitim) 
verkaufen."  Ich  bemerke  hierzu  Folgendes.  Der  Ausdruck 
coUyria  heifst  hier  vermuthlich  Augensalbe,  aber  diese  Be- 
deutung ist  keinesweges  die  gewöhnliche,  sondeni  die  Al- 
ten benannten  auch  Zäpfchen  mit  diesem  Namen,  deren  sie 
sich  viel  baldiger  bedienten,  als  wir,  und  zwar  für  Ohren  und 
Nase,  wo  es  jetzt  nicht  mehr  geschieht.  Das  Wort  Seplasia 
oder  Seplasium  hiefs  urspdinglich  ein  Ort,  wo  Salben  ver- 
kauft wurden.  Die  Veranlassung  zu  dem  Gebrauche  der 
Salben  gaben  ohne  Zweifel  die  Kampfübungep  mit  nack- 
tem Körper  in  einem  warmen  Lande,  woraus  dann  die 
Pllege  des  nackten  Körpers  zur  (Tewohnheit  wurde,  und 
mit  ihr  der  fast  tägliche  (Gebrauch  der  Bäder,  so  wie  der 
Salben,  und  als  die  ITeppigkeit  stieg,  der  wohlriechenden, 
mannichfidtig  zusanmiengesetzten  Salben.  Man  nahm  ein 
Bad  nach  Ermüdungen  aller  Art,  man  rieb  den  Körper  mit 
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crqnickrndrn  S«ilben  (dxona),  und  der  üebcrganp  zu  den 
xiisamniennesptztcii  Sufsorli«  lim  Arzneimitteln  war  leicht.  So 
läCsl  sich  wohl  einsehen,  wie  der  Salbenbereiter  ein  Phar- 
niaceut  wurde,  zumal  da  die  ersten  innerlichen  Arzneien 
höchst  einfach  waren  und  keiner  künstlichen  Bereitung  be< 
durften.   An  einer  andern  Steile  sa^t  PUniua  (L.  22.  c24.): 
„l)'ie  Natur  hat  keine  cerata,  malagtnata,  empfastra,  co/ltf^  - 
fta,  antt'dota  gemacht,  diese  sind  trügerische  Erfindungen 
(commenia)  der  Ofliciiien."    Wir  haben  hier  die  Reihe  der 
damals  am  meisten  üblichen  Formen  der  Arzneimittel,  wo- 
bei zu  bemerken  ist,  dafs  antt'dota  alle  Latwergen  (electu- 
arm)  sind,  dickflüssige  Mischungen,  wie  die  Salben,  gleich- 
sam Salben  für  den  Magen.    Auch  sehen  wir,  dafs  vormals 
das  "Wort  Ofücin,  wie  jetzt,  eine  Apotheke  bedeutet.  Da- 
gegen war  Apotheca  ein  Weinlager  ( Columella  de  re  rust. 
L.  I.  c  Ö.  p.  20.).    Pharmacopolae  hiefseu  Marktschreier, 
wie  aus  Cato'a  Wede  beim  Galenua  (L.  1.  c.  15.)  hervor- 
gebl:  Ihr  hört  einen  Schweitzer  wohl  an  (attditis),  sagt  er, 
aber  Ihr  hört  nicht  auf  ihn  {auacultatü),  wie  Ihr  es  mit  ei- 
Beifi  P/iariii.icüpola  macht,  denn  dessen  Worte  hört  Ihr 
Wold  an,  aber  kein  Kranker  wird  sich  ihm  anvertrauen. 
Eben  dieses  beweiset  auch  die  Stelle  beim  Masimua  Tyrius^ 
welche  Beckmann  (Gesch.  der  Apotheken  in  Bcitr.  z.  (iesch. 
der  Erfindungen  Th.  2.   S.  493.)  anführt,   ungeachtet  er 
nicht  denselben  Schlufs  daraus  zieht.    Der  Ausdruck  Me- 
dicamentarii  kommt  nur  einmal,  so  viel  ich  weifs,  beim 
Pliniut  vor  (L.  19.  c.  6.),  und  das  VN  ort  scheint  Bereiter 
.  von  Arzneimitteln  zu  bedeuten,  ist  aber  vielleicht  ein  ge- 
ßucbfer  Ausdruck,  wie  sie  PUnius  oft  hat;  im  ClodexTheo- 
dosi.iii.  werden,  wie  Beckmann  anführt  (S.  492.),  (iiftmi- 
scher  so  benannt,  und  dieser  Ausdruck  mag  wohl  der  ei- 
gentliche seyn,  welchen  Plinius  in  seinem  Ilasse  gegen  die 
Arziieikunde  auf  Apotheken  und  Arzneikunst  selbst  (Afe- 
dü-amentaria  ars  des  Chiron  L.  7.  c  56.)  anwandte.  Die 
Pigmentarii  werden  nur  in  den  Pandekten  genannt,  als  sol- 
che, denen  man  verbietet,  heftige  Arzneimittel  zu  verkaufen. 
{Beckmann  S.  492.).    Ich  weifs  nichts  Bestimmtes  darüber. 

Galen,  welcher  bekanntlich  nach  Plinius  lebte,  ver- 
gleicht den  Arzt  mit  einem  Architekten,  denn  wie  dieser 
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sich  verbalte  gcf;cn  die  Baumeister,  Handwerker  und  an- 
dere Künstler,  so  stehe  der  Arzt  ^cfi^en  seine  Diener,  die 
Hhizotomen,  Salben  bereiter,  Köche,  Pilasterschmierer,  Uui- 
ßchiä^eiiiacher ,  Klystiersetzer,  Aderlasser   und  Schröpfer 
(Coinment.  5.  in  libr.  6.  epid.  p.  507.  ed.  Hasil.).  Hier 
fol^t  auf  den  Rhizolomon,  den  KrUutersanimier  sogleich  der 
Salbenbereiter,  und  dann  folfjen  die  andern  weniger  be- 
deutenden Geschäfte;  von  Pharniakopolen  u.  s.  w.  ist  nicht 
die  Hede.    Der  Ausdruck  Salbenbereiter  (fiVQtipol)  bedeu- 
tet ohne  Zweifel  dasselbe,  was  Sep/asani  der  Hömer.  Ich 
iinde  nicht,  dafs  der  Stolz  der  damaligen  Aerzte  aus  dieser 
Stelle  hervorgehe,  wie  Sprengel  meint  ((iesch.  d.  Arzuei- 
kundc  Th.  1.  S.  551.),  denn  die  Vergleichung  ist  nicht  un- 
richtig, und  noch  weniger,  dafs  die  Aerzte  von  ihren  Die- 
nern die  Arzneimittel  bereiten  liefsen,  wie  andere  geglaubt 
haben.    Es  ist  nur  die  Hede  von  der  Hülfsleistung,  welche 
eine  Kunst  der  andern,  ein  (ieworbe  dem  andern  gewährt, 
und  weiter  sagt  der  Ausdruck  Diener  (v7if]neTtti)  nichts. 
Von  einer  Aufsicht  des  Staats  auf  die  Apotheker  mid  Aerzte 
findet  man  nicht  die  geringste  Nachricht  bei  den  Alten. 

Ueber  den  spätem  Zustand  der  Apotheken  haben  wir 
wenige  Nachrichten.  Aus  den  Zeiten  der  li^'zantiner  führe 
ich  folgende  Stelle  an,  welche  der  fleifsige  Beckmann,  so 
viel  ich  weifs,  zuerst  aufgefunden  hat  (S.  517.).  Am  By- 
zantinischen Hofe  hatte  der  Kleiderdiener,  so  wie  am  Ei- 
senachschen  Hofe  noch  im  sechszehnten  Jahrhunderte  der 
Silberdiener,  sagt  Beckmann,  die  Reiseapotheke  zu  besorgen. 
Coi^stantin  Poq)hyrogeneta  (  de  ceremoniis  aulae  Byzantinae, 
Lips.  1751.  fol.  I.  p.  270.)  verlangt,  das  kaiserliche  Vestia- 
rium  solle  führen:  Theriak,  Henitzin  (was  noch  niemand, 
auch  Reiike  nicht,  erklärt  hat),  und  andere  (^gengifte,  so- 
wohl zubereitete  als  einfache,  für  Vergiftete,  ferner  Pan- 
decta  (vermnlhlirh  kleine  Apotheken)  mit  mancherlei  Oelen 
und  Heilmillelii,  und  mancherlei  Pflasteni  und  Salben  und 
Umschlägen  und  andern  Arzneihercitungen,  und  Kräutern  , 
und  was  sonst  zur  Arznei  für  Menschen  und  Vieh  gehört. 

Die  Araber  bereicherten  den  Arzneivorrath  mit  vielen 
Mitteln,  aber  in  welchem  Zustande  die  Apotheken  bei  ihnen 
waren,  wissen  wir  nicht.    Keines weges  wurde  aber  zuerst 
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in  Afrika  die  Pharinacic  von  der  Medidii  getrennt,  wie  Ob»- 
mäa^  mmd  Beekmmm  mk  ikm,  aock  kante  dftwe 
TraBM|p«MiA  ^hfpdb  Om9lmMm§  4fkr       im  Anbem 
umi\  Wämi  mtA  ikack  enibiMlie  Aente  Beek  Spuien 

bracht  "werden,  denn  sie  beslaiui  schon  unter  den  Uöiiiem, 
Yvie  die  oben  angeführten  Stellen  von  PUniu9  beneiscu. 
lia  jedoch  die  Aufinerksaiukeit  der  Polizei  zuerst,  wie  es 
■dbaipf «Mter  Ar»b«ii  tnl  dte  VcriUtailir  .^  Ndi- 
i«ii||MiM4li^ti«n<ktet  wotik^'  io  kl  et  mA  wahrscheinlich, 
Mi  sfc  ^  ¥iiiihiuiEii  ir«i  Annemiittelo  nkht  gaoi  aul^er 
Acht  liefsen. 

Vielleicht  war  es  nur  bei  diesen  Vorgän|;eru  iiiöi^iich, 
ith  Jtmt  schon  sehr  ausgebildete  nedicinische  Gesetat- 
gfhiMg  Ar  dte  A|polheh«i  in  Nei^  wd  giriittt  wtor 
K»scr  JtiwWi*  //.  aniicteD  koMte.  Sie  ist  die  Gr«Ml« 
läge  aller  Medicinalordnungen  in  ganz  £in*opa  geworden.  Sie 
findet  sich  in  Lhtdenbtrg  s  Codex  Legum  antiquarum  Fran- 
eof.  1613.  p.807.  und  ist  daraus  durch  Mökmm  ((jcschichtc 
der  Wlsseaschift  in  der  Murk  Brandenburg,  BM.  1761. 
5.  S74.),  Mwawmmm  (m.  m  O.     d»7.)  ud  C  Xb  MMmd 
(BäHr.  m  Gesek  d.  AfiatMeii»  Uhi  \mb.  S.  a)  bekaMK 
ter  geworden.    Man  hatlc  Confectionarii,  welche  die  Arz- 
neien bereiteten,  und  Statiouarii,  welche  sie  verkauften* 
Apotheca  hiefs  das  Waarenlager  selbst.   Die  Confectionfrii 
winde»  m  WA  gawunen»  di£s,  sie  die  ssysel/swis  ssems 
ämm  fi&Hmmm  wnedMmm  «affctn  woUln.  anrfc  sie 
Ml,  ehe  sie  die  Erlaubnifs  erhielten  ihr  Gescbift  austii» 
üben^  einer  Prüfung  von  dem  Collegiuiu  der  Aerzte  zu  Sa- 
iemo  unterwerfen.   I>ie  Stetionarü  durften  nur  nach  einer 
Tase  die  Armeien  Terfcaafei^  und  es  wurde  scImmi  ein  Un- 
Ifwirüed  gswachl-gwisetoi  AnMisB»  welche  nur  ma  Mm 
eine  m  TcrdeifceB  auibesfalMt  wepAm  kAHMn,  und  sel- 
chen, welche  länger.   Die  Aerzte  waren  gehalten,  auf  die 
Zubereitung  der  Arzneien  Acht  zu  haben,  sie  mufsten  schwör 
ren:  $ervare  formam  euHae  hmetmm*  ^kmrwümm,  auch  die 
MiBgely  welehe  sie  bsMcrkteB,  aoisigeDy  aber  sie  durflai 
sslbfll  kMM  Slatien  odsr  Apotheke  hsiNiau,  wd  sIma  so 
wesug  nit  elueni  Cenfeeüoiiarias  in  ekie  Veildadung  tre- 
ten.   JElleciuaiia,  S^rupi  und  andere  Ariueimiltel  mufsten 
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uiit  einem  vorschriftsniSfsi^en  Zeugnisse  eines  Arztes  ver- 
gehen seyn,  dafs  sie  nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  ver- 
'«viiren.  '4ll -Mailand,. iioai,  Venedif^,  (^euua  und  in 

*«e  ApcHwlMr  obigen  JM  jaMMi  em-  bU  Müi- 

mal  abloficn,  auch  durften  sie  keine  Arzneien  in  p^cher 
Menf^c  verkaufen,  >vcim  ^'le  nicht  vcuhcr  von  <ltii  Vor;:«'- 
srtzton  der  luedkijiischcn  Coiiegi<'ii  eopriift  »ordi'u,  damit 

riiliMt  mmiwm  der  Güte  Tenidieit  wäre  {Mök9eu  S.375.). 
mm  iliUHB  IhMtnA  hmtkAB  jdkt  ännfimSkiü  in  4m  BuML 
M9h9em  (a.  a.  O.  S.  375^)  luit  gezeigt,  dafiv  zoeralvcte«  A|i#- 
tht'ke  in  J)('uls(  hland  Nicdci  laccn  nicht  allein  von  Arzneien, 
sondein  auch  >  on  MalcriaUvaareu  und  (ie\>  iirzen  bedeutete, 
'«nd  Apotlieker  hiefs  einDroguist  oder  Materialist.  InxSord- 
JgHiMwii  «iileNdMMUt  das  Volk  Meteor  die  Medi- 
tiM^potiiokeft»  In  OitprMiCMD  ^  JMlNfMiiBi»^  >  in 
emer  Kabinetsordre  -von  FriedHdi  II.  Im  liÄ«  IVM  konnl 
noch  <h'i  Ausdruck  Me<hcinapotheke  vor.  Die  von  Rein- 
hard aus  den  Jahren  1*285  und  1376  an^efiiln  len  Apolht  ker, 
waren  gcwifs  nur  MatcriaUMttBf  ^  ist  S(hade>  dafs  der 
sonst  sehr  ÜeÜsige  Saannkr  weder'  AifinwW  nock  JM- 
«mhm's  Sdurift  gekannt  hat  V^ie  non  nadbher  ^otke- 
ken  in  der  jetzigen  Bedeutinig  aufserhalb  Italien  sich  ent» 
"wickelt  haben,  Lifst  sich  gescliichlhch  nicht  nacli» eisen. 
Wohl  nicht  aus  dem  Waarenfager  der  Uroguisten  (xh'rMa- 
teriaiietea,  denn  beide  Geschälte  steken  ^  den  frthswn 
Zeiten  sckroff  gegen  einander,  and  nicfai  seilen  gusictksn 
sie  m  Streit,  cker  ans  den  ZuckerbHekereicn.  IMoiHtreM 
von  Arznj'it'n  iiiefsen,  >>ic  oben  gesa«:t  >vur(h',  Conft  c  tio- 
narii,  der  iSame  Confect  rührt  daher ,  und  alle  Aj)(>tlieker 
waren  zugleich  Zuckerbftcker,  und  sind  os  bis  auf  die  neur- 
sten  Zeiten  gewesen*  Bei  V^eik««  wsines  PiiiMiftiii^i 
wnrde  ihnen,  ^snr  Pflicht  gemacht,  der  Bekftrde  Bnikuige 
bocknes  ^  conficirten  Zucker,  Konfecliones  and  Lidmissa 
nenn!  sie  das  Hallis(he  l*ii\ile^ium  —  abzuliefern,  und 
Möhben  meuit,  dafs  die  ^(  igung  der  lichörden  zu  soiclicu 
Labnissen  nelen  Apotkakern  möge  das  Pmilegiani  ^er* 
sckafit  knben. 

Die  ersü  Apolkeke  tu  Berlin  erkielt  1488  itf  BkMb* 
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^lum  und  Möhsen  kennt  kein  früheres.  £r  führt  zwar  eine 
weit  frühere  Apotheke  zu  Leipzig  von  1409  an,  welche  mit 
der  UmTcrsilät  dahiu  gekoiiiineu  seyn  soll,  «loch  zweifelt 
CT,  ob  sie  eine  Materialhandluni^  oder  wirkliche  Apotheke 
-war.  Aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  eine  Material- 
handlung  damals  zuerst  in  eine  schon  berühmte  Handels- 
stadt gekommen  sey,  noch  dazu  mit  einer  Universität,  eher 
läfst  es  sich  von  einer  znm  Theil  wenigstens  wissenschaft- 
lichen Anstalt,  wie  eine  Apotheke,  vermuthen.  Hehthard 
führt  in  der  oben  erwähnten  Schrift  (S.  13.)  an,  dafs  1436 
Hans  }fürker,  Lehrer  in  der  Arznei  von  der  Stadt  Ulm 
auf  10  Jahre  angenonnnen  wurde,  die  Apotheken  zu  bc- 
>*ahren  und  zuzusehen,  dafs  gerechte  Ai*znei  da  sey.  Im 
Jahre  1457  erhielt  Harn  Ä'cttner,  inwendiger  Arzt  zu 
Stuttgart  die  Erlaubnifs,  eine  ApoÜieke  einzurichten  (6a//- 
ler'M  Cxesch.  v.  Wiirtemb.  Bd.  5.  S.  32f).),  1^<>1  >^nrd 

derselbe  von  der  Stadt  Ulm  auf  3  Jahre  angenommen,  die 
ApulbeVen  zu  bewahren  mitzusehen  (Reinhard  lieitr.  S.  7.). 
Es  läfst  sich  auch  wohl  erwarten,  dafs  hierin,  wie  in  an- 
dern Sachen,  die  süddeutschen  Städte  den  norddeutschen 
vorgingen,  im  Auslände  waren  noch  früher  Apolh<'ken. 
Eduard  III,  gab  schon  13  45  einem  Apollicker  zu  London, 
Courstis  de  Gangeland,  für  die  Sorgfalt  und  Aufwartung, 
die  er  dein  Könige  bei  seiner  Krankheit  in  Schottland  be- 
wiesen, jährlich  ein  Gehalt  von  27  Pfd.  7  ScIi.  (i  l*ence 
{Andersons  Gesch.  d.  Handels  Th.  2.  S.  3()5.).  In  Frank- 
reich waren  die  Apotheker  schon  148t  zünftig,  und  nir- 
gends wurde  so  sehr  auf  die  Zunfteinrichlung  der  Apothe- 
ken ^ehiltenj  als  dort.  Auch  ist  der  Ausdruck  Maitre  Apo- 
ücaire  länger  in  Frankreich  gewöhnlich  gebliehen,  ;ils  Mei- 
ster in  Deutschland,  wo  die  Apotheker  sich  bald  der  Zunft 
der  Kaufleute  anschlössen,  ^«ach  Norden  kamen  die  Apo- 
theken später.  In  Stockholm  wurde  die  erste  in  der  Mitte 
des  sechszehnten  Jahrhunderts  eingerichtet,  und  1648  die 
erste  zu  Upsala  von  einem  Thüringer,  von  dem  die  (»rafen 
Gyllenborg  abstammen  (Beckmann  S.  516.^.  Im  Jahre  1581 
^ndte  Königinn  Elisabeth  einen  Apotheker,  James  -Wren- 
chem  aus  JEngland  nach  Rufsland  an  Zaar  Iwan  WassUje- 
ipäsch  (fr.  M.  Michiera  Gesch.  der  Medic.  in  Rufslaud, 
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Moskwa  1813.  Th.  1.  S.  311.).   Nackriditeii  tob  im  Efn-  , 
füliriing  der  Apotheken  in  den  einzelnen  Stedten  von  Deutsch- 
lafiH  kann  man  bei  Beckmann  (S.  504  folg.)  nachsehen, 
t     Att£ter  ^W  i  üittwtf  Jftodicinal-OnliHiDg  von  Kaiser 
JWMHcA  iL,  imm  iAm  ythciit  ^mvdat»  ist  die 
bekaimte  Apöthekerardnung,  «•  vi«!  idi  weid»  dia  fcr 
Stadt  Ulm  vom  Jahre  1 192,  welche  Reinhard  in  der  ob« 
angefühi'ten  Scluifl  niittheilt.    Man  kann  die  Ulmer  Apo- 
ÜbekerordouB^en,  wie  Remhair4  sß^t       ziemlich  ab  die 
^llgfffi^  gcuniiiirhmi  BfitfMOTmryn  im  Iloutschlaaili 
hen,  wdl  mAt  dUäB  dkt  SUidt  fiifceracb  MM^  Mdha 
auch  die  Stadt  Speyer  1628  wid  ^  SUdt«  Si  Cildi«^ 
Constanz  und  München  1()38  sicli  diese  Ordnung  erbaten. 
Dafs  die  erste  von  JU9i  noch  sehr  unvoiikumiu«  n  >vnr,  lafst 
Mk  erwatCD»  aber  ot  bt  doch  KkotiitMtß  bcäiiumit,  daCs 

Ilm  Ant  ODd  kein  Kaofiiiaiin   MWürwiHUi  Anmeiea 

bereites  imd  Tarka«^  tolle;  et  liegt  l|nMtAaB<der  An- 
fang der  Visitationen  tiarin,  daft  die  grofsen  CompotiU 
nicht  sollen  Ix  i«  il<  t  werden,  ohne  den  Aerzleu  vorher  die 
lnc;redienzien  zu  zeigen,  und  endlich  dals  auch  die  Gesel- 
IcB  «nd  kn^te  tob  einem  getdnraoMB  Aote  MUr«v#e- 
prilft  werden. 

Die  Apothdkerordmingen  mtem  Mn  in  ▼erickiediW 

Ländern  einen  verschiedenen  Gang;  in  einigen  wurden  aie 
immer  geschärft,  so  wie  die  Erfahrung  neue  Fälle  gab,  wo 
Schfir£ung  ntfthig  tflhieBy  Ja  andern  hingegen.  lie£s  man  von 
dir  Strange  kuwr  aekr  neck,  nUd  m  eiaifeB  kirte  alle 
y/mm  Staat  bettimaite  Afiotbekeverdanng  gSwdick  ant  Daa 
Letztere  war  der  Fall  in  England,  wo  alle  Vereinigung  und 
Innung  der  Apotheker  eine  Privatsache  wurde.  Es  ist  gar 
o£t  die  Frage  gewesen,  ob  eine  gesetzlicke  Apothekcrord- 
■Mag  BOlhig  und  aAtzlich  tey.'  Viele  neinen,  d^s  die 
Conenrrtiis  dataeike  awtrirktf  werde,  was  die  Verord* 
BinigeB  det  Staata  kexweckeu,  ja  dafis  aie  ea  Beck  weil  bea- 
ser  ausrichten  werde,  als  diese  es  vermögen,  denn  alle  Be- 
mühungen der  M(?dicinaIpolizei  sind  doch  nicht  im  Stande, 
jeden  Betrug  oder  jeden  Fehler  der  Apotheker  zu  verhü- 
ten. Waram,  aagoa  aie,  giekl  aum  der  Medicinalpolizei 
niekt  aock  dBeAnUekt  über  die  KaktBngtmiteLllberkanpt^ 


» 


Digitized  by  Google 


A|fotlieke. 


129 


Ja  so^ar  Ober  die  Bokfcidtin^  der  Menschen,  denn  auch  diese 
kann  hörhst  ungesund  und  schädlich,  ja  mit  der  Zeit  iödi- 
hch  cingerichfet  werden.    Aber,  setzen  sie  hinzu,  die  Me- 
dicinalbehörde  erkennt  hierin  ihr  Unveniiögen  nur  zu  sehr, 
denn  es  ist  noch  kein  halbes  Jahrhundert  verilosscn,  als 
die  Aerzte  f^elbe  PUaunicn  in's  Wasser  werfen  liefsen,  da- 
mit keine  Kühr  entstehen  sollte,  oft  gerade  zu  der  Zeil,  wo 
eine  gallichte  Kühr  durch  Obst  im  Entslehen  konnte  gehin- 
dert werden;  ja  vor  noch  kürzerer  Zeit  befahl  n>an,  dafs 
keine  unreife  Kartoffeln  zu  Markte  kommen  sollten,  ohne  zu 
bedenken,  ob  der  Ausdruck  Reife  hier  eine  Bedeutung  habe, 
(»erade  darin,  kann  man  ihnen  einwenden,  liegt  der  Gnmd 
für  jede  gesetzlicbe  Apolhekcrordnung.  Ob  der  Arzt  W  ech- 
selfieber  mit  Arsenik  behandehi  dürfe,  oder  nicht,  das  nmfs 
der  Staat  allein  den  Aerzten  überlassen,  wohl  aber  kann 
er  dafür  sorgen,  dafs  der  Arzt,  wenn  er  es  vorschreibt, 
reine  arsenige  Säure  auch  mit  RaJi  gehörig  verbunden  er- 
halle.   Ob  China  und  Schierlingsextrakt  zur  rechten  Zeit 
angewendet  werden,  oder  überhaupt  nirksain  sevn  mögen, 
niufs  der  Staat  den  Aerzteo  überlassen,  aber,  dafs  China 
und  Schierling  in  den  Apotheken  vorhanden,  dafs  sie  richtig 
bestimmt  und  von  der  besten  Art  vorhanden  sind,  dafür 
kann  und  mnfs  der  Staat  sorgen.    Die  (>oncurrcnz  kann 
wohl  bestinmien,  welcher  ßäcker  das  beste  oder  das  gröfstc 
Rrodt  backe,  ob  das  Tuch  dauerhaft  sey  oder  nicht,  aber 
nicht  über  die  Güte  der  Arzneimittel.    Denn  der  (jrund, 
ob  ein  Mittel  zu  wenig  oder  zu  stark  wirkte,  kann  an  dem 
Arzte  sowohl,  als  dem  Apotheker,  und  endlich  an  der  Wis- 
senschafit  seihst  liegen,  welche»  der  Einzelne  nicht  ermit- 
teln wird.  Aach  die  Concurrenz  der  Aerzte,  indem  sie  eine 
Apotheke  der  andern  vorziehen,  kann  hier  nichts  ausma- 
chen, denn,  Menschlichkeiten  abgerechnet,  haben  die  sehr 
beschäftigten  Aerzte,  die  nur  allein  die  Concurrenz  bilden 
können,  nicht  die  Zeit,  andere  Versuche  anzustellen,  als 
auf  Leben  und  Tod.    Auch  haben  die  Staaten,  wo  die  Ge- 
Werbefreiheit  in  neuem  Zeiten  eingeführt  ist,  das  Apothe- 
kergewerbe davon  ausgeschlossen,  und  eine  Stadt,  welcher 
weg:en  vieler  \orlref fliehen  Einrichtungen  eine  bedeutende 
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Stimiiie  ziikonuiit,  die  Stadt  Haiuburf;,  hat  iiii  Jahre  1818  die 
Freiheit  des  Apothekerpewerbes  beschWinkt,  und  eine  Me- 
dicinalordnnn^  gegeben,  welche  im  Wesentlichen  der  preus> 
bischen  n.ich^ebildet  ist« 

Ich  will  nun  eine  kurze  Vergleirhung  der  VerorduNu- 
gen  für  Apotheker  in  drei  be(Jeutenden  Staaten  anstellen, 
Preufsen,  Oesterreich  und  Frankreich.  Ich  n-tdde  diese 
ans  einem  doppC»lten  (»ninde,  erstlich  weil  sie  mir  die  be- 
sten scheinen,  und  zweitens  weil  ich  sie  am  besten  kenne. 
Denn  für  die  ersten  haben  wir  das  schätzbare  Werk:  Die 
Könif^lich  Preufsische  Medicinalverfassunp,  von  Z»^.  L,  Au- 
guttnti  Potsdam  1818.  2  Bde.  Dritter  iid.  enthaltend  die 
Medicinalverordnungon  von  1818  bis  1823.  Poti^d.  1824. 
Viert.  15d.  enth.  die  Medidnalverordnungen  von  1823  bis 
1827.  Potsd.  1828.  Für  Oeslerreieh:  Saiiiiuliinf;  der  Smii- 
tllfsverordnungen  für  das  Krzhei^o^lhiuu  Oeslerreicli  unter 
der  Ems  vim  Udi  v.  Gy/eicner  KdL  r«  Lobes ^  Th.  3  —  5. 
Wien  1824.  1825.,  eine  Fortsetzung^  der  r<  /«Vrro' scheu 
Sannnlung,  daher  sie  mit  180}  und  dem  dritten  ThHle 
anHin^t.  Die  Or^.inisatiön  d<'s  französischen  Apolhekerwe- 
sens  ^rütulet  sich  auf  das  Gc'setz  vom  II.  (Terminal  Tan  iX. 
(11.  März  lSt)3.),  welches  die  Errichtung  von  Kcoles  de 
Plianiiacie  befiehlt,  und  auf  das  (icsetz  vom  25.  Thenuidur 
desfl«  Jahres  (12.  Ausist),  welthcs  ^in  Keglemcnt  für  die 
Ecoles  de  Pharmacie  enthält. 

Es  läfst  sich  nicht  lünf;nen<  dafs  den  nieisten  Apothe- 
kern ihr  Privilegium  ausschliefsend  {gegeben  win*de;  mau 
setzte  in  der  Re^^el  hinzu,  es  solle  keine  andere  Apotheke 
an  demselben  Orte  eingerichtet  werden.  Aber  der  Staat 
konnte  nicht  Wort  halten:  die  steifi^endc  Be\'Älkerting,  und 
wo  auch  dieses  der  Fall  nicfit  war<  die  <iew'öhnunj^  der 
Menschen  an  w  ahre  Aerzte^  welche  von  den  HausnüUeln  zu 
den  Apotheken  fülirten,  machten  die  Anselzun^  melu*erer 
Apotheker  an  einem  Orte  durchaus  nothwendif^.  Ueber- 
diefs  wurden  die  ausschliefsenden  Pri\ile^ien  als  dem  all- 
gemeinen Besten  schädlich  aufgehoben.  In  Oesterreich  wird 
im  Durchschnitt  eine  Bevölkerung  von  3(KH)  bis  4(M)0  See- 
len als  hinreichend  für  eine  Apotheke  angononnnen,  und 
rs  kann  auf  die  Errichtung  einer  ucucu  angetragen  wer- 
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don,  wenn  limroirhrn(!c  Monsrlirnz;»M  vorhanden  ist. 
Wenn  jemand  im  Preiifsisriien  die  Anlegung  einer  neuen 
Xpolheke  für  nölliig  findet,  80  wendet  er  sich  an  die  Kreis- 
Polizeibehörde,  um  nach  Rücksprache  mit  dem  Phviseus  von 
dem  OberprSsidenten  die  Erlaubnifs  zu  bewirken.  Für  zu- 
reichende Gründe  werden  angenonmien:  eine  bedeutende 
Vennehnmg  dfr  Volksmenge,  bedeutende  Erhöhung  des 
Wohlstandes.  In  den  drei  grofsen  Städten  Iterlin,  Königs- 
ber^  Breslau  w  ird  die  Entscheidung  der  Frage  über  die  An- 
legung neaer  Apotheken  von  dem  PolizeiprÄsidio,  im  Einver- 
st^ndnifs  mit  drm  Sladtph  vßicus,  allemal  unmittelbar  von  dem 
IVfedicinal-Ministrrium  nachgesucht.  In  Frankreich  sind  gar 
keine  Privilegien,  sondern  es  können  sich  an  einem  Orte  so 
viele  Apotheker  niederlassen,  als  wollen,  vorausgesetzt,  dafs 
sie  die  geliftrigeu  Priifinigen  bestanden  haben,  und  sich  d<'n 
übrigen  Medicinalgrsetzen  unterwerfen.  In  den  Preufsi- 
schen  Rheinprovinzen,  >%o  nhch  französische  Gesetze  gel- 
len, wurde  dieses  sehr  bald  aufgehoben. 

Wenn  das  Gesetz  Reschrrnikung  der  Zahl  der  Apo- 
theken verlangt,  so  spricht  es  damit  ans,  dafs  der  Apothe- 
ker wohlhabend  bleiben  und  nicht  leicht  in  (Tcfahr  kommen 
soll,  Schulden  wegen  das  Geschüft  aufzugeben.  Es  setzt 
voraus,  dafs  der  wohlhabende  IVLiiui  nicht  so  leicht  sich 
zum  lletruge  hinreifsen  läfst,  als  ein  armer.  Das  ist  in  der 
Erfahrung  gegründet.  Aber  die  Zahl  von  3  bis  l(MM)  Meu- 
sehen  auf  die  Apotheken  kann  auf  dem  platten  Lande  zu 
grofs  werden,  in  der  Stadt  zu  klein.  Es  kommt  also  in 
Betracht,  ob  die  Menschen  weit  aiiseinander  wohnen  oder 
nicht.  Ob  es  aber  in  Betracht  konnnen  müsse,  dafs  die 
Menschen  umher  wohlhabend  seven.  ist  zweifelhaft. 

Ungeachtet  der  (iewerbefreilieit  in  den  prcufsischen 
Ländern  sind  doch  die  Privilegien  der  Apotheker  nicht 
aufgehoben,  und  die  Realgerechligkeit  zum  Betriebe  des 
Apothekergewerbes,  wo  sie  wirklich  bestand,  dauert  fort. 
Nur  ist  die  üeberlragung  derselben  auf  einen  persönlich 
qiialificirten  Apotheker  nolhwendig.  Eine  blofse  Gewerbe- 
berechtigung geht  zwar  auf  die  Wittwen  und  minorennen 
Kinder  tlbcr,  und  ein  geprüfter  Provisor  kann  die  Apothe- 
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ken  verwalten,  aber  keincswegcs  auf  andere  Erben,  uiul 
cbeu  so  wenig  kann  sie  verkauft  werden.  • 

Alle  Vereinigung  der  Apollieker  unter  einander  ist  im 
Preufsischen  nur  Privatsaehe,  wie  in  Frankreich  luid  Eng- 
*laiid;  in  Oesterreich  treten  die  Apotheker  einer  Stadt  oder 
eines  Districts  in   ein  Gremium  zusammen.     Der  Nutzen 
davon  ist  nicht  einzusehen,  der  Schaden  kann  grofs  werden. 

Die  Servirzeit  eines  Gehiilfen  ist  im  Preufsischen  auf 
fünf  Jahre  festgestellt,  in  Oesterreich  auf  zwei,  doch  wer- 
den im  Preufsischen  zwei  Jahre  erlassen,  wenn  der  (iehülfe 
nach  vollendeten  drei  Jahren  der  Dienstzeit,  Botanik,  Che- 
mie, Physik,  Pharmacie  luid  Pharmakologie  darrh  zwei  volle 
Semester,  wo  er  jedoch  nicht  servirt,  fleifsig  gehört  hat. 
Für  die  Lehrlinge  sind  in  beiden  Ländern  vier  Lehrjahre 
wenigstens  angesetzt.    In  Oesterreich  inufs  der  Lehrhng, 
oder  Lelujunge,  wie  er  dort  heifst,  eine  dreimonatliche 
Probezeit  aushalten,  um  zu  sehen,  ob  er  tauglich  sey;  im 
Preufsischen  mufs  der  Physicus  ihn  prüfen,  ob  er  die  ge- 
hörigen Kenntnisse  in  der  lateinisrhen  Sprache  habe.  Aber 
die  macht  es  allein  nicht  aus.  Auch  kann  der  Lehrling  nicht 
eher  Gehülfe  w  erden,  als  bis  ihn  der  Physikus  geprüft,  und 
dieser  mufs  auch  bestinuuen,  ob  der  Lehrherr  dem  Lehr- 
linge 6  Monate  von  der  gesetzlichen  Lehrzeit  erlassen  darf. 
In  Oesterreich  wird  dem  Physicus  zu  diesem  Zwecke  ein 
Apotheker  beigeordnet  auf  dem  Lande;  in  den  StUdten  ge- 
schieht es  von  dem  Generalvorsteher  und  zwei  Mitglie- 
dern.  In  Frankreich  kann  niemand  Apotheker  werden,  wel- 
cher nicht  acht  Jahre  seine  Kiuist  in  einer  gesctzmUfsig  er- 
richteten Apotheke  erlernt  hat.  Diejenigen  aber,  welche  drei 
Jahre  Vorlesungen  in  einer  der  Ecoles  de  Pharmacie  —  de- 
ren sechs  im  Reiche  sind,  in  jeder  der  sechs  gröfsten  Städte 
von  Frankreich  eine  —  gehört  haben,  dürfen  nur  drei  Jahre 
in  einer  Apotheke  gewesen  seyn.    Der  Unterschied  zwi- 
schen Lehrlüig  und  (iehülfen  ist,  wie  es  scheint,  aufgehoben. 

Die  alte  Zunfteinrichtung,  dafs  der  Apotheker  in  einer 
Apotheke  Dienste  lliun  müsse,  läfst  sich  nicht  abschaffen. 
Es  gehört  grofse  Fertigkeit  zur  Ausübung  der  Apotlieker- 
arbeiten,  da  sie  bei  manchen  (Gelegenheiten  mit  grofser 
,      Schnelligkeit  müssen  verrichtet  werden.    Ueberdies  wüidc 
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es  den  Apothekern  an  Arbeitern  fehlen,  da  sie  doch  nicht 
Alles  wlbst  verrichten,  und  aiu  li  iiiclit  unwissende  Arbeiter 
gebrauchen  köniHii.   \  ier  Lehrjahre  scheinen  zuviel,  wenn 
ilcT  JüntiUns;  mit  einiger  Bildung  die  Lehrjahre  antreten 
soll,  und  man  könnd-  die  Zahl  um  die  Hälfte  abkürzen, 
fliese  Zeit  ist  hinreichend  genug,  um  sich  so  viel  Kuust- 
ferti|^keit  in  en/^erben,  nlsnöthig  ist;  sie  >vird  desto  leichter 
en^orbeu,  je  älter  und  je  gebildeter  der  jun^e  Mensch  ist. 

er  nachher  aufser  seinem  <>eschäft  eHcnit,  ist  nicht 
bedfutend.  L)ic  franzosische  Eini  iclilmi^  ist  unstreitig  die  Be- 
ste, wemi  man  von  den  gesetzmäfsigbeslinnnten  Jahren,  zwei 
Air  den  Lehrliugsstand  annimmt.  Die  Apotheker  haben 
dhe  grofsc  Neigung  Lehrlinge  anzunehmen,  die  sie  nicht 
zu  bezahlen  brauchen,  und  ein  vsrisrs  preufsisches  (iesetz 
erlaubt  daher  nicht,  Lehrlinge  auziuiehmen  ohne  Gchüifcn, 
und  nicht  mehr  als  (iehiilfi-n.  * 

E.S  Ut  nn  grofser  Schritt  für  die  Ausbildung  desApo- 
l\\ckeT«,  dafs  die  preufsische  Regierung  wie  die  französi- 
sche, eine  Erlassung  von  Dienst  jähren  festsetzt,  wenn  der 
/finge  Mann  auf  einer  Lfniversität  oder  in  einer  Ecole  de 
I'hamiacie  Vorlesungen  hört.    Drei  Jahre  hindurch,  nach 
der  französischen  Einrichtung,  sch<'int  zu  viel,  besonders  da 
in  Frankreich  die  ^nzc  Dienstzeit  nur  zu  acht  Jahren  fest- 
fCesetzt  "wird;  ein  Jahr  zu  wenig.    Wenn  man  von  neun 
DicBstiahren  zwei  Lehrlingsjahre  abzieht,  eines  dem  (ie- 
ImUsjahre  zureclmet,  und  dann  auf  zwei  Jalu'e  drei  Jahre 
(T\'ä(>t,  fto  hat  man  ein  Mittel  zwischen  den  verschiedenen 
Einrichtungen.    Jn  Oesterreich  ist,  so  viel  ich  wcifs,  nichU 
dieser  Art  geschehen. 

In  Frankreich  werden  die  Jungen  Leute  fast  gezwun- 
gen, in  einer  Ecole  de  Pharmacie  Vorlesungen  zu  hören, 
da  sie  dann  nnr  tiberall  im  Reiche  Apotheken  übemehuu^n 
können.  Im  Preufsisrhcn  liefse  sich  ein  viel  gelinderer 
Zwang  dadurch  anbringen,  wenn  diejenigen,  welche  Asses- 
Foren  oder  Käthe  bei  den  Medizinal -Clollegien  werden 
vioiJen,  Vorlesungen  auf  einer  Universität  müssen  gehört 
haben.  Die  Franzosen  haben  in  neueren  Zeiten  die  Tren- 
nuni;  wissenschaftlicher  Anstalten  sehr  geliebt,  und  die 
Ecoles  de  Pfcannacic  sind  auf  diese  Weise  entstanden ;  w  ir 
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Deiitsriieii  hloibcii  bi>i  doli  Uiiiversitätni.  ITnstreiüg  lenkt 
flic  Treniiiin^  der  Anstalten  auf  einen  besondern  Ge^en- 
slai»d  die  AufnHTkFiinilvcit;  mehrere  Männer  beschäftij;eu 
sich  damit  aussrhliefslich  und  es  yverdon  neue  Tlintsachen 
entdeckt.  Aber  >vonn  es  nach  der  Anhäufung  von  That- 
sachen  darauf  aukuiitiiit,  sie  zusammenzustellen  uiid  zu  ver- 
knüpfe)!, dann  hat  die  deutsche  Eiurichtung  den  \ Orzug. 
Die  preufsische  Verordnung  macht  den  jungen  Leuten  zur 
Pilicht,  nur  wenige  Vorlesungen  anzuhören;  vielleicht  liefse 
sich  eine  oder  di*$  andere  Wissenschaft  hinzufügen,  z.  B. 
TSaturgeschichte  und  Mineralogie,  dagegen  aber  Pbarmacie 
streichen,  die  nüt  der  Pharmakologie  zusaumienfällt;  aber 
es  ist  sehr  weise,  dafs  man  ihnen  nicht  ansinnt,  nach  deut- 
scher Weise  yon  allem  Andern  mehr  zu  lernen,  als  von 
dem,  wps  sie  wissen  sollen*  • 

Die  Prüfungen  der  Pharmaccuten  sind  im  Preufsischen 
doppelt.    Diejenigen,  welche  Apotheken  iü  grofseu  Städten, 
deren  Namen  die  Apothekerordnung  angiebt,  übeniehuien 
wollen,  müssen  sich  von  der  Ober-Examinations-Commis- 
sion  in  Berlin  prüfen  lassen.    Diese  Priifung  besteht  aus 
einem  vorbereitenden  Examen  oder  Tcnlamen,  wo  der  Can- 
didat  eine  Stelle  aus  der  preufsischen  Pharmakopoe  über- 
setzen und  erläutern,  ferner  eine  botanische  oder  chemisch 
pharmaceutische  Aufgabe  schriftlich  lösen  nmfs,  so  wie  auch 
eine  Aufgabe  zu  einem  gewöhnlich  chemischen  Berichte, 
und  zwar  alles  sogleich  und  ohne  Hülfe.  Hierauf  folgt  der 
(Kursus,    Der  Oaiulidat  erhält  zwei  Themata  phaniiaceu- 
tica  zur  scbriftlicheu  Bearbeitung  in  seiner  Behausung;  er 
mufs  zweierlei  chemisch  phannaceulischc  Präparate  unter 
Aufsiciit  in  der  Hofapotheke  anf<Mligen,  ferner  ein  natür- 
liches Gemisch,  dessen  Bestandtheile  aber  bekannt  sind, 
2.  B.  ein  Mineralwasser,  pder  ein  künstliches,  so  >vie  einen 
absichtlich  vergifteten  Köi per  chemisch  analysiren;  er  mufs 
Arzneien  nach  einigen  schwierigen  Arzneiformeln  sogleich 
bereiten,  einige  frische  oder  getrocknete  Pflanzen  vollstän- 
dig demonslriren  und  wenigstens  zehn  rohe  Arzneimittel, 
nach  ihren  Abstammungen,  Verfälschungen  u.  s.  w.  erläu- 
Icni.    Den  dritten  Theil  des  Examens  macht  die  öffentliche 
Schiufsprüfung,  ys  o  er  nach  Mehrheit  der  Stmuneu  die  Prä- 
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ificalp:   vorzüf^iiclt  ^lU^  sehr  gut,  £ut,  iiuticlmäfsig  oder 

IMrit-M  slffCDge  ist  das^ExMcti  der  Apotheker  zweiter 
Umm,  «tar  fti*'UdBm  $aito«;  Sie  f^eacWehl  ebeafolk 
in  M  Tiialiri^  anwit-infe      GMÜdiil  anrei  kit  ilirei 

Aufgaben  schnAlicfa  16t«ii  dann  mnCs  er  zwei  Arzneiberek 
tUDsen  überoehiiMHi,  welche  besoniiiT«;  Kunst fcrligkcitea 
erfurdem,  zwei  Prjlparatc  «clbet  bereiten,  eMdÜch  iu  Jiiedi» 
■wMb  ffridMiicfaer  obd  ^politeilidier  ^dkon^  swei  Ub-  ^ 
Uiiiiiiip>jriMiji<tiih  immniiriiii^ter  ojÜ^  T«i«;lfleterSiib- 
MiniTM  *aitar.  Mriftlidbir  Angabe  der  beolraehteteii  Me- 
Ihode  (ibemchnien;  denBeschlufs  macht  die  iniüidliche  Prü- 
fünf.  Diese  Prüfung  überhaupt  geschieht  von  dem  Proviu- 
lieUMeciiaMdUCoIlegiinn.    ^      '  X'^- 

^JDer  Uutirichietl  zwischen  ^pothekmi  In  iJr^Tsen  und 
UriM  SttAen  i^t  etB^Notfahehetf  ^eweeen,  xm  den  Uoi. 
iien  Städten  Apotheker  zn  versdHiffen.    Er  könnte  sieh 
i\ara\iC  f^rundeii,  dafs  der  Apotheker  in  der  kleinen  Stadt 
von  dein  Apotheker  in  der  ^M>l^eu  Stadt  zubereitet e  Atz- 
Aein0tlel.iiehaMn  darf.  Aber  lUOfekefari^^Mi  auch  der  Apo* 
fibeler      «ier  ffoliieii  Stadt        dem  Apeüieker  in  der 
liiiüeii  Stodt  »dbeveitetftiArcBeieii  nehmca  wid  nüt  Rechti 
denn  in  kicineu  Städtcu  kann  man  Kxtracte  von  frij^elien 
niid  wacluscnden  Ptlaiizen  am  besten,  oft  nur  allein  Ix ni- 
tcn.    Auf  alle  JPSilie  mufs  der  Apotheker  in  der  kii'iueu 
ciMl^  jgmm»  VMairenkenQtairs  haben,  aU  der 
^frtiwier  ii^der.grofiM». Stadls  er  mofs  dicht  wcnigei  die 
Pflanzen  von  einander  nadi  ihren  feinem,  in  der 
srliäiierii  Keim-Deichen  unterscheiden  können,  als  dieser.  Wie 
6cWu£iprüfuiig  von  dem  Proviuiiai-Collegimu  sclieiut  nicht 
«^pueidKBd  XB  dieeem  J&wedLe.   Es  scheint,  als  ob  es  am 
imiljBHiiyiiiln  eey^  ^e»  Untmchied  mischen  Apothekern 
OD  er  {proTsen  und  chier  kleinen  Stadt  fiaiia  eurznhehen  und 
dafür  eineu  üntersehied  einzuführen  zwischen  solchen«  wel- 
chen man  gerichtliche  und  poli/Ailiche  Itnl»  rsiu  Imnfren  an- 
.  WilliHMH  kann,  welche  auch  Ansprüche  dai  .luf  inacheu  As- 
•inoien  der  *  M^FM^^Hy^**^'*^4*"  üder  Uäthe  zu  w  erden, 
dM.wnn*  uXL  der  §ebildela  und  kenntnifareiahe  Apo- 
Mer  Dickt  SÜft  fknd  Slinuii&  in  den  CoHogM  kalMii?  — 
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und  solclien,  welche  ^^migstens  fürs  erste  keine  Ansprücke 
darauf  niarlu-n.  Für  die  erste  Klasse  gehören  alle  analy- 
tisch chemischen  Untersuchungen  nebst  den  Abhandlungen, 
für  alle  übrif^en  die  sehr  x»eckniäfsif eu  Erfordernisse  ziun 
Examen  eines  Apolhekers  erster  Klasse.  Von  dem  Apo- 
theker der  jene  Ansprüche  nicht  macht,  verlangt  man  durch 
analytische  Untersuchmif^en  zu  viel,  und  Abhandlungen 
kann  man  sich  schreiben  lassen.  Die  r>ffeutliche  Prüfung 
ift  unschätzbar;  sie  erv»eckt  Bestrebungen  und  >virkt  auf 
die  Folge;  nur  mufs  sie  zvreckniÄfsig  angestellt  werden. 

Die  Prüfung  der  Phannaceulen  in  Frankreich  geschieht 
in  den  sechs  Städten,  >vo  eine  Ecole  de  Phaniiacie  ist,- 
von  Examinaloren,  welche  die  Regierung  bestinnnt,  deneu 
noch  jedes  Jahr  zwei  Docloren  der  Medizin  oder  Chirur- 
gie zugegeben  werden,  welche  die  Professoren  der  Ecole 
auswählen.    In  den  Städten,  wo  keine  Ecole  de  Phannacie 
ist,  geschieht  die  Prüfung  von  der  Jury  de  Me'decine,  denen 
der  Präfect  \'wr  gesetzmäfsig  angenommene  Apotheker  zu- 
giebt.    Sie  werden  auf  fünf  Jahre  eiimnnt,  köinien  aber 
ihr  Amt  noch  länger  vei-wallen.    In  dem  Hauplorte  eines 
jeden  Departements  befindet  sich  eine  solche  Jury,  beste- 
hend aus  zwei  am  Orte  ansäfsigcn  Doctoren  der  Medizin, 
und  einem  Connnissarius,  der  aus  den  Professoren  eines 
der  sechs  Ecolcs  de  medecine  genonnuen  ist.    Die  Regie- 
rung ernennt  die  Mitglieder  dieser  Jury.    Die  Prüfung, 
sie  mag  geschehen  in  der  Ecole  oder  von  einer  Jury,  ist 
dreifach:  eine  über  die  Grundsätze  der  Kunst;  die  zweite, 
über  die  Botanik  luid  die  ?saturgeschichte  der  einfachen 
Arzneimittel;  die  dritte,  praktische,  dauert  vier  Tage  uiul 
besieht  wenigstens  in  neun  chemischen  und  phaniiaceuti- 
schen  Operationen.   Um  angenonnnen  zu  werden,  mufs  der 
Kandidat  zwei  Drittel  der  Stinmien  für  sich  haben.  Dann 
erhält  er  ein  Diplom,  welches  er  zu  Paris  dem  Prefet  de 
Police,  und  in  den  andern  Städten  dem  Präfekt  des  Depar- 
(ements  vorzeigt,  dem  er  auch  den  Eid  leistet,  dafs  er  sein 
Gewerbe  treu  und  redlich  treiben  ^volle,  und  darüber  gleich- 
falls ein  Diplom  empfängt.    Die  in  einer  Ecole  de  phar- 
macie  angenonnnenen  Pharmaceuten  köinien,  wie  schon  ge- 
sagt worden,  ihr  Gewerbe  überall  treiben,  die  von  einer 
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Jiuy  an^enoiiimcueu  juir  iu  dem  DeparieHieiiii  wo  aie  au* 
^■MHMB  sind. 

4  cill»AMÜBfl«Mcke  Gesetz  hinhi—i  aylBMbl  euMgiddie 

fOr  «UeApotkekov  adMait  aW  cinoi  fe* 

Tin^cra  Werth  auf  dto  PiUfmif;  TOO  einer  Jmry  zn  le^eu^ 
als  auf  (Iii?  l'i  iilun^  in  einer  Ecole  de  pharniacie,  und  nicht 
ohne  Griii\d.         ist  nicht  leicht  zu  examiniren ,  und  der, 
ifßttgbmM^  Wimensi  liaft  nicht  vorträgt,  renteht  es  in  dtr 

kf4m  IßkmmAäk  Tcr,  als  die,  welcbe  äkr  kktm  mM^ 

sen.  Die  franziisische  Regierung  scheint  zu  sagen:  WoUt 
ihr  Jiiit  einem  .«^oit  iim  Mann  in  eurem  Departement  zufrie- 
im  9€ju^  ao  mflget  ihr.  Uefarigens  ist  die  Einrichtung  der 
fMmg  uOm  swaduüüaig;  erat  Prftfwng  üker  die  Va»- 
kcBBtniaae«  Plijirfk  m,  a.  w.,  dm  Aar  die  cinbcfaen  Ar»- 
nehnittel:  endfich  VS»Bi  ifie.  Bereifung.  Aber  es  iehlt  dia 
üff4'nl\ichc  Schlufsprfifang,  so  viel  ich  »  eifs,  das  beste  MiU 
iei  XU  ^v'urken,  was  sonst  keine  Prtifung  vermag. 

Für  die  iuMfe  EiurkliluBS  einer  Apodttke  haboi  wir 
kmm9  sa  betÜmmU  md'^mmm  Verf^on^  als  cKe  InalnM^ 
Im»  dae  prenfiMtdim  MiniMmnis  ▼om  tl.  Oetdber  1819 
für  die  Apotheker -Visitationen,  so  nie  das  C'.ircular-Ke- 
script  desselben  IVUnisteriunis  vom  13.  März  1S20.  £s  ist 
mmtr  dieser  i^ensland  im  PreuCsischeci  geaau  beachtet 
windaiV  «imI  die  dejerwarhinilijn  VeriQ{iiiigiB,  x.  B.  die 
In^pMiea  Ar  Aorxte  «•  a.  w.  tm  8.  KoveaJber  1806  md 
May  1809,  haben  diese  Bestinuntheit  mebt.  *£s  ist  be- 
sonders zu  rühmen,  dafs  im  Prcufsijichen  darauf  gehalten 
Mird,  den  Kczeptirtisch  von  dem  Tische  zu  trennen,  wo 
der  HaMhrcrkaul  geadaeht^  •  Die  grMste  Ge&är  droht  tm 
dtir  YerwMhaaliipg  dar  AnqeimlKfll,  welche  dmrck  jede 
Sillnif  Mlai  Beceptiren  Tefnnlalat  werden  iLann.  Zwar 
'i>t  diese  Trennung  nur  durch  einen  Verschlag  bewirkt, 
uiu  welche  der  Keceptarius  leicht  heraussehen  kann,  abec 
es  tat  doah  etwas.  Besser  wäre  es,  ihn  in  ein  beeonderaa 
ZlaoMT  faewMehlipifiwii  wie  äo  sich. neben  den  meitltn 
\ft/fUkm  iiafadfli^  nad.ikn  die  MÜlel  aarMliahnng  hte- 
eimraklien. 

l>er  Verkauf  der  Gifte. auf  den  Apotheken  ist  iu  allen 
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Uiiidem  erschwert  und  mit  Rocht.  Map  erlaubt  aber  noch 
überall  unt»T  gewissen  Bedinj:unj;on,  besonders  den  80f;c- 
nannlen  Giflseheinen,  zur  Verlilpunfi  des  seJiäd liehen  Unge- 
ziefers (jifle  zu  verkaufen.  Unter  diesem  Vonvaude  pfle- 
gen die  nieisten  Uebelth.'lter  sich  Gift  zu  verschaffen,  -wie 
die  C.riniinalacten  beweisen,  Man  sollte  daher  diesen  Ver- 
kauf den  ApolJiekern  f^auz  untersagen,  und  ihn  luiter  die 
Aufsicht  der  Polizei  geradezu  nehmen.  Wenn  man  dann 
die  (liftc  mit  andern  Mitteln  gemengt  und  in  zubereiteten 
Formen,  z.  II.  als  Pillen,  verkauft,  so  wird  der  Mifsbrauch 
sehr  erschwert,  vielleicht  ganz  gehindert  werden.  Arseni- 
calia,  Mercuriali^,  Opiata  müssen  nach  den  ^  ursclirifleii  in 
den  meisten  LJindern,  jede  besonders,  aufbewahrt  werden, 
die  übrigen  (lifte  ebenfalls  abgesondert,  aber  zusammen. 
Die  neue  preufsische  Pharmakopth*  bezeichnet  sie  mit  mute 
serrarida^  und  hat  eine  besondere  Tabelle  dafür  am  Kode 
beigefügt.  Der  Handverkauf  von  allen  diesen  kann  nicht 
erlaubt  sevn. 

Alle  Apolhekerordnungen  sind  davon  ausgegangen,  d.is 
VerhältniCs  des  Apothekers  zun^  Arzte  zu  bestimmen.  Schon 
die  neapolitanische  Medizinal -Verfiissung  untersagte  dem 
Arzte  ehie  Apotheke  zu  haben,  oder  mit  einem  Apotheker 
in  einer  Verbiiiduni;  in  dieser  Rücksicht  zu  stehen.  J)iese 
(lesetae  wurden  oft  erneuert,  da  die  Aerzte  eine  grtd'se 
JNeipung  haben,  ihre  Arzeneien  den  Kranken  selbst  zu  roi- 
chen.  Nur  dann  darf  der  Arzt  oder  der  Wundarzt  dem 
Kranken  die  Arznei  seihst  geben,  wenn  an  dem  Orte  keine 
Apotheke  ist.  Sehr  genau  sind  die  oesterroichischen  Vor- 
schriften über  die  Hausapotheken  der  Landwundtirstc  von 
lät07.  Umgekehrt,  darf  der  Apotheker  die  Kranken  nicht 
selbst  behandeln,  und  nur  im  Nothf;dle,  wenn  kein  Arst 
KUgegen  ist,  das  thun,  was  ein  jeder  thitn  kann,  )a  sogar 
thun  nuifs.  Da  Aerzte  und  Apotheker  oft  in  Slreiligkcilea 
kamen,  so  haben  die  Gesetze  überall  hier  genaue  Reslira- 
mungeu,  und  iu  der  neuen  preufsischen  Pharmakopi^e  ist 
noch  eine  Reslinnuung  liinzugekpimnen,  nMmlich,  dafs  d^r 
Arzt  beim  Uebcrsclux^iten  einer  gewissen  Dosis  stark  wir- 
kender Heilmittel  ein  !  hinzusetzen  mufs,  damit  der  Apo- 
tlieker  wisse,  dafs  kein  Irrthum  vorgefallen  scy.  Welclie 
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UDnnneliiiilirhkeifon  dadurch  entstanden,  dafs  der  Apotheker 
meinte^  der  Arzt  habe  sich  geirrt,  dieser  hiii^ef^en  es  nicht 
wollte  gelten  lassen,  ist  allen  bekannt,  welche  Blicke  in 
dieses  Vcrhällnifs  gethan  haben. 

Die  ApoÜieker  müssen  nach  der  vereideten  Apotheker- 
ordniin^  im  preufsischen  Staate  die  Bereitungen  der  ^Arz- 
neimitlcl  selbst  machen,  doch  ist  ihnen  auch  erlaubt,  sie 
von  einrm  aüdern  inländischen  Apotlicker  zu  kaufen.  Diese 
letztere  Lrlavbnifs  haben  die  Apotheker,  so  viel  ich  weifs, 
im  Oesterreicbischen  nicht,  denn  nur  unter  Bedingungen 
wurde  ihnen  1823  die  Einfuhr  des  Triester  und  Venetia- 
nischen  Theriaks  gestattet^    Iii  den  neuem  Zeiten,  wo  viele 
und  sehr  gute  chemische  Fabriken  angelegt  sind,  haben  die 
Apotheker,  obgleich  unbefogter  Weise,  von  diesen  Fabri- 
kanten zubereitete  Arzneinjittel  genommen,  und  es  ist  die 
Frage  gewesen,  ob  dieses  nicht  künne  erlaubt  werden.  Die 
neue  preufsische  Phannakopöe  hat  manche  Präparate  unter 
die  Simplicia  versetzt,   damit  der  Apotheker  sie  kaufen 
könne.    Es  littst  sich  nicht  läugncn,  dafs  manche  Arznei- 
Wittel  besser  im  Grofsen  bereitet  werden,  als  im  Kleinen, 
und  dafs  man  chemische  Fabriken  habe,  welche  uiiladeiiiarte 
Arzneimittel  liefern.    Es  scheint  jedoch  jetzt  noch  bedenk- 
lich, hierin  zu  weit  zu  gehen.    Die  Apothrker  werden  s<'hr 
gern  die  Arzneimittel  von  Fabriken  ii(*hmen,  wo  sie  wohl- 
feil geliefert  werden,  um  sie  nach  der  Taxe  zu  verkaufen; 
sie  werden  sie  nicht  selbst  bereiten,  und  ihre  Lehrlinge 
und  ixcseUen  werden  die  ISereitung  nicht  sehen;  <ler  Apo- 
theker wird  eine  Dispensirmaschine  werden.    Dieser  (rrund 
ist  der  wichtigste  von  denen,  welche  die  preufsisrhe  tech- 
nisrhe  Medizinal -D<*putation  in  einem  (intiK-liten  (Deutsch. 
Jahrb.  d.  Pliarmacie.  1821.  S.  311)  ange«;eben  hat,  die  übri- 
gen möchten  leicht  zu  heben  se^n.    Die  Fabrikanton  wer- 
den sicli  gern  Visitationen  unterwerfen,  und  es  wird  Betrug 
hier  eben  «o  wenig,  vielleicht  wenigiT,  zu  fürchten  sejn, 
als  in  den  Apotheken;  die  Arzneimittel  können  gewifs  eben 
so  wohlfeil,  ja  noch  wohlfeiler,  von  <|en  Fabrikanten  gelie- 
fert werden,  als  von  den  Apothekern,  und  das  Volk  wird 
einer  grofsen,  reinlichen  Fabrik  mehr  Zutrauen  schenken, 
als  einer  kleinen,  winkligen  Apotheke.    Extrakte,  Tinkturc»!! 
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u.  der^I.  Arzneien  werden  pleirliförmiper,  beRßer  und  von 
frischen,  wild  »achsenden  kriiulcrn  leichter  bereitet  wer- 
den in  einer  Fabrik,  als  hi  rielen  Apotheken.  Ob  über- 
diefs  die  Gehülfen  und  Lehrlinge  in  einer  Apotheke  immer 
die  beste  Bereitunfisart  sehen,  ist  die  Frage;  fahrt  man  aber 
fort,  auf  die  ßihhing  der  Apotheker  Sorgfalt  zu  haben, 
wie  bisher  geschehen  ist,  hült  man  auf  die  wissenschaft- 
liche Ausbildung  des  jungen  Mainies  nach  den  gesetziiiäs- 
sigen  Dienstjahren,  so  wird  die  Veniachliifsigung  der  Ge- 
hülfen und  Lehrlinge  nicht  zu  flirchten  scyw.  Auch  die 
Herabwürdigung  des  ganzen  Standes  wird  nicht  zu  fürch- 
ttn  seyn,  wenu  nur  die  Fiüsrikanten,  von  wi'lchen  der  Apo- 
theker kaufen  darf,  ihre  ganze  Lanfhahu  als  Apotheker  ge- 
macht haben,  so  <Iafs  beide  (jewerbe  in  so  fern  zu  einem 
einzigen  werden,  dafs  Jeder  Apotheker  eine  chemische  Fa- 
brik anlegen  darf,  wenn  er  nur  in  seiner  Apollieke  einen 
npprobirten  und  vereideten  (vchülfen  hiilt,  und  der  Fabri- 
kant Apotheker  sevii  kann,  weiui  er  Lehrling  und  Gehülfe 
in  einer  Fabrik  gewesen  ist,  und  ein  Jahr  liin(hu*ch  Kecep- 
tarius  in  einer  Apotheke.  Fs  versteht  sich,  dafs  Prüfun- 
gen und  Visitationen  bei  beiden  auf  eine  gleiche  Weise 
Statt  linden  müssen. 

Der  schlechte  Zustand  der  Apotheken  in  England,  der 
von  der  unbegrenzten  Freiheit  des  (iewerbes  herrührt,  ver- 
anlafste  das  Zusannnenlreten  einiger  Apotheker  in  der  Apo- 
thekerhalle, um  eine  Miederlage  von  gnten  Arzneien  für 
einzelne  Apotheken  zu  veranlassen.  Die  Sache  hatte  gu- 
ten Fortgang,  und  als  die  Flotte  und  die  (lolonieen  antin- 
gen,  die  Arzneien  daher  zu  nehmen,  ghig  sie  in's  (irofse, 
und  ist  eben  wegen  dieser  Gröfse  ein  merkwürdiger  (Ge- 
genstand geworden.  Aber  zu  dieser  Gröfse  konnte  sie  nur 
in  England  gelangen,  wo  man  Flotten  inid  Colonieen  hat. 
In  irgend  einem  deutschen  Staate  dergleichen  einführen  zu 
wollen,  zeugt  von  einer  Unbekanntschaft  mit  dem,  was  diese 
Anstalt  der  Apolhekerlialle  in  L(mdon  ist.  Sie  steht  nicht 
im  Geringsten  unter  der  Aufsiriit  des  Staates.  Mit  dersel- 
ben Einrichtung  würde  sie  in  Deutschland  zu  einer  ge- 
wöhnlichen chemischen  Fabrik  herabsinken,  dergleicJien  wir 
viele  haben.    Der  Staat  müfste  sie  bei  uns  unter  seine  bc- 
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sondere  Anfsiclit  nohnirn»  abor  es  wJIrc  zn  wnnsrhen,  «lafs 
dieses  für  alle  chemische  Fabriken  der  Fall  >vUre,  und  eine 
Bestimniuns;  getroffen  M  ürde,  von  der  schon  oben  die  Rede 
gewesen  ist.     Innnerhin  ni<ig  eine  solche  Anstalt  im  (*ro£t>en 
cin^erkhtet  '«werden,  aber  irgend  einer  Finrichtun^  dieser 
Art  ein  Monopol  zu  geben,  möchte  keinesweges  zweckmäs- 
sig^ seyü.    Noch  i>enifer  aber  kann  man  eine  solche  An- 
stalt Tom  Staat  errichtet,  unter  der  genauen  Aufsicht  des- 
selben und  mit  einem  Monopol  versehen  >%ünschen.  Der 
Staat  muff  keine  (yeschäfte  treiben,  die  dem  Privatmanno 
gebdren,  er  niufs  nur  verhindern,  dafs  kein  Geschäft  schäd- 
Jich  werde. 

Der  Handverkauf  ist,  auf  den  Apotheken  sowohl  im 
Preufsischen  als  in  Oesterreich  erlaubt,  doch  sind  Vomi- 
toria,  Drastica  u.  s.  w.  ausgenommen.  Aber  dieses  ist 
nicht  ^ena^,  es  müssen  die  Mittel  namentÜch  angegeben 
werden,  "wdche  för  den  Handverkauf  verboten  sind.  Ks 
^^iebl  ^e  grofse  Menge  zusammengesetzter  Mittel»  welche 
sich  in  den  neuesten  Phannakopöen  nicht  linden,  aber  noch 
immer  im  Handverkauf  vorkommen,  und  daher  nicht  dür- 
fen aa£»er  Acht  gelassen  werden.  In  dieser  Uficksicht  ist 
auch  der  zweite  Theil  der  neuen  preufsischen  Pliannakopöe 
zweckmäfsig,  worin  Mittel  enthalten  sind,  welche  noch 
immer  gebraucht  werden,  ungeachtet  sie  nicht  nothwendig 
vorhanden  seyn  müssen.  Eine  preufsische  Verordnung 
wVU,  dafs  der  Handverkauf  nicht  unter  der  Taxe  geschehe. 
Aber  dann  wird  der  Nutzen  aufgehoben,  den  das  Publi* 
kam  aas  dem  Hand  verkaufe  ziehen  kann,  die  Waaren 
wohi/ei/er  zu  haben.  Man  wollte  durch  den  Befehl,  nicht 
unter  der  Taxe  zu  verkaufen,  den  Handverkauf  vor  Ver- 
fälschungen sichern.  Aber  da  die  Arzneimittel  für  den 
Handverkauf  einfache  sind,  oder  auf  eine  bestimmte  W  eise 
bereitet  und  zusammengesetzt  werden,  so  läfst  sich  auf 
ihre  Güte  und  Reinheit  bei  den  Apoüiekervisitationen  leicht 
Rücksicht  nehmen. 

Das  Vcrbältiiifs  der  Apotheker  zn  den  Materialisten 
hat,  besonders  in  den  früheren  Zeiten,  grofse  Streitigkeiten 
«regt.  Nach  und  nach  fanden  es  die  Apotheker  beque- 
ner,  die  Waaoren  von  den  Matcri^isleu  zu  nehmen,  als 
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flamil  ßolbst  iiti  Gröfscn  zu  handeln.  So  entstanden  fast 
Obernll  füf  die  Materialisten'  die  Befehle,  nicht  im  Kleinen 
Apothekerwaami  tu  verkaufen.  Die  preufsische  Revid. 
Apotheker- Ordnung  führt  die  Artikel  mit  Recht  namentlich 
an,  doch  ist  )etzt  eine  Revision  derselben  nach  der  neuen 
Pharniakopöe  erforderlic  h.  Ueberdiefs  sind  im  Preufsisrhen 
sövrohl  als  im  Oeslerreichischen  die  Materialisten  unter 
Revision  gesetzt; 

Dafs  mön  in  kleinen  St.ldteri  Kaffee;  Zucket  und  Ge- 
wUrze  den  Apothekern  zu  verkaufen  erlaubt,  ist  aus  Noth 
f^eschehen,  daitrit  der  Apotheker  dort  seinen  LebeiTsunterhall 
linde,  weil  das  Apothekerj^eschJlft  nicht  hinreicht,  ihn  zu 
cmShren.  Wenn  dieses  ^Teschüft  von  den  übrigen  f^ehörig 
gesondert  ist,  ^as  in  kleinen  StJidten,  ^vo  es  an  Raum  nicht 
zu  fehlen  pflegt^  leicht  geschc^heu  kann;  so  iJifst  sich  diese 
Einrichtung;  nicht  tadeln.  Der  Apotheker  wird  dadirrrh  oft 
ein  wohlhabender  Mann,  und  man  kann  nrit  firofsor  Wahr- 
scheinlichkeit darauf  rechnen,  dafs  in  den  kleinen  Städten, 
wo  der  A()otheker  wohlhabend  ist;  auch  die  A])othekc  sich 
in  einem  guten  Stande  befindet,  und  die  Vermehrung  der 
Apotheken  an  kleinen  Orten  kann  nur  schädlich  seyn. 

Ich  konnne  zu  den  Apolhekerbtlchern,  Dispensatorien, 
PhannakopÖen.  Die  Alten  hatten  keine  gesetziiiäfsig  einjie- 
ftihrte  Arzneibücher,  weil  sie  überhaupt  keine  Medicinalpo- 
lizei  hatten.  Die  ältesten  Arzneimittel  waren  sehr  einfach;  in 
den  riltesten  sojjenaiinlen  Htppokratif^chon  Schriften  konnnt 
nur  Oxyiiiel  und  Ptisane  vor.  Aber  bald  wurden  die  Arz- 
neimittel sehr  zusanmienjiesetzt,  wie  wir  aus  den  spliteni 
Schriftstelleni  sehen,  worin  doch  viele  ältere  Arznennittel 
angeführt  werden.  Ich  habe  oben  die  Vennuthuitg  geAus- 
*Rert,  dafs  die  Ueppigkeit  in  Zusammensetzung  der  Salben 
auf  die  sehr  zusammengesetzten  Arzneimittel  geführt  habe, 
denn  man  brauchte  Salben  als  Arzneimittel;  und  die  äus- 
serliclien  Arzneimittel  waren  bei  den  Alten  viel  mannich- 
faltiger,  als  die  inneren.  Auch  waren  sie  weiter  in  der 
Bereitung  der  äiifserlichen  Arzneimittel  gekommen,  als  der 
innerlichen;  sie  kannten  Bleipflaster,  eine  chemische  Ver- 
bindung von  Bleioxjd  und  fettem  Oel:  sie  bereiteten  auf 
eine  ähnliche  Weise  Pllastcr  aus  Oel  und  Kupferoxjd. 
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Galen  hat  uns  das  Gediclit  von  Andromachus^  dem  l^eib- 
arile  des  Kaisers  Aeroj  über  den  Theriak,  aufbewahrt,  ein 
bekanntes,  sehr  lusftiniiieii^esetztes  ArzneiiiiiUel.  Eine  Men|;e 
&o\cVier  sehr  zusanmiengesetzten  Arznciniiltci  Imt  er  in  sei- 
uen  zehn  Büchern  über  die  Zusaiiiniensetzun^  der  Arznei- 
mittel nach  den  leidenden  Theilen  des  menschlichen  Kör- 
pers aotfLeführt  und  beurtheüt.    In  den  sieben  ßiicheni 
über  die  Zu&annnensetzung  der  Arzneimittel  nach  den  Ar- 
ten, ißt  bloCs  von  äufserlichen  Mitteln  die  Rede.    Wir  ha- 
ben auch  zwei  Bücher  über  die  Antidota  von  ihm,  und  im 
Anfange  sa^t  er^  antidotum  sey  nicht  nur  eine  Arznei  ^e- 
gcn  Gifte,  f^egcn  die  Bisse  giftiger  Thiere,  sondern  auch 
gegen  Krankheitejl  von  schlechter  Ditit.   Zu  allen  setzte  mau 
Honig  als  excipiens;  es  waren  also  Electuai  ia.   Celsus  hat  ma- 
lagmata,  eniplastra^  pastilli,  pessa,  arida  niedicament.i,  acopa, 
alle  als  äufserlichc  Mittel.  Von  innerlichen  Mitlchi  hat  er  nur 
Antidota  (Latwergen)  und  (latapotia  (Pillen).  Doch  die  Allen 
(anden  ihre  Zusamnieusetzungeu  selbst  zu  kostbar  für  das 
Volk,  daher  halte  man  einfachere  Formeln,  und  nannte  solche 
Arziieimittei  iaoi^i^a,  parabilia.    Sannniungeu  von  solchen 
Fonuelnf   gleicbsuni  Armen- Pharmakopoen ,  besitzen  wir 
noch,  angebhch  von  Dtoskorides  und  Galen, 

Unter  den  Arabern  büdete  sich  die  Pharmacie  sehr  aus, 
besonders  dadurch«  dafs  der  Zucker  in  allgemeüien  Cru- 
brauch  kam.    Auch  war  die  Destillation  iluu'n  bekannt, 
docK  wandte  man  sie  noch  wenig  zur  Medizin  an«  Wir 
liabcn  ein  Werk  über  die  Zusammensetzung  der  Aiznei- 
mittol  von  Mesue^  welches  man  lange  Zeil  als  Quelle  be- 
nutzt hat  Es  handelt  vOn  den  Latw  ergen  {Klectuaria),  Pnr- 
gieniiiftein  und  auflösenden  Mitteln,  als  Latwergen  oder 
KGchelgen  gebraucht;  von  den  eingemachten  Mittehi  (ron- 
dila),  welche  aus  der  Küche  in  die  Apotheke  übergegangen 
waren;  von  dem  Loch  (linctus);  von  Syrupcn  und  Kob; 
von  den  Küchelgen  {trochisci);  von  Abkochungen  und  Auf- 
güssen; von  den  Pidvern;  von  den  Pillen;  von  den  6alben- 
Qiid  Pflastern;  von  den  Oeleu,  hier  auch  von  dem  destil« 
lirten  Baumöl  {oleum  philosophorum)  allein;  denn  von  den 
übrigen  destillirtcn  Oelen,  sagt  Af.,  wolle  er  besonders  re- 
d«D,  wenn  er  leben  bleibe,  was  aber,  so  viel  ich  weifs, 
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timgcn  sind  weit  ToH8taiidi|(er*  imf^ezählt,  und  auch  ^rfind«« 
üchcr  abfcehaiulelt,  als  bei  Gaien^  der  sonst  unter  den  Ai^ 
t«i  der  genaueste  ist  ut^ 
^<  -6^llff^m  du  ersten MediunatontairagTOiKaittriWiM 

7// Wiarden  die  ApoAcker  eof  dM  AaMotnaum 
cineBi  iVIMSaitf  verwiesen,  den  nm  den  Ztmamen  Pme^ 
positus  gegeben  hat;  weil  er  Vorsteher  der  hoiieii  Schule 
zu  Salemo  war.  Der  Zusatz  Alejcandrinua ,  welchen  ilua 
Maller  giebt  und  Scherer  wiedegboity  sobeinl  mtf  einer  Ver- 
i^9^(hmSimi^'Wai  'N49olam9  Mffr^pm^  tm.  beruhen.  I>MBacl| 
Hlil  eitain&minlaBfi;  Ton  Focmaltt  nedi  dm  AIpbaWt  f;#ord* 
net;  )ede  Zubereitung  fängt  mit  einer  Erklärung  des  Na> 
mens  und  einer  kurzen  Angabe  der  Arzneikräfte  an.  Die 
QaeUen»  woraus  er  scböjpfte^  sind  die  spMera  Griechen  uud 
Anüberi  er  hat  indesaen  seHrwenige  Sym^^  «nd  diedesülüi^ 
teaOele  feUen  genrilberhai^  «Mat  er  epSt^ 
cfacfi  bei  wcft^n  »ehr  als  die  Anber  besätet  in  haben»  Ein» 
obgleich  gelindes  Opiat,  Requies  Nicolai,  hat^voii  ihm  den 
Namen  bis  auf  die  neuem  Zeiten  behalten,  doch  ergiebt 
sich  nicht,  ob  die  Yorschnft  Ton  ihm  herrührt,  oder  Toa. 
einem  andern  geBonulieii  ist  £a  aind  sehr  yiefte  Cmumh* 
taiian  Idier  dieaea  Badi  geschrieben»  wtichep  ü  der  fie^ 
den  Werken  des  Arabers  Mesue  beigefügt  wird. 

In  der  Appentheker  zu  Ulm,  Gesetz  und  Ayd  vom 
Jahr  1401,  ist  der  Apotheker  auf  kein  Dispensatorium  vcr- 
maen.  £a  hei(iit  dann:  j^Zo»  Sitbsndan,  daa  er  die  Jto- 
vatlpng  aeiaer  Reoeptea^  oandieb  die  wiidigatei^  «la  da  aet 
Axirta  AleaaUdrina  (ein  sehr  znsammengeaelalea  Opiat),  dif^ 
^ofs  tyriaca  (Theriaca)  und  ander  Erzncien,  die  lang  Zeit 
nach  Irer  £inLeraitung  und  Einmachung  in  seiner  Appen-, 
theck  belyben  sein,  und^  nicht  vermis^n  aoU.  £a  sey  dann, 
das.  die  Leerer  und  Meiner,  deai  d|a,  iMtebt^iud  {^ditthit^ 
vor  taHich  Ordnnog  seiner  Beraittnig' weM  beschämet  taad 
beaehet .  haben''  (Meinhard  z.  Gesch.  d.  Apolh.  S.  37.). 
Diese  .\rt,  die  Ingredienzien  der  grofsen  Composilionen, 
namentlich  des  Theriaka,  vorher  darch  die  Aerzte  beseha«» 
za  lassen,  hat  nachher  noch  laa^a  fort^aaaH,  uad  ist  ver- 
mmhÜch  der  AnCMig  aller  ApofbAeaaiUtaiunea  yfrcoaa; 
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In  der  Medicinalordnung  der  Stadt  Ulm  von  1588  Iioifst  e« 
aber:  „Wie  ihnen  vornials  zugelassen  worden,  alle  die  vet- 
niischte  Arzeueien,  so  in  dem  gemeinen  Brauch  und  Für- 
^Äi^,  auch  in  dem  Tageregister  begriffen,  von  niehrcr  si- 
cherbeil  und  richtigkeit  wegen  nach  dem  f^'aierw  Cordo  imd 
Leonkardo  Fuchsio  zu  coniponiren  und  dispensiren,  also 
soll  an^eiunt  das  Dispensatorium  Auguslanum  dazu  gelhan 
werden,  und  si«  bei  diesen  Dreyen  zu  bleiben  schuldig 
und  verbunden  sein,  damit  sich  ein  jeder  Medicus  wisse 
darnach  zu  richten."    Das  BucJi  von  L,  Fuchaiuß:  De  com- 
ponendorum  niiscendonniique  medicamentorimi  ralione.  Ba- 
Sil  J555.  fol.  Lugd.  1556.  12.  würden  wir  jetzt  ein  Lehr- 
buch der  Phanuacie  nennen,  denn  es  wird  viel  dann  ge- 
redet.   In  dem  ersten  Buche  findet  man  eine  für  die  dama- 
hge  Zeit  sehr  vollständige  Materia   medica.    Dagegen  ist 
das  kleine  Werk  von  Valerius  Cordus  ein  wahre«  Dispen- 
palorivuu,  wie  es  auch  auf  dem  Titel  heifst;  raier.  Cordt 
I>ispcn8alorium  Norimb.  1535.  8.  die  erste  von  einer  Menge 
von  Ausgaben.   Das  Buch  nuifste  wohl  einen  grofsen  ßei- 
fall  erbaltcü,  da  es  seit  dem  Dispensatorium  von  Nicolaus 
Praepasäus  das  erste  wenigsli-ns  einigennafsen  vcrbrcilcte 
war;  denn  das  Ricetlario  dei  DoUori  dell'  arte  e  di  medi- 
dna  del  coliegio  FiorenÜno.  Fir.  1498.  fol.  mufs  wohl  we- 
nig Über  die  Griinzen  von  Toscana  gekommen  scvn.  da 
kein  Litterator  aufser  Maittaire  es  gesehen  hat.    Das  Dis- 
pnisatorium  von  obgedachten  V.Cordus,  einem  Hessen,  ent- 
liält  nnr  Vorschriften,  zusanmiengeselzte  Arzneiiiiitlel  zu  be- 
reiten, die  Simplicia  werden  in  dem  Prooemium  berührt, 
welches  die  Ueberschrift  hat:  Quälern  viruin  Pliarmaco- 
poeum  esse  deceat.    Die  Arzneimidol  sind  unlcf  Knpilel 
gebracht:  Confectiones  aromaticae,  opialae,  Syrupi,  Roh, 
Linctus  et  solutiva,  Pilulae,  Trodiisri,  i:nguenla,  tmplastra, 
Praeparationes  quaedam  Simplicium.    Von  den  iillierisc  Iien 
Oelen  ist  allerdings  die  Bede,  aber  nicht  von  dt  süliirten 
^^ässc^n  und  Weingeist.    Den  meisten  Ausgaben  ist  ahei 
ein  Anhang  beigefügt,  w  orin  von  der  Dcstilhition  di  i  Scliv>e- 
fehiäure  und  des  Aethers  die  H<  de  ist.    Die  älteste  Aus- 
gabe der  Pharmacopoca  Augustana  von  l.")Hl  ist  mir  ni<  lit 
lu  Gesicht  gekomiiun.    Ihr  gingen  die  PharmacopOen  von 
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I.von  1546  und  die  von  Manlua  1559  vor;  es  folgte  so- 
^iVirh  die  von  Clöllu  1565;  alle  andere  erschienen  ersl  iiii 
gechszehnlen  Jahrhundert  und  Fpälor.    Die  crslc  Ausgabe 
des  Dispensatorium  Brandeiibur^icum  ist  von  1098.  Ein 
sehr  putes  Verzeichnifs  aller  Pharniacopöen  lindet  sich  in 
der  \orredc  zu  J.  F.  Gmelins  Pharmac  ie,  Ausj^.  1792.  und 
ein  fortgeführtes  noch  vollständigeres  in  der  Lilter.itura 
Pharmacopoearum  roll,  ab  A.  M.  a  Schcrer,  Lips.  182Z, 
auch  als  Sect.  7.  des  Codex  medicamentar.  Europ.  Nach 
den  dort  angeführten  sind  noch  zwei  gesetzliche  Pharma- 
copöcn,  eine  für  liaiern  und  eine  für  Hessen  crscliienen. 
Zuerst  'enthielten  diese  Dispensatorien  nur  die  zubereiteten 
und  zusanmiengesetzten  Arzneimittel  mit  ihn  n  Wirkui.fie.i 
auf  den  n.cnschlichen  Kölker  und  den  Dosen.    Dann  licfs 
man  bald  die  Angabc  der  Wirkungen  weg,  aber  man  setzt« 
die  Dosen  noch  hinzu,  bis  man  auch  diese  ^veghefs;  beides 
mit  Uccht,  >veil  die;  Angaben  nur  unbestimmt  und  ober- 
(inchiich  seyn  können.    Die  neue  preufsischc  Pliarmakopöc 
setzt  die  J)oscii  bei  heroinchen  Mitteln,  >venn  sie  innerlich 
sollen  gebraucht  »erden,  hinzu,  und  »ill,  dafs  der  Arzt 
ein  !  beifüge,  wenn  er  die  angegebene  Dosis  überschrei- 
tet.   Der  Arzt  kann  sich  auf  mancherlei  Weise  in  der  An- 
gabe der  Dose  auf  den  Keceplen  iiTcn,  aber  man  kann  von 
dem  Apotheker  nicht  verlangen,  dafs  er  dieses  >vissc,  und 
gehörig  unterscheide,  ob^  der  Arzt  sich  verschrie  ben  habe 
oder  nicht.    Er  nird  oft,  um  den  Arzt  nicht  zu  beleidigen, 
schweigen,  wenn   er  auch  ein  Versehen  ahnet;  er  wird 
zuweilen  als  Freund  des  Arztes  ein  Kecept  nicht  bereiten 
wollen   weil  es  ihm  gefährlich  scheint,  und  die  Krankheit 
kann  tödtlich  werden,  weil  ein  l\ec<i>t  mit  grofsen  Dosen 
z  B   von  Opium,  nicht  sogleich  bereitet  ist.    In  dieser 
Rücksicht  scheint  jene  Einriciitmig  sehr  zweckmalsig. 

Die  Kennzeichen,  Verfälschungen  und  Verunreiuigim- 
gen  der  zubereiteten  und  zusanmiengesetzten  Arznemnliel, 
.vurden  vormals  gar  nicht  angegeben.  In  den  neuem  Zei- 
ten hat  das  Lippische  Dispensatorium  dieses  zuerst  hm 
und  wieder  gethan,  und  andere  sind  darin  gefolgt.  Am 
weitläufligsten  ist  hierin  die  Baierische  Pharmakopoe.  Die 
neue  Preufsische  giebt  alles  dies  nur  an,  wemi  eine  ün- 
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gleichheit  oder  Veninremfgiin^  bei  der  Bcrcitunfj  nach  der 
fjc^ebeucn  VorscJirift  möglich  ist,  indem  vuraus^esetzl  wird, 
dafs  der  Apotheker  das  Mittel  dniioch  bereitet  habe.  Aber 
da  der  Apotheker  diese  Mittel  von  einem  «tndem  Apothe- 
ker kaufen  kann,  so  wMre  es  doch  wohl  zneckm^fsiger, 
von  )cdem  Mittel  eine  kurze  Beschreibung  nach  den  Kenn- 
zeichen  zu  geben,  welche  man  sogleich  zu  erkennen  ver- 
mag:»  und  dabei  auf  die  überhaupt  möglichen  Verfabchun« 
geu  Iiinzuweisen.  Es  scheint  iibcr/lOssig,  die  Mittel  auzu- 
geben,  wodurch  eine  solche  Verfiilschung  oder  Verunrei- 
nigung eriaant  würde,  denn  sie  kOnncn  zuweilen  sehr 
verschieden  seyn,  und  man  lernt  beständig  bessere  kennen. 
Femer  ist  es  übcrllüssig,  Verunreinigungen  und  Verfäl- 
schungen anzugeben,  welche  auf  eine  mechanische  Weise 
hervorgebracht  werden  und  leicht  <lurch  die  «Hufsern  Sinne 
zu  erkennen  sind.  Die  Sim])lic4a  (o<ler  die  Materia  mc- 
dica)  fehlten  in  den  ältesten  Phannacopöen,  dann  wnrden 
in  einigen  blofs  die  Namen  aufgenommen,  in  andern  mehr 
oder  >^eniger  weitJauftig  beschrieben.  J)ie  neue  preufsi- 
sc/ic  Pharmakopöc  will,  dafs  nur  die  Rennzeichen  angege- 
ben erden,  welche  an  den  MiKrln  zu  erkennen  .sind,  so 
\iie  sie  auf  deu  Apotheken  vorkommen,  und  dies  scheint 
sehr  zweck mJifsig.  Deiui  wozu  eine  Beschreibung  der  l'llaiize, 
welrhe  man  in  botanischen  l(üch<'ni  fjuden  kann,  wenn  blofs 
die  Wurzel  officinell  ist?  Von  der  Angabe  und  der  Kr- 
kenmmg  der  Venuireinigung  und  Verfälschung  gilt,  was 
<'ben  von  den  zu8anunenge>»etzen  oder  ziibereilelen  Mitteln 
angeführt  wurde.  Die  Angaben  der  Abkunft  und  der  Be- 
standtheile  der  Arzneimittel,  sollten  so  kurz  als  möglich 
sevn.  Ueberhanpt  herrscht  in  der  Verfassung  der  Phar- 
makopöen  die  gröfste  Willktihr,  und  es  ist  Zeit,  dafs  eine 
sogenannte  Philosophia  pharmaceutica  gegeben  werde,  wie 
eine  Philosophia  botanica.  Den  .Vnfang  hat  die  neue  preus- 
sisclie  Pharmakopöe  gemacht,  aber  nur  den  Anfang. 

Die  sehr  zusammeniresetzleu  Mittel  der  Alten  haben 
auch  eine  reiche  Maleria  medica  zur  Folge.  Ohne  auf  <lie 
Parabilia  zurückzugehen,  nahmen  die  ersten  Verfasser  der 
Dispensatorien  auf,  was  ihnen  von  den  Allen  geboten  wurde. 
Nach  und  nach  sah  man  ein,  wie  viel  LIeberllüssigcs  man 
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habe,  Tind  man  suchte  sich  der  Einfachheit  tti  nJlhetn.'  Die- 
ses pinf^  schneller,  langsamer,  nach  der  Gesinnung  der  Ver- 
fasser der  I)ispenRatonen.  In  den  neuem  Zeiten  "*var  die 
Vhannacopoea  suecica,  >vovon  die  erste  Auflage  1775  er- 
schien, diejenige,  welche  mit  einer  grofsen  Kühnheit  eine 
Menge  aller  rusainmengesetzter  Mittel  entweder  ganz  ver- 
warf, oder  doch  viel  einfacher  bereiten  liefs.  Ihr  folgte  die 
Londoner  Pliarmakopöe,  und  nach  und  nach  andere,  doch 
spät  und  in  der  Feme;  so  hat  7.  B.  das  Dispensatorium 
Brandenhnrgicuin  von  1781  noch  sehr  viele  der  allen,  mit  un- 
nützen Sachen  überladenen  Fomieln.  Auch  war  die  Schwe- 
dische Vhamiakopöe  die  erste,  welche  sich  nach  den  Fort- 
schritten der  Chemie  genau  ri<  hletc,  und  auch  hierin  folgte 
die  Londoner  Phamiakopöe,  so  wie  bald  nachher  die  Prens- 
sische  von  1799  auf  eine  sehr  ausgezeichnete  Weise.  Man- 
che Pharmakopoen  sind  noch  bis  jetzt  zurückgeblieben,  un- 
ter andem,  was  zu  verwundern  ist,  die  Pariser.  Auf  eine 
gar  sonderbare  Weise  sprach  sich  das  Unnütze  der  Phar- 
niakopöen  da<hirch  aus,  dafs  viele  Mittel  der  Apotheker  in 
den  kleinen  SlJi<llen  nicht  zu  halten  brauchte,  da  doch  die 
Menschen  in  den  kleinen  Slddlen  auch  wollen  gesund  wer- 
den, wenn  eine  Krankheit  sie  befallt,  und  es  nicht  verschul- 
det haben,  dafs  man  sie  nicht  heilen  will. 

Aber  wenn  auch  die  Arzneikunde,  um  Wissenschaft 
zu  seyn  oder  zu  werden,  zur  Einfachheit  zurückkehre« 
mufs,  so  kann  man  doch  dem  Arzt  nicht  verbieten,  jene 
alten  sehr  zusanmieiigesetzten  Arzneimiltel  zu  verschreiben. 
Sie  haben  sich  auch  nicht  stören  lassen,  und  jene  von  den 
bessern  Pharmakopoen  venvorfenen  Mittel  sind  noch  immer 
im  (lebraueh.     ISocIi  mehr  aber  sind  sie  im  Handverkauf, 
gar  oft  auf  l-'iiipfehlung  der  Aerzte.    Die  neue  Preufsische 
Pharmakopoe  hat   d;iher  einen  bis  dahin  ungewöhnlichen  ' 
Schrill  gelhan;  sie  hat  diese  Arzneimittel  in  einem  /.weiten  * 
Theil  der  Pharmakopöe  aufgeführt  als  solche,  welche  der  ^ 
Apotheker  nicht  nolhwendig  zu  führen  braucht.     Dieses  '* 
hat  den  Nutzen,  dafs  solche  Mitlei,  sowohl  verschrieben  als  ^ 
im  Handverkauf,  innner  auf  dieselbe  "VVVise  liereitet  werden,  ^ 
dafs  die  Apotheker  nicht  fernerhin,  wie  oft  geschehen  ist, 
Arcaiia  daraus  machen,  die  sie  als  ein  Figenlhuni  ihrer  Apo-  J 


Digitized  by  Googl| 


Apotheke.  149 

thcke  befrachten,  endfich,  dafs  sie  kOnncD  den  Visitationen 
ui\tcrsvorf(*u  werden,  n.'iiiilicli  in  so  fem,  dafs  die  Visilato- 
ren eines  und  das  andere  oben  Vorräthi^e  herausgruift^u 
müssen,  uiu  solches  dv.r  Uutersuchnng  zn  nnlerwerfcn ,  da- 
mit der  A|>otheker  in  Furcht  bleibe  inid  nicht  Verfälschtes 
anschaffe.  Die  neue  Preufsische  Pharinnkopöo  hat  aber 
auch  die  -zusammengesetzten  Mittel,  welche  sich  nicht  auf- 
bewahren lassen,  hieher  verwiesen,  wofür  ein  dritter  Theil 
zweckniäfsiger  |;ewesen  wäre. 

Die  Apothekenvisitationen  sind,  wie  gesagt,  vor- 
ninthlich  dadurch  entstanden,  dafs  die  Aerzte  der  Stadt  die 
Ingredienzien  zu  grofsen  Zusammensetzungen  beschauten, 
dann  auch  zu  allen  Zusammensetzungen.    Hieraus  entstan- 
den allgemeine  Visitationen.    Alle  Aerztc  der  Stadt  wurden 
zugezogen,  und  da  doch  einer  leiten  mufste^  so  war  dieser 
der  Physikus.    Man  kam  alle  T.ige  eine  oder  mehrere  Wo- 
chen des  Morgens  zusammen,  nahm  ein  Frühsttick  ein,  wo- 
bei die  Apotheker  wetteiferten,  besah  einige  Arzneimittel, 
machte  dabei  Bemerkungen,  die  nicht  selten  von  der  grOfs- 
fen  lJn^yis8e^ülcit  zeugten,  und  ziun  Schlüsse  erfolgte  ein 
f^rofses  Mahl.    So  waren  sie  noch  in  manchen  LMndeni  bis 
auf  die  neuesten  Zeiten.    Diesem  Unfug  ist  in  den  grofsen 
Ländern,  in  DeutschLind  zuerst  gesteuert  worden.  Im  Preus- 
sischen  müssen  die  Apoll)ek<Mi  wenigstens  alle  drei  Jahre 
eittiiial  visitirt  werden,  und  zwar  durch  den  Stadtphysikus, 
oder  auf  dem  Lande  durch  den  Kreisphysikus,  mit  Zuzie- 
hung eines  Apothekers,  der  in  der  Regel  der  Medizinal- 
a8«essor  ist,  aber  auch  ein  anderer  approbirter  tüchtiger 
Apotheker  scyn  kann.    In  Oesterreich  werden  die  Apothe- 
ken von  den  Kreis-  und  DistrietHrzten  jährlich  visitirt,  und 
das  Kreisamt  kann  eine  Superrevision  veranlassen.  Auch 
mufs  dort  der  Apotheker  die  Visitation  bezahlen,  nicht  aber 
die  Superrevision,  wofür  der  Kevisor  aber  keine  Diäten 
bezieht»  wohl  aber  der  Superrevisor;  ersterm  wird  nur  Vor- 
spann vergütet.    Im  Preufsisehen  bezahlt  der  Apolheker 
nichts;  die  Regierung  Alles.    Die  Vorschriften  für  die  Vi- 
sitation iju  Preufsisehen  sind  schon  oben  als  sehr  zweck- 
niäfsig  gerühmt.    Sie  lassen  noch  etwas  zu  wiinsrhen,  näm- 
lich die  Kücksirht  darauf,  dafs  alle  Arzneimittel  —  das 
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hcifst  golchc,  welche  immer  vorhanden  seyn  müssen,  von' 
don  Obripni  sind  nur  einige  gerade  vorrülhi^e  hrrausionch- 
inen  —  gchörif;  unlorsucht  werden;  denn  Erfahmnpm 
uiiifs  ist  rsachl.issif^keit  nm  meisten  zn  fürchten.  Die  Arznei- 
mittel müssen  die  in  der  Pharmakopöe  anuc^ebeneii  Kenn- 
zeichen haben;  vielleicht  %>ürde  eine  Forbentafel  für  die 
wichtigsten  Tinkturen,  auch  wohl  Dekokte  nicht  Überflüssig 
Boyn.    Es  müssen  auch  die  speciiischen  Gewichte  unter- 
sucht werden,  wo  es  die  Pharmakopöe  verlangt.  Endlich 
ist  die  Prüfung  auf  die  in  der  Pharmakopöc  angegebenen 
Vcriuireinigungcn  und  VerHilsrhungen  zu  richten,  doch  nuifs 
CS  den  Kcvisoreii  Überlassen  bleiben,  die  Art  und  Weise 
dieser  Prüfung  zu  bestinnnen,  denn  hierin  ist  täglich  zu 
lernen.    Es  sieht  dem  Apolheker  frei,  hierbei  (Gegenvorstel- 
lungen zu  machen.    Die  Pharmakopöe  nmfs  Rücksicht  auf 
diese  Visitationen  nehmen,  und  es  ist  dieses  auch  in  der 
neuem  Preufsischen  Pharmakopöe  geschehen,    ^sur  mufs 
der  Revisor  bedenken,  dafs  bei  den  Präparaten  nnr  die 
Verunreinigungen  angegeben  Verden,  welche  bei  der  vor- 
gesdiriebenen  Bereitung  möglich  sind.    Es  mufs  also  der 
Revisor  darauf  sehen,  ob  das  Prüparat  nicht  auf  eine  an- 
dere Weise  bereitet  oder  gekauft  ser,  und  mithin  noch 
andere  Veninrcinigungcn  und  Verfcilschungen  habe.  Ein 
Supplement  zur  Pharmakopöe  in  dieser  Hijisicht  möchte 
ganz  zwcckm'ifsig  seyn,  auch  wSrcn  dann  die  Kennzeichen, 
V^'rfidschungen  und  Verunreinigungen  der  Mittel  beizufü- 
gen, welche  nicht  inmier  vorräthig  seyn  dürfen.  Eür  grofse 
Zusanunensetzungeu  sollte  der  Physikus  ein  >iormaIpriiparat 
bei  sich  führen. 

Weiui  es  auch  sehr  richtig  ist,  dafs  ein  Visilalor  nicht 
alle  Verfälschungen  und  Betrügereien  enthüllen  kann,  8o 
hat  sie  doch  aufserordentlichen  Nutzen.  Sic  weckt  das  Ehr- 
gefühl, sie  veranlafst  den  Herrn,  in  seiner  Apotheke  wieder- 
um nachzusehen  und  zu  forschen,  ob  Alles  in  Ordnung  sey. 
Ohne  Visitation  würde  sich  mancher  Apotheker,  selbst  mit 
guten  Kenntnissen,  der  Nachlässigkeit  ergeben,  die  beson- 
ders bei  einem  guten  Geschäft  leicht  einreiCsen  kann; 

Das  Apothekergewicht  ist  seit  den  Ältesten  Zeiten 
80  cingctheilt,  dafs  ein  Pfund  12  Unzen  hat,  eine  Unze 
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8  Drachmen,  eine  Drachme  3  Skrupel.    Nein  aber  findet 
eine  Verschiedenheit  Statt;  die  deutschen  und  nordischen 
Nationen  iheilen  den  Skrupel  in  20  Gran,  die  Franzosen 
(Toniials)  und  die  Engländer  theilen  ihn  in  24  Gran.  In 
Deutschland  ^ar  das  Nürnberger  Mediciualgetvicht  allge- 
mein angenommen.    Es  ist  etwas  gröfser,  als  das  in  den 
meisten  Ländern  Deutschlands  eingeführte  CöHnische  Mark- 
^eMicht;  die  Drachme  Mcdicinalgewicbl  ist  um  22^  Recht- 
pfenni{;e  (deren  das  Mark  CöUuisch  65536  hat)  schwerer 
als  das  Quentchen  Cölliiisch  Markee wiclit.    Eine  Unze  Mc- 
dicinal^ewicht  hat  8368|  Kchtpf.,  die  Unze  des  franzOaiscIien 
Trojgewichts  8591^  Kchtpf.  und  die  Unze  des  englischen 
Troygewichts  8724  Kchtpf.  Bekanntlich  ist  Frankreich  allen 
Staaten  mit  einem  genauen  und  folgerechten  System  der 
Maafse,  Räume  und  Gewichte  vorangegangen.    Man  nahm 
als  Grundlage  des  Maafses  den  vierten  Theil  des  Erchiieri- 
dians  zwrischen  dem  Acquator  und  dem  Nordpol,  un<l  be- 
ßtinnute  den  zehnmilliontesten  Theil  desselben  als  Einheit 
unter  dem  Namen  Metrc.    Der  hundertste  Theil  dieses  Me- 
tres  cubirt,  giebt  den  Kaumcsiuhalt  für  eine  Menge  Wasser, 
deren  (gewicht  im  lufth'cren  Räume  bei  der  Temperatur  des 
schmelzenden  Eises  das  Grundgewicht  oder  die  Einheit  des 
Gewiciits  luiter  dem  Namen  (Tranune  ist.  Uebrigeus  wird  alles 
nach  Decimalzahlen  eingetheilt.    Im  Preufsischen  ist  der  Un- 
terschied zwischen  Civil-  und  Medicinalgewicht  durch  eine 
Verordnung  vom  16.  Mai  1816  aufgehoben.    Dieselbe  setzt 
fest,  daCs  der  preufsische  Fufs  ■«=  139,13  Linien  des  vorma- 
ligen genau  bekainiten  pariser  Fufses  seyn  soll,  und  das 
Pftind  »  dem  sechs  und  sechzigsten  Theile  von  dem  Ge- 
richte eines  preufsischeu  Kubikfufses  deslillirten  Wassers 
im  luftleeren  Räume  uikI  bei  15°  Reaum.  Quocksilb.  Therm. 
Ein  preufsisches  Pfund  von  16  Unzen  oder  32  Loth  ist  also 
=  167,711  französ.  (xrammen.    Uebrigeus  ist  die  alte  Ein- 
theilung  des  Civilgewichts  sowohl  als  dos  Medicinalgewiclits 
beibehalten  worden;  von  jenem  hat  ein  Pfund  32  Loth,  von 
diesem,  2  Unzen  oder  24  Loth,  aber  ein  Civ.-Lolh  ist  einer 
halben  Med.-Unze  völlig  gleich.    Im  Kaierischen  sind  die  (se- 
wichte  nicht  gleich;  eine  Unze  Med.-Gewicht  ist  »  30  (i ram- 
men.   Eine  Gramme  ist  =  13,92  Gr.  preufs.       16,10  Nüru 
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bortr.  Med.  (tcw.,  =  13,71  Oeslcrroich.  Med.-Gcw.,  =  16  naio- 
rißcli.  IVIr(l.-(ie\v.  J<M!e  andere  Art,  die  Men^e  der  AnLuei- 
inittel  zu  hestiinnicn,  ist  mit  Uecht  im  Preufsisebeu  g.inz 
verboten.  In  der  dritten  Ausgabe  "ivurde  noch  die  Mensura, 
das  Mnafs  zu  36  Unzen  angegeben  und  zugelassen,  aber 
aurli  dieses  ist  entbehrlich.  Früher  hatte  man  noch  fol- 
gende Mnafse:  Fasciculus,  ein  Arm  voll,  hält  12  Manipulos; 
Manipulus,  eine  Hand  voll,  hält  4  Pugillos;  Pugillus,  was 
man  mit  Fingern  fassen  kann,  oder  ungefähr  eine  halbo 
Drachmo;  Congius  ((iailon  der  Engländer)  hält  8  Pfunde 
Medicinalgewicht;  eine  Pinie  oder  ein  Nöfsel  ist  einem 
Pfunde  Med.-Gev^.  gleich.  Für  die  Kranken  kann  man 
aber  des  Maafses  nicht  entbehren;  man  rechnet  einen  Efs- 
iöff<'l  voll  zu  einer  halben  Unze,  einen  Theelüffel  zu  einer 
Drachme,  einen  Tropfen  zu  einem  Gran,  ungefähr,  denn 
genau  können  diese  Maafse  nicht  seyn;  die  ersten  Angaben 
des  Gewicfits  sind  in  der  Kegel  zu  grofs,  die  letzten  zu 
klein.  Es  ist  bekannt,  dafs  es  seine  Schwierigkeiten  hat, 
kleine  Mengen  mit  Genauigkeit  zu  wiegen;  der  Arzt  mufs 
sich  also  hülen,  dergleichen  von  dem  Apotheker  zu  for- 
dern, lieim  Verschreiben  der  Pulver,  wo  die  Menge  für 
jedes  Pulver  besonders  verschrieben  ist,  ihut  der  Apotheker 
besser,  die  ganze  Quantität  der  Ingredienzien  zu  wiegen, 
uiul  dann  in  Pulver  zu  thcilen. 

Ucber  die  Heceptirkunst  finden  sich  viele  gute  Bemer- 
kungen in  dem  Werke:  Pharmaceutische  Erfahrungen,  vor- 
züglich die  Reccplukimst  betreffend  v.  G,  H\  Müde.  Neue 
Ausg.  Leipz.  1816.  8.  Es  ist  bei  den  einzelnen  Mitteln 
schon  davon  geredet  worden,  wie  man  beim  Verschreiben 
und  Rezepliren  verfahren  solle  (s.  Ac^icia),  und  wird  noch 
in  der  Folge  geschehen.  Die  Beschaffenheit  des  Receptir- 
tisches  soUle  in  dem  Protokoll  der  Apothekenvisitationen 
angegeben  werden;  es  ist  eine  kleine  Lücke  in  der  sonst 
vortrefflichen  preufsischen  Verordnung  über  die  Visitatio- 
nen. iJenn  es  konnnt  viel  darauf  an,  wie  dort  alles  steht 
und  liegt,  und  sehr  nützlich  würde  es  seyn,  wenn  der  Re- 
visor den  Receptarius  in  seinem  Geschäft  sAhe. 

In  der  Medicinalordnung  von  Kaiser  Friedrich  II,  ist 
schon  vou  einer  Taxe  für  die  zusannnengesctzten  Arzneien 
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die  Rode.    Dio  erste  mir  bekannte  Taxe  hat  Herr  Reinhard 
in  dem  oft  nn«?eführleii  Rurhe  abdrucken  lassen.    Es  wer- 
den blofs  Coniposita  nud  Prneparata  genannt,  keine  Siin- 
^V\r\a,  -wie  denn  auch  die  Apothekerbücher  damals  die  Siin- 
plicia  nicht  enthielten.    Die  iV'anicn  sind  oft  sehr  srhlccht 
gednicU,  i.  B.  Triffcra  f  IVyphera),  Antithodon,  Kniagogiuni 
u.  d«:l.  m.  Hierauf  wurde  die  Taxe  den  ApothekerbOcheni 
anpeh.lDgt;  ein  Gebrauch,  der  sich  bis  auf  die  neuesten 
Zeiten  erhalten  hat.    Die  Absicht  der  Taxen  >var  zuerst, 
eine  Ucbertheuerung  der  Arzneien  von  Seiten  der  Apothe- 
ker zu  Terhindem ;  in  den  spätem  kam  ein  anderer  Zweck 
hinzu,  nämlich  Verringerun^ten  der  Preise  zu  verhüten,  wo- 
durch man  oft,  bei  schlechter  Waare,  Kfaifer  anzulocken 
gucht.    Diese  beiden  (iründe  sind  auch  diejenijien,  welche 
die  Taxen  für  die  Apotheker  in  allen  Ländern,  wo  Medi- 
cinalordnuuf^eQ  sind,  erhalten  haben.    Die  Taxen  wurden 
von  den  Ma^istr^iten  oder  einigen  Deputirten  aus  ihrer 
Mille,  mit  Zuziehung  der  Materialisten  und  Apotheker  ver- 
fertigt; zuletzt  nahmen  sich  die  obem  Medicinalbehörden 
der  Sache  selbst  an.    Man  erlaubte  im  Allgemeinen  dem 
Apotheker  gewisse  Proconte  von  der  Summe  zu  nehmen, 
welche  er  beim  Ankaufe  der  Waaren  ver^vandte.    Sie  wa- 
ren in  andern  Ländern  anders  festgesetzt,  aber  wie  man 
die  Bestimmung  machen  sollte,  darüber  findet  sich  in  den 
frühem  Zeiten  keine  Auskunft. 

Unstreitig  ist  die  Arzneitaxe  ein  Gegenstand  von  der 
grOfstcn  Wichtigkeit  für  die  Mediciniscbe  Polizei.  Die  KtV- 
nigl.  Societat  der  Wissenschaften  zu  («ötttngen  setzte  Mn 
Jahre  1794  einen  Preis  für  die  beste  Abhandlung  über  Ara- 
oeitaxen  aus,  und  ertheilte  denselben  einer  Abhandlung  des 
Bürgermeisters  und  Phjsicus  ICrügelatetn:  Von  Venuindo- 
ning  der  Arzneipreise  nnd  der  zu  diesem  Behuf  erforder- 
lichen Dispensatorien  und  Taxen,  Göttingen  L795.  Eine 
andere  Concurrenzschrift:  Wie  können  billige  Preise  der 
Apothekerwaaren,  besonders  der  zubereiteten  Arzneien  er- 
halten und  gesichert  werden,  Stendal  1795,  vom  Doctor 
Jit^ler  zu  Lüchow,  theilte  die  Societftt  dem  berühmten  Che- 
miker und  Apotheker  WcBirumb  mit,  welcher  sein  Gutnch- 
ten  nach  Wumch  der  Societät  drucken  liefs:  Boinerkiuigen 
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über  Arzneifaxen  und  deren  Verbindung,  veranlafsl  durch 
die  Concurrenzarluift  des  Hm.  Dr.  J.  zu  L.  v.  J,  F.  If«- 
gtrumb,  Göllingen  1797,  und  Bemerk,  üb.  A.  T.  u.  d.  Ver- 
minderung veranlafst  durch  die  (loncurrenzschrift  des  Hrn. 
Dr.  Krügehteiny  GöUingen  1797.  Es  erschien  hierauf  ein 
nölhiger  Nachlrag  zur  Conen rrenzschrifl  von  Dr.  Jugler^ 
Hannover  1798. 

Hestrumb's  Scliriften  sind  unslreilig  die  wichügstcii 
über  diesen  Gegenstand,  die  ßasis  aller  Bcsünnuungen  über 
die  Arznei -Taxen  überhaupt.  Sie  zeigen,  dafs  die  UrlLeile 
derer,  z.  ß.  der  meisten  Aerzle,  welche  von  dem  Geschäft 
nichts  verstehen,  durchaus  unzutreffend  sind.  Es  ist  über- 
haupt in  allen  Dingen  sehr  wichtig,  wenn  gehörig  ausge- 
führt wird,  dafs  die  tod  einer  Sache  niclit  reden  sollen, 
welche  nichts  davon  verstehen.  WeBtrumb  zeigt,  wie  viel 
Unkosten  der  Apotheker  hat,  bis  er  die  eingekaufte  Waarc 
zum  Verkauf  bringt,  und  das  kann  niemand  zeigen,  der 
nicht  Kenntnisse  vom  Handel  und  Kaufmannschaft  hat.  Der 
Kaufmann  verkauft  gar  oft  zu  weit  höheren  Proceuten,  als 
tier  Apotheker,  und  er  wird  nur  daim  reich,  wenn  er  die 
ZeitumstUndc  benutzen,  wohlfeil  einkaufen  und  theuer  ver- 
kaufen, kurz,  wenn  er  speculiren  kann,  welches  dem  Apo- 
theker eben  durch  die  Taxe  verboten  ist.  Der  Apotheker 
bat^  wie  )eder  Kaufmann,  seinen  Gewinn  von  dem  Absätze 
im  Verhliltnisse  zum  Einkaufe,  er  wird  bei  theuercm  Ein- 
kaufe und  nicht  verhclltnifsniäfsig  vermindertem  Absätze  ge- 
winnen; es  ist  als  ob  er  so  vielmehr  absetzt,  als  die  Waare 
theurer  wurde;  er  wird  überhaupt  genonunen  beim  Absätze 
zusammengesetzter  Arzneimittel  mehr  gewinnen,  als  beim 
Absätze  der  einfacheren.  In  früheren  Zeiten,  als  der  Thc- 
riak,  die  Aurea  Alexandrina,  die  Hiera  picra,  und  andere 
solche  Arzneimittel,  welclie  die  Aerztc  zum  Theil  niclit 
mehr  kennen,  im  allgemeinen  Gebrauche  waren,  koiuitc 
der  Apotheker  geschwinder  ein  reicher  Mann  werden,  als 
jetzt.  Vom  Recepturverkauf  hat  der  Apotheker  im  Preus- 
sischcn,  wo  doch  eine  hohe  Taxe  ist,  Bur  gerade  den  staur 
dcsniAfsigen  Unterhalt  für  sich  und  seine  Familie,  wemi  er 
nicht  in  einer  sehr  günstigen  Lage  in  Rücksicht  auf  Volks- 
«menge,  WohUiabenheit  der  Einwohner  und  Nahe  anderer 
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Apotheken  sich  befinflrf.   Sollte  die  Homoeopnthisrhe  Heil- 
methode sich  verbreiten,  so  iiiüfste  man  dem*  Apotheker 
noch  bt'soiidere  Vorthrile  zugestehen,  um  ihn  zu  erhalten. 
Wa»  die  Apotheker  jetzt  wohlhabend,  ja  reich  machen 
kann,  sind  Liefenin^jen  aller  Art,  wobei  der  Gewinn  sich 
vervieirälli«;t.    Hier  ist  der  Apotheker  blofs  Kaufmann;  der 
Staat  nm(8  ihn  als  einen  solchen  behandeln,  und  ihm  so- 
wohl  als  dem  Abnehmer  Freiheit  lassen,  seine  Taxe  zu 
setzen,  -^Tie  er  will,  denn  der  Abnehmer  kann  hierbei  seine 
Vorsichtsniaafsregeln  ebenfalls  nehmen,  wie  er  will,  wel- 
ches bei  dem  PriTat manne  nicht  möglich  ist.    Es  nuifs  also 
der  Rabatt  den  (Kontrahenten  (iherlassen  bleiben,  wenn 
auch  der  Staat  einer  der  Contrahcnten  se^-n  sollte.  Denn 
der  Apotheker  kann  die  Arzeneien  wo]ilf«'iler  liefern,  wenn 
er  eine  bedeutende  Menjre  absetzt,  und  zwar  um  so  wohU 
feiler,  ]C  fpröfser  die  Men^e  ist     Auch  der  Handverkauf 
kann  (ür  den  Apotheker  selir  bedeutend  werden,  nicht  al^ 
\e*m  mit  unzubereiteten  Arzneimitteln,  sondern  auch  mit 
zubereiteten,  und  viele  Apotheker  haben  einen  Theil  ih- 
res Wohlstandes  den  zubereiteten  Mitteln,  welche  ein  be- 
Uebicr  Arzt  auf  ihren  Apotheken  einführte,  zu  danken! 
Dafs  daraus  keine  Arcana  können  gemacht  werden,  strebt 
der  zweite  Theil  der  Neuen  Preufsischen  Pharmakopoe  zu 
verhindern.     Mir  scheint  es,  dafs  man  den  Handverkauf 
frei  lassen  mflsse.     Die  Menjie  der  Gef^enstände,  welche 
darin  vorkommen,  ist  so  profs  nicht;  er  kann  beschriinkt 
werden  auf  die  Arzneimittel,  welche  in  der  Pliannakopöe 
(wobei  jedoch  ein  solcher  zweiter  Theil,  wie  in  der  neuen 
Preufsischen  sejn  nuifs)  aufgezeichnet  .»«ind,  mit  Ausnahme 
der  pfiis;en  und  stark  wirkenden  Mittel;  der  Arzt  kann 
seJb^^f  amieu  Kranken  eine  Erleichterung:  dadurch  verschaf- 
fen,  dafs  er  ein  Hausmittel  anräth,  welches  im  Handverkaufe 
zu  haben  ist,  und  der  Physik us  wird  leichter  auf  die  Güte 
dieser  Arrneimittel  Acht  haben,  wie  schon  oben  erwHhnt 
wurde,  als  auf  die  Richtigkeit  der  Mittel  nach  Recepten, 
welches  unmöglich  ist. 

Im  Jahre  1815  erschien  eine  Neue  Preufsische  Apo- 
theker-Taxe  j  in  deren  Einleitung  die  Verfasser  das  Ver- 
fahren aasciuandcr  setzen,  welchem  sie  bei  der  Verfertigung 
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;;(>fol^t  8111(1.  So  viel  kh  wcifs,  ist  diese:}  Iiier  zum  ersten 
Mal  f^eschehen,  auch  keime  ich  keine  andere  Taxe,  b«i 
welcher  dieses  überhaupt  geschehen  ist,  und  dalna-  koiuiiit 
die  Heiirlheilun^  der  Taxen  überhaupt  auf  die  Beurtliei- 
hin^  der  Preid'sischeu  zurück.  J)ie  Verfasser  sind  den 
Winken  gefolf^l,  welche  ffestrumb  ^ej;eben  halte,  in  de^  • 
sen  Plan  aber  keine  Ausfühnuif;  la^.  Sie  nahmen  zur 
Grundlage  eine  Ausgabe  von  4(NM)  Thaleni  )cihrlich  zinn 
Ankaufe  der  Waareu,  sie  verglichen  damit  die  nolhweii- 
di^eii  Ku.slen,  welche  die  Apotheke  jährlich  erfordert,  sie 
^aben  dem  Apotheker,  der,  seines  Geschäfts  we^en,  so  viel 
rohe  Waaren  anzukaufen  genöllii^l  ist,  jährJit  Ii  2000  Tha- 
h&r>  xur  Unterhaltung  seiner  Familie  und  seines  Hausstandes 
tiberhaupt,  und  fanden  ein  Verh»*illnifs  des  Einkaufspreises 
zu  den  Auslagen  und  deren  (^uinn  =  4  :  10.  Sie  grün- 
deten dieses  Verhältnifs  auf  eine  Durchsicht  verschiedener 
Haiuh'lsbücher  der  Apotheker,  besonders  auf  eins,  >^rlches 
20  Jahre  genau  diirciigeführt  \>ar.  Ks  bleibt  also  4  :  lü 
das  (xrund verhältnifs,  und  der  Preis  aller  rohen  Arznei- 
waaren  wird  danach  bestimmt;  nur  beim  Handverkauf 
kommen  liestimmmigen  nach  4  :  8  vor.  Auch  ist  die- 
ses (jrundverhältnifs  bei  Arzneimitteln  von  einfacher  Be- 
reitung, z.  Ik  geschnittenen,  gcstofseneii,  beibehalten  worden. 
^iur  macht  man  davon  eine  Ausnahme  sowohl  für  rohe 
Arzneimittel,  als  für  einfach  zubereitete,  wenn  die  Waarc 
im  Ankaufe  sehr  wohlfeil  ist,  welche  Erhöhung  eine  beige- 
fügte Tabelle  zeigt.  Wegen  des  Abgangs  beim  J)i8pensi- 
ren  rechnet  man  das  Pfund  im  Ankaufe  zu  13  —  14  Unzen 
im  Verkaufe.  Bei  länger  dauernden,  schwierigen,  verwik,- 
kelten  Zubereitungen,  wird  ebenfalls  nach  der  Art  der  Zu- 
bereitung jenes  Verhältnifs  erli<'>ht;  es  werden  nämlich  die 
Ingredienzien  nach  Einkaufspreisen  addirt,  die  gefundene 
Zahl  wird  dann  nach  dem  Verhältnisse  4  :  11  oder  4  ;  12 
u.  8.  w,  vermehrt,  und  nun  durch  die  Ausbeute  dividirl, 
um  den  Preis  einer  ITnze  u.  s.  w,  zu  erlialten.  Zugleich 
wird  dabei  auf  den  Dispensationsvcrlust  wie  vorher  Rück- 
sicht genommen.  Aurli  bei  Zubereitungen  sieht  man  nicht 
allein  auf  die  Art  der  Zubereitung,  sondern  auf  die  Wohl» 
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feilhcif  der  Infnrodicnzieti,  und  erhöht  danarli  das  Grund- 

"vcrhälliiifs  für  den  Verkaufspreis. 

Ge^cn  diese  Taxe  hat  man  im  Allgemeinen  zuerst  ein- 
fLerwaudt,   dafs  sie  zu  hoch  sey.    Sie  ist  allerdings  hoch. 
Herr  Razetd  in  seinem  Entwurf  einer  allgemeinen  Arznei- 
mittel-Taxe nach  Gnmdsätzcn,  Heidelberg  1821,  berechnet 
S.  12,  dafs  ein  und  dasselbe  Arzneimittel  von  derselben 
Qualität  nach  der  Badischen  Arzneitaxe  um  22  Fl.  13  Kr., 
nach  der  Damistridler  um  29  Fl.  20  Kr.,  nach  der  Frank- 
furter um  38  Fl.  52  Kr.,  nach  der  Preufsischen  um  49  Fl. 
15  Kr.,  und  nach  der  Hannoverschen,  als  der  höchsten, 
nm  49  ¥h  39  Kr.  verkauft  werde.     Man  sieht  hier  bciin 
ersten  Blicke  den  Unterschied  zwischen  Süd -Deutschland 
und  Nord-Deutschland.    l>ie  Bedürfiiisso  des  Lebens  sind 
nändich  weit  theurer  in  Norddeutschland,  als  in  Süddeutsch- 
land,  wovon  sogar  jeder  Durchreisen<Ic  sehr  bald  über- 
zeugt wird.    Aber  auch  dieses  abgerechnet,  sind  die  Kla- 
gen  der  Uadischcn  Apotheker  Über  die  Unbilligkeit  der 
Taxe  sehr  grofs  gewesen,  und  Hr.  Razen  zeigt,  dafs  bei 
dem  Verkaufe  einer  und  derselben  Quantität  und  Qualit.'it 
von  Arzneimitteln,  die  Einnahme  vom  Jahre  1821  sidi  um 
1016  Fl.  8  Kr.  geringer  stelle,  wie  im  Jahre  1812,  und 
dafs  die  Summe  des  Verlustes  jene  der  Kinnahme  um  159  Fl. 
32  Kr.  übersteige.    Hr.  Flachsland  hatte  die  Taxe  für  Ba- 
den entworfen  in  der  Schrift:  Apothekerlaxe  zur  neu  ein- 
geführten preufsischen  Pharmakopoe.    Karlsruhe  J8()9. 

Ein  anderer  Vorwurf,  welchen  man  der  preufsischen 
Taxordnung  macht,  beruht  daranf,  dafs  in  Berlin  die  Taxen 
für  das  ganze  Land  verfertigt  wenlen,  da  doch  in  Berlin 
die  Kasten  der  Unterhaltung  grOfser  sind,  als  in  andern 
Städten,  auch  die  Finkaufspreise  verschieden  von  denen 
in  Oslpreufsen  und  am  Rhein.  Die  Apotheker  in  jenem 
l^andc  fanden  die  Taxe  zu  hoch,  die  Apoth<'ker  am  Rhein 
zu  gering.  Ich  bin  allerdings  der  Meinung,  dafs  Ostprens- 
«en,  vielleicht  auch  Ponnnern  und  W'estpreufsen,  die  Mark, 
Schlesien,  die  Rlieinprovinzen,  Polen  u.  s.  w.  besondere 
Taxen  haben  müssen.  >iicht  allein  die  Finkaufspreise  erfor- 
dern eine  Aenderung,  sondern  auch  die  Kosten  der  Unter- 
haltung der  Apotheke,  und  es  ^>ürde  den  Behörden  in  den 
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Hauptstädten  jener  Provinzon  leicht  seyn,  auszuinittcin,  ob 
das  für  Berlin  gültige  Grundverhaltnifs  auch  <lort  gültig 
8cy.  Auf  den  Gränzen  ^vürdc  die  Verschiedenheit  der 
Taxe  allerdings  Unannehmlichkeit  herbeiziehen,  aber  diese 
lassen  sich  nicht  cindern;  das  kleinere  Uebel  luufs  dem 
gröfseren  Nutzen  weichen.  Die  Grundsätze  müssen  diesel- 
ben bleiben;  ihre  Amvendung  mufs  sich  nach  den  äufsern 
Verhältnissen  richten.  ISur  darf  kein  Unterschied  zwischen 
dem  Apotheker  in  grofsen  und  kleinen  Städten  gemacht 
werden.  iJenn  es  wird  das  (rrundverhältnifs  von  einem 
Apotheker  hergenommen,  welcher  jährlich  4(MM)  Thaler  zum 
Einkauf  Ton  Arzneiwaarcn  ver^vendel,  wclciier  ein  (tCsc  liäfl 
von  4<K)0  Thalern  macht,  wie  der  Apotheker  sagt,  und  da- 
nach wird  sein  Gewuin  bestinunt.  Dieser  Gewinn  fällt 
nun  um  so  viel  geringer  aus,  je  geringer  das  Geschäft  ei- 
nes Apothekers  ist,  wie  dieses  in  kleinen  Slätlten  der  Fall 
in  der  Regel  sejn  wird.  Auch  weifs  man,  dafs  selbst  bei 
hohen  Arzneitaxen  der  Apotheker  in  kleinen  Städten,  oder 
bei  einem  geringem  Geschäft  von  diesem  allein  nicht  reich, 
oft  nicht  einmal  wohlhabend  wird,  und  es  bleibt  das  ein- 
zige Mittel,  die  Apotheker  in  kleinen  Städten  so  zu  erhal- 
ten, dafs  sie  das  Geschäft  nicht  ganz  venia chläfsigen,  ihren 
(lewinn  nach  dem  Gewiini  in  grofsen  Städten  zu  berechnen. 
Ein  Anderes  ist  es,  wenn  man  Apotheker  von  gleich  gros- 
sem (xeschäfte  mit  einander  vergleicht,  wo  es  allerdings 
sehr  auf  die  Wohlfeilheit  des  Ortes  u.  8.  w.  ankommt. 

Sehr  gegründet  ist  auch  ein  anderer  Ein\\urf  gegen 
diese  Taxe.  Es  werden  zu  den  Kosten  für  die  Unterhal- 
tung <ler  Apotheke  auch  die  Kosten  gerechnet,  welche  (tC- 
hülfen,  Lehrlinge,  Arbeitsleute  und  ein  Theil  der  Feue- 
rung machen.  Aber  diese  Gehülfen,  Lehrlinge  u.  s.  w.  sind 
doch  nur  zur  Verfertigung  der  zubereiteten  Arzneimittel 
da,  und  doch  wird  für  diese  Zubereitung  wiederum  etwas 
gerechnet,  indoni  man  nämlidi  das  \  erhällnifs  4  :  10  er- 
höht. Offenbar  wird  also  etwas  doppelt  gerechnet,  und  es 
ist  nöthig,  dafs  diese  Summen  abgezogen  werden.  In  der 
That  ist  dieses  dadurch  unschädlich  geworden,  dafs  majQ 
das  Grundverhältnifs  für  holie  Einkaufspreise  berechnete, 
wie  sie  vor  dem  Jahre  1815  bestanden,  und  nachher  uic- 
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dri^e  Preise  eintraten,  wobei  docli  die  Kosten  der  Unter- 
lialtun^  nicht  eben  so  eniiedrigt  \*nrden;  aber  pcjrründpt 
bleibt  der  Vorviurf  immer. 

Ueberhaupt  sollte  das  Grundvorhältiiifg  von  Zeit  zu 
Z^il  einer  neuen  Untersiirliung  unterworfen  erden.  Phal- 
len die  Preise  der  rohen  Arzucuniltel,  und  fallen  die  Ko- 
sten des  Unterhalts  sowohl  der  Apotheke  als  des  Apothe- 
kers und  seiner  F.imilie,  nicht  in  f^leirhem  Verliiilliiisse,  so 
leidet  der  Apotheker  sehr.  Steif;en,  nmf;ekehrt,  die  Einkaufs- 
preise, und  steigen  die  Kosten  des  IJiiteriialls  nicht  in  |;lei- 
chem  Verhältnisse,  so  leidet  das  Volk. 

Hr.  Raten,  in  der  oben  erwähnten  Schrift,  nimmt  für 
den  Einkaufspreis  einen  Durchschnittspreis  von  12  Jahren 
an,  welches  bequem  scheint,  wenn  nicht  sonderbare  iie»e- 
benheiten,  wie  die  Conlinentalsperre,  sich  erei'inen.  Kr 
Iheilt  die  rohen  Arzneimittel  in  Klassen,  und  giebt  dem 
ApolhcWer  von  jeder  Unze  einen  bestinunten  (irewinn,  einen 
^ennf;em  von  den  wohlfeileren,  einen  gröfsern  von  den 
theuerem.  Aber  dieser  Gewinn  ist  i^anz  will  kührlich  btv- 
sfininit.  Eben  so  scheinen  mir  in  den  Schriften  vcm  Merni 
I/nn/e:  Entwurf  zu  einer  allgemeinen  und  beständigen  Apo« 
thekertaxe,  Frankfurt  1818,  und  Markus  System  einer  Arz- 
neitaxe nach  Procenten,  Erlang.  1821,  die  Uestinniiungen  zu 
willkührlich.  Meiner  Meinung  nach  ist  ein  <>rundverhält- 
ni{s  durchaus  erforderlich,  um  die  Taxe  nach  (xründen  und 
nicht  blofs  willkührlich  zu  beslimnieiu 

Darum  scheint  es  mir  auch  zweckmäfsiger,  ^\enn  die 
Zubereitung  der  Arzneimittel  nicht  besonders  bezahlt  wird, 
w  ie  es  gewöhnlich  geschieht,  sondern  wenn  man  auch  hier 
das  Gnindverhältnifs  als  Nonn  anninnnt,  wie  es  in  der 
prenfsischen  Taxe  geschehen  ist    Aber  die  Verfasser  der- 
selben verfahren  bei  Ei  höhung  des  Griuidverhältnisses  will- 
kührlich.   Hier  sind  die  mechanischen  Zubereitungen  von 
den  chemischen  zu  unterscheiden.    Um  die  Erhöhung  des 
i^rundverhältuisses  für  jene  zu  linden,  nuifs  mau  zu  den 
Kosten,  welche  die  Unterhaltung  einer  Apotheke  überhaupt 
macht,  und  zu  dem  Gewinne  die  Kosten  fügen,  welche  die 
Unterhaltung  der  Arbeitsleute,  Gefäfse  u.  s.  w.  verursacht, 
und  daraus  das  Gruudverhülluifs  suchen.  Eben  so  verfährt 
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man,  i"m        Grundvcrhrillnifd  fflr  die  chenusclicn  Zuborei- 
(iingcn  zu  finiK'U,  indem  man  die  Kosten  für  den  Defecla-  '* 
rius,  Arbeitsleiilc,  (icfäfse,  Feuerung  u.  s.  w.  hinzurechnet. 
Im  Grunde  ist  kein  Unterschied  zwischen  leichtem  und  ^ 
sch\vierif;em  Arbeiten,  denn,  die  Zuthnten  abgerechnet,  ist  ' 
es  für  die  Auslagen  des  Apothekers  einerlei,  ob  der  G«- 
liülfe  vorsichtiger,  oder  weniger  vorsichtig  dabei  >erfahren 
mufs,  auch  ob  er  längere  oder  kürzere  Zeit  darauf  verwen-  ' 
det;  einen  Gehülfen  mufs  der  Apotheker  doch  haben,  wenn  ^ 
das  Geschäft  einigermafsen  bedeutend  ist    Für  die  Taxe 
der  zubereiteten  Arzneien  ist  es  aber  durchaus  notliwendig, 
dafs  die  Ausbeute  in  der  Pharm.ikopöe  angegeben  werde,  * 
dainit  nicht  die  Bestimmung  der  W  illkühr  derer  überlassen 
bleibe,  welche  die  Taxe  macheu.    Es  ist  dieses  bisher  noch  V 
m  keiner  Pharmakopöe  geschehen. 

Das  Grundverhällnifs  mufs  bleiben,  aber  zum  Besten  ^ 
des  Publikums  mag  es  auf  der  einen  Seite  erniedrigt  \>  er- 
den, indem  es  auf  der  andern  verhältnifsmäfsig  erhöht  wird.  ^ 
Eine  kleine  Erhöhung  des  Preises  bei  wohlfeileren  Mitteln 
wird  luan  sich  gern  gefallen  lassen,  indem  theurc  ArzneU 
mittel  desto  mehr,  das  heifst  verhältnifsmäfsig  im  Preise  er- 
niedrigt werden.  J)ie  preufsische  Arzneitaxe  hat  dieses  hier  ' 
und  da  schon  gethan,  es  läfst  sich  aber  mit  Nutzen  noch 
weiter  anwenden.  ! 

Die  Unbequemlichkeit,  dafs  der  Gewinn  der  Apotheker 
mit  dem  Einkaufspreise  steigt  oder  fällt,  hat  Herrn  Geiger 
auf  den  Gedanken  gebracht,  ein  Taxverfahreu  zu  ersinnen, 
welches  jene  Unbequemlichkeit  nicht  hat  S.  dessen  Ideen 
über  eine  Apothekertaxe  von  PA.  L,  Geiger y  Heidelb.  1819. 
Alles  Schwankende  und  Unsichere  fällt  weg,  sagt  er,  wenn 
man  dem  Apotheker  auf  ein  bestinnntes  Gewicht  (jedoch  in 
Beziehung  auf  die  Menge,  w  elche  in  der  Regel  verschriebea 
winl),  ohne  Rücksicht  auf  den  Einkaufspreis,  einen  fest- 
gesetzten gleichen  Gewinn  zuläfst.  Gewifs  ein  sinnreicher 
Vorschlag.  Aber  wie  will  man  diesen  Gewinn  bestinnnen, 
ohne  Unbilligkeit  für  das  Publikum,  oder  den  Apolbeker?  , 
Doch  wohl  nur  dadurch,  dafs  man  Rücksicht  niumit,  was 
der  Apotheker  an  dem  gegebenen  Orte  und  ziur  gegebenen 
Zeit  zur  Unterbiütung  seiner  Apotheke  jähilich  verbraucht. 

Da 
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Da  nun  gar  keine  Taxe  denkbar  ist,  ohne  auf  den  Einkaufs- 
preis Rücksicht  zu  nehmen,  wenn  auch  der  Gewinn  danach 
nicht  beftimnit  wird,  da  man  femer  auf  die  nothwendigen 
Ausf^aben  des  Apothekers  sehen  niufs,  um  ihm  keinen  in 
zwiefacher  Rucksicht  unbilligen  Preis  zu  bestimmen,  so 
scheint  es  mir,  als  ob  man  auch  hier  darauf  zurückkehren 
müsse,  ein  Normalverhällnifs  zwischen  Einkauf  und  Ver- 
wendung zu  suchen,  wie  es  für  jede  andere  billige  Taxe 
erforderlich  ist.  L  —  L 

APOZEMA  (von  otzo^uv,  sieden).  Eine  Abkochung, 
ein  Absud,  Decoct.  H  —  d. 

APPARAT  (chemischer),  nennt  man  die  Geräthschaf- 
ten  zusanunengenommen,  welche  zur  Scheidung  und  Ver- 
bindung der  Körper  gebraucht  werden.  Der  Apparat  ist 
verschieden  nach  den  verschiedenen  chemischen  Operatio- 
nen, und  ein  ^eder  wird  bei  der  Operation,  wozu  er  an- 
gewendet wird,  so  weil  es  erforderlich  ist,  angeführt  werden. 

«Wr  L  —  k. 

APP.ARAT,  chirurgischer.  S.  GerJIthschaften,  chirurgische. 
A  PPARAT,  geburtshülflicher.  S.  Gerälhscbaflcn,  geburts« 
hälflichc. 

APPAREIL.    S.  GerJithschaftcn,  chirurgische. 

APPENDIX  VERMIFORMIS,  der  wiimifürmige  An- 
hang des  Rlinddanns,  welcher  nur  dem  Menschen  und  den 
menschenähnlichsten  Affen  eigen  ist,  indessen  doch  auch 
hin  und  wieder  dem  Menschen  fehlt.  Vergl.  den  Artikel 
Dannk  final.  R  —  L 

APPEHTURA  des  Beckens.    S.  Recken. 

APPETEiNTIA,  Neigung,  Zuneigung,  Begehren. 
Es  ist  ein  allgemeines  Naturgeselz,  dafs  differente  Qualitä- 
ten sich  anziehen  oder  abstofsen,  auch  dafs  gleiche  Quali- 
täten, rriumlich  getrennt,  sich  zu  vereinigen  suchen.  Die 
Worte  Anziehung,  Verwandschaft,  Wahlverwand- 
schaft, drücken  die  Erscheinungen  der  Wirkungen  dieses 
Naturgesetzes  aus,  je  nachdem  wir  sie  vom  mechanischen 
oder  chemischen  Standpunkte  aus  betrachten.  Aber  auch 
im  Gebiete  des  Lebens  wirkt  dies  Gesetz  höchst  möchlig, 
und  ist  der  Grund  der  wichtigsten  Thaligkeitcn  in  demsel- 
ben, sowohl  in  dem  Gebiet  des  erzeugenden,  plasliöchcn, 
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als  des  srnsibicn  Lebens.  Ja  dafs  das  sensible  Leben  zum 
Mittel  für  die  Thiiligkeilen  und  Zwecke  des  plastischen  Le- 
bens >vird,  beruht  ganz  besonders  auf  diesem  Natiu-gesetze. 

Hier  geht  uns  nur  die  Wirkung  desselben  im  Gebiete 
des  Lebens  an,  und  wir  betrachten  es  als  thätig  a)  im  pla- 
stischen Leben,  b)  im  sensiblen  Leben,  c)  im  Bestinnnen 
der  plastischen  Thlitigkeit  durch  die  sensible  und  unii:ekehil. 

Alle  plastische  Thätigkeit  verhält  sich  als  Ver>vandlnng 
des  äufseren  in  ein  inneres,  und  das  innere  in  tiufseres, 
folglich  als  Qualitätsveränderung  in  zwiefach  entgegenge- 
setzter Richtung.  Der  Stoff  niufs  also  fähig  seyn,  sich  xu 
verwandeln,  der  äufsere  nämlich  in  organische  Substanz 
und  diese  in  äufsere.  Die  ^'e^\vandhalg  de«  äufseren 
Stoffs  in  organische  Substanz,  heifst  Assimilation  (s.  d. 
Art.)«  T^icht  jede  Qualität  zeigt  sich  zu  dieser  Verwand- 
lung gleich  fähig,  ob  wir  sch(m  nicht  sagen  können,  dafs 
uns  absolut  zur  Yerwandhnig  unfähige  Stoffe  bekannt  sind. 
Stoff,  der  mehr  als  andere  fällig  ist  zu  dieser  Verwandlung, 
heifst  in  dieser  Rücksicht  assimilir barer  Stoff,  und  jede 
Form  lebendiger  Bildung  hat  den  ihrigen.  Unter  Mitwir- 
kung des  Lichts,  der  Atmosphäre,  des  Wassers,  erfolgt 
diese  Verwandlung  nach  dem  (iesetz  der  Aneignung  des 
(bleichen ,  der  Anziehung  des  Aehnlichen  und  Vereinigung 
des  Unähnlichen,  also  nach  dem  Verhältnifs  der  Appetenz 
der  Stoffe  gegen  einander.  Da  jeder  vollkomninere  Orga- 
nisnms  aus  Vereinigung  einer  Vielheit  diffcrenter,  organi- 
scher Formen  zu  einem  (>anzen  in  Zweck  und  Form  be- 
steht, so  hat  jede  besondere  Form  ihr  eigenthündiches  Ver- 
hältnifs von  Gleichheit,  Aehnlichkeit  und  Unähnlichkeit  zu 
andern  Stoffen.  Hierauf  beruht  alle  speciiische  Wirkung 
dieser  auf  einzelne  Systeme  und  Organe  des  Indi>iduums. 

In  der  nicht  organischen  ISatur  treten  die  Stoffe  nach 
Gleichheit,  Aehnlichkeit  und  Unähnlichkeit  auf  einmal  in 
ein  bestinmites  Verhältnifs  zusammen,  und  ihre  neue  Ver- 
bindung neigt  zur  Beharrlichkeit.  Im  Lebendigen  aber  er- 
folgt dies  Zusammentreten  allmählig;  der  Verwandlungs- 
procefs  ist  allein  beharrlich,  und  eben  deshalb  der  Stoff  nicht, 
sondern  er  beginnt  seine  Assimilalioii,  erreicht  deren  Maii- 
umm  und  überschreitet  dasselbe.    Dadurdi  wird  er  cudiicb 
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erfolgt  ite  SSnKbkwMcUaiig  dM  iwMMi  in 
lufscret.    Wie  abe  die  Idbend^en  IndWiduen  keüneo, 
i^achsen,  ihre  AusbildiiDg  erreichen,  sie  dann  Überschreiten 
vmd  sterben,  so  auch  jeder  ttoüiere  SUfä,  fhnn  «e 
MBunen  wird. 

.JKe  FiliiglMl  dar  or%miMtkitn  Femen,  aut  andani 
eiibi<'jiir§iiMiid9n  (ilffe  Appetenz,  fei  wo  Im  aie  geneigter 
sind,  mit  diesem  StofT  sich  zu  verbinden ,  als  mit  jenem), 
beding  also  alle  Erzeugung  und  Erhaltung  organischer 
MaMte»  md  zugleich  die  Differenz  der  Wkkun^  der  Aus- 
maniMe  eoC  einaeine  ^^fileaie  «nd  QifiM^  somit  «Mh  elfte 


'  In  der^niAlen  Sphire  beruht  zunlchit  alle  Empfin- 
dung auf  Unterscheiden  der  Gleichheit,  Aehnlichkeit  oder 
UnShnlicbkeit  des  öufseren  mit  uns  selbst,  woher  jeder  Em- 
pfindung UQ^cich  eine  Ahnung  inwohnt«  nach  welcher  das 
;9lHf€aMip|iijMi^^    oder  weniger  mgenst«  oder  onan- 
gcaelHn  ist;  asch  dteser  Ahnung  bieHaiaien  sich,  hei  den 
Thieren  ihst  siissehllefslich,  bei  den  Menschen  sehr  efl,  die 
Regungen  des  Willens.    Allein  die  Wirkung  des  Bemerkens 
des  iyleiehartigen  oder  Ungleichartigen  auf  die  Intelligenz 
ist  noch  weit  aufKaUendsr;  durch  dies  Gesetz,  nach  welchem 
Bich  das  Gieidie  Misigne^  dssAehnliche  Tedbnidet  und  das 
UitfAnfidhe  ▼ereialgty  erregt  die  VorsteHongsweise,  die  wir 
hören  oder  lesen,  in  uns  eine  gleiche.    Durch  dies  Gesetz 
allein  werden  die  Geister  wechselseitig  angezogen,  abgestos- 
sen,  veranlafst  zum  weiteren,  eigenthümlidien  Wirken.  Alle 
muvnrhlmk»  Bildung  beruht  auf  demselben. 

Doch  um  nieht  die  GrenaeA  des  Artihele  eines  W«r- 
tiiHiihi  m  tiierseiuptiten,  kann  dies  Mos  hier  angedeutet 
werden,  damit  noch  Kaum  finde,  was  im  gemeinen  Leben 
als  Hauptbegriff  der  Appetentia  gilt,  die  Bestiimnung  der 
plastischen  Thätigkeit  durch  die  sensible  oder  das  Gelüsten, 
weicfces  dnreh  Vorstellung  erzeugt  wird  und  das  Vegeta- 
ÜOBsleben  bestinunt»  als«  die  Begierde  nach  GegsnstSnden 
sinnlichen  Genusses.  Von  dem  BegrNf  Instinet  ist  sie 
«ehr  verschieden,  denn  dieser  bezieht  sich  auf  die  eigen- 
iki^^n[ti»ji  ii^giiiiijiiten  Mittel  zur  Befriedigung  der  Begierde* 

II» 
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Diese  selbst  ist  aber  der  Drang  nach  einer  Wirliiinp  narli 
aufsen  auf  ct^vas,  das  unnütlelbar  Vcrj^iiügcii  gewähren, 
mittelbar  einen  thierischen  Zweck  befördern  soll,  dieser  be- 
stehe nun  in  dem  blofsen  Bedürfnifs,  die  Kräfte  in  Thätig- 
keit  zu  setzen,  oder  in  dem  der  Sicherheit,  der  Bequem- 
lichkeit, der  Ernährung,  der  Fortpflanzung»  des  Beschützcns 
der  Erzeugten  u.  s.  w.  Sie  ist  dem  Thiere  eigen,  und  maeht 
dessen  Charakter  aus;  die  vegetabilische  Schöpfung  kennt 
die  Begierde  nicht,  und  bis  zum  Menschen  hinauf  ist  sie 
der  Zweck  aller  sensibh'n  Tliätigkeiten,  deim  nur  der  Mensch 
kann  aufser  diesem  Zweck  dem  scinigen  auch  einen  eigen- 
thtimlicben,  geistigen  geben,  sich  also  über  die  Thicrheif  er- 
heben, ob  er  gleich  selbst  Thier  ist,  und  die  Begierde  mit 
den  Thieren  theilt.  Durch  sie  ist  das  sensible  Leben  der 
Thiere  dem  plastischen  Zweck  untergeordnet,  fulglich  un- 
frei, da  es  sein  Gesetz  von  aufsen  hat. 

Es  entsteht  aber  die  Frage:  wie  kann  eine  Vorstel- 
lung, eine  Himthätigkeit,  Veränderungen  in  den  vegetativen 
Thätigkeiten  her\'orbringen?  V\'ic  können  diese  nach  der 
Qualität  der  Vorstclliuigen  gänzlich  verschieden  seyn?  Was 
für  Verbindung  findet  statt  zwischen  dem  Anblick,  dem 
Bild  eines  efsbaren  (jegonstandes  und  den  Sccretionen  der 
Speicheldrüsen,  des  Magens?  Was  für  eine  zwischen  der 
Angst,  die  durch  irgend  etwas  Furchtbares  erregt  wird,  und 
der  Absonderung  der  Dickdärme?  Man  sage  nicht,  das  kör- 
perliche Bedürfen  bestimme  die  Begierde;  diese  wird  oft 
ohne  jenes  geweckt,  und  die  zurückstofsenden  l^idenschaf- 
ten  gehen  offenbar  von  etwas  ganz  anderem  aus.  Heftiger 
wird  allerdings  die  Begierde  durch  das  Bedürfnifs,  allein 
auch  wenn  dies  befriedigt  ist,  wird  die  Lust  noch  aufge- 
regt. Und  gesetzt,  die  Begierde  hätte  wirklich  das  Be- 
dürfnifs allein  zum  (irunde,  so  wäre  doch  nicht  nachgewie- 
sen, auf  welche  Weise  das  Bedürfnifs  des  plastischen  Le- 
bens eigenthümliche  Bewegungsweisen  in  der  sensiblen 
Sphäre,  luid  wie  Beizungen  dieser  eigenthümlichcn  Bewe- 
gungen der  plastischen  Sphäre  erregen. 

Nicht  einmal  dadurch  wird  dies  erklärbar,  dafs  das 
sensible  Leben  überhaupt  auf  das  plastische  gebaut  ist, 
denn  keinesw  eges  würde  sich  hieraus  die  Abhängigkeit  des 
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letzt cTen  Tom  crstcrcn  begreifen  lassen,  sondern  nur  um- 
gekehrt die  des  sensiblen  Lebens  vom  plastischen. 

Km  wenigsten  ^vürde  aber  daraus  enlräthselt  worden 
Vömien,  wie  die  Qualität  der  Vorstellung  so  ganz  verschie- 
dene Thätigkeiten  in  der  plastischen  Sphäre  bewirkt,  z.  B. 
der  Anblick  eines  lasciven  Gegenstandes  Kegung  der  Ge- 
schlechtslust,  der  eines  leckeren  Objects  Reizung  der  Spei- 
cheldrüsen u.  s.  w. 

Es  ist  hierzu  ein  ganz  besonderes  System  von  Orga- 
nen gebildet,  das  die  sensible  Tliätigkoit  unmittelbar  mit 
der  plastischen  verknüpft,  und  in  so  fern  es  ms  Gehirn 
den  Zustand  der  Orgaue  des  plastischen  Lebens  reÜectirt, 
ein  von  den  fünf  äufseren  Sinnen  ganz  verschiedenes,  inne- 
res Siunensyslem  darstellt,  in  so  fern  es  aber  Thätigkeiten 
des  Gehirns  in  die  Organe  des  plastischen  Lebens  reflectirt, 
nicht  nur  das  Begehren  und  Verabscheuen,  sondern  aucJi 
alle  die  Secretiousvcränderungen  bewirkt,  die  mit  diesem 
verbunden  sind.   Dies  ist  das  System  der  Gangliennervcn. 

Jede  Vorslelhmg  ist  mit  einer  Thätigkeit  des  grofsen 
Gelürns  wesentlich  verbunden.    Sic  kann  eine  Thäligkcits- 
weise  erregen,  und  zwar  in  einem  der  drei  Haupttlieile  des 
Nervensystems,  oder  in  mehreren  zugleich.  Erregt  sie  eine 
Thätigkeitsweise  im  grofsen  Gehirn  ausschliefslich,  so  ist 
diese  blofs  intuitiv.    Erregt  sie  eine  im  System  des  kleinen 
Gehirns  und  Rückenmarks,  so  erfolgt  Wollen  und  Uewe- 
gen.    Erregt  sie  aber  eine  im  Ganpliensyslem,  so  erfolgt 
Begierde,  appeteiitia,  oder  ihr  (iegcntheil,  zugleich  mit  bc^ 
stimmten  Secrcüonsvorändcrungen. 

Alle  Nerventhäligkeil  ist  zwar  polarisch,  also  centrisch 
und  peripherisch  zugleich,  folglich  auch  die  im  sympathi- 
schen Systeme;  allein  dies  hat  kein  gemeinschaftliches,  kein 
Hauptganglion,  sondern  eine  Menge  von  einzelnen,  die  un- 
ter sich  mehr  oder  weniger  in  Verbindung  slehn.  Wird 
mm  eine  Hirnlhätigkeit  ins  (rangliensysteni  rellectirl,  so 
kann  sie  zunächst  nur  Ein  Ganglion  in  unmittelbare  Thä- 
tigkeit setzen.  Diese  ist  aber  entweder  überiviegend  ww 
Ganglion  selbst,  und  hemmt  so  die  peripherischen  Nerven- 
wirkungen, die  von  diesem  Ganglion  nusgehn;  es  ents^leht 
Abscheu,  Unlust,  und  mit  derselben  Stockung  der  vom 
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Ganglion  bcherrscliton  Absonderungen  —  oder  umgekchrf, 
sie  vermehrt  und  crhölil  die  natürliche^  peripherische  Wir- 
kung der  von  diesem  Ganjilion  ausgehenden  NcrAen,  somit 
Vermehrung  von  Absonderungen,  zugleich  aber  Verlangen 
und  Begehren,  appetcntia. 

Umgt^kchrt,  wenn  durch  das  Gangliensysteni  Himthä- 
tigkeit  erregt  wird,  so  bleibt  diese  entweder  intuitiv,  oder 
sie  wird  iu's  System  der  Nerven  der  M'illkühr  reflectirt 
und  spornt  zu  bestimmten  Bewegungen  und  Willensäufse- 
rungen.  —  Wenn  auch  hieraus  nicht  ganz  erklärlich  ^^ird, 
wie  das  vorstellende  und  vegetabilische  Leben  ineinander 
wirken,  »o  ist  doch  viel  gewonnen,  dafs  wir  den  Weg  ge- 
funden haben,  mit  welchem  diese  Wechselbestimnmng  aus- 
geführt wird.  N«>  —  ». 

APl'KTIT.  Vorstellung  von  der  Annehmlichkeit,  wel- 
che mit  der  Befriedigung  des  Nahrungsbedürfnisses  verbun- 
den ist,  oder  von  der  man  glaubt,  dafs  sie  es  seyn  werde. 
Demnach  ist  Appetit  und  Hunger  zweierlei«  S.  den  Arti- 
kel Hunger. 

Zum  Appetit  gehört  w*esentUch  Uebereinstimmung  einer 
Hirnth.itigkeit  mit  einer  andern  im  grofsen  Bauchganglion 
{plexus  coeliacus).  Die  des  letztem  nuifs  die  Secretion  der 
Magenw^nde  und  die  peristaltische  Bewegung  in  norma- 
ler Richtung  befördern.  Ist  der  Appetit  stark,  so  wird  zu- 
gleich die  Absonderung  der  Speicheldrüsen  beschleunigt: 
der  Mund  lAuft  voll  Wagser. 

Hunger  und  Durst  sind  sehr  verschiedene  Empfindun- 
gen, von  ganz  verschiedenen  Ursachen  abhängig,  allein  Ap- 
petit bezieht  sich  auf  alle  Genüsse,  der  Speisen  sowohl,  als 
dor  GetrSnke, 

Der  Appetit  kann  sowohl  von  den  Magennerven,  als 
von  dem  Gehirn  ausgehn.  Im  erstercn  Falle  ist  das  Bc- 
dürfnifs  zu  essen  oder  zu  trinken  sein  Grund,  imd  er  ist 
nur  die  menschlich  veredelte  EmpHndung  des  Hungers  oder 
Durstes.  Aber  im  zweiten  Falle  kann  sehr  wohl  eigentli- 
ches Nahrungsbedtirfnifs  gar  nicht  Statt  finden,  und  den- 
noch mit  der  Vorstellung  von  geniefsbaren  Dingen  der 
Wunsch,  sie  wirklich  zu  gcniefscn,  höchst  lebhaft  werden; 
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er  wird  dann  unfehlbar  mit  Besclileiinigung  der  Mageii- 
und  Speichelabsonderung,  mit  Vermehrung  der  pcristalli- 
sehen  Bewegung,  verbniuh^ii  seyn. 

Der  vou  der  Vorstellung,  vom  Gehirn  ausgehende  Ap- 
petit pdegt  immer  nur  auf  bestimmte  Geuüsse  gerichtet  zu 
seyn,  dagegen  der  vom  Magen  «lusgehende  nicht  so  bc- 
sliiiunte  iTcnüsse  fordert,  sondern  nur  Befriedigiwg  durch 
Speise  und  Trank,  sey  die  Qualität  auch,  weiche  sie  >volie. 

Der  Appetit  nach  einem  bestimmten  Gegenstand  kann 
bis  zum  krankhaften  (irade  steigen.  Wird  er  so  heftig, 
dafs  alles  andere  ausgebrochen  wird,  aufser  dem  heifs  be- 
gehrten Genufs,  so  nennt  man  ihn  Malacia^  wofern  der  be- 
gehrte (xcgenstand  ein  überhaupt  geniefsborer  ist.  Ist  er 
dies  nicht,  Terirrt  sich  die  Phantasie  so  weit,  dafs  sie  zum 
Appetit  nach  eigentbch  ungeniefsbaren  Dingen  reizt,  als  nach 
Kalk,  Kreide,  Kohlen,  Leder,  Holz  u.  dgl.,  so  nennt  man 
ihn  Pica,  VN'cil  seltener  ist  die  Ursache  solchen  kranken 
Appelits  ein  instinctarliges  Streben  nach  einem  heilsamen, 
arzneiälmlichen  Genufs,  obgleich  solche  Beispiele  vorhan- 
den sind,  als  vielmehr  Krankheit  des  ^Nervensystems  und 
der  Phanfasie. 

Reconvalescenten  haben  sehr  gcwöhnlicli  lebhaften  Ap- 
petit, der  von  der  Schärfe  des  Magensaftes  bei  ihnen  aus- 
geht. £r  wird  ihnen  nicht  selten  verderblich,  da  die  Gröfsc 
desselben  mit  ihrer  Fähigkeit  zu  verdauen  in  keinem  Ver- 
bältnifs  steht,  und  die  Befriedigung  neues  Fieber  zu  «Tro- 
gen pÜegt,  das  oft  gefährlicher  wird,  als  das  tiberstandenc 
war.    Die  'Ihicrc  begehren  nicht  leicht,  was  sie  nicht  be- 
dürfen, aber  der  Mensch  kann  seilen  die  Gränzc  seiner 
iWuüs&e  Anden,  und  er  bezahlt  oft  den  Vorzug  seiner  viel 
/ebendfgeren  Phantasie  mit  Krankheit  oder  Ueberdrufs. 

Weit  häufiger  als  die  fehlerhaften  Formen  erhohlen 
Appetits  kommen  die  des  verminderten  vor;  im  geringem 
(irade  nennt  man  den  mangelnden  Appetit  Anorexie,  im 
huhcm  Dysorexie  oder  Apositie,  die  mit  Ekel  ver- 
bunden ist. 

Die  nächste  Ursache  des  mangelnden  Appetits  liegt 
ebenfalls  entweder  in  den  Magennerven,  oder  im  Gehirn; 
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im  erstem  Falle  können  diese  direct  oder  indircct  afifiriH 
und  in  ihrer  ThUti^keit  ^cheiiinit  werden.  Dircct  durch 
schädliche  Ingesla,  Arzneien,  Gifte,  durch  jede  Krankheit  der 
MagenwSnde,  die  ihre  Thätigkeit  hindert.  Indirect  durch 
die  Einflüsse,  welche  kranker  i^ustand  anderer  Organe  auf 
die  Magennerven  Sulsert,  namentlich  der  übrige  Darmcanal, 
die  Leber,  Milz,  das  Pancreas,  die  >iieren,  die  Haut  u.  s.  w. 
Im  letztem  Falle  bringt  jede  Ekel  erregende  Vorstellung 
Anorexie  hcr\'or.  Dahin  ist  auch  zu  recluien,  dafs  eiu 
Mensch,  der  sich  mit  einer  Speise»  einem  Getränk  den  Ma- 
gen überladen  hat,  wider  diesen  Genufs  Abscheu  zeigt, 
wenn  er  auch  andere  Dinge  gern  geniefst.  Idiosynkrasien 
gegen  gewisse  Speisen  haben  ihren  Grund  allemal  im  Ge- 
hirn, und  werden  daher  leicht  durcli  den  Willen  über- 
wunden. —  o- 

APPOSITIO.  Darunter  versteht  man  in  der  Chirur- 
gie denjenigen  Theil  derselben,  der  sich  mit  der  Wieder- 
ersetzung verloren  gegangener  Gebilde  beschäftigt.  Vergl. 
Khinoplastik. 

S  j  n  o  n.    Prottketi» ,  n^&tai^ ,  da»  AnseUen ,  der  Ansät« ,  ron  ir^oq, 
grgcn  und  Tlieau.  £.  Gr.  —  c 

APPROPINQÜATIO,  die  Uebereinanderschiebimg  der 
Himschalenknochen;  sie  ist  entiveder  natürlich  bei  der  ixC- 
burt  eines  Kindes,  oder  >vidematürlich,  wenn  bei  einem 
Bruche  des  Hiraschädels  der  verletzte  Knoclien  auf  die 
dura  mater  sich  senkt,  und  dieselbe  drückt 

Synon*   Engitowugt  Bngizoma  o$tium  eranii,  von  tyyi^m ,  nihem. 
Frans.  Approximation  des  o»  du  crdne.  Au  —  e.  scn. 

APSYCHIA.    S.  Apopsychia. 

APTYSTüS(von  a  und  nwia,  spucken),  Mangel  von 
Speichel.  H  —  d, 

APÜS,  von  fiovsf  Fufs  und  dem  a  privativum,  fufslos, 
siehe:  Apodia.  U  —  i. 

APYREXIA  (von  «  und  nvQiaacj,  fiebern),  der  fieber- 
freie Zustand.  Man  bezeichnet  speziell  damit  den  Zeitraum 
zwischen  zwei  Paroxysma  in  Wechselliebcm,  und  hier  ist 
es  entgegengesetzt  der  Remission  bei  den  Febr.  conti- 
nuis,  weil  da  nicht  völliger  Mangel,  sondern  nur  Nachlafs 


der  Fieberbewegtmgeii  iwiildlm  iit,  Hit  «iiwige  Mm9 

kfiDnzeicheii  der  Apyreut  itt  der  v6il%  nonuale  Pu[s8clila§i 

AQUA.   S.  Wmsct. 

AQUA.  WflMir,  woklb«  m  Aber  «tetni  odfer  dM 
wdn  FiwHimtfccil  «iMMIIiit  hat,  itM  kw  so  lNm«idb. 

oct,  daCs  man  den  Namen  der  PÜauzc  zu  dein  Wurle  Aqua 
setzt,  z.  B.  Aqua  Cinnamonu,  Aqua  Foenicnli  u.  8.  >v.  Zu- 
weüeo  »eUt  man  den  Theii  hinzu,  über  \\elcheni  dasW  as- 
MT  ■hJwHHiit  wM»     B.  Aqua  Ümnm  Smudmek  u.  dgl» 
Bm  WasMr  aiMt  nlnlkk  m  der  DestyHatfon  MtBciM 
-AtaMjg»  Stoffe  Mi  den  Pimiwi  mT,  «nd  bekomme  da- 
durch Geruch  und  (jcsrhniack,  besonders  werden  viele 
Sthcirische  Oele  von  dein  Wasser  anf^ononuuei^  und  wenn 
aock  in  ^rin^er  Menge,  doch  hinreichend,  vm  den  Wna- 
•er  im  Gmdi  ■kyiAiiitiu  £•  giebt  vww  eioif^  PUmi- 
ten,  weldw  deai  WatMr  in  der  DMÜlkitlon  dmm  ttarkcft 
Geruch  nutlheilen»  aber  doch  kein  Mthcrisches  Gel  flehen, 
X.  Ii.  die  Lindenblüten,  aber  dafs  sie  dennoch  ein  äthrri- 
fdbes  Oel  e&ihalfen,  nur  in  geringer  Menge,  so  daü  ailet 
rem  WM§tar  mä^tMU  wird,  bcwciaeii  die  Romil  Id 
wüboBdkm  Jalm  ^ebett  die  BlmenblMter  bei  im  xw« 
ciB  wobfaieebeiides  Wamer,  aber  keki  Oel;  in  tebr  w»r» 
inen  Jahren  hat  man  allerdings  wahres  ilosenöl  erhalten,  so 
^e  es  in  dem  sonnigen  Persien  immer  erhalten  wird.  Zu< 
veiUii  iit  das  ätherische  Oel  kk  so  gtofser  Menge  im  Was- 
Mt  ^«riMsdea^  drfi  es  diroo  Mbe  ifvM,  snweUeii  scbmi». 
mm  sogar  Oellroffen  mi  dem  Waster.  Dieier  darf  nicbt 
Sern,  besonders  wenn  die  Oele  sehr  stark  wirken,  «nd 
der  Apotheker  niufs  ein  solches  Wasser  nach  der  Destil- 
iaüoa  durchseihen.    Ein  noch  §rO(seres  Versehen  ist  es, 
^em  das  deetiUivle  Wmot  braMtg  riecbC,  weiches  ▼ob 
cioeai  bianstigea  mM  {AMr^angenen  Oeie  bar^bil  Die- 
ses cBtslebf;  wem  idek  genug  Wasser  bei  der  DesdHatien 
vorhanden  ist,  so  dafs  die  Pllanzentheile  die  Wando  der 
Blase  oder  des  Gefäfses,  worin  die  Destillation  geschieht, 
berOlirai,  und  dadurch  zu  sehr  erhitst  werden.    Denn  das 
WasMT  BiMk  kiiM  pAbmemm  aa  ab  tvmi      IL,  «od 


> 


Digitized  by  Google 


1 


170  Aqua. 

verhindert  also,  dafs  die  Pflanzenthcile  nicht  8taf\cr  erhifzf 
werden.  Aufser  den  ätherischen  Oelen  gehen  auch  Säuren 
mit  über,  und  das  Schleiniigwerden  mancher  Wässer,  i.  B. 
Aqua  florum  Sambuci,  scheint  von  einer  Zersetzung  der 
SAure  herzurühren,  denn  es  ist  nicht  glaublich,  dafs  Schleiiu 
über  den  Helm  gehen  sollte.  Aber  es  mögen  noch  andere 
flüchtige,  weniger  bekannte,  vielleicht  Stickstoffhaltige  Stoffe 
mit  übergehen,  denn  manche  Wässer  riechen  im  Anfange 
unangenehm,  verlieren  aber  bald  diesen  unangenehmen  Ge- 
ruch, wenn  man  sie  einige  Tage  in  nicht  fest  verstopften 
Flaschen  stehen  liifst.  Die  Alten  hatten  viele  destillirte 
Wässer  von  PÜauzen,  welche  keine  ilflchtigen  TheiJe  zu 
enthalten  scheinen,  und  wenn  auch  ihr  Gebrauch  zur  Arz- 
nei nicht  mehr  zu  erneuern  seyn  möchte,  so  verdienen  sie 
doch  in  chemischer  Rücksicht  Aufmerksamkeit.  Giefst  man 
das  überdestillirte  Wasser  auf  frisches  Kraut  und  zieht  es 
wiederum  ab,  so  heifst  es  Aqua  cohobata.  Von  den  ein- 
zehien  destiliirlen  Wässern  wird  da  die  Rede  seyn,  wo 
von  den  PÜanzen,  über  welchen  sie  destillirt  werden,  gehan- 
delt wird;  auch  ist  dieses  schon  zum  Theil  geschehen.  Die 
Destillation  geschieht  gewöhnlich  aus  einer  Blase  von  Kupfer, 
die  aber  einen  verzinnten  oder  noch  besser  einen  zinner- 
nen Helm  haben  mufs;  die  Pflanzenthcile  müssen  über- 
all vom  Wasser  umgeben  seyn,  auch  bringt  man  das  Was- 
ser rasch  zmii  Kochen,  damit  nicht  viel  Wasserdämpfe  über- 
gehen, ehe  das  Ocl  aus  den  Pllanzenzellen  entwickelt  ist. 
Dieses  nnifs  verhütet  werden,  weil  sonst  die  destillirten 
Wässer  in  derselben  Menge  weniger  Oel  halten,  also  nicht 
kräflig  genug  sind. 

Manche  ätherische  Oele  gehen  nicht  mit  Wasser  ver- 
bunden über,  sondern  verlangen  Weingeist,  z.  B.  die  wohl- 
riechenden Blüten  der  Hyacinthen,  IS'arcissen,  Tuberosen. 
Ueberhaupt  geht  von  vielen  Pflanzen  mehr  ätherisches  Oel 
über,  wenn  man  dem  Wasser  Weingeist  zusetzt.  Solche 
destillirte  Wässer  heifsen  Aquae  destillatae  cum  vino  oder 
vinosae,  weil  man  sonst  Wein  zusetzte,  oder  gar  Weingeist 
und  Wein.  Da  aber  der  W^inj'eist  in  dem  Weine  nur 
durch  den  Weingeist  wirkt,  so  hat  man  schon  lange  nur 
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Weingeist  zugesetzt  Der  Aqua  destillata  Tinosa  ist  die 
Aqua  destillata  siinplex  entgegengesetzt. 

Die  AltcD  hatten  gar  viele  destiUirtc  WSsser,  und  un- 
ter cHesen  viele  sehr  zusamnienf^esetzte.    In  der  Wirleni- 
bcrgischen  Pharinakopöe  von  1786,  welche  die  alten  Zube- 
reitungen Eorffältig  beibehalten  hat,  finden  «ich  Aqua  acu- 
stica  aus  vrohlriechenden  Krautern,  etwas  Aiiunoniui»  und 
Kampfer,  um  es  auf  liaumwuUe  in  die  Ohren  zu  bringen. 
Aqua  Anhaltina,  aus  wohlriechenden  Kräutern,  Aqua  nnli- 
scorbutica  aus  sehr  unwirksamen  Kräutern,  Bellis,  Nuiiniui- 
laria,  Beccahunga,  Veronica  u.  s.  w.  Aqua  apoplectica  von 
doppelter  Art,  A.  asthmatica,  A.  balsamira  ad  (rouorihoenin 
Riverii,  A.  Benedicta  Kulandi,  A.  carbunruli,  A.  caniiina- 
tiva  von  dreifacher  Art,  A.  confortativa,  wozu  noch  Perlen, 
Korallen  und  Hirschhorn  kamen,  A.  cordialis,  A.  embrvo- 
num  doppelt,  A.  epidemica  Londinensis,  A.  epileptica  Lan- 
gii,  A.  ad  Gonorrhoeam  Hoffmanni,  A.  Hirundinum  cum 
Castoreo  aus  jungen  lebendig  zersttickten  Schwalben  mit 
Bibergeil,  auch  sine  Castoreo  mit  Viscum  quornnm,  A.  Iiun- 
f;arica,  wovon  bei  Rosmarin  die  IVede  sejn  wird,  A.  hy- 
sfer/ca,  A.  Loch  sani,  A.  magnanimitatis,  A.  antimcl.uu  liohra, 
A.  odorifera,  Aphysagoga,  A.  propliylnctira,  A.  spirnetica, 
A  stomachica,  A.  theriacalis  composita  uu<l  siinplrx,  A.  vis- 
ccralis,  A.  vulneraria.    Sie  sind  fast  alle  Anuae  \iiu>sac  inul 
von  gcwürzliaflen  Pllauzentheilen  deslillirt.   Wir  haben  noi  Ii 
die  Aqua  aromatica  und  A.  vulneraria  vinosa. 

Es  ist  schon  oben  erinnert  worden,  dals  die  desfillir- 
ten  W  ässer,  welche  von  einer  Pllanze  den  Namen  haben, 
da  ahgehaadeit  sind,  wo  von  dieser  Pllanze  die  Hede  ist. 

L  -  k.  . 

AQUA  ANTIMIASMATICA.   S.  Chlor.  . 
AQUA  ANTUVTIASMATICA  BEISTEKI.  S.  Cuprnni. 
AQUA  BENEDICTA  wurde  von  den  alten  Chemisten 
zuweilen  das  Kalkwasser  genannt,    S.  Kalk, 

AQUA  BENEDICTA  RULANDI.   S.  Spiefsglanz. 
AQUA  CALCARIAE.    S.  Kalk,    ^qua  calci». 
AQUA  DESTILLATA.    S.  Wasser. 
AQUAE  DESTILL  AT  AE.    S.  Aqua. 
AQUA  FORTiS.   S.  Salpetersäure. 
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AQUA  GRISEA.    S.  Quecksilber. 
AQUA  HUiNGARIC'.A.    S.  Rosimirin. 
AQUA  MERCURIALIS.    S.  Quecksilber. 
AQUA  OPHTHALMICA  SAPPIIIHEA.    S.  Kupfer. 
AQUA  OXYMljRIATlCA.    S.  Clilur. 
AQUA  PaVGEDAEiMCA.    S.  Aetzwasscr  u.  Queck- 
silber. 

AQUA  REGIS.   S.  Chlor. 

AQUA  SCLOPET.UVIA.    S.  Liquor  vuluerarius. 
AQUA  VEGETOMIN  ERALIS.    S.  BleL 
AQUA  Vn  AE.    S.  Weinj^eist. 

AQUA  \ULNERARL\  TllEDEML  S.  Liquor  u.  Li- 
quor vuluerarius. 

AQUAEDUCTUS  eanalia  FaUopii.  Der  Fallopi- 
Bchc  G«iuj;  oder  Wasserleiter  im  Schliifriibeine.  —  Er  («m^t 
iu  der  obern  (irube  des  innern  Geliöiioches  (Siiuis  acji- 
sticus)  an,  f^eiit  rückAv.'irts,  aus»ärU  über  die  Paukeuho/i/t^ 
hin,  dann  liiuler  derselben  lierab,  uud  öffnet  sieh  nach  aus- 
sen zwischeu  dem  Griffel-  und  Zilzenfortsatze  iii  dem  Grif- 
felzilzenloche  (Foramen  st vloniasloideuni).  Durch  ilm  tritt 
der  Antlitzuene  aus  dem  Schiidel  nach  aufsen,  und  die 
Griffelzitzenschla^ader  in  das  Innere  des  Gchoror^^ans.  — 
Es  geht  zu  dem  Anfan^stheile  dieses  (xangcs  von  der  vor- 
dem Seite  «leg  Felsenbeins  eine  kleine  Ocffnunj;  (Hiatus 
canalis  Fallopii),  wodurch  dcrFelsenasl  vom  zweiten  llaupl- 
aste  des  fünften  Paares  ^cht,  um  sich  mit  dem  Autlitznei-^  en 
zu  verbinden.  S  — 

AQUAEDUCTUS  COTUiNNH,  s.  Dioerticula  MoclcUL 
Wasserleiter,  Wasserbehälter  des  Labyrinthes  im  innern 
Ohre.    Zwei  kurze  (xänf^e,  welche  im  Labyrinthe  mit  einer 
haarfiMuen  Ocffnunp  anfangen,  und  indem  sie  sich  allmäh/ig 
4richter-  oder  spallonförmig  enveitrrn,  durch  die  Substanz 
des  Felsenbeines  nach  aiifsen  gehen.   Sic  sind  von  der  in- 
nern Haut  des  Labyrinths  ausgekleidet,  können  daher  das 
Wasser  desselben  nach  aufsen  leiten.     Der  eine  Gang  ist 
die  Wasserleitung  <Ies  Vorhofes  (Aquaeductus  vcstibuli), 
der  andere  die  Wasserleitung  der  Schnecke  (Aquaeductus 
Cochleae).    Jener  fängt  im  Vorhofe  gleich  unter  der  gc- 
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meinschafllichon  Miindimg  des  obcrn  mid  hintern  Bogen jjan- 
f^es  in  der  furrlienföniiifien  Vertiefung  (Ciavitas  sulcifuniÜ£ 
Morgagniy  Epist.  anat.  Xl[.  art.  5.)  an,  geht  auswärts,  rück- 
wärts, femer  hinter  dem  hintern  Bogengänge  abwärts,  und 
endigt  sich  auf  der  hintern  Fläche  des  Felsenbeins  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Foramen  acusticum  un<l  der  Fossa  sig- 
nioidea  mit  einem  schiefen  nach  hinten  und  aufseu  g4Tich- 
leten  Spalte.    An  einigen  Schlafbeinen  linde  ich  statt  des 
Spaltes,  eine  niode  in  eine  Furche  auslaufende  Oefl'uuug. 
Die  häutige  Auskleidung  dieses  Wasserleilers,  enveitert  sich 
neben  dem  Spalte  zwischen  den  Blättern  der  harten  Hirn- 
hauty  zn  einem  erbsengrofsen  im  frischen  Zustande  mit  \>"as- 
ser  gefülltem  blinden  Sacke,  der  an  den  (^)uerbUuleiler  grenzt 
und  mit  (^fäfsen  versehen  ist,  welche  nach  den  Versuchen 
von  Cotunni  und  Meckel  Quecksilber  aus  ihm  in  den  Blut- 
leiter führen. 

Der  Aquaeductus  Cochleae  fängt  nahe  am  runden  Fen- 
ster in  der  Scala  tympani  der  Schnecke  ebenfalls  mit  einer 
feinen  Oeflnung  an,  geht  rückwärts,  abwärts,  erweitert  sich, 
und  endigt  sich  am  unteren  Felsenwinkcl,  dem  Foramen 
acusticum  gegenüber,  mit  einer  dreieckigen  Oeffnung,  welche 
von  der  Halsvenengrube,  die  mehr  nach  auCsen  und  hinten 
liegt,  durch  einen  Knochenvorsprung  getrennt  ist.  Es  tre- 
ten zugleich  durch  diesen  W^asserlciter  Blutgcfäfse  (S.  Caa- 
se&oAm,  de  aure  hum.  T.  5.  fig.  8.  litt,  a.)  zur  Höhle  der 
Schnecke. 

Litt.    Domin.  Coiunnii ,  de  aquacdtirtibus  auris  hum.  anaL  disscrtat. 

Ncap.  1760.  4.    Ncap.  et  Bonun.  1775.  8. 
Phä.  Fr.  Mtckel,  diis.  de  Ubyrinlli.  conlenüs.    Argculoraii  1777.  4. 

S    IQ. 

AQÜAE  Ml^EBALES.    S.  Mhieralwässcr. 

AQUALICULUS,  eine  alte,  nicht  mehr  gebräuchliche 
Benennung  des  Magens,  mit  der  man  sehr  füglich  die  Was- 
serzellen des  Kameelmagens,  oder  den  zweiton  Magen  der 
wiederkäuenden  Thiere  überhaupt  belegen  könnte.     IV  — J. 

AQUEUS  HUMOR,  die  wässerige  Feuchtigkeit  des 
Auges,  s.  Auge.  R  —  i. 

AQütFOUUM.   S.  Uex. 
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AQUILA  ALBA  ist  der  alte  Name  von  CalomeL  S. 
Quecksilber.  L  —  L 

AQUILARTA.  Unter  dem  Namen  Adlerholz,  lifüiiam 
Aquilae,  bois  d'aigle,  kam  vormals  ein  Holz  aus  Indien, 

welches  Aehnlichkeit  mit  dem  Aloeholze  hat,  aber  eine  hel- 
lere gelbliche  Farbe,  und  einen  viel  sch^^tlchem  Geruch 
und  Geschmack,  auch  sind  die  Stücke  geuühiilich  gröfser. 
Es  wurde  oft  mit  dem  ächten  Aloeholz  verv%echselt,  und 
kam  viel  hclufi^er  im  Handel  vor,  als  jenes.  Samerat  f;ab 
ein  Stück  von  diesem  Holze,  und  einen  Zweig  von  dem 
Baume,  welcher  es  liefert,  an  Lamark^  doch  fehlten  deui 
Zweige  die  Fructilicalionslheile.  Indessen  befaud  sich  eine 
Beschreibung  derselben  auf  dem  Papiere,  worin  der  Zweig 
lag,  und  nach  dieser  beschrieb  Lamark  den  Baum  als  Agal- 
iochum  malaccense  in  der  Encyclop.  mcth.  Botan.  T.  1. 
p.  49.  und  liefs  ihn  abbilden  ill.  gen.  7.  356.,  doch  sah  er 
bald,  dafs  der  Baum  verschieden  von  Agallochum  sey,  und 
nannte  ihn  daher  Aquilaria.  CavaniUes  nennt  ihn  Aqui- 
laria  ovata  (l)issertatio  7  de  Monadelphia  p.  377.  t.  224.), 
und  de  CanHolle  hat  ihn  in  dem  Prodr.  System,  natur.  Regn. 
vegetab.  T.  2.  p.  59.  als  Aquilaria  malaccensis  aufgeführt. 
Der  Baum,  welcher  das  Uchte  Adlerholz  liefern  soll,  hcifsl 
bei  Bosburgh  (Catal.  Hort.  Calcutt.  p.  33.)  Aquilaria  Agal- 
lochum, doch  beschreibt  er  ihn  nicht  genau.  DuS  Agallo- 
chum secundarium  Rumpli.  amb.  2.  t.  10.  nennt  de  Can- 
dolle  Aquilaria  secundaria,  und  sagt,  es  unterscheide  sich 
von  Aq.  malaccensis  Lam.  durch  die  nach  und  nach,  nicht 
schnell  zugespitzten  Blätter,  rechnet  es  aber  zu  den  wenig 
bekannten  PÜanzen.  Alocxjlum  Loureiro  ist  sehr  von  Aqui- 
laria malaccensis  verschieden,  und  gehört,  wie  Bob.  Brown 
nach  (Mueni  Originalexemplare  versichert,  zu  Ophiospcrmum. 
Ks  ist  also  die  Geschichte  dieser  Holzarten  sehr  venvickelt 
und  zweifelhaft.  L  —  k. 

AQüILK(;iA.  j4cklei.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  na- 
türlichen Ordnung  Ranunculaceae,  nach  dem  L/ww^'schen  Sy- 
stem zur  Polyandria  Pentagynia  gehörig.  Sic  hat  fünf  gefärbte 
Kelchblätter,  von  Lintig  Blumenblätter,  und  fünf  röhrenför- 
mige unten  in  einen  Sporn  verlängerte  Blumenblätter,  von 
hinn4  rectaria  genannt,  wodurch  sie  sich  von  den  verwand- 
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fen  Galfun^en  hmlSnf^Iich  auszeichnet.  Eine  Art  ist  vor- 
mals f^ebräuchlicli  gewesen. 

1)  A.  vulgaris.  Gemeine  Acklei,  Linn,  spec.  plant, 
ed.  IVUld.  T.2.  p.  1245.  De  Candolle  System,  vcpetab.  T.  1. 
p.  354.   Der  Stamm  ist  mit  Blättern  besetzt,  \ielbl(iti(;.  Die 
Blätter  sind  zusammengesetzt,  die  Blättchen  rundlich,  mehr 
oder  weniger  einfi;eschnitten,  mehr  oder  weniger  glatt.  Die 
Blumenblätter  haben  einen  an  der  Spitze  umgebogenen  Sporn. 
Die  Griffel  stehen  über  die  Staubfäden  nicht  hervor,  und 
die  Kapseln  sind  rauh.    Die  Pflanze  wächst  im  mittlem 
Europa,  auch  in  Deutschland  auf  Bergen  zwischen  Gebtisch 
lind  in  WäJdem  wild,  und  hat  dann  eine  blaue  Blume. 
Sie  wird  aber  auch  häufig  in  den  Gärten  gezogen,  bekonunt 
dort  oft  eine  rolhe,  weifsc  und  aus  diesen  gemischte  Farbe, 
und  wird  gefüllt,  nicht  allein  durch  V^ermchrung  der  An- 
zahl der  Blumenblätter  überhaupt,  sondern  auch  durch  ein- 
zelne Blumenblätter,  so  dafs  eines  in  dem  andern  steckt.  Die 
Samen,  welche  klein,  glänzend,  schwarz  und  dreikantig  sind, 
wurden  sonst  am  häufigsten  gebraucht,  Exantheme  heraus- 
zutreiben, z.  B.  Pocken  und  Masern.    Der  ausgeprefste  Saft 
des  Krautes  soWic  antiscorbutische  Wirkungen  haben  (Mur- 
ray Appar.  med.  T.  3.  p.  1.).    Am  häufigsten  sind  die  Blu- 
men gebraucht  worden,  und  werden  noch  gebraucht,  um 
einen  falschen  Veilchensyrup  darzustellen.    Den  Geruch 
^iebt  man  mit  Rad.  Ireos  tlorentinae. 
AQi:ULA.    S.  Hornhautbruch. 
AKABICUM  GUMMI.    S.  Acacia. 
AlVACHIS.    Eine  Pllanzengattung  aus  der  natürlichen 
Ordnung  Leguminoiae,  zur  Diadtlphia  Decandria  Linn,  ge- 
hiirig.  Sie  zeichnet  sich  durch  den  langrührenförinigeii  Kelch, 
dessen  Saum  z>>eilippig  ist,  aus.  Die  IMunie  hat  eine  umge- 
drt'htc  Lage.    Der  zehnte  freie  Staubfaden  ist  unfruchtbar. 
Die  Samenhülse  ist  gestielt  im  Kelche,  kurz,  dick,  2  —  4  sä- 
mig, an  den  Samen  eingezogen.    Der  Embryo  ist  gerade, 
Ciotyledonen  und  Wurzel  eben  bilden  eine  gerade  Linie. 

u4.  hypof^aea.  Erdnufs.  Erdiiiandel.  Pislache.  Linn, 
spec.  ed.  ff  i//d.  2.  p.  522.  J)e  Candolle  prodr.  2.  p.  474. 
Diese  merkwürdige  Pllanze  wächst  im  wärmem  Amerika 
und  aucii  in  Ostindien  wild.    Lii  Brasibanischen  hcifst  sie 
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Mnndnbi.  Die  Stümiiic  sind  kaum  einen  Fufs  lang  und 
liegen.  Das  Blatt  ist  jgeüedert,  aber  mit  2  Paar  Blättchcn. 
Die  BÜten  oitspringcn  ans  den  Blatt^vinkeln,  sind  gestielt; 
iie  llluM  M  Tdthlich.  Nach  dem  Verblühen  drili|^  äft 
Mfite  in  dle^  Erde  and  die  HfiUe  wird  dort  raf>  eme'^eu 
Spenschaft,  welche  nicht  dieser  Pflanze  allein,  sondern  auch 
andern  in  dieser  Onhiunj;,  2.  J5.  Lathyrns  ampktcarpos,  Fi- 
cta  ampkicarpa,  Trifolium  subterramum,  eigen  ist.  Die 
SttMM  oder  vielmehr  die  Kotyledonen  sind  eÜBbar  und  he- 
llen einen  angenehmen  MandelgeschmacL.  Sie 'geben  wio 
«Ne  Mandeln  eine  Emulsion,  wetdife  btei  titiden  der  Ham^ 
blase  nützlich  soyn  soll.  Die  Samen  sind  aber  bei  uns 
nicht  officinell.    Sie  sollen  eine  Chocolatc  geben.    L  — k. 

ARACIHNITIS.  Die  Tunica  arachnoidea,  Spinnweben- 
hMt,  ansehen  der  harten  und  weichen  Hirnhaut  gelegen, 
ist  eben  ao  wie  die  Pleura  und  das  Feritoiieani,  ohne  I^er-; 
Ten  und  Gef^fse,  ja  sie  liegt  ganz  IsoHrt.  Wenn  man  alifo 
vom  Brust-  und  Hauchfell  sagt,  dafs  sich  das  sie  bedeckende 
Zeii|^ewebe  entzün<le  und  so  die  Symptome  hcr\'orbringe, 
die  man  der  Entzündung  der  Membranen  selbst  zuschreibt, 
so  ftidtt<dies  auf  die  Aracfanoidi»  keine  Anwendung.  £s 
fragt  sich' also:  ist  die  Entzündung  dieser  letzteren: Mm- 
braue  möglich?  kommt  sie  erweislich  vor?  Erst  dann  kann 
die  Kede  von  ihren  Erscheinungen  und  Ursachen,  ihrer 
Prognose  imd  Heilung  seyn. 

Die  erste  Frage  ist  der  gleich»  ob-EntiOniluig  über- 
haupt TonOiganen  gedcnklidi  sej,  die  weder  Ncrren  noch 
GefUfse  haben.  Setzt  man  die  Meinr  der  Entzündung  allein 
im  Turgor  der  (iefüfse,  man  mag  nun  JJeschleuuigung  oder 
Stockung  des  Blutes  in  ihnen  annehmen,  so  ist  govifs,  dafs 
Theile,  die  lieine  Gefäfsc  haben,  sich  auch  nicht  entzünden 
können.  Setzt  »an  aber  dM  Weaen  dar  Entifiodung  in 
verindeite  Plastik,  »o  wird  man  aineiseits  begreifisD,  wanun 
kl  allen  geMsretchen  Theilen  die  (;efarse  bei  EtiMndong 
derselben  die  Hauptrolle  spielen,  denn  sie  sind  die  Träger 
ihrer  plastischen  Kraft;  andrerseits  wird  man  aber  auch  so- 
fort einsehen,  dafs  Organe,  die  keine  Geföfee  haben,  den- 
'  noch  sehr  woM  sicii  enixfindcn  ktaion,  mv  iaii  die  £nt- 
«•nAuig  in  ihnen  sieh  gans  aMlers  tnÜMni  «nfs»  ha 

gefäfs- 
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was  wächst.  Wenn  also  z.  B.  die  Linse 'des  Auges  auch 
weder  Nerven  noch  Gefäfse  hat  und  selbst  in  ihrer  Kapsel 
keine  nachgewiesen  werden  können,  so  ist  es  doch  racht 
wobl  deaiUbar,  dafs  die  Katankto  BMhreiitbeüs,  wmd  auok 
■UM  BMflr,  Folfo  der  JEabOndaiig  der  Linse  lad  ihrer 

Nach  dieser  Anrieht,  die  hier  hiofs  angedeutet  werden 
kann,  ist  also  die  Entzündung  der  serösen  Häute  uiöglicli^. 
imd  der  Weg  zur  zweiten  Frage  gebahnt:  ist  das  VoikOM* 
mm  dtf  EntTflndimg  der  Andiaoidea  erweitlkh? 

"Wir  seben  de  oft,  hesoaders  hei  Baacndea,  Terdichts 
me  ist  ziiw«len  von  einer  edn*  «ofi^ewfthnhchen  Festigkeit 
Wenn  dies  der  Fall  ist,  hat  sie  meistens  auch  stellenweise 
ihre  Durchsichtigkeit  verloren.  Noch  häufiger  treffen  wir 
einsehen  ihr  und  der  pia  inengax,  seltener  zwischen  ihr 
ond  der  hutan  Umhaut,  Exsudate  an.  l>ie  ktstere  habe 
kh  vm  mmkn  als  kSsig  gesehen:  die  erstem  smd  ^iel  Öf- 
ter wisserig,  weit  copiOser»  und  es  schwimineu  in  der  Flüs- 
sigkeit zuweilen  Schleiniilocken.  Zuweilen»  doch  selten, 
sahen  iicohachter  trübes,  luolkenähuiichesi  oder  noch  dik- 
hcres  Exsudat  zwischen  der  Arachnoidea  und  der  weidiea 
Hirahant  Zwischen  den  Gjren  des  groben  Gehirns  fin* 
den  sich  xnweilen  etterihnliche  Massen  in  siemBcher  Menge. 
Blutige  Extravasate  dürfen  hier  nicht  in  Erwähnung  kom- 
men, da  ihre  Quelle  die  gefäfslosc  Arachnoidea  nie  seyn 
kann.  Zaweiien  ist  die  Aracliuoidea  mit  der  harten  Hirn- 
haat  Tciklchl;  noch  Öfter  ist  sie  es  nul  eimelnen  Pt^ucten 
4er  weichen  Himhaut 

DaU  aber  die  Aracteoidea  die  Qaelle  dieser  Exso» 
dato  ser,  kann  nur  als  wahrscheinliche  Hypothese  aner- 
kannt, nicht  mit  Evidenz  nacligewiesen  werden.  Gewifs 
ist,  da£s  sowohl  die  Pleura  als  das  Peritoneum  sehr  oft 
wSsserige  oder  kttsige  Exsudate  absondern.  Die  Ujdropen 
der  Brust  und  dee  Unterleibes  entstehen  sonder  Zweifel 
sUein  auf  diesem  Wege.  Da  nun  die  Arachnoidea  cum 
System  der  serösen  Membranen  eben  so  wie  jene  gehört, 
und  gleiche  Exsudate  über  und  unter  ihr  angetroffen  wer- 
den^ so  ist  wahracheiniid^  dafis  diese  aus  ihr  als  ihrer  QucUe 
MdL  ddr.  BM^a  JSLB4.  12 
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konmicn.  Allein  sie  kOtoen  andi  mm  dir  haiiül  'Odm 

weichen  Hirnhaut  kommen. 

Ihe  harte  Hirnhaut  ist  eine  tcndinösc  Membrane.  Diese 
mdeni  aber  el^nfilU  aaweilen  ähnliche  Blassen  ab,  wie 
itB  Geleri^geadiwfilsCe  nir  Geiiflc;^  heiwmmL  Die  weich« 
Hirnhaut  hat  Aebdkhkeit  aal  de»  ScUeiwMiiibnMii,  imd 
wie  stark  diese  absondern,  ist  bekannt  Wie  soll  also  be- 
wiesen werden,  dafs  nicht  diese  Membranen,  sondern  die 
Aiachnoidea,  in  gegebenen  i'äliea  die  Quelle  des  abf^e- 

aonderten  a^? 

Ja  nicht  einwd  die  VerdickvBg  mid  ündnrflhächtig» 
keit  einzelner  Stellen  der  Arachnoidea,  kann  mk  Sicherheit 

als  Beweis  idiopathischer  Veränderung  ihrer  Eniährung  an- 
genommen werden.  Denn  da  sie  auf  beiden  Flächen  von 
der  K^rttf*  und  weichen  Hirnhaut  berührt  wird,  so  ist  eben 
ao  gut  möglich,  data  ihre  MeiamOTphosen  Folgen  von  Thä- 
tbigkeitsverindeiungen  ebier  dieser  beiden  Unibranen  sind. 

Es  ist  also  bloff  nidgUch  und  wahndielidich»  dau 
Arachnitis  wirklich  vorkomme,  keineswegs  voUkonmicn  er- 
wiesen. Noch  weniger  kann  ihre  besondere  Symptomato- 
legie,  Prognose,  Aetiologie  und  Kur  angegeben  werden.  In 
den  Artikeln  £neq4iaMtia  undlfydrooephaliu  rmd  das  hier> 
Ober  Ndthige  nmatSndliclMr  TinkonaBen.  Kot— n. 

AKACHNOIDEA,  Spinnwebenbaut,  (anatomisch),  TM 
OQapfi},  Spinne,  ctQKyvoiÖijgy  spinncugewebartig.  So  nennt 
man  die  in  der  Mitte  zwischen  der  harten  und  weichen 
Himhant  licgendct  inÜMrst  xarte»  dflnne,  halbdurchsicbtifeb 
aerOae  Mendnan^  welche  das  Gehbn  und  Rückenmaik  vm- 
kleidet,  welche  SSmmerring  mit  dem  Namen  Schleimhanl 
belegte.  Sie  ist  aus  Schleim-  oder  Zellstoffen  gebildet,  und 
hat  weder  Nerven  noch  Blutgefäfse.  Saugadern  hingegen 
lyltten  in  ihr  mit  Quedjüber  Mascagni  (bei  Ludwig  S.  98.) 
imd  muuMfHng  (de  eoc;nit  snbciüor.  s jstem.  ljHq>h.  in  me- 
dte.  nstt.  Cassel  1779:  S.  4.)  an. 

Man  theilt  sie  In  den  Rüekenmarks-  und  Hrmlhe&y 
welche  jedoch  beide  unmittelbar  in  einander  übergehen.  — 
Der  Kückenmarkstheil  derselben  ist  sehr  weit,  und  schliefst 
nul  dem  Kfickenmarke  zugleich  das  gezahnte  Band  und  die 
Anftnf;stheye  der  Nerrc%  bis  zn  ihrem  Durchtrüte  daid^ 
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die  harte  Haut  dn.  Sic  ist  mit  der,  diese  Thcilc  eng  am- 
Weidenden  ^vcichen  Haut  nur  durch  einzelne  Fädchen  ver- 
bunden, Vann  deshalb  durch  Einblasen  von  Luft  leicht  voll 
ihr  aofgehobtt  werden ,  und  bildet  aisdaim  einen  lan^ 
Sdilaw^»  der  yom  Hbterhanptsloche  bis  mm  Krenzbein 
tterabreicht,  und  in  der  Gegend  der  BauchwiAel  den  grOls- 
teo  Umfang  hat. 

Der  Ilirntheil  der  Spinnwebenhaut  überzieht  das  ganze 
Gehbm,  ohne  sich  in  die  Vertiefungen,  Einschnitte  und  Fur- 
ciien  xwischen  die  Windungen  einzusenken;  aber  dettcQ 
nn^eachteHhdkt  sich  am  Gehirn  die  Spfinnwdbenhaut  nidif 
CbcraU,  so  vne  es  am  ROckenmarke  geschehen  kann,  von 
der  uiiforlie^icndcn  weichen  Hirnhaut  aufheben,  sondern 
dies  ündet  nur  Statt,  wo  sie  über  starke  Vertiefungen  weg- 
geht, B.  da,  wo  sie  vom  verlängerten  Marke  brückenar- 
tig  nAn  bintem  Theile  des  kleinen  Gehirns  aufsleigl  und 
die  vierte  TÜrnhoUe  schliefst;  femer  unter  der  untern  Seite 
de»  verlängerten  Markes,  dann  vor  dem  Hiniknoten  unter 
der  Svtrischen  Wasserleitung  und  dem  Boden  der  dritten 
üimhöhlc  and  an  einigen  andern  Orten.  — 

Wo  Nerven  und  Geftfse  von  dem  Gehirn  und  Rflk- 
kenmarke  zu  der  harten  Haut  gehen,  oder  umgekehrt  von 
dieser  zn  jenen,  bOdet  die  Spinnwebenhaut  faltcnfdrmige 
Verla ngenuigen,  Scheiden,  welche  jene  Gef.ifse  und  Nerven 
zum  Durchgange  durch  die  harte  Haut  begleiten,  nie 
dann  \er\assen  und  einen  innem  glänzenden  Ueberzug  der 
harten  Haut  bilden.  Biese  Ansicht  von  der  Ausbreitung 
der  Spinnwebenhaut  hat  schon  SBmmerring  (Hirn-  und  Ner- 
veniehre  5. 10.)  mitgetheih,  nSher  und  bestimmter  hingegen 
B/ckat  (Tr.  des  niembrancs  p.  186.)  und  Fr.  Meckel  (Hdb. 
d.  Annf.  Bd.  3.  S.  553).  S  —  m. 

AKACHIsOlDEA,  die  Spinnwebenhaut  oder  die  se- 
rOee  Haut  des  Gehirns  und  Rückenmarks  (anaCom.  pathoL). 

Da  von  den  altem  Anatomen  diese  Haut  filusrsehen, 
hernach  als  ein  Blatt  der  Gefafsliant  (Pia)  des  Gehirns  be- 
trachtet ward,  so  fmdet  man  auch  natürlich  bei  den  Ultercn 
SchrifUleliem  keinen  krankhaften  Zustand  derselben  be- 
sooders  angegeben;  dafOr  hat  man  aber  hi  der  neueren  und 
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neuesten  ZtAt  desto  mehr  9nr  xnr  LiMC  gelef^t,  ohne  Jedodi 
die  Beschuldigungen  cn%ie8en  zu  haben.  Eine  Haut,  wie 
die  Arachnoidea,  der  es  gänzlich  an  Blutgcfäfscn  fehlt,  und 
Von  der  Niemand  enviesen  hat,  dafs  die  wenigen  ijanmliir 
gefbndeDen  einMiigeiidlaD  Gefüse  ihr  wirkUcli  ■eÜMt 
kören,  ist  wohl  nicht  geeignet»  OMhr  ab  fiini^^jiiiffei'ffmi 
Hülle  zu  sejn,  and  so  breitet  sie  sich  oben  nnler  derhar- 
ten  Hirnhaut  an  dieser  aus,  und  unten  wiederum  iib<*r  die 
GeOifshaut  und  bildet  weiterhin  die  bekannleu  üiugebuni^eu 
des  Rückenmarks  u.  s,  w. 

Wir  haben  Fon  i*«rsntf-i»Mdh«leM  nni^  ifarftel 
efai  ansMirliches  Weik  Uber  die  sogenannte  jEntzSndung 
dieser  Haot  erhalten  (Recherehes  snr  lliiliaininaticNi  de  TA- 
rachnoide  cerebrale  et  spinale  ou  hisloiio  theurique  e|  pra- 
Uque  de  TArachnitis.  Paris  1821.  XXXVII.  u.  612.  S.  in 8.), 
das  auch  von  einer  Commission  der  K.  Akademie  d.  Wiss. 
in  Faris  Lob  enp£uigen  hat,  allein  dasselbe  schwerlich  ver- 
dient Die  sogenannte  Arachnitis  (richtiger  Arachnodjtfs) 
ist  nirgends  nachgewiesen,  denn  was  die  Verfasser  dalBr 
geben,  ist  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  eine  ober- 
flächliche Hiruentz(in(lun^,  mit  Aussciiwitzung  plastischer 
Lymphe,  zwischen  der  Aracbnoidea  und  der  Gefäfshaiit. 
IHese»  die  auch  dann  .  ongewOluiliGb  gerüthet  und  noch 
geftCnreicher  als  sonst  ersdieint,  ist  der  eigentliche  Sita 
des  Uebels,  und  von  ihr  rührt  die  Ausschwitziuig  her,  so 
wie  auch  von  ihr  und  nicht  von  der  Aracbnoidea  das  in 
andern  Fällen  krankhaft  ausgehaiiclile  Wasser  licrrührL  Je- 
ner Fall  ist  so  häufigy  dais  jeder  Zergliederer  ihn  Huiserst 
oft  angetroffen  liaben  amfs,  und  ich  habe  ihn  wenigstens 
hunderte  von  Malen  gesehen;  gans  Torzüglich  stark  aber 
im  LazarethAeber,  oder  dem  eigentlichen  1  yphus,  bei  dem 
auch  zugleich  die  Hirnsubstanz  sehr  fest  und  zähe  ist.  ISic 
ist  dabei  eine  Spur  von  Röthe  au  der  Arachnoidefti  und 
hebt  nian  diese  von  der  Gcfäfshaut  ab,  so  zieht  mm  sie 
inweilen  ganx  rein  ab,  allein  andere  Male  hUngl  auch  dhi 
Lymphe  an  ihr  fest  Dals  also  daraus  kein«  Arachnoditis 
gemacht  werden  darf,  ist  einleuchtend,  es  ist  eine  Gefäfs- 
entzündung,  die  auch  sehr  niäfsig  seyn  kann,  da  man  ja 
60  leicht  Ausschwilzungeu  findet,  dafs  manche  daher  diese 
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ohne  alle  Entzündung  (z.  B.  bei  deoi  Croup),  doch  mi 
(jnrcclit,  haben  aiiiiehiiicn  vrollcii. 

l>\c  Verkuöcbcrungcn,  welche  man  an  dor  Arachnoi- 
dea  findet,  rühren  vrohl  gewöhnlich  von  der  harten  Hiru- 
Viaut,  und  sellener  von  der  Gefärshauf,  wenigsten*  habe  ich 
sie  nie  iiüt  ihr  verbunden  gesehen.   An  dem  (^hira,  be- 
sonders an  der  Sichel,  am  Zelt  sieht  man  die  Verknöchc- 
rungen  mit  ihrer   rauhen  Fläche  an  der  harten  Hindiaut 
festsitzen,  und  ihre  glatte  Seite  von  der  Arachnoidea  über- 
zogen: das  spricht  wohl  genug  für  jene  Idee;  dieKnocheu- 
substanz  kann    ja  auch  nur  durch  lilutgcfafse  abgesetzt 
werden,  und  diese  fehlen  der  Arachnoidea.    Am  Kücken- 
mark sieht  es  etwas  anders  aus,  ich  fand  zuerst  eine  grofse 
Menge  Knochenschuppen  an  der  Ara<  linoidea  des  Kük- 
kenmarks  in  der  Leiche  eines  Maunes,  der  an  Tabes  dor- 
salis  gestorben  war;  das  Präparat  ist  auf  unsenu  Museum, 
und  der  ¥aU  ist  in  ^.  B,  Hertel  Diss.  de  ccrebri  et  me- 
nin^um  Uimoribus  (Berol.  1814.  8.)  beschrieben  und  ab- 
gebildet. Einige  Jahre  darauf  sah  ich  ciui^u  ganz  ähnlichen 
Fall  in  dem  Museum  zu  Pavia,  und  habe  späterhin,  wie 
ich  auf  Veranlassung  des  Herrn  (irafcn  von  IlzonpUt%  meh- 
rere Schafe  untersuchte,  die  von  der  Traberkrankheit  be- 
fallen waren,  bei  einem  derselb<;n  mehrere  ka I kartige  (  .on- 
eremente  an  der  Arachnoidea  des  Uückenniarks  gefunden, 
biesc  waren  jedoch  kleiner  und  ganz  nnn'g<jbiiälsig,  wäh- 
lend ^cnc  längliche  oder  viereckige  platte  S<  huppen  bil- 
deten,  die  so  an  der  Arachnoidea  salsen,  dals  sie  mit  ihrer 
Sufscm  glatten  Fläche  von  derselben  überzogen  waren, 
ihre  innere  rauhere  Fläche  nach  der  (iefäfshaul  hinwand- 
ten, ohne  jedoch  derselben  irgendwo  anzuhängen. 

I)ie  Blasenwiirmer  (C Cysticercus  celliilosac)  welche 
ich  auch  an  menschlichen  (iehinn'u  zwischen  der  Arach- 
noidea und  Pia  gefunden  habe,  und  die  /nweilen  zwischen 
den  Windungen  vorkommen,  aber  auch  im  Innern,  im  klei- 
nen (vehim,  im  Coqius  striatum  n.  s.  w.,  haben  natürlich 
nichts  mit  der  Arachnoidea  zu  Ihun,  sondern  bilden  sich 
hier,  wie  zwischen  den  Muskelbündeln  der  ortsbewegen- 
den  Muskeln,  zwischen  den  Fleischfasern  des  Herzens 
u.  ?.  w.,  wo  ihr  Keimstoff  hingeräth  oder  »ich  erzeugt. 
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eher  Mi&fcMiiischen  Patholof^  üreüw»  welcke  der  AhmIi- 

noidea  mehr  Kraukhciten  ziischreibeii,  als  den  übrii^ea  Gc- 
himliäuten,  ßo  hoffe  ich  doch,  dafs  eiae  imparUieyjachA 
WQrdi^ung  für  )ene  entscheiden  wird.  R  —  2. 

ARAEOMETEIL  Man  «pAt  d«B^  Namen  Werk- 
tagen, weiche  limihiMit  sind»  das  speeifische  Gewicht  der 
Körper  durch  Einsenken  in  eine  Flüssigkeit  zu  jerforschen. 
Zuerst  bedient  man  sich  ihrer,  um  das  speciBsche  Gre^%icht 
der  Flüssigjkeit  selbst,  worein  das  InstruiUQiit  versenkt  w  ird, 
m  hastinnien.  £s  wird  g^Ohnlich  ans  Glas  vertetigt» 
besieht  aus  einer  4iilaskugci^:^  welchfr  vei«a  gUscnie  4j- 
lindriiehe  ROhre  angesehmolxen  ist  Mmb  pHegl  in  die 
Kugel  Quecksilber  oder  Schrotkugeln  zu  bringen,  theils 
damit  das  Instrument  tief  genug  einsinke,  Üieils  damit  die 
Kugel  nach  unten,  die  Röhre  nach  obea  ;gencbtet  werden 
An  der  cgründrischen  Rdhre  sind  Gcade  Tsneiehnety  §e- 
wOhnUah  dadurch»  dafo  auun  ein.  Supi^^  worauf  Giade 
verceiehnet  sind,  hineinbrhigt  ^<^8  «stmoMBt  siidit  so 
tief  ein,  bis  es  durch  sein  Gewicht  der  umgebenden  Flüs- 
sigkeit das  Gleiciigewicht  hält;  es  sinkt  folglich  so  tief  ein, 
bis  sein  Gewicht  dem  Ge^vichte  der  Flüssigkeit  gleich  is^ 
wekhe  voihar  die  Stella  des  Instmmisils  einnah«^  so  weit 
ea  nSMÜch  eingelaueht  ist  Maa  sieht  alsa  Weht,  dab  ea 
in  leichtem  Flüssigkeiten  tiefer  einsinkt,  als  in  schwerern, 
und  dafs  es  durch  diese  Tiefe  die  VerhSltnisse  der  specitl- 
schen  Gewichte  anzeigt  Man  hat  Aräometer,  um  die  Menge 
des  reinen  Alkohols  im  Weingeist  und  Branntwein  la  be- 
stbMMB  (s.  Weingeist);  man  bat  ferner  Aiioaislaiv  um  die 
Starke  dca^SlInrea  tu  bestimmen  ( AHMue't  Arlometer),  dann 
um  die  Stärke  des  Biers  zu  erforschen  (Bierproben),  und 
endlich  die  Stärke  der  Salzsoolen  zu  erfahren  (S.  Snlzspin- 
dein).  Ein  Instrument  w  ürde  sehr  lang  w  erden,  so  da£a  ea. 
sicli  nicht  wohl  in. der  Flüssigkeit  halt*ü  künnte»  wenn  ea 
alle  diese  Zwedie  erfüllen  soUte»  daher  rkhtet  man  sn  )e- 
dem  Zwecke  ehi  besonderes  Instrument  ein.  Man  pflegt 
diese  Aräometer  zum  Unterschiede  von  den  folgenden»  Aräo- 
meter mit  Scalen  zu  neiuien. 

Die  Aräometer  mit  Gewichten  diene»  »ur  Efforschung- 
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des  epecifischcn  Gewichtes  fester  Körper.    Oben  ist  eiu 
Glasscliälcheu  an  die  cjlindrische  Höhrc  geschmolzcii,  wor- 
auf mau  den  zu  prüfenden  Köqier  legt,  und  so  viel  (gew  icht 
hinzufiif^t,  bis  das  Instrument  zu  einem  bestimmton  Zeichen 
eingesenkt  ist.  Unten  ist  ein  Netz  angebracht.  Man  legt  nun 
den  Körper  in  das  Netz  unter  dem  Wasser,  und  w  iederum 
fügt  man  so  viel  Gew  ichte  zu,  bis  das  Instrument  wiederum 
zu  demselben  Punkte  einsinkt.    Man  wird  mehr  Gewicht 
zulegen  müssen,  da  der  Körper  unter  Wasser  von  dem  um- 
gebenden Wasser  gehoben  wird.    Dieser  Zusatz  zeigt  an, 
um  wie  viel  er  gehoben  wird,  und  da  er  eben  so  gehoben 
wird,  als  Wasser,  was  denselben  Raum  einnimmt  und  an 
der  Stelle  des  Körpers  im  Gleichgewicht  seyn  würde,  so 
ündct  man  das  Gewicht  des  Wassers,  was  denselben  Raum 
einninunt,  w  oraus  sich  also  eine  Yergleiciiung  des  Gewichts 
des  Wassers  und  des  Körpers  bei  (h*mselben  Raiuuesinhalt, 
mithin  das  speciüsche  Gewicht  ergiebt.    Die  Aräometer  mit 
Gewichten  können  auch  zur  Restimmuug  des  specilischeu 
Gewichts  der  Flüssigkeiten  dienen,  indem  man  so  viel  Ge- 
wicht auf  die  Schale  legt,  bis  das  Instrument  zu  einem  be- 
zeichneten Punkte  einsinkt.    Die  aufgelegten  Gewichte  zei- 
gen die  Verhältnisse  der  speciüschen  Gewichte  an.  Das 
Netz  ist  an  einem  solchen  ArUomelcr,  wie  sich  erwarten 
läfst,  überflüssig. 

Die  Aräometer  mit  Scalen  sind  schon  lange  bekannt. 
Gehler  (Physik.  Wörterb.  Art.  Aräometer)  zeigt,  dafs  schon 
im  vierten  Jahrhundert  nach  Clhr.  (ieb.  ein  dem  Ariiomeler 
ähnliches  Instrument  unter  dem  Namen  BaryUium  gebraucht 
worden  sej.  Die  Aräometer  mit  Gewichlen  sind  von  Fah~ 
renheü  zuerst  angegeben  worden.  Das  Wort  Aräometer 
kommt  von  a^aioq^  rarns,  locker,  specifisch  leicht,  her.    L  —  k. 

ARALIA.  Eine  Pilauzengattnng  zu  einer  kleinen  na- 
türlichen Ordnung  Araliaceae  gehörig,  und  zur  Pentandria 
Peuta^ynia.  Diese  Ordnung  unterscheidet  sich  von  den 
Umbellenpflanzen  durch  die  Frucht,  welche  kapsei-  oder 
bccrenartig  ist.  Die  Gattung  Aralia  selbst  wird  durch  die 
Beere  charakterisirt. 

1)  A,  nudicauUs.  Linn.  spcc.  ed.  JTiild,  1.  p.  1521.  Die 
Pflanze  hat  einen  kurzen  Stamm  und  nur  ein  Blatt.  Dieses 
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ist  aber  grofs,  mit  einem  dreimal  dreifach  oder  dreimal  fünf- 
fach gotheiitcm  Blattstiel;  die  Blättchen  sind  eiförmig  länd- 
lich. Der  Schaft  ist  kürzer  als  die  Blatter,  und  träjjt  wenig 
Dolden.  Die  BInmen  sind  f^elblich  grün.  Sie  ^vächst  in 
schattigen,  felsigen  Wäldern  in  Nord- Amerika  von  Kauada 
bis  Karolina,  ist  perennirend  und  hält  unsere  Winter  ^nt 
ans,  blüht  doch  selten.  Die  Wurzel  heifst  in  Nord-Amerika 
Sursaparilla,  und  wird  häidig  statt  der  letztem  gebraucht. 

2)  A.  spinosa.  Linn,  spec.  ed.  H^illd.  1.  p.  1520.  Der 
Stanun  ist  baumartig  und  wie  die  Blattstiele  stachlicht.  Dio 
Blätter  sind  grofs,  doppelt  gefiedert;  die  Blättchen  fein  ge- 
sagt. Die  Bliitenrispc  ist  sehr  ästig,  mit  vielen  Dolden  und 
grünlich  weifsen  Blumen.  Findet  sich  in  niedrigen,  frucJit- 
baren  Wäldern  im  untern  Virginien  und  Karolina,  auch  im 
Lande  der  Illinois.  Sie  ist  ein  Strauch,  der  bei  uns  nicht 
Wühl  den  Winter  im  Freien  aushäll,  und  selten  blüht,  noch 
seltener  reife  Früchte  trägt.  Man  nennt  sie  in  Amerika 
Augelikabaum.  Die  Beeren  werden  dort  gar  häutig  und  mit 
Nutzen  gegen  rheumatische  Schmerzen  gebraucht.  Man  infun- 
dirt  sie  zu  dem  Ende  mit  Wein  oder  Weingeist.       L  — k. 

ARANEA.    S.  Spinne. 

AHAPABACA.    S.  Spigelin  anthelmia. 

AKBOR  VI T  VE.    S.  Ihuja. 

AKBOK  ViTAE,  der  Lebensbaum,  die  baumartige 
Ausbreitung  der  Marksubstauz  im  kleinen  Gehirn.  S.  (Gehirn. 

U  —  i. 

ARByXüS.  Diese  Pilanzengattung  gehört  zur  natür- 
lichen Ordnung  Ericaceae  oder  Ericeae  und  zur  Decan- 
dria  Monogynta  Linnei.  Der  Kelch  ist  fünftlieilig;  die 
Blume  krugfürmig,  mit  einem  zurückgeschlagenen  fünfzäh- 
nigen  Saume;  die  Beere  füuffächorig  und  macht  das  Haupt- 
kennzeichen. 

1)  A,  Uva  ur9t\  Bärentraube ;  Sandbeere.  Linn,  spec. 
ed.  ^nUfi,  2.  p.  618.  Ein  kleiner  Strauch,  welcher  mit  sei- 
nen langen  Stännnen  und  Aesteu  auf  der  Erde  liegt  Die 
Blätter  sind  wechselnd,  wie  bei  allen  heideartigen  Pflan- 
zen, kurzgestielt,  klein,  länglich,  vorn  etwas  breiter,  ganz- 
randig,  fest,  fast  lederartig,  ganz  glatt,  oben  glänzend,  un- 
ten weniger  glänzend  mit  einem  Netze  von  hervorstehen- 
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den  Nerven.  DjM!urr!i  nnferscheiden  sich  die  BUifter  von 
den  oft  dafür  rinf;c5aiiiiiicitcn  JMättcru  der  Prcilseibeere 
(VacciiiliiBi  Viü«  idaea),  welche  unteo  bliMtr,  olme  hmt^ 
^iMlMHpl»HN«m^  «mI  Mit  4Mmb  rotümituKP  PuktM 
▼uiltiitii^ihlH  tmm^haitm^  eiim  nwtbrMM Füem.  DI« 
Blätter  halten  viel  Gerbestoff,  wdeher  Eiscnoxyd  srln>niz 
niederschlägt.  Aurserdeui  fand  yirosrnius  d.iriii  lU.idirniii 
(Ciilorophyll),  ein  weiches  in  Aether  lüfsliches  Harz,  ein  brau- 
nes^ hMtMÜin,  £itraktivalelf,  Zucker,  Guimm»  und  die  nil 
MTaeear'MifMMM  •asgeio^enenFIlMi^^  wird 
Alkeil  fci'iiMj^KiÜLhtJu  denMu  Gellertawe  und  Eslraktabsati 
ariszieht  (Berielius,  Lehrb.  d.  Chenrie,  libers.  von  Wühler. 
TU.  3.  S.  829).  Das  \\  irksame  befindet  sich  uustn  ilit:  iu 
den  Gerbestoffe.  M.ni  braucht  d<is  Pnivcr  der  Ülütter 
oder  deiiPekelrt  dtwmitm,  indem^der  AaliguCi  nicht  f emig 
eiMiiiliiwiiiB  id>»«Me  BiattOT  mit  10  Unsen  Wateer 
bis  Mrf  SPMltti  iiidlBilii.  L  —  L 

"Wirkung  und  Anwenduni:.  Im  Allfremeineu  wirkt 
sie  gelinde  zusaiimimzichrnd,  ^pecilik  auf  die  Schlriinhäute 
und  die  Urinwcrkz^o^  §eiinde  sUIrkeud,  bei  erhöhter  Sea- 
mbiMm-dur-  ^Mmmmkam^t  bemhigend,  die  Diorens  yer- 

In  der  AMochnn^  wendet  man  sie  nach  den  Enipfch- 

hingen  von  J}e  Haen,  Murray  und  Gerhard  inuerbch  vor- 

xiif;8wei8c  in  folgenden  Jürankheiten  an: 

1)  Lilbieoty  theila  nm  die  Torfaendene  Meignnf^  tut 
Orietenenf^  imd  Steinbildnni;  wa  benitt§en,  tbeib  m 
dfo  kiMpIkrfte  Aofregung  der  Uriowerkiertf^e  doidi  Slei« 
•der  Griea  zu  beruhif^en.  Im  letztem  Falle  ist  ein  De- 
kokt der  Hb,  Uv.  Urs.  mit  einer  Emulsion  von  Ol.  Aniy^- 

däl  dulcy  ExL  Hjoscjram.  und  Spir.  nit  duic  aehr  su 

CBpfehlen. 

9)  SebMaflOMe  »mlditt  der  Harn-  «nd  Geacblechts- 
werkteof^e,  aber  aoab  Temebrte  Scbleimabsonderung  der 

Kespirationsorgane  nach  Autenrieth, 

3)  Wassersüchten,  nach  Barton;  allein  oder  in  Ver- 
bindung mit  Rad.  Ononidia  spinosac  und  «i  Im  liehen  Diurelids« 

4)  Exuicefationen,  vorififliofa  der  Harnwerkxtft, 

5)  Bhilb«men,dmdillBt]icbeSflbwllcbe  bedangt  O— 
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ARCAEUS  WÜNDBALSAM.    S.  Balsam. 

ARCANUM.  Ein  Geheiiiinifs,  am  häufigsten  ein 
Geheimmittel.  Keine  Wissenschaft  ist  ihrer  Natur  nach 
so  reich  an  Geheimnissen  als  die  Medizin,  aber  am  mei- 
sten an  geheimen  Mitteln.  Der  Begriff  ist  zwicHich,  und 
es  entstehen  daraus  2  Klassen  von  Arcanen.  Entweder 
solche,  deren  Wirkungsart  ihrer  Natur  nach  geheim  und 
unbegreiflich  ist,  z.B.  die  sympatiielischeu  Mittel,  der  Mag- 
netismus. Oder  solche,  welche  nur  von  ihren  Erfunlem 
geheim  gehalten  werden,  entweder  aus  Ruhmsuclit  oder  aus 
Gewinnsucht.  Zu  dieser  Klasse  haben  von  jeher,  uud  noch 
in  den  neuesten  Zeiten,  viele  Arzneimittel  gehört,  welche 
nacliher  zum  Theil  als  sefir  schätzbare  Heilmittel  öffentlich 
bekannt  und  gemeinnützig  geworden  sind  (selbst  die  China 
gehörte  im  Anfange  dazu),  zum  Theil  aber  nachher  als 
sehr  gewöhnliche  Dinge  erkannt  wurden,  die  ihren  Ruf  nur 
dem  Schleier  des  (jeheimnisses  zu  danken  halten  (z.B.  die 
Elixiria  longae  vilae,  der  Lenhard'svhc  Gesundheitstrank 
u.  s.  w.).  Noch  jetzt  wimmelt  es  in  England  uud  an  an- 
dern Orten,  wo  schlechte  Medizinalpolizey  ist,  von  solchen 
Arcanen.  —  Auf  jeden  Fall  ist  es  eines  edlen  menschen- 
liebenden (jcmülhs  unwürdig,  eine,  der  Menschheit  ^%'irk- 
lich  >^olillhätige,  Erfindung,  zu  seinem  persönlichen  Vorllieil 
geheim  zu  halten,  indem  er  dadurch  sein  Ich  höher  als  das 
Wohl  des  Canzen  stellt,  und  dadurch  gegen  das  Grundge- 
setz der  Moral  sündigt.  Aber  eben  so  billig  ist  es  aucli, 
dafs  das  Gemeinwesen  ihn  dafür  belohnt,  und  ihm  die  auf- 
gewendete Mühe  und  Kosten,  selbst  die  dadurch  mög- 
lichen Vorlheile,  ersetzt  Daher  auch  grorsnuilhige  und  li- 
berale Regierungen  dergleichen,  wirklich  Werth  habenden, 
Arcana,  den  Ei-fuidorn  abzukaufen,  und  sie  dadurch  zu 
Cemeingut  zu  machen  pflogen.  H  —  ^' 

ARCANUM  BKCmclTM  WILI.IS.    S.  Schwefel. 

ARCANUM  CORALLINUM.    S.  Quecksilber. 

ARCANUM  DUPLICATUM,  dasselbe,  was  Tartarus 
vitriolatus,  Sal  de  duobus,  Sulfate  de  Polasse.    S.  Kali. 

11  —  d. 

ARCANUM  HOLSTEINENSE.  S.  KaÜ  sulphuricum. 
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ARCANUM  IWRTARI.   S.  KaU  acclicuin. 

AKCtLVEUS,  s.  u4rcheu8y  von  cw/y;,  Aufan^^,  ein  Wort, 
das  zuerst  Paracehus  zur  Bezeichnung  einer  allgeuieinen 
ISalurkraft  gebrauchte,  das  hernach  aber  J.  Bapt,  van  Hei- 
monl  (Ortus  Mediciiiae.  Anist.  I(i52.  4.)  näher  bestiiiunte  und 
f^eradc  so  betrachtete,  wie  von  den  Neueren  die  Seele  oder 
die  Lebenskraft.    Kurt  Sprengel  sagt  (Gesch.  d.  Arzneik. 
4  Th.  2  Aufl.  S.  353),  dafs  Uelmout  seinen  Archeus  von  dem 
tvoQuutV  versdücdeu  gehalten  habe,  das  finde  ich  aber  in 
der  von  ihm  angezogenen  Stelle  nicht;  vielmehr  sagt  Hei- 
mont  p.  438,  er  wisse:  „Meoque  j4rchcum  esae  impetum 
facientem  apud  Hippoer.  estraque,  vel  praeter  quem,  nil  mo- 
verty  seniirif  vel  allerari  in  animantaiin,  Denique  sciot  quod 
Archeui  se  regulär  Her  moveat,  jusla  ideam ,  vel  sibi'  a  ge» 
nerante  reUctam ,  vel  aliam ,  aliunde  ascititiam, "    ts  ver- 
dient auch  das  Folgende  bei  ihm  nachgelesen  zu  werden,  wie 
Quin  überhaupt  bei  van  Heimont  den  Mystiker  und  den 
Isachcrziihler  der  lächerlichsten  Mährrhen,  von  dem  Denker 
wohl  untersdieiden  imifs,    der  gewifs  Achtung  verdient. 
Schwerlich  hat  einer  der  Neueren  besser  über  das  Bc- 
sünnutc  der  Formen,  ül)er  deren  Unabhängigkeit  vom  Ar- 
cheus u.  8.  w.  gesprochen.    Man  hätte  dies  letztere  Wort 
sehr  füghch  slalt  Lebenskraft  oder  ähnlicher  Ausdrücke 
behalten  können,  denn  es  (hiickt  an  sich  nicht  melir  aus; 
allem  niadit  man  schon  aus  der  Lebenskraft  einen  Dens 
ex  madüua,  wie  vielmehr  hätte  man  nicht  am  Knde  unter 
dem  Archeus  gesucht,  und  uiiserm  Fach  schadet  nichts  nirhr, 
als  eine  solche  Verehrung  der  Nominalerklärungen.     H  —  i. 

ARCHANCitLRl  A.  tine  PÜiUi/engaltung  aus  der  Ord- 
nung der  Doldeiipllanzen  und  zur  Pentandria  Digynia  Lin- 
nei  gcliörig,  welche  vormals  mit  Angelica  vereinigt  wurde. 
Hoff  mann  unterscheidet  sie  aber  dadurch,  dafs  die  Samen- 
hülle von  dem  Kerue  ganz  gesondert  ist,  welches  nur  sel- 
ten in  dieser  nalürlii  hen  Ordninig  vorkommt.  Uebrigens 
sind  die  Samenhüllen  mit  dem  Samen  plattgedrückt,  auf 
dem  Rücken  mit  3  gekielten,  und  am  Rande  mit  2  geflü- 
gelten Ribben  versehen. 

1)       ofßcinalia  Hoffm.,  Mertens  und  Koch  Deutsch- 
lands Flora  2.  p.  390.    Angelica  Archangelica  Linn,  spcc. 


Digitized  by  Google 


188 


Ardiaogclica 


pl.  ed.  Willd.  1.  p.  1428.  Roem.  et  Schult,  gyst.  6.  p.  5«)9. 
Jrtgelike.  En^elwurzel.  Die  IMlaiizc  >vac!hst  auf  hohen  lie- 
birjfon,  an  feiiHiten  iMJitzcn  und  Itnchen  \vild.  Der  Stamm 
>vird  bis  5  Fufs  hoch,  ist  sehr  dirk  und  hohl.  Die  Blätter 
haben  profse  Scheiden,  sind  sehr  zusannnen<;esetzt  und  ganz 
glatt;  die  Blättchen  eiförmig,  spitz  gesägf;  das  Endblättchcn 
dreilappig:  die  Seilenblättchen  oft  zweilnppig,  immer  an  der 
Basis  ungleich.  Die  Dolden  sind  grofs,  bestehen  aus  3()bis 
40  Strahlen ;  die  allgemeine  Hülle  hat  nur  wenige  Blättchea, 
die  besondere  Hülle  viele,  von  der  Länge  der  Strahlen;  alle 
Strahlen  sind  glatt.  Die  Blumen  haben  enie  grünliche  Farbe. 
Am  Meeresufer  der  Ostsee  ivächst  eine  Pllanze,  der  Ge- 
birgspÜanze  ganz  ähnlich,  auch  mit  glatten  Strahlen  und 
grüner  Blume,  also  nicht  übereinstimmend  mit  Angelica  lit- 
toralis  Fris.  Von  der  ähnlichen  Angelica  sylvestris  unter- 
scheidet man  sie  bald  durch  die  gelappten  Endblättcr,  die 
glatten  Strahlen,  die  grüne  Blume  und  den  Geruch  und 
Geschmack.  Die  ganze  Pflanze  hat  nändich  einen  sehr 
durchdringenden  gewürzhaflen  Geru(  h  und  Geschmack.  Wir 
gebrauchen  die  Wurzel.  Sie  hat  einen  länglichen,  fast  wal- 
zenförmigen, beinahe  einen  Zoll  dicken  Kopf  (Rhizom) 
woran  sehr  viele  dicht  zusammenstehende,  sehr  lange  Fa- 
sern sich  befinden,  von  der  Dicke  des  Kiels  einer  Raben- 
feder. Die  Farbe  ist  äufserlich  fast  schwarz,  innerlich  weifs. 
Frisch  enthält  sie  einen  Milchsaft,  der  an  der  Luft  gelb  wird, 
daher  auch  oft  gelbe  Züge  in  der  trocknen  Wurzel.  Aus- 
ser diesen  sieht  man  aber  mit  der  Lupe  kleine  Behälter, 
worin  sich  ein  dunkelbraunes,  weiches  Harz  befindet.  Der 
(ieruch  hat  Aehnlichkeit  mit  Sellerie,  doch  ist  er  viel  stär- 
ker. Die  Angelikawurzel  ist  von  John,  so  wie  von  Bu- 
chols  und  Brandes  chemisch  untersucht  worden.  Der  erste 
fand  darin  ein  ätherisches  Oel  in  unbestimmter  Menge,  ein 
weiches  Harz  von  demselben  Geschmack  6,7,  ein  bitteres 
Extrakt  12,5,  Gummi  33,5,  Inuün  AX\  in  Kali  löslichen  Stoff 
7,3,  Holzfaser  30,0,  Wasser  und  Verlust  6.  Bncholz  und 
Brandes  fanden  nach  der  Angahe  von  Ber%eh'i/s  (Lehrb.  d. 
Chein.  Th.  3.  S.  753.)  ungefähr  0,7  ätherisches  Oel,  6,02 
weiches  Harz,  26,10  Exlractivsloff,  31,75  Gummi,  .5,46  Stärke 
(nicht  Inulin),  0,66  Extractabsatz,  0,97  Pllanzeneiweifs,  17,5 
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Wasser,  %0  Verlust   Die  Wirksamkeit  liegt  ohne  Zwcüid 
jm  dem  iwreickea  Harze,  welches  seine  weichere  Contistiai 
.^ciB«tB«itig  TOD  BOdi  airibliig«mlesi  «theriidMii  Oel«  ImI^  «mI 
m  dm  MlMriM^  Ode  selbst  DasHm  IMit  licii  Isislü 

in  ADliAoI,  Ae^MT  und  TerpenthinOl  auf,  aueh  in  Kali,  und 
erweicht  Bich  mit  Ammonium.    Der  Extractivstoff  wird  nach 
der  Angs^  der  Unlersucher  selbst  (Trommsdorff' a  N.  Joum/ 
der  PlyffBiae,  Jld..l.  St  2.  S.  185.)  tso  GaUiistincliv  nidil 
medei^mrliiBPI  er  ftidert  die  Eisenoxydsalze  wenig,  scMügl 
aber  usmüAs  Migssares  Blei  nieder,  so  dafs  die  übmte- 
hende  FiÜAsi^kcit  farbenlos  erscbeint.    Dieses  deulet  auf 
einen  indifTereu(en  txtrartivstoff.    Man  ^ebrauciit  von  der 
AngeÜkawunel  1)  das  PulTer,  uieistens  in  Verbindung  nnt 
Cii^         w.y  2)  das  Infusum;  2  DrachsMn  mM  8  Iteien 
WMscr  tbergoistti,  eine  keinesweges  mmirksane  Fenn, 
da  genn^  Gani  and  EitradivslofF  in  der  Wurael  vor- 
handen is(,  um  das  Harz  schwebend  zu  erhalten.    3)  Das 
I>ecoct,  fast  nie  für  sich  allein,  sondern  dem  Chinadrcoct 
uddzt  zugesetzt  4)  Die  Tinctur,  aus  3  Unzen  der  Wmw 
sei  «ü  i^Vam  rectifieirtcn  Weingeisl,  eine  sebr  krillige 
Fom.  Vemtfaig  ist  sie  nadi  der  neoen  Prsafinacben  Pher- 
makopde  nicht    5)  Spiritus  Angelicae,  durch  Abziehen  von 
2  Pfd.  rectilicirteni  Weingeist  und  einem  Pfd.  Wasser  über 
4  Unzen  der  Wurzel.    Auch  dieser  ist  nach  der  neuen 
preuCsiscben  Phanuakopöe  nicht  rorrttthig.  0)  Das  Extract. 
IümIi  deiseUbenPliaraacopfte  abeiyeCrt  aan  ein  Fftmd  der 
gepulverten  Wnnel  nit  5  PM.  reetifidrten  Weingeist,  und 
digerirt  36  —  48  Stunden.    Auf  den  Rückstand  giefst  man 
heifses  M^'asser,  10  Pfd.,  und  lafst  es  36  —  48  Stunden  sie- 
ben^ dann  prefst  man  aus.   Die  wässnge  Aufiösuug  läfst 
man  bis  som  dräten  Tiieü  abdunsten  und  kalt  werden, 
dann  seilt  man  reetifidrten  Weingeist  in,  so  lange  noch 
eine  Trübung  beneikt  wnrd.  Es  geschieht  nm  Pianienetweifs 
zu  scheiden.  Nun  lafst  man  die  Flüssigkeit  stehen,  bis  sich 
ein  Niederschlag  gesetzt  hat,  worauf  man  die  Flüssigkeit 
filtrirt    2m  dieser  wird  die  geistige  zuerst  bereitete  Auf- 
lAsong  gesetst  und  der  Weingsist  durch  JDestillatiou  abge- 
xogcn.  Den  Bflckrtand  dampft  man  un  Dainplbade  bis  tmt 
Eitractdicke  nk  Dieses  Verfahren  nntmebeidet  sich  tsb 
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dem  früheren  dadurch,  dafs  man  Wrisser  und  Weingeisi 
für  sich  zum  Ausziehen  an>vcndet,  wo  sie  weit  stärker  wir- 
ken, als  mit  einander  vermischt.  Wir  haben  noch  ein  zu- 
sammrngesclztes  Arzneimittel,  den  Spiritus  Anj^elir^ie  com- 
posilus.  Er  wird  nach  der  neuen  preufsisrhen  IMiarmakopöe 
bereitet  aus  Rad.  An^elicac  1  Pfd.,  Herb.  Scordii  \  Pfd., 
Rad.  Valerianae  und  Rare.  Jnniper.  von  jedem  3  Unzen, 
worauf  man  Spirit.  Vini  rertifkatus  3  Pfd.,  nebst  der  cehö- 
rif^en  Men^e  Wasser  Riefst  und  6  Pfd.  abzieht,  in  denen 
man  anderthalb  Unzen  Kampher  anflöfst.  Man  hat  die  Vor- 
schrift der  vorigen  Ausj:abe  der  Pharmakopoe  nicht  ändern 
wollen,  sonst  würde  man  Hcrba  Scordii  verworfen  haben. 

L  —  k. 

Wirkung.  Sie  wirkt  reizend  belebend,  dabei  zu- 
gleich ungemein  die  Energie  des  Muskel  -  und  Gefäfs- 
systems  verstärkend,  und  steht  in  dieser  Rcziehung  zwi- 
schen der  Arnica  und  Valeriana  in  der  Milte.  Weni- 
ger flüchtig,  wirkt  sie  permanenter  und  durchdringender 
als  die  letztere,  und  ist  daher  vorzugsweise  in  allen  den 
Fällen  indicirt,  in  welchen  nicht  blofs  excitirt,  sondeni 
auch  die  Reaction  des  Muskel-  und  Gcfäfssystcms  kräftig 
gehoben  werden  soll. 

Form  und  Gabe.  Zum  Innern  Gebrauche  bedient 
man  sich  vorzugsweise  der  Form  des  Infusum  oder  einer 
nicht  zu  starken  Abkochung,  und  läfst  davon  alle  2  Stunden 
einen  Efslöffel  voll  nehmen;  von  der  Tinct.  Angelicac  giebt 
man  pro  Dosis  20  bis  30  Tropfen  täglich  drei-  bis  vier- 
mal, von  dem  Extr.  Angelicae  10  bis  20  Gran  ebenfalls 
drei-  bis  viermal  täglich.  Der  Spiritus  Angelicac  simplcx 
und  compositus  wird  äufserlich  zu  reizend  belebenden  Wa- 
schungen benutzt. 

Anwendung.  Innerlich  hat  man  dieses  Mittel  na- 
mentlich gerühmt: 

1)  bei  nervösen  Fiebern,  mit  Neigung  zur  Colliquation, 
wnd  Paralyse,  bei  raschem  Sinken  der  wenigen  Kräfte,  um 
die  Reaction  des  Organismus  kräftig  zu  wecken  und  zu 
den  stärkeren,  tonischen  Mitteln  einen  passenden  Ucbergang 
za  bilden.  Empfehlenswerth  ist  hier  das  Infusum  in  Ver- 
bindung mit  Serpentaria,  Arnica  und  Aethcr. 


Digitized  by  Googl 


Arcliiatfr. 


191 


2)  Bei  piifridcn  Fiebern  nervöser  Art,  in  Verbindung 
mit  China  und  Miiicraisilurcn. 

3)  Noch  empfehlen  sie  Schmidt  und  f^ogt  bei  astheni- 
schen lirustenlziindiin^en,  und  vergleichen  sie  in  dieser 
IVilcksicht  mit  der  Rad.  Senegae. 

Aeufserlich  hat  man  sie  zu  reizend  belebenden  Wa- 
schungen in  den  genannten  Formen  empfohlen ,  bei  örtii- 
clier  Schwäche,  mechanischen  Vcrletzangen,  Quetschungen, 
Verrenkungen,  und  endlich  mit  besonderem  Erfolg  in  ner- 
vösen und  putriden  Fiebern.  O  —  n. 

AR(.'H(ATEK,  'u^QyUtvoogy  ein  ärztlicher  Titel  im  spä- 
teren AJterthume,  der  gewisse  Amtsverrichtungen  bezeich- 
nete.   Der  erste,  der  ihn  führte,  war  j^ndrotnachus  von 
Greta,  der  Aelterc,  Leibarzt  des  Kaisers  Nero  (54  —  68 
n.  Chr.),  es  ist  jedoch  bei  dem  in  dieser  Zeit  noch  sehr 
ungeordnetem  Verhältnisse  d<T  Aerztc  zum  Staate  nicht 
genau  zu  bestimmen,  weiche  Vorrechte  und  welchen  Ein- 
tlufs  auf  das  allgemeine  Betreiben  der  Heilkunst  damit  ver- 
bunden gewesen  seyeo.     Aus   der  Berücksichtigung  der 
Umstände,  wobei  nicht  unbeachtet  bleiben  darf,  dafs  der 
Titei  Archiater  der  erste  ist,  der  je  einem  Arzte  als  sol- 
chem verliehen  wurde,  und  ärztliche  Venvaltungs-  oder  Be- 
aufsichtigungsämter früherhin  nie  existirt  haben,  geht  als  die 
wahrscheinlichste  Annahme  hervor,  dafs  der  Kaiser  Nero 
seinen  Leibarzt  dadurch  auf  eine  würdevolle  Weise  aus- 
zeichnen wollte:  Andromachm  sollte  als  der  Erste  und 
Vornehmste  in  seiner  Kunst  erscheinen,  als  ctQxog  tüHv  ia^ 
TQüiv,  dafür  spricht  die  Analogie  mit  ähnlichen  Benennun- 
gen: ccg^iggaTi^vug,  cw^^ii^gcefifiaxeogt  uQxapvikog  t  aQ^fiuap^ 
^'(>/r^,  aoxtsnioxonng  u.  m.  a.    Davon  ist  denn  aber  die 
zweite  Annahme  unzertrennlich,  dafs  man  einigen  Einflufs 
des  Archiaters  auf  die  grofse  Zahl  der  Aerztc  wünschte, 
und  ihm  vielleirht  ein  entscheidendes  Ansehn  bei  vorkom- 
menden Streitigkeiten  derselben  zugestand,  was  eine  latei- 
nische Uebersetzung  von  cwj^iiaiwg^  superpositus  medico- 
rum,  die  wahrscheinlich  aus  den  Zeiten  Fespasian's  (69 
bis  79)  herrührt,  anzudeuten  scheint  (Jo.  JSrn,  Hebertätreit, 
Progr.  de  medicis  archiatris  et  professoribus.    Lips.  1741. 
p.  4.).    Der  wirklichen  Ausführung  dieser  Idee  standen  je- 
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doch  in  der  ersten  Zeit  grofse  Hindemisse  entgegen,  deren 
IJnifni^g  sich  von  selbst  crgiebt,  wenn  man  cr>vägt,  dafs 
die  Hauptstadt  der  civilisirten  Welt  beständig  mit  einer 
Menge  medizinischer  Abenlheurcr  von  allen  Nationen  an- 
gefüllt war,  die  keineswcges  in  der  Kategorie  gebildeter 
Aei-zte  standen,  deren  Interesse  es  mit  sich  brachte,  einer 
geselzmüfsigen  Oberaufsicht  über  ihren  Erwerb  so  viel  als 
möglich  zu  widerstreben,  und  dafs  nur  erst  Julius  Cäsar 
und  der  Kaiser  uiugustus  einen  Anfang  gemacht  hatten,  die 
bürgerlichen  Verhältnisse  der  Aei-zte  festzustellen.  (Vergl. 
Jleckery  über  die  römische  Medicinalvcrfassung.    In  Hufe- 
land's  Journal  der  prakt.  Heilkunde.  Bd.  59.  1824.  Psovbr. 
S.  13.  —    Dess.  Geschichte  der  Heilkunde,  lld.  2.  S.  1.) 
Wahrscheinlich  war  im  Anfange  die  Archiaterwürde  mit 
der  ersten  Lcibarztstelle  am  kaiserlichen  Hofe  insofern  ver- 
bunden, als  nur  der  vornehmste  Arzt  dem  Kaiser  nahe 
stehen  sollte,  an  sich  aber  bezeichnete  der  Titel  Archiater 
keineswcges  den  Leibarzt,  es  ist  daher  ein  falscher  Sprach- 
gebrauch, wenn  man  in  neueren  Zeiten  dem  Worte  diesen 
Sinn  (iaT()6g  TÖv  aQ-^ovvog)  untergelegt  hat.   Galen  glaubte, 
zur  Bestätigung  unserer  Ansicht,  dafs  dem  Audromachus 
eine  Art  von  Aufsicht  über  die  Aerzte  vom  Kaiser  anver- 
traut gewesen  sei  („ro  yovv  uq/^hv  t]}i{jjv  —  vno  twp  xcer 
ixetvfi)  xaiQ(^  ßaüiHwv  ijv  Tzem^eruii'ogt  log  kuoi  ye  öoxu.** 
De  Theriac.  ad  Pison.  C  1.).    Dies  gestaltete  sich  indes- 
sen bald  ganz  anders,  die  Leibärzte  hörten  auf,  eine  ärzt- 
liche Behörde  zu  bilden,  ja  sie  waren  zuweilen  selbst  nicht 
durch  jenen  Titel  ausgezeichnet,  und  das  Bedürfuifs  erschuf 
einen  ganzen  Stand  von  gelehrten.  Acrzten,  die  vom  Hofe 
abgesondert  durch  Beaufsichtigung  des  ärztlichen  Treibens 
und  durch  die  Erhaltung  medicinischer  Kenntnisse  der\Ais- 
senschaft  in  dt!n  Zeiten  des  Verfalles  crspricfsliche  Dienste 
geleistet  habeu.    Dies  waren  die  Archiatri  populäres  ^  die 
vom  Staate  angestellten  und  besoldeten  Aerzte,  nicht  nur 
in  Rom,  sondern  au(h  in  den  übrigen  Städten  des  römi- 
schen Reichs.    Ueber  Amlromachus,  von  dessen  Person  ur- 
sprünglich diese  Verbesserung  des  römischen  Medicinalwe- 
scns  ausgegangen,  müssen  wir  noch  beiläufig  bemerken,  dafs 
er  nach  dem  vollgültigen  Zeugnisse  Galeng  der  ihm  ge- 
wordenen 
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-vNirdeneii  Bef;fiii8figi]ng  volikommtil  würdig  war.  Man 
rühmt  seine  ^elelirle  liildung  und  seine  Gcschicklidikeit; 
säoe  BcmühuDgen  uui  die  Anaeuttittdlehre  wurden  für 
mAr  TerdienstToU  gehalten,  wenn  «ie  auch  die  VamiÜMtte 
Mittes  gckritew  in  Beireif  des  WuadeiigliHibeiif  en  BOien- 
MengeseMe  Hrilnittel  sehr  befördert,  mid  "M^ch  die  Er- 
findung des  wciLbei  ühnilen  Theiiaks  bis  auf  dit  neuesten 
Zeilen  fortgepflanzt  haben.  Dies  Mittel,  wozu  >vir  die  von 
jhuk^mmckuM  selbst  verfafste  Vorschrift  iin  eicgisclicn  Vers- 
mjJm  Mdh  JbesitzcB  (fibiM.  de  A«Mat  L.  L  clk)^  ^rnm- 
nigt  &ft  tUe  wfiinmf  I  ader  weDifiteiii  Ib  der  dauUgeu 
Zefe  fOr  ymkmm  gelielteneo  Bettendtheile^  «nd  rOhnte  er  es 
selbst  schon  als  eine  Universaliuedicin,  so  kam  es  später- 
hin noch  mehr  in  Gebrauch,  als  sich  nur  irgend  erwarten 
Iwfii,  so  dafs  auch  Gesunde  nach  dem  BeMpieie  Man  Jh^ 
fife  wdk,  dMut  iegcn  Knunhheiten  so  eefcfltieB  endaMb 
Seine  Sciniftco,  die  aMOches  BivacUim  enthalten  haben 
sollen,  worden  wenig  geleeen.  (€Uihn.  de  Cioiup.  med.  per 
genera.  L.  VI.  c  8.  —  De  Theriac.  ad  Pison.  a.  a.  O.) 
Der  jüngere  Attdrammokus ,  der  Sohn  des  Archiaters,  lebte 
mit  dieum  in  Ron,  nnd  hat  mandierlei  weiUftiifti§B  Zu- 

IUI  liiiBgen  «ngegdien,  die  abor  aut  denen  leuiat  Va- 

Im  80  Temlficht  ateben,  dab  man  sie  ideht  iauner  als  die 
»einigen  zu  erkennen  vermag.  (Galen,  de  Comp.  med.  sec. 
loc.  L.  L  c.  2.  —  De  Antidot.  L.  I.  c.  7.) 

lyie  Errichtung  der  städtischen  Aichiatrie,  es  ist  un- 
bekannt, doMb  weleben  Kaiser  aie  geseheben,  iuOserte 
scbon  dapobHb  nodnrendige  Anefvahl  der  Besseren  einm 
günstigen  tMvh  anf  den  Stztüchen  Stand.  Man  tdbe»> 
zeugte  sirJ)  nach  Andromachus  mehr  und  mehr  von  der 
Kothwendtgkeit  einer  durchgreifenden  Oberaufsicht  Über  die 
tahl reichen  und  so  verschiedenartigen  Aerzte,  es  mufste  jc- 
dncb  bei  den  sieb  bmimi  eif ebcnden  Tielttltii^  Geecbtf- 
ten  ehJenAten,  dafs  aie  nicbt  einem  einigen  Arebialer  an- 
vertraut  bleiben  konnte.  Deshalb  wurden  deren  in  vielen 
Orten  mehrere  ernannt,  wahrscheinlich  schon  zu  Ende  des 
ersten,  oder  doch  gewifs  zu  Anfang  des  zweiten  Jahrhun- 
dcrts«-  Dns  erste  Gesela,  das  hierüber  sehr  genaue  Ver- 
•idBongen  giebt,  rfthit  ans  der  Milte  des  ersten  Jabsbim- 
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derts  Ton  ^ntonin  dem  Frommen  (139-161)  her.  Die 
Heineren  Städte  sollten  danach  fünf,  die  grOfscren  sieben, 
und  die  pröfsten  zehn  von  Abgaben  und  Laslej.  befre.  e 
Aerrte  hnben.    Unter  Vciner  Bedingimg  sollte  diese  Zahl 
rermehrt,  «ohl  aber  konnte  sie  vermindert  werden;  man 
lieht  also,  dafs  man  nach  Gründen  der  Staatsw.rthschaft 
Verfahren  war.  (Dificst.  L.  XXVH.  T.  I.  1.  6.  de  excnsation. 
8  2  )    In  der  That  war  es  auch  wohl  von  dem  Kaiser 
weise  «ehandelt,  die  unbedingten  Befreiungen  von  Lasten 
„nd  Abgaben,  die  J^gu'tus  mit  rühmlicher  Dankbarkeit  für 
«eine  Lebensrettung  durch  ^ntoniu,  Mu^  auf  « en  ganzen 
«rxüichen  Stand  ausgedehnt,  «nd  dessen  Nachfo  ger  zu^i 
Theil  geschmSlcrt,  zum  Theil  wieder  erneuert  hatten,  auf 
eine  Wasse  von  Aerzten  zu  beschränken,  die  vermöge  ih- 
Tr  w^80"''-»'aftli<=hcn  Bildung  «nd  grötsem  Brauchbarkeit 
einen  hi.hern  Rang  einnahmen.    In  Rom  waren  nach  der 
S  der  Bezirke  irepone»)  vierzehn  Aerzte,  und  aufse - 
dim  noch  einer  für  die  Vestalinnen  «nd  emer  für  die 
clnasien  angestellt.    Diese  Staatsärzte  führten  nun  den 
iTel  Jrchiairi  populäre.,  den  ihnen  die  Gesetze  zwar  nicht 
immer  ausdrücklich,  aber  doch  grofsentheiU  zugestanden,  so 
dafs  darüber  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Sie  .^den  von 
den  stimmfähigen  Bürgern  (Ordo)  und  den  G""°<»b«^'^^«™ 
iP^^uore.)  gewählt,  damit  man  von  ihrem  Ruf  und  ihre 
Geschicklichkeit  überzeugt  wäre,  bedurften  aber  noch  der 
Bestätigung  ihrer  künftigen  Amtsbrtider,  von  denen,  nach 
einer  Verordnung  der  Kaiser  VaUntinian  und  Voten,  (364 
b  s  375,  378)  in  Rom  «nd  den  grofsen  Städten  w-en.gstens 
Iben  hnen  ihre  Stimmen  geben  mufsten,  und  dann  be- 
T^l  sie  nicht  die  erledigte  sondern  die  unterste  «.oHe 
„nd  Tflckten  nach  dem  Dienstalter  vor,  woraus  erhellt,  dafs 
Te^rzüge  und  die  Besoldungen  der  höheren  Stellen  be- 
deutender waren.    Das  Abstimmen  geschah  indessen  nicht 
nach  dem  blofseu  Rufe  des  Arztes,  der  einrücken  wollte, 
sondern  wahrscheinlich  auch  nach  einer  Art  von  Prüfung, 
der  sich  derselbe  zu  unterwerfen  hatte.    ( Sj,m»«ic*.  EpuL 
L.  X.  ep.  47.)   Dann  war  noch,  wie  es  schcmt,  die  Besta- 
tieung  des  Kaisers  nöthig,  wenigsten»  in  den  späteren  Zei- 
ten «nd  bei  den  Archiatem  de.  höheren  Range.,  und  e. 
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bestand  eine  ausdj-Öckiiche  Verordnung,  dafs  man  bei  An- 
stellungen dieser  Art  wed«r  auf  Fürsprache  der  Vorneh- 
men^ noch  auf  Gunst,  sondern  allein  auf  Tüchtigkeit  sehen 
sollte.  (Codic.  Theodos.  L.  XIII.  T.  III.  1.  8.)    Die  Besol- 
dungen dieser  Staatsärzte  bestanden  in  Naturallleferungen 
(annonana  commoda)^  von  Seiten  der  Städte,  und  in  wirk- 
lichen Gehalten  (aalana)^  die  ihnen  von  den  Decurionen 
der  Städte  verlieben  wurden,  und  seit  Comtantin  vom  Kai- 
ser bestätigt  werden  niufsten.  Noch  viel  wichtiger  als  diese 
Gehalte  waren  jedoch  die  Befreiungen  von  Abgaben  und 
öffentlichen  Lasten,  die  den  nicht  angestellten  Aerzten  nur 
theüweise  zugestanden  wurden.   Diese  Befreiungen  traten 
ebenfaiis  in  Folge  der  Lebensrettung  des  Kaisers  u4ugu- 
Btus  durch  Antonius  Musa  ein,  und  sie  wurden  von  des- 
sen Nachfolgern  zum  Theil  bestätigt,  zuin  Thcil  in  die 
noth wendigen  Schranken  zurückgebracht.    Nach  einer  kai- 
serlichen Verordnung  aus  der  Mitte  des  zweiten  Jalu*hun- 
dcrts,  scheint  der  Grundsatz  gegolten  zu  haben,  Staatsbür- 
ger von  beschwerlichen  Leistungen  auszunehmen,  deren 
Verrichtungen  für  das  Ganze  vorzugsweise  erspriefslich 
sind,  unJ  es  werden  als  solche  namentlich  die  Aerzle  be- 
zeichnet. (DigesL  L.  L.  T.  6.  L  6.)  Vor  allen  begünstigte 
Kaiser  Hadrian  den  ärztlichen  Stand,  erneuerte  dessen  Be- 
freiung von  Einquartierung,  und  nahm  ihn  von  allen  be- 
schwerlichen Diensten  (Jamulatus)^  namentlich  vom  Kriegs- 
dienste imbedingt  aus.   (Digest  L.  XVII.  T.  1.  1.  6.  De 
excusation.  §.  8.).    Antonin  der  Fronuue,  sein  Nachfolger, 
niäfsigte  indessen  staatswirthschaftlich  diese  Vortheile,  in 
so  fem  sie  den  ganzen  ärztlichen  Stand  betrafen,  er  si- 
cherte den  Archiatern  ausgedehntere  Begünstigungen  für 
immer,  imd  liefs  den  übrigen  Aerzten  nur  die  minder  be- 
deutenden.   VMe  weit  überhaupt  der  Staat  die  nicht  ange- 
stellten Aerzte  in  Schutz  genounuen  habe,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden, indem  späterhin  von  den  Befreiungen  nur  immer  so 
die  Rede  ist,  als  hätten  aliein  die  Archiater  ein  Hecht  dar- 
auf gehabt,  indessen  genossen  sie  gewifs  eine  ehrenvolle 
Behandlung,  die  ihnen  den  Vortheil  gewährte,  zu  niederen 
Dienstleistungen  {iordüla  munera)  niemals  gezwungen  zu 
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wcr<lcn.  Es  existirt  noch  eine  Zusage  dieser  Art  von  An- 
ionin  und  /#.  Verus  für  Aorzto,  die  in  ihrer  Valersladt  die 
llriikunM  «nusüblen,  sie  sollten  jedoch  ihre  Hefreiunji;  paui 
verlieren,  "wenn  sie  sich  an  einem  andern  Orte  niederlies- 
8en.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daf^  man  hierin  mit  be- 
rühmten Miinnem  billige  Ausnahmen  machte. 

Dafs  den  aus  den  Archiatem  f^ebildeten  Medicinalcol- 
legien  die  Aufsicht  über  die  ausübenden  Aei-ztc  oblag,  so 
weit  diese  überhaupt  zulässig  ">var,  ist  ausgemacht.  Arme 
Kranke  menschenfreundlich  und  unentgeltlich  zu  behandeln, 
wird  den  Archialern  in  mehreren  Verordnungen  vorgeschrie- 
ben, sonst  waren  sie  aber  wie  die  übrigen  Aerzte  berech- 
tigt, Belohnungen  für  geleistete  Kuren  anzunehmen.  Der 
bedeutendste  Beruf  <ler  Archiater  und  für  die  Erhaltung 
der  Heilkunde  der  wichtigste,  war  aber  der  "Unlerriclit  der 
Studierenden.    Sic  machten  vereint  eine  Art  wissenschaft- 
licher JJehörde  aus,  und  bildolen  Lehranstalten,  die  bei  dem 
Mangel  an  gröfseren  Schulen,  denn  Alexandrien  konnte 
wohl  schwerlich  für  das  ganze  römische  Reich  die  Aerzte 
erziehen,  sehr  segensreich  gewirkt  haben  mögen,  wenigstens 
soviel  das  alltägliche  Bedürfnifs  verlangte,  denn  von  einem 
allgemeinen  wissenschaftlichen  Bearbeiten   der  Heilkunde, 
konnte  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  in  den  späteren 
Jahrhunderten  nicht  mehr  die  Rede  sejn.    Man  duldete 
späterhin  die  Wissenschaften  nur,  ohne  sie  jemals  wieder 
mit  gutem  Willen  zu  begünstigen,  und  besonders  schwand 
in  den  westlichen  Ländern  die  allgemeine  wissenschaftliche 
Bildung  bis  auf  geringe  Ueberreste.    Wenn  daher  die  Ar- 
rhiatervereine  nur  so  viel  leisteten,  dafs  sie  eine  geringere 
Art  von  Aerzten  ausbildeten,  unter  denen  sich  doch  gc- 
wifs  nur  wenige  zu  einiger  Selbstständigkeit  erhoben  haben, 
so  verdient  auch  dies  schon  dankbare  Anerkennung.  In 
den  Östlichen  Ländern  bildeten  sich  die  wissenschaftlichen 
Aerzte  fortwährend  fast  sännnllich  in  Alexandrien,  bis  zum 
Fall  der  dortigen  Schule  im  Jahre  640,  und  wenn  auch  der 
Eifer  der  dortigen  Jatrosophisten  oder  Lehrer  der  Heil- 
kunde von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  abgenommen  hatte, 
so  konnten  doch  bei  Benutzung  der  aufgehäuften  zahlrei- 
chen Hülfsmittcl  einzelne  sich  über  das  Gewöhnliche  er- 
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^üiizlicli  gclrennt,  die  kaiserlicJien  Ilofärzte  (Arekttttri  . 
eri  paiatii,  qni  mib'labant  inira  palaiium)  bildeten  eiuen 
Verein  für  «cb^ahne  sonsHgc  DienstTemcblungeii,  als 
ibre  ITiiii  ■■^ii#|dji#B|.  lim»  ZtM  war  «nhfiiti— t,  wtä 
vüilaifcitä^iMpilgt  Jmi  wichiadenen  Kmmnk  wie  der. 
tlbrl^e  IMkim  ^  Range  Mandaer  aie  darcbaiu  nicht 
her,  ab  die  städtischen  Archiater,  und  mnfsten  sich  des« 
halb  gewdhniidi  dem  Gesetze  Valentmian*M  Üf^en,  wie  ^imk4 
erwahke  m  die  enteMle  Steile  eioittrOcken,  wenn  sie  in  die 
BBiit,,^Liiiifcii<;V|liiliitii  weMtio.  Biet  0etfliHik  nidht  Ml- 
liAf  iüiril  ee  int  dfoaheflb  wahfidHiidiflliy  4tA  die  BeeeMn^ 
gen  der  Vaiserlichen  Leibärzte  minder  bedeutend  >varen, 
als  die  Vortheile  der  städtischen  Archiaterwürde.  Persöii- 
licbe  Vorzuge  und  Guaatbezeugungen  genossen  sie  iadeft- 
acB  yfM  bäuiger,  «od.  teitdeBi  beseadcn  CwM^ewtfe  die 

lleMftiiefclÜwli  mtBaU  wie  hm  Stoatadigpit  ndt  ei—r  alie 

freie  JRegsankeil  hfiMdin  Sorgfalt  fettgeatelk  halte,  we- 
ren  die  Beispiele  ron  Rangerhöhungen  der  HoDlrztc  sehr 
häutig.    Diese  Auszeicimungcn  nürdeii  hier  weniger  in  Bc- 
Irecht  keeMeen^  wenn  mciit  bedeutende  Vortheile  dnniit  veiv 
kmdeB  neweacA  wtMi.  Bas  Perfeetistisel  (Ferfeeti^^ 
iiiefBi  Hgmüm}  wer  an  aidi  nnr  eis  enaaelehmindfr  TÜei, 
wie  die  hIVhere  Würde  des  Illustrats,  der  Speotebi- 
lität  und  desClarissimats.    Es  war  damit  eine  gewisse 
Dienst-  und  Abgaben -Freiheit  yerbundeu,  die  schon  ohne- 
Mi  4m  iaiaedifihcii  Leibänten  ala  Ardiiatern  und  Hofbe- 
dtamoi  (FMM)  lokeai,  eodi  m  ihran  Rehealande  Uh%^ 
daMrte  andl  aof  ilne  Kia4ar  ind  Enkel^veferbte.  Mehrare 
Shrcfial^en  brachten  die  Benennung  Fir  perfectiasimus  mit 
sich,  so  auch  eine  längere  Dienstzeit  in  gewissen  Aeratcrn; 
die  Hofärzte  erbiaUen  aie  |;röfstentheils,  oder  wonigstena 
bei  Ihne  r^|ieaan|,  eben  "ae-wie  alle  Abrigen  Tomehmaean  ' 
HMhMfen,  wmi  ea  adieiet,  dafa  ihaen  abdaim  die  Afchia« 
terwürde  die  damit  verbundenen  Befreiungea  mehr  fpeaiehert 
und  BOc^  wei4|)c^ ausgedehnt  hat.  Von  der  Comitiva  (CkH 
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mÜiB  dignitast  Comitiva  saeri  pala(ü)  gab  es  nach  Con- 
atantifiB  Anordnung  drei  Klassen,  die  das  nUhero  oder  cnt- 
femlcre  Vcrhällnifs  zum  Kaiser  bezeichneten.   Den  Titel 
Comes  erhielten  viele  höhere  ganz  verschiedenartige  Hof- 
und  Slaatsbcamte,  und  er  wurde  durch  Beisetzung  des  Am- 
tes nöhcr  bestimmt,  so  gab  es  z.  B.  Comites  wert  patri- 
monii,  saerae  veatis,  sacrarum  largiltonum ,  ratwnum,  pro^ 
vinciarum  u.  8.  w.   Aufserdem  brachte  eine  lange  Dienst- 
zeit in  gewissen  Aemtem  gesctzmätsige  Ansprüche  darauf; 
nicht  selten  woirde  auch  die  Comitiva  für  Geld  oder  be« 
rühmten  Gelehrten  und  Künstlern  zur  Auszeicluiung  ver- 
liehen. Von  den  Hofarchiatcrn  bekamen  wahrscheinlich  nur 
wirkliche  Leibürzte  die  Comitiva  der  ersten  Klasse,  es 
gebührte  ihnen  dann  schriftlich  und  mündlich  die  Anrede 
Vir  Bpectabilii,  und  sie  standen  in  gleichem  Range  mit  den 
kaiserlichen  Vicarien  und  Duces.    Die  Vorzüge  und  Be- 
freiungen der  Comites  der  ersten  Klasse  waren  sehr  er- 
heblich, minder  bedeutend  die  der  zweiten  und  dritten 
Klasse,  wie  dies  in  den  darüber  lautenden  Verordnungen 
auf  das  Bestimmteste  festgesetzt  war.    Die  Leibärzte  mit 
der  Comitiva  der  ersten  Klasse  hiefsen  Comites  et  Archia- 
tri  $acri  palatii,  oder  Comitet  Archialrorum,    Es  eiisürt 
noch  eine  pomphafte  Einsetzungsforracl  zu  dieser  Würde 
aus  der  spöleren  Zeit,  welche  die  damit  begünstigten  Aerzte  zu 
den  ersten  ihres  Standes  macht  und  ihnen  ausdrücklich  den 
Beruf  giebt,  wissenschaftliche  Streitigkeiten  ihrer  Kunstge- 
nossen zu  schlichten.  (Caasiodor.  Variar.  L.  VI.  Ep.  19.  — 
Mafrn,  Aurel,  Casaiodori,  V.  C.  Fonnula  Comitis  archiatro- 
rum.  Commentario  illustrata  a  Jo,  Henr,  Meibomio.  Helm- 
stad.  1665.  4.)  Dies  scheint  jedoch  nur  eine  leere  Formel 
gewesen  zu  sejn,  denn  aufserdem  giebt  es  durchaus  kei- 
nen Bewcb,  dafs  die  Hofarchiater  irgend  einer  Verrich- 
tung als  Staatsärzte  vorgestanden  h«1lten.    Trat  endlich  eia 
städtischer  oder  ein  Hofarchiater  aus  seinen  Dienstverhält- 
nissen, so  erhielt  er  den  Titel  es  Archiatris  mit  Beibehaltung 
alier  seiner  sonstigen  Würden  und  Gerechtsame.      H  — r. 

ABCHIGENES  von  Apamca,  ein  berühmter  Arzt  der 
pneumatischen  Schule,  lebte  zu  Anfang  des  zweiten  Jahr- 
hunderts in  Rom,  unter  Trajana  Regierung.    Waren  die 
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Verdienslc  der  Pncumatikcr  um  die  Heilkunde  glänzend 
und  folgenreich,  so  ist  das  Andenken  dieses  Arztes,  der 
der  Gelehrteste  und  Geistreichste  seiner  Schule  >var,  für 
die  ISachwclt  Lesooders  ehrvtürdi^.    Die  Naturphilosophie 
der  Stoiker,  nach  der  die  Welt  vou  einem  feurigen  Luft- 
geiste durchdrungen,  und  dieser  auch  in  allen  lebenden  (Ge- 
schöpfen vkiedergefunden  wird,  eine  Vorstellung,  an  die 
Zeno  und  Ckrysipp  die  Idee  des  Lebens  überhaupt  an- 
knüpften, liegt  dem  System  der  Pncumatikcr  zunächst  zum 
Grunde.   Sie  vereinigten  damit  sehr  glücklich  die  alte  hip- 
pok ratisch -dogmatische  Humoralpathologie,  und  gelangten 
au/  diesem  Wege  der  Forschung  zu  dynamischen  Begrif- 
fen, die  für  die  Theorie  der  Heilkunde  noch  bei  weitem 
mehr  genfitzt  haben,  als  die  Aristotelischen,  wenn  sie  frei- 
lich auch  nie  dahin  gelangten,  sich  die  Kräfte  als  völlig 
körperlos  zu  denken,  sondern  ihnen  immer  eiu  feines  hift- 
geistiges  Substrat  gaben.    Die  Idee,  dafs  die  eingeathmetc 
Luft  mit  den  Verrichtungen  des  Körpers,  ja  mit  der  Seele 
selbst  in  einen  innigen  Lebensnexus  trete,  findet  sich  sclion 
in  der  vorwissenschaft liehen  Heilkunde  und  in  den  ersten 
Anfangen  der  Naturphilosophie,  ja  selbst  in  den  Sprachen 
der  meisten  Völker  sind  überzeugende  Beweise  dafür  ent- 
halten.  Uippoeralei  legte  einen  hohen  Werth  auf  die  Lehre 
vom  Luftgeist,  sein  Enonnon,  dessen  Erwähnung  sich  je- 
doch nirgends  in  seinen  «ichten  Schriften  findet,  ist  nichts 
weiter,  als  ein  den  Körper  durchdringender  und  beleben- 
der Luftgeist    Prasa^oras  glaubte  in  den  von  ihm  für 
blutleer  gehaltenen  Arterien  den  Luflgcist  gefunden  zu  ha- 
ben, und  EraustratuB  gründete  auf  diese  falsche  Beobach- 
tung ein  physiologisch -pathologisches  Lehrgebäude,  in  dem 
schon  die  Namen  Lebensgeist  (nvevfia  fwrixor,  Spiri- 
ius  Vitalis)  und  Seelen-  oder  Nerv  engeist  {nviv^ia  tfw- 
;^cxov,  Spiritus  animalis)  zur  Bezeichnung  der  feinen  Ma- 
terie vorkommen,  die  als  belebendes  Prinzip  den  Vital- 
und  Nervenfunktionen  zum  Grunde  liegt.    Im  ersten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  Geb.,  als  Aihenäus  von  Attalia  die  pneu- 
matische Schule  stiftete,  war  hierzu  noch  der  natürliche 
Luffgeist  (TiViVfia  (pvaixoVy  Spiritus  naturatis)  gekommen, 
und  man  stellte  hiemach  die  drei  Cardinalfunktioncn  des 
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Organismui?,  die  in  der  neueren  Sprache  Sciisibilit5t,  Irrifa- 
bilitäl  und  Reprodudion  gcnaunt  werden,  auf  eine  «tufserst 
beifailsnürdi^e,  und  in  Uücksicht  auf  die  vorliaudeneu  l'hat- 
sachen  sehr  befriedigende  Weise  dar.  Bei  der  Grüudiich- 
keil  der  pneumatischen  Schule  und  der  Schärfe  des  Nacli- 
dcnken.s  die  ihren  Anhängern  zur  Bedingung  gemacht  wurde, 
konnte  os  nicht  fehlen,  dafs  vorzügb'ch  von  ihr  die  aligo- 
meineu  Begriffe  gesichtet  wurden,  und  so  haben  ihr  denn 
die  allgemeine  Pathologie,  die  Zeichenlehre,  die  allgemeine 
Physiologie,  und  selbst  die  Therapie,  viel,  sehr  viel  zu  danken. 

Dies  zur  Bcurlheilung  des  Standpunktes,  den  Archige- 
nea  einnahm.  Die  Bemühungen  dieses  grofsen  Arztes  er- 
streckten sich  fast  über  die  gesammte  Heilkunde,  seine  vie- 
len und  gediegenen  Schriften  (dic'l'itel  derselben,  die  sich 
bei  Galen  und  den  späteren  Sammlern  auffinden  lassen,  sind 
folgende:  De  locis  affeclis  —  de  morbonnn  temporibus  — 
de  pulsibus  —  de  signis  febrium  —  de  usu  castorei  — 
cpistola  ad  Marsnm  de  alra  bile  —  de  balneis  naturalibus 

—  de  spongiae  usu  —  de  dropace,  picatione  ac  sinapismo 

—  de  vertiginosis,  insania,  resolutione,  tetano,  convulsione, 
cephalaea  et  hemicrania  de  pectore  suppuratis  —  de  vol- 
vulo,  coeliaca  affectione,  dysenteria  —  de  hepatis  abscessu 

—  de  mictu  cruento  —  de  calculosis  renibus  —  diaeta  in 
ulceribus  vesicae  —  de  vesicae  Üuxione  et  his  quae  capil- 
loruoi  forma  exeunt  cum  urina  —  ischiadis  exacerbatae 
cura  —  de  elcphantiasi  —  de  csu  viperarum  —  de  Icpra 

—  de  caucris  mammnrnm,  flimi  muliebri,  uteri  abscessu, 
eiulccratione  et  cancris,  etc.)  wurden  noch  im  sechsten 
Juhrhuiidert  benutzt,  leider  ist  aber  keine  einzige  von  ili- 
nen  auf  die  Nachwelt  gekommen,  und  nur  aus  den  Bnich- 
stticken,  die  von  den  späteren  Sammlern  aufbewahrt  worden 
sind,  wird  es  ersichtlich,  warum  ihn  ein  nicht  minder  gros- 
ser Arzt,  jilesander  von  Trolles,  einen  gottähnlichen  Mann 
(\htoT(<TOi;)  nennen  konnte.  Die  Eintheilung  der  Schmer- 
zen nach  den  dabei  wahi-zunchmenden  Empfindungen,  wie 
sie  noch  gegenwärtig  in  der  Semiotik  besteht,  und  die  Art 
und  Weise,  aus  diesen  Empfnuiungen  auf  die  Natur  des 
Leidens  zu  schliefsen,  das  sie  verursacht,  rührt  von  Archiv 
gertes  hnr  (Galen,  de  Loc.  affect.  L.  II.  c.  2.  p.  402.  (Chart.) 
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c.  6.  p.  407.,  c.  9.  p.  415.).  Die  Piilslehrc  wurde  von  die- 
sem Arzte  vielfältig  bearbeitet,  er  benannte  zuerst  den  dup- 
pelsciilägi^en  Puls  (Pulsus  dierotus)  und  bestiiinnte  Hcinc 
Bedeutung,  auch  ist  es  v^nhrscheinlicli,  dafs  mehr  Itrnuch- 
bares  in  seiner  Pulslehre  enthalten  gewesen  ist,  als  die  in 
den  weilschichtigen  Büchern  Galen  a  aufbehaltenen,  pewifs 
oft  entstellten  Bruchstücke  veruiuthen  lassen  ( Galen,  de 
IJbr.  propr.  c.  5.  p.  43.  T.  L.  und  an  mehreren  anderen 
Stellen,  welche  in  des  Verf.  Geschichte  der  Heilk.,  Bd.  1. 
S.  455,  nachzusehen  sind).   Ein  dunkler  dialektischer  Vor- 
traf^,  ein  Erbstück  der  stoischen  Natur])hilosopliie,  wird  dem 
j4rchtgefte8  allerdings  zum  Vorwurfe  gemacht,  auch  ist  es 
^lauhlichf  dafs  er  eben  dadurch  seinen  geistigen  Einllufs  auf 
Zeitgenossen  und  Nachkommen  heschrrmkt  hat,  doch  ver- 
band sich  diese  Dunkelheit  im  Schreiben  mit  einer  selte- 
nen Klarheit  in  der  Naturbeobachtung,  er  erkannte  zuerst 
den  wahren,  aus  einem  dreitägigen  Wechsellieber  und  ei- 
nem tligUchen  nachlassenden  zusamuiengesetzten  Hemitnliius, 
der  mit  Unrecht  nach  Galen  benannt  wird  {Galen,  de  dif- 
ferenf.  febr.  L.  If.  c.  8.),  andere  symptomatische  Unter- 
schiede von  Fiebern  nicht  zu  envühnen.  Mit  vielem  Scharf- 
sinne benutzte  er  die  Lehre  von  der  Mitleidenschaft  zur 
Erklärung  krankhafter  Vorgänge,  und  ihm  verdankt  die  all- 
gemeine Pathologie  den  fester  bestimmten  Unterschied  zwi- 
schen protopathischen  tind  deuteropathischon  Leiden.  Sym- 
pathische Krankheiten  hielt  er  nicht  für  vollkommen  aus- 
gebildet in  dem  leidenden  Theile,  sondern  nur  für  den 
Miederschein  oder  den  Schatten  des  primären  Ihmpliibels, 
so  dafs  eben  so  wenig  eine  wirkliche  krankhafte  Verände- 
rung zu  Stande  gekommen  sey,  als  etwa  eine  Verbren- 
nung:, wenn  man  die  Hand  an  das  Feuer  hielte,  und  nur 
Hitze  empfinde,  oder  völliges  Erfrieren,  wenn  man  sich 
der  Kälte  aussetze,  die  man  nur  abzuhalten  brauche,  um 
alle  unangenehmen  Empfindungen  sogleich  wieder  zu  ent- 
fernen {Galen,  de  Loc.  affect.  L.  Hl.  c.  L).    In  Rücksicht 
auf  die  frühere  mangelhafte  Bearht'ilung  von  dergleichen 
all^Tiiirin- pathologischen  BegriffiMi,  >var  diese  Ansicht  gc- 
^iTs  ausgezeichnet,  und  sie  brachte  auch  insofern  reich- 
liche Früchte,  als  Archigeneu  dadurch  genöthigt  war,  mehr 
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nis  «eine  Vorfahren  und  Zeitf^cnossen,  auf  die  Beseitigung 
der  entfernten  Ursachen  zu  dringen.  Bei  denkenden  Aen- 
ten  wurde  dadurch  gewifs  das  blofs  symptomatische  Ver- 
fahren sehr  beschränkt,  ein  Verfahren,  das  in  den  meisten 
Schulen  des  Alterthums  vonvaltete,  wie  sich  schon  aus  der 
unabsehbaren  Anzahl  stehender  Arzneifonnen  gegen  ein- 
zelne Zufälle  leicht  schliefseu  läfst.  Schon  Athenäu*  hatte 
sich  um  die  allgemeine  Aetiologic  wesentlich  verdient  ge- 
macht, er  war  es,  der  zuerst  den  Begriff  der  vorbereiten- 
den (nQorjyov/uUvt])  und  der  Gelegenheitsursache  (fr^oxa- 
xagxuxf))  wissenschaftlich  begründete,  einen  Begriff,  der  so 
ganz  in  der  Natur  liegt,  dafs  es  den  Pathologen  der  neueren 
Zeit  noch  nicht  hat  gelingen  können,  einen  besseren  an  seine 
Stelle  zu  setzen  (Galen,  de  dcfmit.  medic  155.).  £ino 
eben  so  wichtige  Bereicherung  für  die  Aetiologic  war  es 
aber,  wenn  Archigenes  auch  solche  Gelegenheitsursachen 
anerkannte,  die  einen  Theil  gleichsam  durchströmen  (at- 
xiov  öioötvov),  ohne  etwas  anderes,  als  den  vorübergehen- 
den Schatten  einer  Krankheit  zu  erregen  ( Galen,  de  Loc. 
affect.  L.  I.  c.  2.).  Es  darf  hier  nicht  übergangen  werden, 
dafs  jirchigenes  die  Säfteverderbnisse  in  Krankheilen  mehr 
als  seine  Vorgänger  auf  Fäulnifs  (aijxpig)  zurückführte,  so 
dafs  hierin  von  seiner  Zeit  an  eine  grofse  Ver^virrung  ent- 
stand, so  dafs  man  es  z.  B.  auch  für  Fäulnifs  des  Blutes 
hielt,  wenn  sich  in  entzündlichen  Krankheiten  eine  Enlzün- 
dungshaut  auf  dem  Blute  zeigte.  Manuigfache,  und  zum 
Theil  selir  interessante  Streitigkeiten  entstanden  späterhin 
über  die  Fäulnifs,  von  denen  die  Schriften  Galen' $  voll 
sind,  und  die  wir  nach  einigen  wesentlichen  Rücksichten 
bei  Alexander  von  Tralles  (Bd.  2.  S.  28)  angedeutet  lia- 
ben.  Die  Heilmittellchre  blieb  unter  Archigenes  Händen 
unverändert,  man  kann  selbst  annehmen,  dafs  die  huinoral- 
thernpeulischcn  Ansichten  durch  seinen  EinÜufs  noch  mehr 
Ansehn  gewannen.  Nach  der  Weise  der  Methodiker  liefs 
er  im  Seitenstich  auf  der  entgegengesetzten  Seite  zur  Ader, 
doch  liefs  er  es  nicht  bis  zur  Ohnmacht  kommen,  was  bei 
der  Hämatomanie  seines  Zeitalters  häufig  genug  geschehen 
«ejn  mag  (Aet,  Tetrabl.  II.  Serm.  4.  c.  68.).  Die  mebten 
seiner  einzelnen  Beobachtungen  zeichnen  sich  vor  denen 
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seiner  Zeitgenossen,  durch  Ansdnick  und  Schürfe  der  Grund- 
zfif^e  vorlheilhaft  aus,  so  dafs  sich  auch  hier  die  geistige 
Kraft  dieses  grofsen  Arztes  überall  offenbart.  Er  bezcicb> 
nete  zuerst  init  dem  Namen  Blaseukrätze  (\fmoiaaig,  Sca- 
bies vesicae),  der  von  den  späteren  allgemein  beibehalten 
iTorden  ist,  einen  unheilbaren  Schleimflufs  der  Blase,  der 
in  Ve^schwSrung  (iberzugehen  pflegte,  und  mit  häutigem, 
kleienartigem  Abgange,  so  nie  mit  lästigem  Jucken  in  der 
Schamgegend  verbunden  war  (j^eL  Tetrabl.  III.  Senn.  III. 
c.  22. ).  Seine  Beschreibung  der  Ruhr  ist  eine  der  besten, 
die  von  dieser  Krankheit  im  Alterthumc  gegeben  wurdo 
(Ebend.  Serm.  I.  c.  43.),  und  wenn  er  dabei  immer  noch 
an  Verschwörung  der  Därme  dachte,  so  ist  wohl  zu  erwä- 
gen, dafs  dieses  Wort  bei  den  Alten  einen  weitereu  Sinn 
als  in  d<T  neuen  Heilkunde  hatte,  wie  Ackermann  über- 
zeugend bewiesen  hat  (De  Dysenteriae  Anliquitatibus.  Lips. 
et  Sdilciz.  1777.  8.).  Mit  dem  Namen  Cachexie  bczeichueta 
Archigenes  ausschliefslich  den  leucophlegmatischen  Zustand, 
und  machte  einer  Begriffverwirrung  ein  Ende,  die  nicht 
gröfser  seyn  konnte,  als  in  der  neueren  Zeit.  Jät,  tetrabL 
HL  Serm,  c  19. 

Doch  genug  von  diesen  Einzelnheiteo,  die  aus  den 
Schriften  der  späteren  Sammler  noch  leicht  vervielfältigt 
werden  könnten.    Einen  glänzenden  Beweis  seiner  Vielsei- 
tigkeit gab  Archigenes  durch  seine  glückliche  Bearbeitung 
der  Chirurgie.     Wir  besitzen   von  ihm  ein  werlhvolles 
Bruchstück  Über  die  Behandlung  vergifteter  Wunden,  das 
manche  gute  Beschreibung  der  Folgen  von  Schlangenbissen, 
nnd  manche  zweckmäfsige,  aber  auch  manche  weitläuftigo 
und  nutzlose  Verfahrungsweise  enthält,  und  wie  es  scheint, 
das  (^saramtwissen  der  griechischen  Aerzte  umfafst,  in 
diesem  für  die  Bewohner  des  Südens  sehr  wichtigen  Ge- 
genstande {ASL  Tetrabl.  IV.  Serm.  I.  c.  10.).    Es  bestand 
die  allgemeine  Vorschrift,  jeden  giftigen  Bifs  so  schnell  als 
möglich  mit  Essig  und  Wasser  auszuwaschen,  dann  mit 
dem  Munde  auszusaugen,  und,  nachdem  man  Asche  mit  Es- 
sig aufgelegt,  langsam  verheilen  zu  lassen.    Es  war  jedoch 
bekannt,  dafs  das  Aussaugen  für  die  Hülfeleistendcn  nicht 
SO  %Bmz  unschädlich  sej,  als  ein  in  alter  und  neuer  Zeit  gc- 
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wAhnlichcs  Vorurthoil  giniiben  machte,  deshalb  sicherte  mrai 
sich  durch  Oel  in  den  Mund  genoniuien  und  entledigte  sich 
michher  sorgHilti^  des  Ausgesogenen.  In  diesem  einfachen 
Verfahren  sind  die  beiden  wirksamsten  Mittel  vereinigt,  die 
CS  überhaupt  giebt,  und  es  ist  zu  venmithen,  dafs  unzäh- 
lige Vcruni^hickte  dadurch  perellel  worden  sind,  bei  denen 
man  nicht  die  Mittel  des  Aberglaubens  und  der  ärztlichen 
Theorieen  vorzog.  Auch  das  blutige  Schröpfen  vergifteter 
Bifswunden,  das  schon  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  von 
Aicander  von  Kolophon  gepriesen,  und  noch  gegenwärtig  im 
ganzen  Morgenlande  für  das  sicherste  Mittel  gehalten  wird, 
war  noch  überall,  vorzüglich  gegen  den  Vipernbifs,  Üblich. 

Wir  schliefsen  diese  Darstellung  mit  der  Verfahnings- 
weise  des  j4rchigenea  bei  der  Ablösung  gröfscrer  Glicd- 
maafsen  ( Cocchi,  Graecorum  cliirurgici  Libri.  p.  155.  In 
dieser  Sammlung  sind  aufserdem  noch  mehrere  treffliche 
Bruchstücke  des  Archigeites  über  Kopfverletzungen  enthal- 
ten.). Lr  beschreibt  diese  Operation  meisterhaft,  wenn 
man  dabei  berücksichtigt,  dafs  sie  eine  der  unvollkommen- 
sten war,  und  deshalb  von  den  (.hirurgeu  sehr  gefürchtet 
w  urde.  Seine  Anzeigen  dazu  sind  Brand  des  unteren  Thei- 
les,  faule,  fressende  oder  krebsliaftc  Verschwärung,  die  dem 
lieben  Gefahr  drohet,  und  starke  Verwundungen  und  Zer- 
schmetterungen, welche  Nahrungslosigkeit  des  abgerissenen 
Theiles,  und  die  sonstigen  üblen  Folgen  befürchten  lassen: 
dann  wird  es  als  der  wichtigste  Grundsatz  aufgestellt,  die 
Kräfte  der  Leidenden  zu  beachten,  niemals  also  die  Opc- 
rati<m  vorzunehmen,  wenn  der  Zustand  derselben  den  Er- 
folg xweifelliaft  mache.  Bei  der  eigentlichen  Operation 
schnürte  er  zuerst,  um  der  Blutiuig  vorzubeugen,  den  obem 
Theil  des  Gliedes  zusannneu,  wahrscheinlich  mit  einer  ein- 
fachen schmalen  Binde,  denn  aus  der  hierüber  lautenden 
dunklen  Stelle  ist  nicht  zu  erkennen,  ob  er  sich  auch  einer 
Pelotte  bedient  habe.  l)arauf  wurde  die  Haut  in  die  Höhe 
gezogen,  und  an  <ler  abzulösenden  Stelle,  um  sie  zu  befe- 
stigen, ein  schmales  Band  fest  umgelegt,  zugleich  um  den 
Zug  des  Messers  zu  bezeichnen.  W'aren  dann  die  weichen 
Theile,  wahrscheinlich  mit  einem  Kreisschnitt,  getrennt,  so 
schabte  er  die  Knocheuliaut  ab,  weil  man  schon  damals 
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Ton  ihrer  Vcrlefzimg  Ncrvcnzufällc  bcfflrchtcfe,  fi?lgte  ilon 
Knochen  durch,  unterband  die  fjrofscn  Gefafsc  ohne  seh- 
nige Theile  niitzufasson,  tind  fitiihe  die  IShihin^  aus  den 
kleinen  mit  zusauinienziehonden  Mitteln  und  dem  glühen- 
den Eisen.  Endlich  ward  der  Verband  alle  drei  Tage  er- 
neuert. Diese  Operalionswcisc  vertauschte  man  späterhin 
mit  roheren  und  unzweckmäfsigeren,  doch  bewirkte  der  Geist 
seiner  Leistungen  in  den  übrigen  Thoilen  drr  Ohirurgie 
•wesentliche  Verbesserungen,  und  in  der  gesammton  Heil- 
kunde blieb  das  Andenken  an  Archigena  heilig,  so  lange 
norh  die  griechischen  Aerzte  fähig  waren,  den  Werth  ihres 
grofscn  Vorfahren  zu  erkennen.  H  —  r. 

ARCnrriS.  AftcrentzOndung. 
^      AKCHOCELE.  Mastdannbruch. 

AKC:H0PT0MA.    ulrchoptosis.    S.  Aftcr\  orfall. 
AUCHORl\H\(iIA.  Afterblutflufs. 
Al\CHOHROEA.  Afterflufs. 

AlVCTllIM.  Eine  Pflanzengattung,  welche  zur  Synge- 
fiena  Polygamia  acqualia  und  zur  natürlichen  Ordnung  Com^ 
positae,  Fanu'h'e  Cinnrocephalae  oder  Acarnaceae  geh^irt.  Der 
U9uii{\ic\i:h  (weicher  einen  Blütenkopf  einschliefst)  ist  kugel- 
förmig, die  Blättchen  über  einander  liegend,  hakig.  Auf 
dem  Blütenboden  kurze  pfannenfönnige  Spreublättchcn.  Die 
Samenkrone  haarfönnig,  kurz,  ungestielt. 

\)  A.  Lappa,  Linn,  spec.  2.  p.  1143.  Klette.  Eine  sehr  ge- 
meine Pllanzc,  welche  auf  Schutt,  an  Zäunen  und  Wegen 
wild  wächst.    Sie  wird  2  bis  4  Fufs  hoch,  zuweilen  noch 
höher,  hat  gestielte,  herzförmige,  stumpfe  am  Rande  oft  et- 
was gezähnte,  oben  rauhe,  unten  filzige  Blätter.    Die  Blü- 
ten stehen  am  Ende  des  Stammes  und  der  Aeste  in  einer 
Art  von  Bispe.    Man  hat  diese  Linneische  Art  in  mehrere 
andere  geschieden,  welche  die  frühem  Botaniker  für  Abar- 
ten ansahen.    Die  erste  ist  A.  Lappa  HWd,  spec.  pl.  3. 
p.  1631.  Hayne  Arzneigew.  II.  t.  235.,  hat  glatte  Kelch- 
blättchen, hellere  Blumen,  gröfsere  und  fast  in  Rispen  ste- 
hende Blütenköpfe.    Die  zweite,  A.  Bardana   IViUd,  I.  c. 
p.  1632.  Hayne  Arzneigew.  II.  t.  36.  hat  mit  Haaren  um- 
sponnene Kelchblättchen,   dunkele  rothe  Blumen  und  in 
Doidon  stehende  Blütenköpfe.  Die  dritte,  A.  minus  Schktthr 
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Handb.  3.  p.  49.  t  227.  ist  kleiner  als  dio  vorigen,  hat 
platte  Kelche  und  fast  in  Trauben  sitzende  Biüleuköpfe. 
Sic  scheinen  aber  nur  Abiinderungen  zu  sejn.  Von  den 
ersten  beiden  nijiniit  man  die  Wurzel  Radix  Bardanae  of- 
ficinar.  Sie  ist  grofs,  steigt  grade  nieder,  theilt  sich  in  ei- 
nige wenige  grofse  Aeste,  hat  wenig  Fasern,  ist  «iufserlich 
dunkelbraun,  fast  schwärzlich,  innerlich  weifs  und  ziemlich 
schwammig.  Der  Geruch  ist  gering,  der  Geschmack  ist  4 
schwach,  stiX^lich,  wenig  scharf.  Da  die  Pflanze  zweijährig  . 
ist,  so  mufs  man  sie  im  zweiten  Jahre  Tor  der  Blüte  sam- 
meln. Eine  chemische  Untersuchung  fehlt.  l)as  Decoct 
wird  gebraucht;  eine  bis  zwei  Unzen  mit  einem  Pfunde 
Wasser  bis  zur  Colalur  von  8  Unzen  eingekocht.     L  — k. 

Innerlich  gebraucht  wirkt  sie  reizend  auf  alle  se-  und 
cxcemirenden  Organe,  vorzüglich  diaphoretisch,  diureüscb, 
auflösend,  expecktorirend. 

Man  empfiehlt  sie  täglich  zu  einer  lialben  bis  ganzen 
Unze  in  der  Abkochung:  "     -  ^ 

1)  bei  chronischen  Krankheiten  der  Haut,  hartnäckigen 
Hautausschlägen,  Flechten,  Kopfgrind,  Milchschorf,  bösarti- 
gen, fressenden,  selbst  brandigen  Geschwüren,  zur  Beschleu- 
nigung der  Heilung  von  Wunden;  ferner  bei  syphilitischen  • 
Beschwerden,  als  Surrogat  der  Sarsaparille,  entweder  gleich- 
zeitig mit  dem  Gebrauch  von  Quecksilbennittelu,  oder  nach 
demselben,  besonders  wenn  die  syphilitischen  Beschwerdea 
die  Form  von  Rheumatismus  oder  Gicht  angenonunen  haben. 

2)  Bei  Gicht  und  hartnäckigen  rheumatischen  Leiden, 
bei  Gichtknoten  auch  äufserlich. 

3)  Bei  Griefs  und  Nierensteinen,  zur  Ausleenmg  der- 
selben und  zur  Verbesserung  der  Urinabsouderung. 

4)  Bei  chronischen  Leiden  der  Brust,  vorzüglich  rheu- 
matischer Art,  namentlich  bei  hartnäckigen  Brustkatarrhen,  — 
vortrefflich  in  Verbindung  mit  Stip.  Dulcamarae  und  Herba 
Cardui  benedicti.  • . 

Aeufserlich  hat  man  die  iVbkochung,  oder  den  frisch 
ausgeprefsten  Saft  mit  Schweinefett  in  Form  einer  Salbe  bei 
Geschwüren,  oder  auch  zur  Beförderung  des  Wachsthuiu« 
der  Haare.  O  —  n. 

.    ARCUS  AORTAE.   S.Aorta.  .... 
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ARCUS  OSSIUMPUBIS.  (Geburfshüinich.)  S.  Becken. 
•  ARCUS  OSSRUVI  WIMS.  Der  Schaiiibogon,  gebildet 
unter  der  Schaiubrinfuge  durch  das  Auseinander  eichen  der 
Schambeinäsfe;  er  ist  gröfser  bei  Weibern,  als  bei  Männern, 
bei  diesen  einem  Winkel  ähnlich,  und  gehört  daher  zu  den 
Kennzeichen  de«  Geschlechts  am  Skelett.  S  —  m. 

ARCUS  SENILIS.  S.  Hornhaut,  Verdunkelungen  und 
Flecken  derselben.  .  ^         m-*  < 

ARCUS  ZYGOMATICUS.  Jochbogen.  Er  wird  ge- 
bildet durch  die  Vereinigung  des  Wangeufortsatzes  vom 
Schlafenbeine  mit  dem  Schläfeufortsatze  vom  Jochbeine, 
deckt  bröckenarlig  von  aufsen  die  Schläfengrube  und  den 
untern  Theil  des  Schläfenniuskels ;  sein  oberer  Rand  dient 
zur  Anlage  der  Schläfenaponeurosc,  sein  unterer  zum  Ur- 
sprünge des  äufsem  Kaumuskels  (M.  masseter),        S  —  m. 

ARDENS  FEBRIS.    Das  Brennfieber,  der  xctvaog  der 
Alten,  welches  man  von  xaivuv,  brennen,  ableitet.  Schon 
Hippocrate»  er^vähnt  desselben  an  mehreren  Stellen  (am 
ausführlichsten  in  der  Schrift  de  morbis  cap.  27.).  Nach 
seiner  Beschreibting  befällt  dasselbe  besonders  gern  gallige 
aber  auch  schJeijuige  Constitutionen,  soll  aber  in  allen  Fäl- 
len dadurch  entstehen,  dafs  gallige  Stoffe  dem  Blute  zuge- 
mischt sejen.    Am  häufigsten  werden  Leute  von  diesem 
Fieber  befallen,  welche  im  Sommer  weile,  anstrengende 
FuCsreisen  unteniehmen,  auf  denen  sie  vom  Durst  gepeinigt 
wrcrden.   Die  Zunge  wird  rauh,  trocken  und  ganz  schwarz, 
die  Oberbauchgegend  wird  schmerzhaft,  die  Sluhlauslcerun- 
niDgen  sind  flüssig  und  wenig  gefärbt,  der  Kranke  wird 
von  UDlöschbarem  Durste  gequält,  schläft  wenig  oder  gar 
nicht  und  deh'rirt.  Dabei  ist  seine  Gesichtsfarbe  gelb,  gleich- 
sam wie  durch  Galle  tingirt.    Die  Sputa  nehmen  dieselbe 
Färbung  an.    In  den  meisten  Fällen  empfindet  der  Kranke 
während  der  glühenden  Hitze  in  den  inneren,  Kälte  in  den 
Sufseren  Theilen.    Bisw  eilen  bildet  sich  eine  Lungenentzün- 
dung aas.  —  Eine  fast  gleiche  Beschreibung  giebt  Galenua 
von  diesem  Fieber.  —    Aretaeus  giebt  an,  dafs  besonders 
dann  ein  fibler  Ausgang  zu  befürchten  sey,  wenn  der  Puls 
kieio,  häufig  und  zitternd  zu  werden  anfängt.    (De  Curat, 
acutor.  L.  IL  cap.  3.)  —   Die  Therapie  des  Breonüebers 
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IwndclC  CeUus  sehr  vollständig  ab  (L.  Iii.  cap.  7.).  —  ^/«- 
sander  von  Tralles  unterscheidet  den  Causus  verus  von 
dem  falsus,  indem  der  letztere,  welcher  gelinder  sej,  mehr 
pituitöser,  der  ersterc  d.npegen  galliger  Natur  sevn  soll. 
(I)c  art.  med.  L.  XII.  cap.  3.)  —  Aus  allen  Beschreibungen 
geht  hervor,  dafs  man  unter  dem  Causus  ein  gastrisches 
Gefafsfieber  zu  verstehen  habe,  welches  auch  in  unsem 
Zeiten  noch  häufig  beobachtet  werden  kann.  Es  herrscht 
gewöhnlich  im  Sommer,  so  ^%ie  in  heifsen  Gegenden,  und 
befJillt  besonders  Kr\>achsene,  welche  durch  starke  Con- 
stitution und  durch  eine  straffe  Faser  sich  auszeichnen. 
Leicht  entsteht  dasselbe  nach  anstiengenden  Arbeiten  in  der 
brennenden  Soiuienhitze  oder  am  lichten  Feuer,  daher  bei 
den  Arbeiten  in  Glashütten,  Schmelzwerken,  Ziegelbrennc- 
reien  u.  s.^w.  Ks  zeichnet  sich  durch  folgende  Symptome 
aus;  der  Puls  ist  voll,  stark  und  häufig,  die  lUHhc  des  lur- 
gescirenden  Angesichts  und  der  Augen  beträchtlich.  Der 
Kopfschmerz  ist  sehr  heftig  und  wird  von  Schwindel  be- 
gleitet. Schlaflosigkeit,  Irrereden,  Trockenheit  der  Masen- 
und  Mundhöhle,  so  wie  der  ganzen  Haut,  sind  weil  bedeu- 
tender als  im  einfachen  gastrischen  Fieber.  Die  Zunge  ist 
trocken  und  gelhlich  gefärbt,  der  Durst  unersättlich,  der 
Alhem  heifs,  der  Kranke  hat  Kkel,  Abneiguug  gegen  alle 
ISahrungsniittel,  ^viirgt,  bricht  wohl  auch  Galle  und  Scldeini 
aus;  er  leidet  dabei  an  Verstopfung,  und  der  roth  tingirte 
Harn  wird  nur  in  geringer  Menge  und  unter  IJrcnnen  aus- 
geleert. Grofsc  Angst,  Unruhe  und  das  Gefühl  von  Zer- 
schlagenheit  aller  Glieder  pllegen  ebenfalls  beobachtet  zu 
werden.  Gegen  .\ben<l  tritt  deutliche  Exacerbation  des  Fie- 
bers ein,  welche  nach  Boraten  am  heftigsten  an  den  imglei- 
chen  Tagen  erfolgen  soll.  Bei  grofser  Heftigkeit  kann  die- 
ses Fieber  schon  am  dritten  oder  am  fünften  Tage  tödllich 
werden;  in  den  meisten  Fällen  findet  aber  ain  siebenten 
Tage  günstige  Entscheidung  statt.  Man  beobachtet  dann 
reichliche  llarnausleerungen,  bräunliche,  föculenle  Darmaus- 
leerungen und  säuerlich  riechende  Schweifse.  Bisweilen 
sah  man  auf  dem  Urin  eine  geschmolzene  Fett  ähnliche 
Flüssigkeit  aufschwimmen.  Treten  schon  am  vierten  Tage 
üüssige,  gallige,  schaiuiiige,  höchst  übelriechende  Stuhlgänge 
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in  grofsct  Menge  ein,  so  gewahren  diese  nnr  seifen  einige 
Linderung;  vielmehr  findet  sich  dann  gern  ein  »llgenieiner, 
coUiquativer  Zustand  ein,  und  das  Fieber  nimmt  einen  pu- 
triden Charakter  an.  —  Ueberhaupt  wird  die  Prognose  un- 
günstig, wenn  vom  sechsten  Tage  an  die  Exacerbationen  an 
gleichen  Tagen  erfolgen,  wenn  das  Schlingen  und  Athmen 
erschwert  ist,  die  Giiedmafsen  immer  kälter  werden,  wfth- 
rend  das  rothe,  turgescirendc  Gesicht  mit  Schweifs  bedeckt 
erscheint.    Die  Anschwellung  der  Parotiden  pflegt  in  die- 
sem Fieber  selten  etwas  Gutes  zu  versprechen.    Für  tüdt- 
liche  Zeichen  hält  man  den  Abgang  eines  sparsamen,  dünnen 
und  schwarzen  Urins,  starke,  erschöpfende  Durchf«ille  und 
Blutfliisse  aus  der  Nase  und  aus  den  Fiamwegen.  Dage- 
gen ist  es  gut,  wenn  Zunge  und  Rachenhöhlc  feucht  wer- 
den, wenn  der  Urin  heller  zu  werden  anfängt,  wenn  der 
Hauch  freier  wird,  Schweifs  eintritt,  der  sich,  ohne  er- 
schöpfend zu  werden,  gleichförmig  über  den  ganzen  Kör- 
per verbreitet.  —  Bei  jungen,  kräftigen,  oder  sehr  vollblü- 
tigen Menschen,  bei  der  Neigung  zu  habituellen  BlutflÜs- 
sen,  überhaupt  hei  sehr  geröthetem  (>esicht,  Delirien,  gros- 
ser Angst  und  erschwerter  Respiration  eröffnet  man  die 
Kur  sehr  zweckmäfsig  durch  ein  Aderlafs,  durch  welches 
man  um  so  sicherer  eine  grofse  Quantität  von  Blut  auslee- 
ren kann,  ]c  mehr  während  des  Ausflusses  desselben  der 
Puls  sich  hebt;  wird  der  Puls  dagegen  klein,  zitternd  und 
aussetzend,  so  mufs  die  Vene  sogleich  geschlossen  werden 
In  derUegel  bringt  die  Blutentziehung  grofse  Erleichterung; 
nur  selten  dürfte  eine  Wiederholung  derselben  anzurathen 
scyn.    Bei  grofser  Neigung  zu  Hämorrhoidalblutungen  läfst 
man  zweckmäfsig,  statt  des  Aderlasses,  8  bis  12  Blutegel  am 
After  ansaugen,  durch  deren  Anwendung  das  Aderlafs  in 
solchen  Fällen  häufig  erspart  werden  kann,  welches  gleich- 
wohl, wenn  nicht  bald  grofse  Linderung  eintreten  sollte, 
nicht  unterlassen  bleiben  darf.    Bleibt  das  Gesicht  sehr 
roth,  die  Hals-  und  Stirngefäfse  sehr  ausgedehnt,  und  ist 
dabei  der  Kopfschmerz  aufserordentlich  heftig,  so  kann  man 
nach  dem  Aderlafs  mehrere  Blutegel  an  die  Schläfe  und 
hinter  die  Ohren  ansetzen.    Das  Fieber  verliert  nach  die- 
sem Verfahren  meistens  bald  seinen  entzündlichen  Charakter, 
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lind  wird  dann  wie  ein  einfaches  gastrisches  Fieber  beltäii- 
delt;  nur  dürfen  bei  der  slcten  Wiederkehr  des  Kopfschmer- 
zes und  der  Delirien  Senfteige  um  die  Waden  nicht  Tcr 
gcssen  werden.  Auch  mufs  der  Kranke  in  einem  kühlen, 
mit  reiner  Luft  versehenem  Zimmer  sich  aufliallen,  Feder- 
betten von  seinem  Lager  möglichst  entfernen,  kalte  Getränke 
geniefscn,  dagegen  feste  Nahrungsmittel  und  erhitzende  Ge- 
tränke lange  Zeit  vermeiden.  N  —  n. 

Al\DOR  VENTKICÜLI,  Sodbrennen.    S.  Soda. 

AREA.    S.  Kahlkopf. 

AREA  MAMMAE.   S.  Mamma. 

AREA  MAR  rE(;iAM.  I^Vanc.  Mar/egtant  (Novae  ob- 
servationes  de  oculo  huiiiano.  Neap.  1811.  8.  p.  19.)  nimmt 
einen  eigenen  leeren  Raum  {defectum  corporis  vitrei)  zwi- 
schen dem  Glasköqier  und  der  Netzhaut  an,  dessen  Millel- 
punct  die  ( lentralarteric  einnimmt,  und  den  er  seinem  Vater 
zu  Ehren  mit  jenem  Namen  belegt.  Mir  scheint  «lort  aber 
nirgends  ein  leerer  Raum  zu  se^n,  und  die  Netzhaut  den 
Glaskörper  dicht  zu  umgeben.  R  —  i. 

AREA  VASCULOSA,  umbilicaUs  der  früheren  Schrift- 
steller; Area  pellucida  Wolff,  Fruchthof  bei  Pamier,  Aus- 
drücke, worüber  der  Artikel  Ey  zu  vergleichen  ist.     K  — i. 

ARECA.  Eine  Palmongattung  zur  Monoecia  Hexan- 
dria  gehörig.  Der  Kelch  ist  dreitheilig,  die  Rlume  drei- 
blättrig. Die  Steinfrucht  hat  eine  trockene  äufserc  Schale 
und  ist  einsamig,  ohne  Löcher. 

\)  A»  Catechu  Linn.  spec.  ed.  H'illd,  4.  p.  594.  Diese 
Palme  wächst  in  den  wärmeren  Theilen  von  Ostindien  ^vild, 
besonders  auf  den  Inseln.  Sie  wird  20  bis  30  Fufs  hoch, 
hat  gofiederlc  lUätter;  die  Ulättchen  sind  an  der  Spitze  wie 
abgebissen,  besonders  die  äufserstcn.  Die  Frucht  hat  die 
(yröfsc  eines  Hühnereies,  etwa  einen  halben  Zoll  dicke 
Schale  und  in  dieser  eine  kugelförmige  Nufs.  Diese  Nüsse 
welche  die  Malayen  Pinang,  die  Araber  Faufel  nennen, 
werden  in  Oslindien  mit  den  Blättern  von  Piper  Betel  gc- 
käuct,  und  diese  Gewohnheit  ist  so  häutig,  als  bei  uns  das 
Tabakrauchen.  Man  glaubt  dafs  sie  den  Magen  stärken,  über- 
haupt erquicken,  und  dem  Athcm  einen  angenehmen  Geruch 
geben.  Diese  Nüsse  enthalten  Gerbestoff.  Morin  fand  darin 
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Fehr  viel  Gerbcsfoff,  GallassSiire,  Lef^umin,  eine  in  Alkohol 
gröfstentheils,  in  Wasser  und  Aether  nicht  auflöfsliche  Mate- 
rie (Extractabsatz),  ein  flüssiges  und  ein  talgartiges  fettes 
Oel,  ätherisches  Oel,  (lummi,  essigsaures  Ammonium,  sauer- 
klocsauren  Kalk  und  Holzfaser.  S.  Joum.  d.  Pharmac  Oct. 
1822.  Büchners  Repert.  der  Phannac.  Bd.  15.  S.  243.    L  —  k. 

ARENULAE,  Gries,  so  werden  gewöhnlich  die  sehr 
kleinen  Steine  genannt,  welche  in  den  Hamwegen  gebildet 
und  mit  dem  Harn  ausgeleert  werden ;  man  belegt  aber  auch 
die  aus  Harnsäure  bestehenden  rothen  kleinen  KrjstaUe, 
welche  sich  erst  aus  dem  gestandenen  Harn  obsetzen  und 
gewöhnlich  fest  an  das  Nachtgeschirr  ansetzen,  mit  eben 
dem  Namen.  Ueber  alle  Arten  verweise  ich  auf  Joseph, 
ffene.  Tichy  (T)iss.  de  arenulis  in  lotio  apparentibus,  in 
Klinkosch  Diss.  Pragens.  Vol.  1.  n.  18.  p.  289  —  312.  mit 
Abbild.).    Das  Nähere  im  Artikel  Harnstein. 

Arennlac  werden  auch  die  kleinen  aus  phosphorsau- 
Tcm  Kalk,  bestehenden  Concremente  genannt,  welche  man 
in  der  Zirbeldrüse  und  um  dieselbe  findet.  Vergl.  den 
Artikel  Arenrulus.  R  —  i. 

AREOLA,  der  Hof  oder  Ring  um  die  Brustwarze,  pa- 
piUa,  vergl.  den  Artikel  Mamma.  R  —  i. 

ARET.AEüS  von  Cappadocien,  ein  griechischer  Arzt 
der  z%veiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  wahr- 
scheinlich in  Rom.  Ueber  sein  Leben  ist  wenig  oder  nichts 
bekannt,  und  man  kann  nur  aus  seiner  Anführung  einiger 
Arzneimittel  des  Andromachus  mit  Bestimmtheit  schliefsen, 
dafs  er  nach  Neros  Regierung  seine  noch  vorhandenen 
Werke  geschrieben  haben  müsse.  Da  nun  aufserdem  die 
Euporista  des  DioskorideSy  ein  Werk,  das  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  doch  dem  Verfasser  der  grofsen  Heilmittel- 
lehre  angehört,  und  spcitestens  unter  der  Regierung  des 
Kaisers  f^espastan  geschrieben  worden  ist,  seinen  Namen 
enthalten,  so  würde  die  Zeit  seiner  Blüthe  ungefiihr  in  den 
Zeitraum  von  60  bis  80  n.  Chr.  fallen,  und  er  etwa  um 
20  oder  30  Jahre  für  Älter  anzunehmen  seyn,  als  Archive- 
nes,  Dafs  er  sich  in  Rom,  wo  ausgezeichnete  griechische 
Aerzte  sehr  geehrt  wurden,  aufgehalten  habe,  ist  nur  aus 
seiner  Erwaluiung  italienischer  Weine  zu  vermuthen  (Cur. 
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acut.  L.  II.  C.3.).    Aretaeus  wird  gewöhnlich  zur  pneuma- 
tischen Schule  gerechnet  (Ueber  die  Grundsätze  dieser 
Schule  8.  den  (»Ligen  Artikel  Archigcnes.),  und  «liege  An- 
nahme wird  allerdings  dadurch  glaublich,  dafs  diese  Schule 
die  gelchrlesten  und  trefflichsten  griechischen  Aerzte  der 
damaligen  Zeil  zu  ihren  Anhnngeni  zahlte,  in  deren  Reihe 
er  eine  der  würdigsten  Stellen  behauptet.    Ueberdies  kom- 
men bei  ihm  mehr  «erücksichtigungeu  des  Luftgeistes  vor, 
und  er  schlagt  die  Klementarqualitäten  durchgängig  so  hoch 
an,  wie  dies  auch  die  übrigen  Pneumatiker  zu  thun  ptleg- 
tcn.    Doch  war  er  offenbar  mehr  Eklektiker  im  höheren 
Sinne  des  Wortes,  ein  Arzt,  der  über  den  Theoremen 
aller  Schulen  stand,  grofs  im  Auffassen  der  Natur,  einfach 
im  Handeln,  und  der  pneumalischen  Schule  vielleicht  blofs 
deshalb  zugelhan,  weil  sie  die  beste  und  gründlichste  war. 
Sein  Muster,  dem  er  in  jeder  Rücksicht  und  mit  unver- 
kemibarer  Geislesver^vandtschaft  nachstrebte,  war  Hippo- 
kratea.    Seine  Krankheitsbilder  sind,  als  Kunstwerke  be- 
trachtet, vielleicht  die  besten,  die  wir  in  der  gesammten  pa- 
thologischen Litteratur  besitzen,  reine  und  vollendete  Dar- 
ßlellungen  der  Natur.    Ganz  besonders  sprechen  seine  Be- 
schreibungen der  Fallsucht,  des  Starrkrampfes,  des  Kopf- 
schmerzes, des  Bluthustens  und  des  Brennfiebers  als  un- 
übertreffliche Meislerwerke  an,  und  es  wäre  angelegentlich 
zu  wünschen,  dafs  die  Aerzte  der  gegenwärtigen  Zeit  in 
der  Beschreibung  krankhafter  Vorgänge  sich  ihn  zum  Vor- 
bilde wählten.    Gewifs  würde  daim  bei  denen,  die  Sinn 
für  klassische  Schreibart  mit  scharfem  Beobachtungsgeiste 
vereinigen,  der  Hang  zur  Weitschw  eifigkeit  und  Breite  ver- 
schwinden, und  eine  bezeichnende  iidialtschwere  Kürze  an 
die  Stelle  eines  w  ogenden  Vortrages  treten,  durch  den  sich 
eine  grofse  Menge  sonst  brauclibarer  praclischer  Werke 
nicht  zum  Vortheile  derer  auszeichnen,  die  aus  ihnen  Be- 
lehrung schöpfen  sollen. 

Die  Kenntnisse  des  Aretäus  vom  Bau  des  Körpers, 
verrathen  deutlich  eigene  Untersuchung,  und  überall  giebt 
sich  bei  ihm  der  Geist  der  pneumatischen  Physiologie  zu 
erkennen.  Er  giebt  die  Vertheilung  der  Pfortader  sehr 
richtig  an,  und  lehrte  er  dabei,  die  untere  Hohlveue  sey 
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ein  Zweig  derselben,  so  war  dies  nur  eine  Folge  der  hcr- 
gebrachteu  und  auch  von  ihm  aiigenonniiencn  iVnsicht,  die 
Leber  für  den  Ursprung  der  lUutaderu  zu  halten.  Findet 
inaii  auch  bei  ihm  den  Glauben  an  die  krankhafte  Orta- 
veränderung der  Gebännuttcr,  so  ist  dies  ein  Irrlhuui, 
der  nicht  ihm,  sondern  der  Zeit  angerechnet  werden  nuifs. 
Die  Hamndir  beschreibt  Aretäus  vortrefflich,  und  gesteht 
seine  Unkenntuifs  ihrer  Ursache  dadurch,  dafs  er  sie  ein 
Wunder  (&ttvua)  nennt.  Mit  dem  Enisisfratäer  Apollo- 
niu9  von  Memphis,  ihrem  ersten  lieschreiber,  hielt  er  sie 
für  eine  Art  von  Wassersucht.  Die  ansteckenden  Krank- 
heiten [die  Kenntnifs  derselben  bei  den  Alten  ist,  wie 
Mars  (Origines  Contagii.  Clarolindi.  et  Bad.  1824.  8.)  ge- 
zeigt hat,  keinesweges  so  unbeträchtlich,  als  man  bisher  an- 
zunehmen ptlotite]  verglich  er  sehr  scharfsinnig  mit  Ver- 
giftungen, luid  bewirkte  durch  seine  Annahme  einer  Ner- 
venkreuzung im  Gehirn,  die  er  im  Rückenmark  leug- 
nete,  und  woraus  er  halbseitige  LUhnningen  auf  der  entge- 
gengesetzten Seite  des  Himleidens  erklärte,  einen  Fortschritt 
der  Pathologie,  der  durch  die  neueren  Untersuchungen  des 
Nervensystems  liicUi  besser  gesichert  werden  konnte,  als 
den,  die  krankhaften  Erscheinungen  ajii  lebenden  Körper 
deutenden  Scharfsinn  eines  grofsen  Nalurbeobachters.  Die 
Therapie  des  Aretäus  ist  durchaus  hippokralisch,  mit  der 
sorgfältigsten  Beachtung  bestiunnter  Anzeigen.  Mit  der  gröfs- 
ten  (Genauigkeit  bestinnut  Aretäua  das  diätetische  Verhalten 
in  wichtigen  Krankheiten,  ohne  Ueberladung  mit  klrinliclien 
Kegein,  sondern  überall  mit  dem  reinsten  Sinne  für  Einfach- 
heit. Seine  (rrundsälze  über  das  Aderlafs  sind  durchweg 
beifaJlswürdig ;  eifrig  erklärte  er  sich  gegen  die  Methodiker, 
die  den  günstigen  Zeitpunkt  zu  Blutentziehungen  oft  vor- 
übergehen liefsen.  Gleich  zu  Anfang  bekämpfte  er  den 
Seitenstich  und  Lungenentzündungen  mit  dem  A<lerlafs,  und 
zwar  auf  der  schmerzenden  Seite,  liefs  in  den  Entzündun- 
gen niemals  das  Blut  bis  zur  Ohnmacht  fliefscn,  und  wie- 
derholte das  Aderlafs,  bis,  wie  er  sich  ausdrfickte,  es  ihm 
gelungen  war,  der  Entzündung  ihre  Nahrimg  zu  entziehen. 
Von  den  Methodikern  nahm  er  den  Gebrauch  der  Blutegel 
an,  und  ihm  zuerst  verdankt  die  Heilkunde  die  Anwendung 
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der  Canihariden  zum  Blascnzichen.    Wir  besitzen  von  Jre- 
tSu9  vier  üüchcr  von  den  Ursachen  und  Zeichen  der  hitzi- 
^en  und  langf^ierigen  Krankheiten,  (niQi  ctlnüv  xcri  ain^iiMf 
6lzu^  xai  xQovlMf  na&wv,  de  causis  et  signis  aculoruiu  et 
diulumoruui  niorbonnn.),  und  eben  ßo  viele  Bücher  von 
der  Heilung  hitziger  und  langwieriger  Krankheiten  {ni^ 
&tQafitiag  oJeW  xai  XQOvloiV  na&^v,  de  curalione  acuto- 
niin  et  diutumoruin  niorborum.),  beide  Werke  in  der  Jo- 
nisclien  Mundart  geschrieben,  und  leider  mit  vielen  Lücken. 
Die  beste  Ausgabe  derselben  ist  die  sehr  seltene,  nur  in 
300  Exemplaren  abgezogene  von  Wiggan,  Oxoniac  1723. 
fol,  eine  sehr  geschälzte  die  von  H.  Boerhaave,  Lugdun. 
Batav.  173L  fol.    Die  kürzlich  erschienene,  zur  grofsen 
Sammlung  der  griechischen  Aerzte  gehörige  von  Kühn,  Lip- 
8iael828.  8.  enthSlt  W V^^cin'*  Text  und  Uebersetzung,  Boer- 
haave'a  und  Wi^gan'»  Vorreden  und  des  letzten  sehr  schätz- 
bare  Dissertatio  de  Aretaei  aetate,  secta,  in  rebus  anatoimas 
scientia  et  curaudi  ralione.  Die  übrigen  Ausgaben  und  üeber- 
Setzungen  sind  in  ChoulanVs  Handbuch  d.  Bücherkunde  für  die 
ältero  Medicin,  Leipz.  1828. 8.,  volUlündig  aufgeführt.  H  r. 

ABGAS  PEBSICUS  FlSCHEHl.  bei  den  Persem  Mal^ 
m  de  Mianih,  von  den  Reiscbeschreibem  die  Wanze  oder 
die  Motte  von  Miana  genannt,  welche  den  Bifs  des  Ihicrs 
als  tüdtlich  angaben,  doch  nur  für  die  Fremden,  nicht  für 
die  Eingebomen,  wie  selbst  die  Neueren,  als  Kot%ebue  und 
Porter  in  ihren  Reisebeschreibungen  über  Persien  sich  em- 
ander  nachenLöhlen.  Oken  (Isis  1818.  p.  1567  -  157«  ) 
Gelegenheit,  ein  Paar  von  Wer  nach  Jena  gesandte  Ihiere 
dieser  Art  zu  untersuchen,  und  erkannte  gleich,  dafs  es 
nichts  weniger  als  Wanzen,  sondern  milbenarlige  Geschöpfe 
wnren,  die  zu  Hermanfis  Bhynchoprion  oder  zu  Argas  ge^ 
hörten,  beschrieb  und  bildete  sie  ab.    Nachher  hat  I^iscHer 
in  Moskau  sie  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt,  und  als 
Argas  persicus  beschrieben,  womit  auch  Latreille  einverstan- 
den ist  (Annnl.  des  scienccs  naturell.  T.  2.  1824.  p,77— 79.), 
der  eine  Jihnliche  Art  aus  Neapel  erhalten  hatte. 
der  früher  Porter's  Nachrichten  gab  (Notizen  N.  12.  p.  181.), 
hat  kürzlich  (Notizen.  N.  478.  S.247.)  aus  dem  Journal  de 
St.  Petersbourg  den  von  dem  Phamuiceutcn  S^oviU  darüber 
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abgestatteten  Bericht  mitgeihcill,  woraus  das  Fabelhafte  )ener 
Nachrichteii  hervorgeht,  wie  es  Oken  auch  schon  geiiiiith- 
mafst  halte.  . .     U  —  i. 

ARGEMON.   S.  Homhaiif?;e8chwür.  • . . 

AR(;EIVI0NE.  Diese  Pflanzengattung  gehört  zur  natürli- 
chen Ordnung  Papaveraceae,  und  zur  2»i/iw^'schen  Klasse  Po- 
iyandria  Mono^ynm,  Die  Kennzeichen  sind:  Zwei  schneiiah- 
fallende  Kelchblätter.  Vier  bis  sechs  Blumenblätter.  Die  Nar- 
be stralilig  ausgehreitet  steht  fast  ohne  Griffel  auf  der  Kapsel. 
Diese  ist  einfacherig,  springt  an  der  Spitze  mit  Klappen  auf; 
die  Sameuträger  sind  linienfönnig  und  sitzen  an  den  Wänden. 

1)  j4.  mesicana  Linn,  spec.  ed.  Jf  'illd.  2.  p  .1148.  Eine 
kleine,  etwa  einen  Fufs  hohe,  )ährige  Pflanze,  welche  nicht 
allein  auf  den  Westindischen  Inseln,  in  Mexico,  Luisiana 
und  Brasilien  wild  wächst,  sondern  auch  auf  der  Insel  St. 
'  Helena,  am  Kap,  in  Java  und  anderwärts  in  Ostindien 
wild  gefunden  wird.  Schon  seit  lauger  Zeit  ist  sie  in  den 
(yärlcn  bekannt.  Stanuu  und  Zweige  sind  mit  Stacheln 
besetzt.  Die  Blatter  sind  ungestielt,  zicndich  grofs,  huch- 
ti^  gezähnt,  die  Zähne  an  der  Spitze  stachlicht,  und  auf 
der  Oberfläche  weifs  gefleckt.  Das  schöne  Ansehen  der 
Blätter  hat  die  Pflanze  hi  die  (]rärten  eingeführt.  Di<?  Blu- 
men sehen  wie  kleine  Mohnblumen  aus  und  haben  eine 
gelbe  Farbe.  Aus  dem  schwarzen  Samen  schlägt  man  in 
Mexico  ein  Oel,  welches  zum  Firnifs  gebraucht  wird.  Die 
ganze  Pflanze  hat  einen  gelben  Saft,  wie  das  Schöllkraul, 
welcher  an  der  Luft  zu  einem  (rinnmihnrz  erhärtet.  Dieser 
Saft  purgirt,  und  man  hat  ihn  in  der  Wassersucht  in  West- 
indien gebraucht.  Die  Samen  sollen  narkotisch  seyu.  L  — k. 
^      •    ABGENTINA.    S.  Potenlilla  Aiiscrüia, 

ARGENTüM.   S.  Silber. 
^  ARGILLA.    S.  Thon. 

ABI  DURA  BITLBI.    S.  Augenschwinden. 
^   ABISABim    S.  Arum. 

ARISTOLOCHIA,  Osterluzei.  Eine  Pllanzingat- 
tiing,  welche  das  Muster  einer  kleinen  natiirlirhen  Ord- 
nung, Aristolochitiae  oder  ytriatolothieaa ,  .'«usniacht.  Di«*se 
Ordnung  gehört  zu  den  Dikot  vb  donen.  Das  Perigonium 
(MittelgestaLt  zwischen  Kelch  und  Blume)  steht  auf  dem 
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Friiclitknofen  und  ist  rOlironfÖrmi^,  mit  einem  iinrcfroImSs- 
bif^en  Saume,  gewöhnlich  an  einer  Seite  in  eine  Lippe  ver- 
längert Sechs  Stfiubfäden  sind  in  der  Mitte  der  Blüte 
mit  Griffel  und  Narbe  verwachsen.  Nur  eine  Gattung, 
jirütoiockiä ,  ist  bekannt,  welche  sich  durch  eine  eechstä- 
cherige  vielsamige  Kapsel  auszeiciinct. 

1)  ji,  Serpentariä  Linn,  spec  ed.  M^ilid,  4.  p.  159.  Dfis- 
seldorf,  Arzneigew.  H.  18.  Die  Pflanze  wächst  in  Nord- 
Amerika  in  Wäldern,  von  Neu -England  bis  Carolina.  Der 
Staiiuii  ist  aufsteigend,  nicht  windend,  nur  8  bis  10  Zoll 
hoch.  Die  Bl-ittcr  sind  gestielt,  herzförmig,  zugespitzt,  ganz- 
randig  und  etwas  behaart.  Die  kleinen  Blüten  kommen 
aus  dem  untcm  Thcile  des  Stammes,  gleichsam  aus  der 
Wurzel  hervor,  haben  ein  glockenförmiges.,  etwas  verlän- 
gcrles  Perigouium  von  röthlicli  brauner  Farbe.  Der  Fruchl- 
knoton  ist  wollig ;  die  Kapsel  fast  kugelrund.  Die  Wurzel 
dieser  Pflanze  ist  unter  dem  Namen  Rad.  Serpentariae  vir- 
ginianae,  virginische  Schlangenwurzel  sehr  bekannt  Sie 
besteht  aus  einem  kleinen  rundlichen  lUiizom  und  vielen 
dichtstehenden,  sehr  dünnen,  zerbrechlichen,  meistens  in 
einander  geflochtenen  Wurzelfasern.  Die  Farbe  ist  äufsar- 
lich  schwärzlich  grau,  ein  wenig  in's  Grünliche  fallend,  in- 
nerlich gelblich  weifs,  mit  einem  rostfarbenen  Holzbtkodel  in 
der  Mitte.  Der  Geruch  ist  sehr  durchdringend,  gewürzhaft 
und  kauipferartig,  der  (Yoschmack  ebenfalls  gewürzhaft  und 
bitterlich.  Bucholt  fand  in  der  Wurzel  etwas  flüchtiges  Oel^ 
ein  grüngelbes,  weiches  Harz,  Extraclivstoff,  gunnuiartigen  Ex- 
tractivstoff  (Schleim),  Holzfaser  und  Wasser  (Berliner  Jahrb. 
f.  Phaniiacie  1807.  S.  129.).  Nach  diesen  Versuchen  bestellt 
das  Wirksame  in  dem  Ocle  und  weichem  Harze.  Aber  nach 
ChevaUt'era  Versuchen  scheint  das  Wirksame  wenigstens 
zum  Theil  ein  Exlraclivsloff  mit  den  Eigenschaften  einer 
Base  zu  seyiu  Er  fand  in  der  Wurzel  flüchtiges  Oel,  har- 
tes Harz,  Exlraclivstoff,  Gummi,  Stärke,  Pflanzeneiweifü, 
Aepfelsäurc  und  Phosphorsäure,  zum  Theil  mit  Kali  imd 
Knik  gesättigt  und  Holzfaser.  Er  fällte,  um  den  Exlractiv- 
fetoff  zu  erhalten,  das  Decoct  der  Wurzel  mit  neutralem 
essigsauren  Blei,  kochte  den  ausgewaschenen  Niedersclilag 
mit  Alkohol,  schlug  das  Harz  mit  Waaser  nieder,  filtrirte 
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nnd  dampfte  die  Fln<:Fis;keit  ab.    Die  zurück blcib'^ndc  M«i- 
terie  löfst  sich  in  ^^'a^»ser  und  Weingeist  auf,  f.'irbt  beide 
AuflOsungSHiittel  ^oldi;rlb,  macht  sie  sehr  bitter,  und  krat- 
zend im  Schlünde.    Die  Alkalien  färben  sie  braun;  schwe- 
felsaures Eisen  wird  dadurch  nicht  f;efallt,  auch  nicht  Blei- 
zucker, Hühl  aber  basisches  essigsaures  Blei  nach  und  nach. 
(Journ.  d.  Pharmac.  T.  6.  p.  565.  Trommsdorff,  N.  Joum. 
f.  Pharmac.  Th.  8.  St.  2.  S.  78.)    Dieser  Stoff  gehört  also,  * 
diesen  Eigenschaften  zufolge,  zur  grofsen  Abtheilung  der 
txtractivstoffe.    Auch  Herr  Peschier  in  Genf  hat  eine  che- 
mische Untersuchung  dieser  Wurzel  geliefert  (Taschenb.  f. 
Scheidekünstler.  18*23.  S.  13().),  die  aber  etwas  oberflächlich 
ist.    Man  braucht  die  Schlangenwurzel  in  Pulver  oder  im 
Aufgusse;  2  bis  4  Drachmen  mit  heifsem  Wasser  infundirt 
zur  Colatnr  von  6  Unzen.    Es  ist  nicht  nöthig,  dafs  man 
den  Aufgufs  durch  kaltes  Wasser  und  Heiben  bereite,  denn 
Fo  leicht  entfernt  sich  das  ätherische  Oel,  dessen  Vertlüch- 
ligunf;  man  befürchtet,  nicht  aus  den  Ptianzentheilen,  wie 
die  weichen  Harze  beweisen,  welche  nur  durch  das  hart- 
n«1rkig  znruckgelialtene  ätherische  Oel  weich  sind.  Auch 
kann  man  eine  Tinctur  auwenden,  aus  3  Unzen  gepulver- 
ter Wurzel  und  2  Pfund  Spiritus  vini  rectiiicatissimus,  in 
gelinder  Wärme  bereitet.    Neea  v,  Eserib,  giebt  eine  Ab- 
bildung und  Beschreibung  (Düsseldorf.  Arzneigew.  H.  18.) 
von  A.  officinalis  mit  länglichen  Blättern,  welche  man  sonst 
für  eine  Abänderung  von  A.  Serp.  hielt.  Er  fand  diese  Blät- 
ter zwischen  den  ofücinellen  Wurzeln  und  glaubt  daher,  • 
diese  würden  auch  von  der  A.  officinalis  genonuiien.    L— k. 

Wirkung.  Vermöge  ihrer  Ilüchtigen,  camphcrähnli- 
chen  Bestandtiioile  gehört  die  Uad.  Seqienlariae  zu  den  kräf- 
tigsten exdtirenden  Mitteln;  sie  wirkt  zunächst  belebend,  rei- 
zend auf  das  Nervensystem,  zugleich  sehr  antiseptisch  und 
diaphoretisch.  Sie  steht  in  ihrer  Wirkung  zwischen  Valeriana 
und  Camplier  in  der  Mitte,  und  »irkt  weniger  krampfstil- 
lend, aber  flüchtiger  als  die  erste,  weniger  IlUchlig,  aber 
durchdringender  und  anhaltender  als  der  letzte. 

Gabe.  Am  häufigsten  bedient  man  sich  des  Infusuin 
Rad.  Ser))entiriac,  und  läfst  in  dieser  Form  täglich  1  bis 
3  Drachmen  nchuien;  in  der  weniger  gebräuchlichen  Pul- 
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vcrform  ^whi  man  10  bis  20  Gran  f5g!idi  zwei-  bis  vier- 
mal.   Noch  weniger  iin  Gebrauch  ist  die  Form  der  Tiuclur. 

Anwendung  In  Nord -Amerika  lange  bckamit  aU 
Mittel  zur  Verhütung  der  nachthciligcn  Folgen  des  Bisses 
gewisser  Schlangen,  wird  ihrer  zuerst  von  Thomas  John- 
mn  und  Jac,  Comutus  1633  ermahnt.  Wedel  gebrauchte 
sie  mit  grofsem  Erfolge,  Pringle  rühmte  ilire  antiseptischc 
Wirkung,  Hillary y  Tissot  ihren  Nutzen  in  Faul-  und  Ner- 
yeniiebem. 

Man  hat  sie  in  allen  den  Fallen  innerlich  empfohlen^ 
wenn  die  sehr  gesunkenen  Kräfte  schnell  belebt,  die  Ener- 
gie Yemiehrt,  die  Thätigkeit  des  Hauts^steiiis  befördert,  ge- 
gen bestimmte  Contagicu  gewirkt,  oder  faulige  Djscrasien 
entfernt  werden  sollen. 

Man  benutzt  sie  zu  diesem  Zweck  Torzugsweise  in 
folgenden  Krankheiten: 

1)  Bei  nervösen  Fiebern.  Sie  gehört  hier  zu  den  wich- 
tigsten und  kräftigsten  Mittehi,  die  wir  besitzen,  in  Verbin- 
dung mit  Aether,  Valeriana,  Campher,  Moscüius. 

2)  Bei  fauligen  Fiebern,  —  in  Verbindung  mit  China 
und  Mineralsüuren. 

3)  Bei  nervösen  Wechselfiebem,  —  in  Pulverform,  ver^ 
banden  mit  China. 

4)  Bei  Friescl,  fauligen  akuten  Hautausschl&gen,  Blat- 
tern, Masern. 

5)  Bei  nervösen  brandigen  Entzündungen,  namentlich 
brandiger  Bröune.  O  —  n. 

2)  A.  rotunda  Linn,  sp.  ed.  WiUd.  4.  p.  164.  Düsseldorf. 
Arzneigew.  H.  18.  Wächst  besonders  im  südlichen  Frankreich 
und  in  Italien  wild,  in  Weinbergen,  Gebüschen  u.  s.  w.,  und 
perennirt  Der  Stanun  ist  ungefähr  einen  Fufs  hoch,  fast 
einfach,  nicht  windend,  sondern  ziemlich  aufrecht;  die  Blät- 
ter haben  sehr  kurze  Stiele,  so  dafs  sie  noch  den  Staumi 
umfassen,  sind  herzförmig,  stumpf  und  ganzrandig.  Die 
Blüten  stehen  in  den  Blattwinkoln  der  obem  Blätter  auf 
kurzen  Stielen.  Das  Perigonium  ist  unten  kugelförmig, 
dann  verengt  es  sich  und  der  Saum  läuft  in  eine  zungen- 
förmige  Platte  aus;  die  Farbe  ist  dunkelbraiui.  Die  Knol- 
len, welche  unter  dem  Namen  Rad.  Aristolochiae  rotundae 


Digitized  by  Google 


219 


noch  ^etzt  auf  den  Apotheken  vorkommen,  sind  fast  kugel- 
förmig, aber  nind  umher  mit  dicken  Buckeln  besetzt,  von 
der  Gröfse  einer  \^'alliiufs  bis  zur  (iröfse  einer  Faust,  äus- 
serlich  gelblich  grau,  innerlich  goiblirh,  dicht  und  schwer, 
von  einem  bitterlich  scharfen  Geschmack,  und  wenn  sie 
frisch  sind,  von  starkem  Geruch.  Oft  hat  man  auf  den 
Apotheken  die  viel  kleineren  ausgehöhlten  Knollen  der  Corj- 
dalis  bulbosa  (cava)  statt  der  Knollen  der  Aristolochia  ro- 
tunda.  Diese  letztem  n-urden  vormals  als  ein  Mittel  ge- 
braucht, die  Menstruation  und  den  Flufs  der  Lochien  zu 
befördern,  und  der  Name  Aristolochia  soll  daher  kommen, 
wie  Entecmius  in  seiner  Paraphrase  von  Nicander*»  The- 
riaca  v.  510  folg.  sagt  Dagegen  leitet  der  Scholiast  zu 
dieser  Stelle  den  Namen  von  der  Erfinderin  her  und  Ci^ 
cero  (de  Divinat.  L.  1.  c  10.)  von  dem  Erfinder.  Der 
Hauptgebrauch  war  aber  zum  Pulvis  antiarlhriticus  Ducis 
Porllandi,  s.  diesen  Artikel. 

3)  A,  longa  Linn,  sp.  ed.  ff^illd,  4.  p.  159.  Düsseldorf. 
Arzneigew.  H.  18.  Wächst  im  südlichen  Europa  wild,  im  süd- 
lichen Frankreich  und  Nord-Italien  bis  nach  Krain,  und  pereu- 
nirt.  Die  spanische  und  portugiesische  scheint  eine  verschie- 
dene Art.  Der  Stamm  liegt  nieder  und  die  Blattstiele  winden 
sich  etwas  um  andere  Pflanzen.  Die  Blatter  sind  ziemlich 
lang  gestielt,  sonst  den  Blättern  der  vorigen  gleich ;  die  Blü- 
ten sind  ebenfalls  lang  gestielt,  haben  die  Gestalt  der  Blüten 
der  vorigen  Art,  aber  eine  schmutzig  gelbe,  nur  wenig  in*8 
Purpur  fallende  Farbe.  Das  Bliizoin  steigt  long  in  die  Erde 
und  ist  einen  halben  bis  ganzen  Zoll  dick;  die  Farbe  «ins- 
serlich  gelblichgrau,  inwendig  gelb.  Das  Bhizom  wurde 
unter  dem  Namen  Rad.  Aristolochiae  longac  wie  die  vorige 
gebmucht;  die  Alten  nannten  diese  das  Männchen,  jene 
das  Weibchen  (Aicattd.  Theriac.  v.  514.  515.). 

4)  Clematitis  Linn.  spec.  ed.  Willd,  2.  p.  163.  Ein 
pcrennirendes  Gewächs,  wie  die  vorigen,  welches  im  mitt- 
lem Europa,  auch  in  Deutschland  an  Zäunen,  Hecken  und 
im  CiebUsch  nicht  seifen  wächst.  Der  Stamm  ist  aufrecht; 
die  Blätter  sind  gestielt,  herzförmig,  stumpf,  ganzrandig. 
Die  Blüten  sitzen  in  den  Blattwinkeln  in  Menge  zusaiiw 
men,  wodurch  sie  sich  von  der  vorigen  besonders  unter- 
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Sf-lirifict,  auf  oinblOligen  Blütcnstielcn.  Di«  Gestalt  ist  wie 
bei  den  vorigen,  die  Farbe  ftelb.  Das  ]\liizoiii  (Rad,  Ari- 
stolochiac  vulf;aris  s.  tenuis)  ist  lan^^,  aber  kaum  einen  Fin- 
ger dick,  sonst  wie  bei  der  vorigen.  Die  ganze  Pflanze 
hat  einen  weit  slfirkern  Geruch  und  (leschmack,  als  die 
beiden  vorigen,  und  ist  gewifs  kräftiger;  man  braue lit  sie 
aber  schon  lange  nicht  mehr.  Man  empfahl  sie  als  ein 
Mittel  gegen  das  Podagra,  wie  Rad.  Aristol.  rotundae.  Als 
Rofsarzuei  wandle  man  sie  bei  unreinen  Geschwüren,  und 
zur  Zcrtheilung  der  Geschwülste  an.  Orfila  tödt<>te  mit  der 
W  urzel  dieser  Pflanze  Hunde,  aber  zu  5  Drachmen  auf 
einmal  gegeben,  und  nachher  band  er  ihnen  den  Schlund 
lu.  Auf  gleiche  Weise  tödtete  ein  Decoct  von  7  Unzen 
der  zerschnittenen  Wurzel  mit  10  Unzen  Wasser  auf  7  Un- 
zen eingekocht  und  auf  einmal  gegeben.  Diese  gewaltsa- 
men Versuche  beweisen  nicht  viel. 

5)  A.  surinamcnsis  ff  iild.  spec.  4.  p.  151.  Es  ist  ei- 
gentlich diese  Art,  welche  unter  dem  Namen  A.  trilobata 
als  Heilmittel  von  Bergitta  (Mater,  med.  p.  362.  363.)  und 
andern  empfohlen  wurde.  Sie  wächst  in  Surinam,  hat  ei- 
nen windenden  Stamm,  der  bis  auf  30  Fufs  in  die  Höhe 
steigt.  Die  lUätter  sind  tief  in  drei  stumpfe  Lappen  gc- 
theilt  und  auf  der  untern  Fläche  haarig.  Die  Blüten  sitzen 
wie  gewöhnlich  in  den  Blattwinkeln,  sind  gestielt,  sehr  grofs, 
braunrolh,  gekrünnut,  mit  einer  herzförmigen  Lippe,  aber 
ohne  den  langen  Anhang,  welcher  die  A.  trilobata  auszeich- 
net. Die  trocknen  Stännne  werden  gebraucht,  ohne  Blät-f 
ter;  sie  sind  wie  ein  Strohhalm  dick,  olivenfarben,  etwas 
bräunlich,  eckig,  gestreift  und  zerbrechlich;  innerlich  weifs- 
lich  und  von  Holzbündeln  sternförmig  gezeichnet.  Ber^ius 
sagt  davon  (a.  a.  O.):  „Dieses  vortreffliche  Heilmittel  ist 
bei  uns  nicht  aufgcnonnnen.  Die  Stipites,  welche  ich  vor 
5  Jahren  aus  Surinam  erhielt,  haben  in  dieser  Zeil  nichts 
an  (ieruch  und  Geschmack  verloren.  Weini  man  ein  schweifs> 
treibendes  und  erregendes  Mittel  in  Fiebern  nölhig  hat,  so 
kann  man  vielleicht  kein  besseres  finden.  Einen  Knaben, 
der  von  einer  Viper  gebissen  war,  habe  ich  damit  ge^ 
heilt.  D<n  Aufgufs  ändert  schwefelsaures  Eisen  nicht." 
In  den  St  hwedisch.  Abhandl.  Bd.  25.  S.  245.  erzählt  BergiuM 
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den  Fall  nüt  dem  Knaben  umständlich.  Seitdem  sind  keine 

•Versuche,  so  Tiel  mir  bekannt  ist,  damit  angestellt  norden. 

.j  6)  A,  Anguicifia  Linn,  sp.  ed.  WilUL  4.  p.  156.  Jacq. 
anier.  232.  1. 144.  Wächst  bei  Cartha*;eua  wild.  Der  Stamm 
ist  oben  windend,  etwa  10  Fufs  hoch.  Die  lUätter  sind 
gestielt,  herzförmig,  lang  gespitzt;  neben  dem  lilatte  steht 
ein  grofser  herzförmiger,  den  Stamm  umfassender  Blattan- 
satz (atipula).  Die  Blüten  kommen  einzeln  aus  den  W  in- 
kein  der  Blätter,  sind  grünlich  gelb  mit  purpurfarbnen  Strei- 
fen und  haben  eine  lange  zugespitzte  Lippe.  Die  Wurzeln 
sind  rund  und  ästig,  haben  ein  weifses  Mark  und  einen 
pomeranzenfarbnen  bittem  Saft.  Jacquin  (a.  a.  O.)  erzählt 
daTon  Folgendes:  Wenn  man  die  W^urxel  käut  und  einen 
oder  zwei  Tropfen  von  dem  Speichel  einer  mittelinäfsigen 
Schlange  in  das  Maul  bringt,  so  wird  das  Thier  so  betäubt, 
dafs  man  es  ohne  Schaden  angreifen  und  in  den  Händen 
halten  kann.  Bringt  man  mehr  Tropfen  in  das  Maul,  so 
stirbt  sie  sogleich  nach  einem  convulsivischcn  Zittern.  Die 
Marktschreier  in  Amerika  bedienen  sich  dieses  Mittels  häufig. 
Auch  soW  die  Wurzel  äufserlich  und  innerlich  angewendet, 
Schlangenbisse  heilen.  ..h»  L  —  k.  x,^ 

»  ARISTOTELES  wurde  im  Jahr  384  zu  Stagira,  einer 
Stadt  an  der  thracisch  -  macedonischen  Gränze,  geboren. 
Sein  Vater  Nikomachus,  ein  Asklepiade,  der  seine  Herkunft 
▼on  Machaon  ableitete,  und  am  Hofe  AmyntaB  des  zweiten 
von  Macedonien  (383  —  370)  die  Hoilkunst  ausübte,  soll 
ihn  schon  früh  zum  Arzt  erzogen  haben,  und  man  erklärt 
hieraus  seine  entschiedene  und  folgenreiche  Vorliebe  für 
die  Natumissenschaften.  Nachdem  er  schon  früh  seine 
Aeifem  verloren,  wurde  ProxencB  von  Atarnis  der  PÜeger 
seiner  Jugend;  aber  schon  im  siebzehnten  Jahre  führte  ihn 
sein  Wissensdrang  nach  Athen,  wo  er  alsbald  P/ato's  Schü- 
ler wurde.  Eine  Reihe  von  Jahren  gehörte  nun  Aristote^ 
let  der  Akademie  an,  und  Plato  zählte  ihn  zu  seinen  geist- 
reichsten Schülern;  sein  Ruf  verbreitete  sich,  als  er  zum 
Manne  herangereift  war,  durch  ganz  Griechenland.  Ein 
Jahr  nach  dem  Tode  seines  Lehrers,  als  Speusipptu  die 

Akademie  übernommen  hatte  (347),  entfernte  er  sich  von 
y      Athen,  und  lebte  nun  seinen  Studien  in  Atarnis,  einer  klei- 
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neu  Stadt  in  Mvf^icn  am  Hcllcspont,  bei  seinem  Freunde 
und  ehemaligen  Mitschüler  Hermia»,  dessen  Schwester  Py- 
tkias  er  sp<l(er  heirathete,  dann  auch  in  Milyiene.  Im 
Jahre  345  wurde  er  vom  Köni^  PhilippuM  zum  Unterricht 
des  fünfzehn jShri^cn  Alexander  berufen,  kehrte  ein  Jahr 
nach  der  Thronbcsteif^ung  desselben  nach  Athen  zurück 
(335),  stiftete  hier  die  peripatetische  Schule,  lehrte 
dreizehn  Jahre  im  Lyceum,  nuifste  dann  wegen  einer  An- 
klage eines  Priesters  die  Stadt  verlassen,  und  starb  drei- 
«nd  sechzig  Jahre  alt  (322)  zu  Chalcis,  nach  der  wahr- 
scheinlichsten Angabe  an  einer  Krankheit.  {Diogett,  Laert, 
L.  V.  S.  9.  pag.  273.  seq.) 

Die  Verdienste  dieses  philosophischen  Giganten,  dieses 
gröfsten  Gelehrten  aller  Zeiten,  genügend  zu  würdigen,  ist 
eine  Aufgabe,  deren  Lösung  ohne  die  Nachsicht  der  Leser 
vorauszusetzen,  nicht  füglich  übernommen  werden  kann. 
Es  sind  wenige  Wissenschaften,  die  Aristoteles  nicht  bear- 
beitete, den  meisten  gab  er  eine  neue  Gestalt  und  die  Ge- 
setze für  ihre  künftige  Bearbeitiuig.  Die  Naturwissenschaf- 
ten rief  er  nach  früheren  geringfügigen  Versuchen  zuerst 
ins  Leben,  die  gesanmitc  Philosophie  gestaltete  er  nach 
neuen  Principien,  die  fast  zweitausend  Jahre  lang  anerkannt 
wurden  und  die  herrschenden  geblieben  sind;  kein  Philo- 
soph konnte  sich  jemals  einer  so  umfassenden  Kenntnifs 
der  Natur  rühmen,  und  nie  war  ein  Naturforscher  ein  so 
grofser  Philosoph  wie  Aristoteles.  Seine  Liebe  zu  den  Na- 
turwissenschaften konnte  wahrscheinlich  nicht  früher  her- 
vortreten, als  während  seines  Aufenthaltes  in  Macedonien. 
Philippus  schenkte  ihm  ein  Landgut,  Nymphaeum  bei  Mieza, 
wo  er  entfernt  vom  Hofe  sich  mit  der  Erziehung  des  Prin- 
zen allein  beschäftigte,  imd  diesem  eine  Vorliebe  für  die 
Heilkuust  miltheilte,  die  er  als  König  oftmals  bethätigt  hat. 
Sehr  wahrscheinlich  hat  Alexander  an  den  Arbeilen  für  Na- 
turgeschichte Theil  genommen,  und  seinen  Lehrer  durch 
Freigebigkeit  in  den  Stand  gesetzt,  umfassendere  Forschun- 
gen zu  unternehmen,  wenn  man  es  auch  für  eine  Ucber- 
treibung  des  leichtgläubigen  Alterthunis  halten  mufs,  dafs 
er  ihm  achthundert  Talente  zur  Bearbeitung  seiner  natur- 
historischen Werke  gegeben.  ErwSgt  man  die  Schwierigkeit 
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einer  ganz  neacn  Bcgrflndiing  der  Natnrgeschirlitc,  und  die 
tausend  faltigen  Hindernisse  der  Naturforschnng  iin  Aller- 
thunic  überhaupt,  und  vergltMcht  mau  damit  die  erslaunens- 
-werthe  Menge  von  Thatsachen,  die  Aristoteleg  in  seinen 
Schriften  niedergelegt  hat,  80  ist  die  Annahme  ganz  natür- 
lich, dafs  eine  groCse  Anzahl  Menschen  in  Griechenland  und 
Asien  beschäftigt  gewesen  ist,  für  ihn  NaturgejrenstJinde  her- 
beizuschaffen. Nur  niufs  dies  noch  unter  Pliilippa  Regie- 
rung gewesen  seyn,  denn  gleich  nach  Alesander  $  Thron- 
besteigung schied  An'stoieles  aus  seinen  Verhältnissen  in 
Macedonien,  und  gewifs  liefsen  ihm  seine  Beschäftigungen 
in  Athen  Dicht  die  erforderliche  Mufse  zur  Vollendung  sei- 
ner Thiergeschichtc.  Auch  fiel  er  bald  in  Ungnade,  wurde 
▼on  Alexander  gleichgültig  behandelt,  und  selbst  durch  die 
Auszeichnung  seines  Feindes  Xenokrate»  tief  gekränkt,  so 
dafs  ihm  wohl  schwerlich  von  Asien  aus  Gegeustöude  der 
NaturfoTSchung  zugeführt  worden  sind.  '  * 

Die  Thiergeschichtc  des  Aristoteles  hat  Buffon  »ehr 
richtig  gewürdigt,  und  unsere  neuesten  Zoologen  erkennen 
sie  als  ein  bewundernswert hcs  Meisterwerk.  AristotelcB 
fand  in  den  Schriften  seiner  Vorfahren  fast  nichts,  was  er 
benutzen  konnte;  er  selbst  nennt  hier  und  da  den  Alkmaeou 
▼on  Kroton,  den  Diogenes  von  Apollonia,  Herodorus  von 
Heraklea,  Ktesiae  von  Knidns,  den  Geschichtschrciber  He- 
rodoty  Syennesis  von  Cypem,  Po/^btts,  Demokrit^  Anasago- 
rat  und  Empedoklea  als  Schriftsteller,  die  er  hier  und  da 
benutzt  habe;  nach  unserer  Kenntnifs  von  den  Leistungen 
dieser  Männer,  konnte  jedoch  nur  Einzelnes  von  ihnen  be- 
schrieben Sern,  und  wir  wissen,  dafs  selbst  dies  noch  häufig 
in  ein  iahelhahei  Gewand  gehüllt  war. 

Auch  über  die  Pflanzenkunde  fand  Aristoteles  nichts 
weiter  vor,  als  die  unwissenschaftlichen  Kenntnisse  der 
Rhizotomen  und  Aerzte,  und  sah  sich  daher  genüthigt,  die- 
sen Theil  der  Naturwissenschaften  ganz  neu  zu  begründen. 
Leider  ist  sein  botanisches  Werk,  das  in  zwei  Bücher  ge- 
thcilt  war,  verloren  gegangen,  und  in  der  Sammlung  seiner 
Schriften  besitzen  wir  nur  ein  offenbar  untergeschobenes 
üjbcr  diesen  (^gensland.  Doch  können  wir  mit  einiger  Si- 
cherheit auf  dcu  Uuifaug  seiner  Leistungen  in  der  Botanik 
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aus  dem  Werke  seines  profscn  Schülers  Theopkrast  vou 
Eresus  schliefsen,  der  \%ie  der  uuglücklichc  Kalluthenes 
dieses  Fach  mit  ausgczeichnelem  Eifer  bearbeitete,  jedoch 
die  olljsemeineu  empirischen  Kenntnisse  des  Volkes  so  zu- 
versichtlich voraussclztc,  dafs  die  allerlhunjskundigen  Bo- 
taniker, bei  dem  f^änzlichen  Mangel  einer  Terminologie,  nur 
den  geringsten  Tbeil  seiner  Beschreibungen  zu  culrälhäelu 
vennögen. 

Wir  kommen  jetzt  anf  die  Naturphilosophie  des  Art- 
stoteleSf  die  unstreitig  den  mächtigsten  Einflufs  auf  die  Be- 
arbeitung der  Wissenschaften  in  den  späteren  Jahrhunder- 
ten ausgeübt  hat    AristoteleM  benutzte  die  vorhandenen 
zahlreichen  und  gediegenen  Arbeiten  der  Philosophen  seit 
Huiles  mit  grofser  Umsicht  und  strenger  Kritik,  und  fügte 
ihnen  viele  neue  Lehrsätze  hinzu,  deren  Benutzung  später 
sehr  erspriefslich  gewesen  ist.    Fest  überzeugt,  dafs  nur 
die  Erfahrung  Sicherheit  der  Erkenntnifs  geben  köime  (Me- 
taphysic.  L.  I.  c.  1.  p.  839.  A.),  erhob  er  sich  über  die 
meisten  seiner  Vorgänger,  die  mit  Anmafsung  allein  dem 
analytischen  Wege  gefolgt  waren,  glaubte,  dafs  es  dem 
Menschen  niemals  gelingen  werde,  die  nächsten  Ursachen 
der  Dinge  ganz  zu  ergründen  (Ebend.  c.  2.  p.  840.),  hielt 
die  mathematische  Sicherheit  in  n»ateriellen  Gegenständen 
für  unmöglich  (Ebend.  L.  II.  c.  3.  p.  858.),  und  die  Kunst 
zu  zweifeln,  und  das  Unbekannte  von  dem  Bekannten  rich- 
tig zu  scheiden,  für  das  sicherste  Mittel,  die  Wahrheit  zu 
ergründen  (El)end.  L.  III.  c  1.  p.  858.)    Plato*$  Ansicht 
über  die  Unsicherheit  der  sinnlichen  Erkenntnifs  erkannte 
CT  als  die  seinige,  liefs  diese  Unsicherheit  aber  weniger  von 
dem  objectiven  Wechsel  der  Dinge,  als  von  der  Unvolikomr 
menheit  unserer  eigenen  Wahrnehmung  abhängen.  (Ebend. 
L.  IV.  c.  5.  p.  877.)   Leider  befolgte  er  nur  diese  herrli- 
chen Grundsätze  nicht  überall,  und  üefs  sich  am  wenigsten 
durch  sie  abhalten,  der  trockenen  Schuldialekük  seines  Zeit- 
alters zu  folgen,  ja  er  adelte  diese  so  sehr  durch  sein  er- 
habenes Beispiel,  dafs  sie  seinen  späteren  Nachfolgern  we- 
sentlich erschien,  und  bereitete  dadurch  einen  höchst  nach- 
theiligen Einflufs  der  peripatetischen  Philosophie  auf  die 
Wissenschaften  vor,  so  dafs  diese,  man  kann  es  dreist  be- 
haupten, 
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hauplcn»  Act  T.ni\^icke\m^  klarer  Erlwonnfnifs  in  absfracton 
Gegensranden  niäcLtig  entgegengetreten  ist,  und  den  mensch- 
liehen  Verstand  in  FesseJn  geschlagen  hat,  die  es  ihm  erst 
in  neuerer  Zeit  gelungen  ist  zu  zerbrechen«  Doch  mag 
hierauf  kein  Vonvurf  für  Aristoteles  selbst  begründet  wer- 
den, der  hierin  die  Fehler  seiner  Zeit  annahm,  und  es  nicht 
verschuldete,  dafs  «eine  zahllosen  späteren  Nachahmer  nur 
für  die  Fonn  seiner  Lehren,  nicht  aber  für  deren  Geist 
empfhnglich  'vraren. 

Grofs  und  unsterblich  war  das  Verdienst  des  Aristote-  * 
/et,  dafs  er  die  Idee  der  körperlosen  Kräfte  zuerst  mit  Si- 
cherheit und  folgerecht  durchführte  (Ebend.  L.  I.  c.  7. 
p.  819.).  Alle  Versuche  der  früheren  Zeit,  die  Naturerschei- 
nungen leitenden  Principien  unterzuordnen,  hatten  sich  von 
materialistischen  Annahmen  nicht  losmachen  kOnnen,  man 
hatte  nur  die  Begriffe  von  den  Elementen  verfeinert,  dafs 
aber  ein  Gegensatz  zwischen  Kraft  und  Materie 
Slalt  fände,  hatte  bis  dahin  noch  kein  Naturj)hilosoph  aus- 
gesprochen. Aristoteles  ihat  den  Riesenschritt,  das  Daseyn 
der  Kraft  zu  behaupten,  selbst  wenn  sie  auch  nicht  in  Thä- 
tigkeit  fibergegangen  sey  (Ebend.  L.  IXi  c«  3«  p.  934.),  aber 
er  eilte  mit  dieser  Idee  seinem  Zeitalter  fast  zu  weit  vor, 
denn  es  zeigte  sich  bald,  dafs  man  ihn  nicht  verstanden 
hatte.  Man  hielt  sich  in  der  Naturlehre  wie  in  der  Phy- 
siologie des  lebenden  Körpers  lieber  an  das  Hergebrachte 
unter  verschiedenen  Fonnen,  und  der  IJegriff  von  rein  dy- 
namischen Principien  wurde  so  verkleinert  und  verstüm- 
melt, dafs  die  Naturwissenschaften  vor  der  Hand  nicht  den 
entferntesten  Vortheil  daraus  zogen*  Der  erste,  der  sich 
von  [dem  Daseyn  einer  allgemeinen  Lebenskraft  des  Orga- 
nismus überzeugte,  war  erst  neun  Jahrhunderte  später  Ale- 
sander von  Tralles.  In  Betreff  der  Materie  behielt  Aristo- 
teles  die  Empcdokleische  Lehre  von  den  Elementen  bei,  und 
setzte  den  vier  bekannten  Elementen,  wenn  auch  nicht 
durchgängig,  das  fünfte  Platonische,  den  Aether  hinzu. 

Die  Lehre  von  den  Elementarqualitäten  bear- 
beitete er  mit  einer  besonderen  Vorliebe  und  Umsicht.  Er 
lehrte  von  den  Eigenschaften  der  Köqier,  die  aus  dem 
Vorwalten  der  Elementarqualltaten  hervorgehen  sollten,  im 
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Ganzen  dasselbe  wie  seine  VorgSngcr,  nur  trennte  er  da- 
von, wie  es  scheint,  das  rein  Dynaiiüsche,  was  man  bisher 
hineingelegt  hatte,  und  stellle  dafür  den  Begriff  der  abso- 
luten Kraft  auf.  Es  ist  ihm  eigenthündich,  und  eine  sehr 
folgenreiche  Idee,  dafs  er  in  jedem  einzchien  Elemente  mehr 
als  eine  Qualität  annahm  (De  Generation,  et  Corruption. 
L.  II.  c.  3.  p.  516.),  z.  B.  im  Feuer  Wanne  und  Trocken- 
heit, in  der  Luft  Kälte  und  Feuchtigkeit,  im  Wasser  Feuch- 
tigkeit und  Kälte,  und  in  der  Erde  Kälte  und  Trockenheil. 
Er  nannte  danach  die  Eigenschaft  eines  jeden  Elementes  die 
Verbindung  desselben  (av^ev^ig).  Wenn  man  sich  hierbei  der 
Sufserst  künstlichen,  und  in  die  ganze  Heilkunde  verflochtenen 
Lehre  von  den  Elemcntarqualitäten  bei  Ga/en  erinnert,  der 
durchgängig  eine  grofse  Vorliebe  für  die  peripaletische  Natur- 
philosophie zeigt,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die- 
ser die  ursprüngliche  Idee  des  Aristoteles  zum  Grunde 
liegt.    Und  welchen  Einflufs  haben  nicht  diese  Galenischen 
Theoreme  auf  die  Heilkunde  ausgeübt!    Aus  dem  Gegen- 
satz der  Elemenlarqualilätcn  wurde  nun  auch  die  Verän- 
derung der  Elemente  und  ihr  Uebergang  aus  dem  einen  in 
das  andere  erklärt.    Bei  dem  Zusammentreffen  von  Feuer 
und  Luft  wird  das  erste  vernichtet,  und  es  entsteht  Luft, 
wenn  die  Feuchtigkeit  derselben  die  Oberhand  über  die 
Trockenheit  des  Feuers  behält,  indem  die  Wärme,  die  bei- 
den gemeinschaftlich  ist,  sich  nur  zu  vereinigen  braucht; 
und  so  bei  den  übrigen  (Ebend.  c.  4.  p.  517.).    Es  leuch- 
tet ein,  dafs  hier  der  Begriff  der  chemischen  Affini- 
täten im  wesentlichen  angedeutet  ist.    Die  Annahme,  dafs 
ßännntlichen  Elementen  noch  eine  weit  feinere  Materie  zum 
Grunde  liege,  als  sie  selbst  sind,  war  schon  in  den  älteren 
Naturphilosophieen  begründet.    Materie  ist  überhaupt  das 
Leidende,  enthält  nur  die  Möglichkeit  der  Existenz  und 
wird  erst  durch  die  Form,  die  Kraft,  zu  Dingen  der  Wirk- 
lichkeit erhoben  (Metaphysic.  L.  VIII.  c.  I.  p.  926.).  Einen 
ähnlichen  Lehrsatz,  der  sich  dynamischen  Begriffen  sehr  nä- 
hert, stellte  der  gleichzeitige  Diokles  von  Karystus  in  seiner 
Elementarpathologie  auf,  indem  er  die  Elementarqualitäten 
in  dem  gemeinschaftlichen  Namen  des  Erhaltenden  (ro  (fi- 
Qov)  zusanmienfafste,  und  den  thierischeu  Stoff  das  £rhal> 
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fenc  nannte  (ro  (pioou^ov),  {Galen,  Comnicnt.  IT.  in  Htp- 
poerat,  Profp[iosüc  Text  6.  p.  623.  Tom.  8.  ed.  Chart,) 
Jede  Veränderung  eines  Dinges  setzt  die  Maleric  (vlif)  als 
Substrat)  und  die  Form  (ttSog)  voraus,  die  nun  entweder 
etwas  Bestimmtes,  oder  die  Negation  desselben  ist  (giQrjcng). 
Die'  Natur,  der  Inbegriff  aller  Dinge  der  Wirklichkeit  und 
des  inneren  Princips  der  Veränderungen  derselben,  durch 
welches  die  Naturwesen  sich  von  den  blofsen  Kunstproduk- 
ten  unterscheiden,  thut  nichts  ohne  Zweck,  und  dieser  Zweck 
ist  die  Form.  Veränderung  (Ktvrfii^,  fUvafioXrj)  ist  die  Wirk- 
lichkeit des  Möglichen,  in  so  fem  es  ist  (ij  tov  dvvdfut, 
ovTog  tvTi?.ix^icc  {}  roiovTov).  (Natur,  nuscult*  L«  IL  c«  8. 
p.324.  c.  9.  p.  325.  L.  III.  c.  1.  L.  V.  c.  I.  p.339.  373.— 
Metaphysic.  L.  III.  c.  2*  4.  L*  V.  c.  5.)  Die  Bewegung  ist 
etwas  Unendliches,  und  das  erste  Bewegende,  das  nicht  wie- 
der bewegt  wird,  dessen  Leben  in  ewiger  reiner  Thätigkeit 
besteht,  ist  Gott.  Alles  Ucbrige  erhält  seine  Bewegung 
von  anderen  Kräften  (Natur,  auscult«  L.  VIIL  c.  4.  5.  p.  413. 
415«  —  Metaphysic.  L.  XIV.  c.  6.).  Da  Aristoteles  sich  be- 
strebte, in  seiner  Naturphilosophie  von  dem  Besonderen  zu 
dem  Allgemeinen  überzugchen,  so  konnte  ihm  Piatos  Lehre 
von  den  Ideen  nicht  eben  zusagen.  Er  hielt  sie  für  unzu- 
lässig in  seiner  Verstandesphilosophie,  die  in  das  (Gebiet 
des  Idealen  nicht  hinüberschweifen  wollte.  Seiner  LTcbcr- 
zeugung  nach  konnte  die  Idee  zur  Ilervorbringung  eines 
Körpers  aus  seinem  Inneren  nichts  beitragen,  weil  sie  inmier 
aufser  ihm  sey,  vrie  die  Idee  zu  einem  Kunstwerke  im  Gei- 
ste des  Künstlers,  und  nicht  im  Kunstwerk.  (Metaphysic. 
L.  VII.  c.  8.  p.  914.)  In  Betreff  der  übrigen  Systeme  sei- 
ner Vorgänger  zeigte  er  durchgängig,  dafs  sie  auf  die  im- 
materiellen Kräfte  nicht  Rücksicht  genommen  hätten,  suchte 
überall  einseitige  Principicn  zu  bekämpfen,  und  verwarf  na- 
mentlich auch  die  Pythagorische  Theorie  von  den  Zahlen. 

In  der  Aetiologic  hielt  Aristoteles  den  Begriff  von  Ma- 
terie und  Form  fest.    Die  Materie  wird  durch  ihr  blofses 
Daseyn  die  Ursache  der  Entstehung  eines  Dinges,  wie  z.  B. 
der  Marmor  den  Grund  enthält,  warum  eme  Statue  aus 
Marnior  gemacht  werden  kann,  und  wie  die  Elemente  den 
Grund  der  Körpemelt  enthalten.    Dies  ist  die  materielle 
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Ursache  (Caum  materialü),  die  von  den  früheren  Natius 
■fiUosopheu  zu  einseitig  berü^sichtigt  worden  war.  Aus 
^sSnr/UoiiMn  Materie  kann  aber  nichts  wordaDy  ohne  die 
Pofn  (iiSog  xe»  na^uyua^  eine  AnnSherang  m  Piaioni- 
schen Principien),  und  dies  ist  die  foniielle  Ursache  {Cavm 
formalis).  So  ^vird  der  Künstler  die  Ursache  seines  Kunst- 
werks,  und  der  Arzt  die  Ursache  der  Wiederherstellung; 
iüiierhaupt  allesi  was  eine  Thätigkeit  Bi^miL  Jram  i1t  for- 
melle Unaehe  wiiken.  Eine  dritte  ^fß^fioam^  wir- 
kende Ursache  {Cmmm  tiffUskm)^  wAher  Begrtff  spllerliin 
mit  dem  der  Gelegenheitsursache  fast  zusainnienfiel.  Die 
vierte  Ursache  endlich  bezieht  sich  auf  den  Ziveck,  Kei 
jeder  Wirkung  und  VerUndcrung  ist  ein  Grund  vorhanden, 
wanun  sie  erfolgt,  überhaupt  4at  aUet,  weshalb  etwas  ge- 
schieht, der  Grand  dessen,  wm  gsaddeht.  Bies  ist  die 
Endursache  (Gmsa  ßmM).  (Metaphysic  L.  L  e.  8.  p.  842. 
Natur,  auscult.  L.  II.  c,  3.  p.  330.)  Diese  Aetiologie  ist 
von  den  späteren  Pcripatelikem  eifri|^  festgehalten  worden, 
und  hat  auch  hier  und  da  Kingang  in  die  theoretischen 
Naturwissenschaften  gefunden,  ohne  diesen  jedech  einen 
eriieblichen  Nutzen  zu  bringeut 

Die  Seelenlehre  nachte  durch  ^MieMit  einige  we- 
sentliche Fortschritte.    Er  lehrte  ausdrücklich  die  Einheit 
der  Seele,  nachdem  Pythagoraa  und  Plato  dieselbe  in  drei 
Theile  getrennt  hatten;  er  behauptete^  dafs  die  Denkkraft  - 
eine  durchaus  immaterielle  und  von  aufsen  in  den 
Menschen  gekommene  Kraft  sey,  dem  Elemente  der 
Sterne  ähnlich,  denn  er  dachte  sich  wie  Plato  die  Himmels- 
körper als  beseelt  und  göttlich.  (De  Anima  L.  I.  c.  1  —  4. 
p.  616.  —  De  Generat.  animal.  L.  II.  c.  3.  p.  1076.  — 
Acad.  Quaest.  L.  L  c.  7.)   Ungeachtet  der  grofsen  Verschie- 
denheit der  Seele  tm  Kttopor  ist  sie  doch  als  Form  (iy. 
tiüijixua)  Too  diesem  untertrennlich.  Mes  war  der  Ldir- 
satz,  der  ihn  zu  einer  Ver>vcchsehin|^  der  Seele  mit  dem 
Princip  des  körpnlidicn  Lebens  verleitete,  wobei  er  jedoch 
niemals  auf  den  materialistischen  irrthum  verliely  die  See- 
knthstigkeit  filr  die  Blüthe  des  kOiperiichen  Lebens  zu  hal- 
teiL  Die  Lehre  vom  Bewnlstsejn  ist  Ton  ihm  dentlidi  an- 
gegeben,  und  er  stellt  einzelne  Geistesrerriditungen  mit  ' 
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vieler  Klarheit  dar.    Bas  Anschauen  ist  ihm  ein  Aufnchnien 
der  Fonii  der  Objekte,  das  Denken  ein  Aufnehmen  der. 
Formen  von  den  Foniien,  welches  Empfindung  und  Einbil- 
dung voraussetzt.  (De  Anima  L.  I.  c.  1  —  6.  p.  616.  seq.) 
Wir  wollen  hier  beil^infig  bemerken,  dafs  das  von  den 
Stoikern  befolgte  pneiuiiatischc  Princip  die  Seelenlehre  in 
der  Folge  viel  weiter  gefördert,  und  zu  einem  hohen  (Irade 
von  Vollendung  erhoben  hat.    Wir  haben  darüber  im  ersten 
liande  dieses  Werkes,  S.  516.  einige  Andeutungen  gegeben. 

Die  Anatomie  des  Aristoteles  beruht  allein  auf  Thier-* 
Zergliederungen.    Niemals  war  es  ihm  vergönnt,  menschli- 
che Leichen  mit  dem  anatomischen  Messer  zu  untersuchen, 
was  schon  aus  seiner  eigenen  Aeufsenuig  hervorgeht,  dafs 
die  inneren  Theile  des  Menschen  noch  sehr  unbekannt  wä- 
ren, und  man  mit  der  Zergliedenuig  von  Tliieren  auskom- 
men müsse.    Noch  mehr  wird  dies  aber  aus  der  grofsen 
Unsicherheit  ersichtlich,  die  ganz  unverkennbar  ist,  sobald 
nur  irgend  Theile  des  menschlichen  Körpers  envähnt  wer- 
den.   So  setzt  es  in  Ven^  underung,  dafs  er  von  einem  Un- 
terschiede der  Kopfnfllhe  im  männlichen  und  weiblichen 
Körj)er  spricht,  ja  dafs  er  selbst  glaubt,  die  Männer  hätten 
mehr  Zähne  als  die  Weiber.    (Hisfor.  animal.  L.  I.  c.  7. 
p.  768.  ^  L.  ir.  c.  3.  p.  782.  —  L,  III.  c.  7.  p.  802.  D.) 
Sonstige  Unrichtigkeilen,  die  einen  Mangel  an  anatomischer 
Kunstfertigkeit  voraussetzen  lassen,  fuidon  sich  in  ziemli- 
cher Anzahl,  und  überhaupt  mufs  man  von  dem  alles  um- 
fassenden und  vielbeschäftigten  Aristoteles  durchaus  nicht 
die  Genauigkeit  der  neueren  Anatomen  er^varten.    Er  war 
es  aber,  der  zuerst  den  Unterschied  der  gleichartigen  (o/xoto- 
fi€gtj)  und  der  ungleichartigen  Theile  (ctpofioiousinj)  im  thie- 
risohen  Körper  festsetzte,  einen  Unterschied,  den  Galen  selbst 
in  der  Pathologie  festzuhalten  suchte,  und  der  erst  in  der 
neuesten  Zeit  der  allgemeinen  Anatomie  zum  (irundc  ge- 
legt worden  ist.    (Hist.  animal.  L,  I,  c.  1.  p.  761.  —  De 
Part,  animal.  1..  H.  c.  2.  p.  978.)    Um  die  Gefäfslehre  hat 
sich  Aristoteles  durch  die  gründliche  Widerlegung  der  fa- 
belhaften und  aus  der  Luft  gegriffenen  Angaben  von  Poly- 
bu8,  Diogenes  und  Syennesia  grofse  Verdienste  envorben. 
Um  die  Adern  ohne  Einspritzung,  die  ini  Alterthum  unbc- 
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kanut  >var,  genauer  zu  unlersuclicn,  liefs  er  Tliiere  aus- 
hungern und  naclilier  erwürgen  (Hist.  animal.  L.  III.  c.  3. 
p.  798.  B.).    Nun  erkannte  er  wohl  das  Herz  als  die  Quelle 
des  Blutes   und  den  Ursprung  aller  Gcfäfse,  aber  be- 
schrieb es  doch  noch  sehr  mangelhaft.    Denn  er  nahm  nur 
drei  Höhlen  an,  von  denen  zwei  offenbar  die  Kammern 
sind,  und  die   dritte  allenfalls  für  die  Valsalvische  Er- 
weiterung gehalten  werden  kann,  indem  er  die  Aorta  dar- 
aus herleitet.   (De  Sonui.  et  vigil.  c.  3.  p.  690.  E,  —  De 
part,  an.  L.  H.  c.  9,  L.  HI,  c.  4.  —  Hist.  anim,  L.  I.  c.  17. 
p.  775.)    Auffallend  bleibt  es  hierbei  auf  jeden  Fall,  dafs 
er  die  Vorkammern  übersehen  konnte.  Auf  den  Unterschied 
der  Schlagadern  von  den  Blutadern  kam  Aristoteles  von 
selbst,  ohne  Kenntnifs  von  den  Arbeiten  des  Prasagoras 
zu  haben,  den  er  nirgends  erwähnt,   Er  hielt  die  Schlag- 
adern, die  er  uicht  Arterien  nannte,  für  nervös  oder  seh- 
nig, und  kam  hierdurch  auf  den  sonderbaren  Irrthum,  den 
Ursprung  aller  Sehnen  und  Bänder  im  Herzen  zu  suchen. 
In  Verfolg  dieser  Behauptung  lehrte  er  selbst,  die  En- 
den der  Schlagadern  wären  nicht  niehr  hohl,  gingen  in  die 
Sehnen  über,  und  verbänden  sich  mit  den  Knochen.  (Hist. 
an.  L,  I.  c.  17.  p.  775.  D.  —  L.  UI.  c.  5.  p.  801.  l.)  Die- 
sen Ann;>InMen  liegen  gewisse,  nicht  auf  Thatsachen  gegrün- 
dete Theoreme  des  Zeitalters  zum  Grunde,  naipentlich  das 
Platonische,  das  Herz  sey  der  Sit^  der  Empfindung,  dem 
dann  auch  bald  ein  anderes  folgte,  wodurch  das  Herz  zum 
Centraiorgane  der  Bewegung  gemacht  wurde.    Im  übrigen 
war  seine  Ansicht  von  der  Verrichtung  der  Gefäfse  schon 
in  so  weit  naturgcmäfs,  dafs  er  ihnen  die  Ernährung  aller 
Theilc  vermittelst  des  Blutes  zuschrieb.    Das  Einzelne  sei- 
ner Gefäfslehre  (or  kannte  auch  die  Pfortader)  ist  als  er- 
ster Anfang  einer  wissenschaftlichen  Bearbeitung  dieses  Thei- 
les  der  Anatomie  sehr  interessant,  könnte  jedoch  hier,  der 
Beschränktheit  des  Baumes  wegen,  nicht  vollständig  gewür- 
digt werden.    Unbegreiflich  bleibt  es  aber  bei  so  wesent- 
lichen Verbesserungen,  dafs  er  die  Voriu-thcile  seines  Zeit- 
alters noch  so  begünstigen  konnte,  an  eine  Leber-  und  Milz- 
ader zu  glauben,  und  danach  die  übliche  falsche  Theorie 
des  Aderlasses  zu  unterschreiben,  die  sich  in  der  mcdicini- 
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sehen  Praxis,  ungeachtet  der  vollendeten  Bearbeitung  der 
Anatomie,  vmnderbar  genug,  bis  in  die  neuere  Zeil  erhal- 
tea  hat.    (Hist.  an.  L.  III.  c.  4.  p.  800.  B.  C.) 

Die  Aristotelische  Hirn-  und  Nervenlehre  kann  noch 
durchaus  nicht  niit  der  des  Herophilus  und  KrasistratuM 
verglichen  werden.    Daf«  Aristoteles  viirklich  Nerven  gese- 
hen hat,  leidet  keinen  Zweifel,  aber  er  hatte  noch  durch- 
aus keine  Ahnung  von  ihren  Verrichtungen.    Es  ist  sehr 
auffallend,  dafs  er  den  Sitz  der  vernünftigen  Seele  ini  Kopfe 
annahm,  imd  dennoch  das  Gehirn  keiner  genaueren  Unter- 
suchung würdigte.    Die  Hinihäute  beschrieb  er  ganz  rich- 
tig, mit  Ausnahme  der  Spinnewebenhaut,  die  er  nicht  kannte, 
von  den  Himhöhlen  wufste  er  aber  nur  so  viel,  dafs  eine 
einzige  von  geringem  Umfange  im  Innern  der  Masse  vor- 
handen sei.    Die  falsche  Annahme,  dafs  das  Gehirn  blutlos 
sey,   ist  aus  der  Thieranatomie  erklärlich,  demi  bei  den 
Thieren  werden  die  gröfseren  Aderslümme  iiii  Rote  mira- 
bile  gebrochen,  und  die  feineren  Gefäfse  des  Gehirns  konn- 
ten seiner  Aufmerksamkeit  leicht  entgehen.   Eben  diese  Be- 
obachtung wurde  für  Aristoteles  ein  Hindemifs,  in  die  Funk- 
tionen des  Gehirns  tiefer  einzudringen,  denn  er  verband 
sogleich  damit  die  theoretische  Annahme,  dafs  dasselbe  sei- 
ner Natur  nach  kalt,  und  zur  Mäfsigung  der  Wanne  des 
Herzens  bestimmt  sey,    Er  entnahm  selbst  hieraus  eine 
theoretische  Bestätigung  der  Lehre  von  den  Flüssen  oder 
katanhoischen  Krankheiten,  einem  Erbstück  der  ältesten  vor- 
wissenschaftlichen Humoralpathologie.    Diese  Krankheiten 
sollen  nach  ihm  dann  entstehen,  wenn  das  Gehirn  noch  käl- 
ter ist,  als  die  Beschaffenheit  des  übrigen  Küq)ers  es  ver- 
trägt. (De  partib.  anim,  L.  II.  c.  7.  p.  986.)    Das  Rücken- 
mark erklärte  er  für  warm  und  fettig,  und  es  finden  sich 
mehre  Andeutungen,  dafs  er  hier  und  da,  so  wie  Plato, 
das  Knoohenmark  mit  dem  Geliimmark  verwechselte.  Be- 
trachtet man  diese  Verkettung  von  Irrthümem,  die  leicht 
noch  ansehe ulirher  dargestellt  werden  könnte,  so  wird  es 
augenscheinlich,  dafs  die  etwa  dreifsig  oder  vierzig  Jahre 
später  erfolgte  Bearbeitung  der  Hirn-  und  Nervenlehrc 
durch  Berophilus,  Erasistratus  und  Kudemns  einer  der 
gröfsten  Fortschritte  war,  die  jemals  in  der  Physiologie 
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gemacht  worden  sind.  Die  Aristotelische  Beschreibung  des 
Auges  ist,  in  Vergleich  mit  der  trefflichen  Herophileischen, 
kaum  als  eine  solche  anzuerkeiuieu.  Die  Lehre  von  den 
Eingeneiden  trug  Aristoteles  sehr  vollständig  und  rich- 
tig vor,  selbst  mit  Beschreibung  des  Pankreas,  das  in 
dieser  Zeit  allgemein  bekannt  war,  es  ist  jedoch  durch- 
gJingig  zu  berücksichtigen,  dafs  er  nur  Thiere  untersucht 
hat.  Die  Hervorhebung  der  anatomischen  Unterschiode  in 
der  Beschreibung  der  letzten,  bleibt  für  alle  Zeiten  denk- 
würdig, wenn  auch  diese  grofsartige  Auffassung  des  Thier- 
reiches, dessßn  allgemeinen  Charakter  Aristotelei  im  Spei- 
sekanal suchte,  für  das  Alterthum  ohne  Folgen  blieb. 

Die  Physiologie  des  Aristoteles  war  die  erste,  die  auf 
vergleichende  Anatomie  begründet  wiu-de,  und  sich  souut 
eine  ganz  neue  ergiebige  Quelle  der  Forschung  eröffnete. 
Empfindung  ist  oine  Bewegung  der  Seele,  die  durch  Da« 
zwischenkunft  des  Körpers  vermittelt  wird.  Der  Mittel- 
punkt derselben  ist  das  Herz,  in  dem  sich  alle  Kanäle  (tio- 
Qoi,  so  nannte  A,  die  Nerven)  vereinigen.  Vom  Herzen 
entsteht  alle  Bewegung,  und  von  hier  aus  wird  auch  der 
Luftgeist  in  alle  Theile  des  Körpers  verbreitet,  und  die 
thierischc  Wärme  abgekülilt.  (De  Somn.  et  vigil.  C.  2. 
p.  687.)  Denkwürdig  und  folgenreich  war  die  Vermi- 
schung des  Begriffes  von  Kräften,  die  in  der  Kategorie 
der  Lebenskraft  stehen,  mit  dem  Begriff  der  Seele,  worüber 
Aristoteles  ganz  ähnliche  Lehrsätze  aufgestellt  hat,  wie  StahL 
Er  theillo  die  Seele  in  die  ernälu-ende  (^i()og  &Qtnnx6v), 
die  ciiiplindende  (aia&tinxov),  die  begehrende  (qo^tlxov), 
die  bewegende  (xLVtjnxür)^  und  die  vernünftige  (öiavoi]Tt^ 
xoi'),  unter  welchen  Theilen  man  mehr  die  Seelenkräfte 
(övvdfiHg)  %\i  verstehen  hat.  (De  Auima,  L.  H,  c  3.  p.  633. 
C.)  Diese  ganze  Einthcilung  war  offenbar  von  den  End- 
ursachen hergenommen,  und  die  Behauptung  des  Aristote- 
let,  dafs  die  Seele,  die  denkende  ausgenommen,  in  dem 
mittlem  Thejl  des  Kör|)cr8  ihren  Sitz  habe,  erklärt  sich 
aus  den  allgemein  verbreiteten  Platonischen  Begriffen  über 
die  Wichtigkeit  des  Herzens  in  dieser  Beziehung.  Den 
Ptlanzon  schrieb  Aristoteles  von  jenen  Kräften  allein  die 
ernährende  zu,  und  begründete  auch  hierauf  einen  wcseut- 
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mögeii  er  unmittelbar  von  der  Empfindung  herleitete.  Die 
Elemente  dienten  ilini  weiterhin  zur  Erklärung  der  Sin- 
neitbätigkcil.   Luft  ist  das  Element  des  Gehörs,  Wasser 
das  Eie««Bl  «lei  Giehles;  der  Gmrhiaitk  kl  eiM  Art 
TwiMi,  vmA  wird  dmA  dfo  Feadil%lMil  Tcmütalt,  m  wie 
der  Geruch  dnrch  die  Trockenlieit   Das  trefdiclie  Werk 
Tlkeaphrast's  über  die  Gerüche  giebt  eine  Ahnung  davon, 
vi9A  Aruioiele*  s^st  für  diesen  Gegenstand  geleistet  ha- 
ben JMOfH»  JI|MpMiil>^uie  Begierde  aaeh  dem  Warnen 
«iBd%iiii||MWMWMnäb  d^  Kalteo  und  Fencfateo,  und 
sa  w«Rto  tfHi  nüün«  MnpüniiimRen  dmrch  die  Eleneii- 

tarqualitäten  erklärt.   Die  Verdauung  geschieht  durch  die 
Emährungskraft  der  Seele,  in  Verbindung  mit  der  thieri- 
schen Wime;  sie  ist  dem  Küchen  zu  y ergleichen,  weil  sie  . 
wie  dies  bbt  dnrdb  Wftrme  nd  Feuchtigkeit  su  Stande 
kernt.  Die  Speieea  in  Magen  mduitcn  Termittelst  der 
thierisdien  Wirme,  gdbcn  in  die  Adern  fiber,  nnd  werden 
hier  in  Blut  verwandelt,    (riyvnai^  dvce&vfAiaöig  «i^  rag 
fpXkßccg  etc.  De  Somn.  et  vigil.  I.  3.  p.  488.)   Diese  An- 
nahme ymxi^J9ß$9^^iri9ioi/9h»  auch  in  Bezug  auf  sdiadhalti^^ 
Stoffe^  die  TOB  dm  MbgM  in  den  oberai  TheUen  ^"tA" 
steigen»  ausgebildet  £r  nannte  diesen  Torgang  KfHh^^  " 
miasis,  ein  glücklich  gewollter  Ausdruck,  der  späterhin 
in  der  Pathologie  oftmals  benutzt  wordei^is^^^j^  eiuen^ 
natH^^chen  Vorgang  treffend  bezeichnet.        *^  , 

In  der  Theene  des  Schlafes  ging  JrUtoteleM  auf  eine 
liiaher  noc&  imirfineiiin  Weite,  toq  der  Annahme  einer 
dwch  die  Yerdunstong  der  Speke  in  die  Adern,  entstan«r 
denen  Unthätigkeit  der  Sinne  aus.  Durch  jene  entsteht 
eine  wallende  Bewegung  der  Feuchtigkeit  nach  oben  und 
wieder  surfick,  die  den  Kopf  beschwert,  und  seine  Verrieb- 
Inngen  anfteJbt  (Ebend.  p.  i69.  A.  se^)  Daher  die  SchU- 
tn^Mit  naeli  den  GennCs  Ton  Speise,  nnd  nach  körperiir 
ckeMtaMmgung,  die  nur  dadurch  wirkt,  dafs  sie  dieSSAe 
auflöst,  und  )e|Ae  Verdunstung  nach  oben  befördert;  diese 
Verdunstung  wfrd  in  der  Schlafsucht  und  im  Fieber  durch 
;ein6  warme^^nnd  feuchte  Schärfe  erregt.   Kinder  aclilafen 

deelbeft  nMkr,  weil  die  Nahnmg  «i  ihnen  lebhufKer  Terdmi- 
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slct,  was  offenbar  durch  die  unvcrhähnirsniäfsige  GrÖfsc  des 
Kopfes  bewiesen  wird.  Aus  dieser  Ursache  schläft  das 
Kind  im  Mutterleibe,  und  das  jugendliche  Alter  ist  der 
Fallsucht  mehr  ausgesetzt,  die  ganz  auf  ähnliche  Weise  ent- 
steht, und  eben  deshalb  so  häufig  zum  Schlafe  hinzukommt 

Das  Athmen  brachte  Aristoteles  mit  der  Ernährungs- 
kraft der  Seele  in  Verbindung,  und  erklärte  es  für  eine 
Abkühlung  der  thierischen  Wärme,  und  zwar  zunächst  des  ' 
Herzens,  eine  Annahme,  die  im  ganzen  Alterthum  stehend 
geblieben  ist,  (De  Respirat.  an  mehr.  Stellen.)  Die  Bewe- 
gung des  Herzens  und  der  Lungen  schien  ihm  hierbei  der 
Wirkung  eines  Blasebalgs  vergleichbar.  Der  Herzschlag 
entsteht  durch  das  fortwährende  Einströmen  des  Blutes, 
und  theilt  sich  den  Gcfäfscn  von  ihrem  Ursprünge  aus 
gleichzeitig  mit.  Wegen  der  rascheren  Anath^miasis  ist  in 
der  Jugend  das  Pulsiren  viel  schneller  und  lebhafter.  Nir- 
gends linden  sich  Spuren,  dafs  Aristoteles  die  von  Prosa- 
goras  geglaubte  Blutleerheit  der  Arterien,  die  von  ihm  nicht 
mit  diesem  Praxagorischcn  Namen  bezeichnet  wurden,  an- 
genommen hätte. 

Ueber  die  Erzeugung  hatten  die  naturphilosophischen 
Vorgänger  des  Aristoteles  gewetteifert,  Hypothesen  aufzu- 
stellen. Erst  Polybus  hatte  bebrütete  Hühnereier  unter- 
sucht, und  ein  menschliches,  durch  Fehlgeburt  abgegangen 
nes  Ei  beschrieben.  Aristoteles  verfolgte  diesen  Weg  der 
Erforschung  von  Thatsachen  weiter.  Seine  Untersuchungen 
bebrüteter  Hühnereier  sind  wahrscheinlich  von  allen  im  Al- 
terthum angestellten  die  besten,  Er  beobachtete  das  Pun- 
ctum saliens  am  dritten  Tage,  sah  die  beiden  Gefäfsstämmc, 
die  von  ihm  ausgehen,  beobachtete,  wie  danach  der  Kopf 
mit  den  grofsen  Augen  sich  zuerst  bildete,  dafs  am  zehnten 
Tage  die  Bildung  sämmtlicher  Theile  angedeutet  sey,  und 
fOg  hieraus  den  wichtigen  Schlufsi  dafs  von  allen  Thei- 
len  das  Her»  zuerst  gebildet  werde.  Nach  dem  Her- 
zen entstehen  vermittelst  der  Vertheilung  des  Stoffes  durch 
die  Gefäfse  die  gleichartigen  Theile,  jeder  für  sich  und  kei- 
ner durch  den  andern,  und  zwar  zuerst  so,  dafs  fast  nur 
die  Umrisse  angedeutet  werden,  wie  wenn  der  Maler  zu- 
erst die  Hauptzüge  angiebt,  und  erst  später  die  Farben 
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aufträgt  (Histor.  animal.  L.  Vf.  c.  3.  p.  861.  —  De  Partib. 
animal.  L.  HI.  c.  4.  p.  1004.)  Weiterhm  Murden  hier  nur 
einige  tlieoreCiscbe  Ansichteii  auC  mo^mMkif  die  hier  iOg» 
fich  anberObit  l>leib«i  lOaam.  Hat  rielfUtige  ZviamM». 
etellnnf;  tod  ThetMcheB  Uber  ^  wefblichen  Geschlechts- 
funktionen ist  durchwei;  sehr  interessant.  ^Aristoteles  glaubte 
an  die  Möglichkeit  einer  Superfötation,  und  führte  Beispiele 
an»  um  sie  za  beweisen;  die  Anatooue  der  weiblichen 
GescUecbtstbeile  aber,  gelang  es  Um  ans  den  angefahr- 
ten Gftlnden  niehft  ffeiter  in  biuigen,  als  seine  Vorgän- 
ger.  Hierüber  sollten  erst  die  späteren  Jahrhunderte  Licht 
verbreiten. 

Krankheiten  der  Menschen  bat  Arütoteles  nur  iniYor- 
IlbeigeiisB  angedeutet,  nirgends  aber  ansffthrikih  beschrie- 
ben; Ton  den  KrankbeÜen  der  Tbiere  aber  bat  er  nMbre 
treffend  nnd  liehttg  angegeben,   Sefaie  fidsdie  Behauptung, 

dafs  der  Mensch  nach  dem  Bifs  eines  tollen  Hundes  nicht 
in  Wasserscheu  verfalle  (Histor.  animal.  L.  VUl.  c.  22. 
p.  916.)»  ist  mit  Aecht  vielen  aofialiend  gewesen,  und  hat 
bei  seinem  greisen  Ansebn  mandie  nntzlose  Strettigkml 
▼enniaist  Bfui  tbnt  indeb  webl»  sie  gm  wt  sich  bem* 
ben  xn  lassen,  da  in  der  Folge  viele  bilemsante  Beebacb- 
tungen  hierüber  vorkommen,  besonders  bei  den  Methodi- 
kern des  ersten  und  zweiten  Jahrhunderts,  und  die  Kennt- 
nifft  der  Wuthkrankheit  der  Thiere  bei  den  Alten  so  »us« 
serst  mangelbaft  war,  daCi  sie  sich  banm  Ober  die  gewOhn- 
Bcfasten  Tomrtfielle  eibd». 

Die  Scbrillen  des  AristoUh9  sind  In  flirren  Qfesannnt« 
ausgaben  vorhanden,  Ton  denen  wir  bei  der  Bearbeitung 
dieses  Artikels  die  Pariser  von  benutzt  haben 

(16S9,  foL).  Wir  nennen  von  ihnen  mit  Uebergehung  al- 
ler HbrigCD  nur  die  natnrbiftorisdieQ  «id  phjräolngischen: 

JJ^ql  ^wr  Igo^/aq ,  de  Kutoria  animaliura,  zehn  Bücher.  In  der  treff- 
liehen  Ausgabe  von  Schneider,  I.ips.  1811.  FV.  Voll.  8. 

Jbfl  t^Mtr  fto^htr,  de  paruliu«  aauualiiun,  Bücher.  Fras»  IW« 
U  moms  TitMs. 

Jlt^  CiNff  MOQtiaq,  da  aniinalium  uiccM«. 

J7<^  Cmit  ftntntm,  de  lener^üono  »nimMiinn»  (3af  BAdiSTt  Vmt», 
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lA^  fvxni»  de  aaiinft,  drei  Budicr.  Gmc^  bt.  FnacoT,  1S86L  81  Mk 
CooHDCDt.  des  Jui*  PoeAi«. 

J3b^  fMffHf^  Ml)  MHij^lfllONI^y  die  IMMMm  Ct  VtMHHiMMiii 

Jh^  «Ij^iifuig  md  «If^^wg»,  ^  MMM  et  Madlf. 

jaifk  g^/tatmv,  40  coUdbw.  JnoMnt  1M8.  4    Giwch»  kl. 

Simom  Portiu*. 
lif^  uxoinntir,  de  aaditn. 

i/f(^  MM^'  tvirw  ftartm^^,  de  dtTinatione  per  tomnnm. 

Dieie  drei  Schriften  hat  G.  ^.  I?ecJker  (Uy«.  im  &)  inaclÜMk- 
latcinicch,  mit  kriliscUer  Bearbeitung  henuMg^eben. 

J7f^  yfO*i|^o?  xct»  ;^»«»?,  xn»  nf(M  ^<m^?  xnl  &urntttv,  nal  nt^  atUMP9^g, 

de  juvenitite  et  scncctote,  de  viia  et  mortc,  de  rejpiratione. 
JJt^  f(aKon,itnjtjio^  xttl  <-?^i/i',9iÖTfpo,',  de  longlludinc  ct  brcvitatc  vilae. 
JlQoßkijfttsra,  quacstioncs  pbysicae.    Lugduo.  16^2,  fol.    Griccli.  lau 
C*voto)'rta^ortxft ,  phjsiognomqnica.  Soriptoret  pbjfMOgaoiBoniae  Vficre«. 

Ed.  Franz.    Aheuburg.  1780.  8. 
JlfQi  icJi'  ifvibir,  de  plantis.  (Untergeschoben.) 

Ilfol  &nritna{uip  uKOvaftuwr,  dt  minbiUbus  au«Utis.  Gotttog.  1786,  c4. 
Beekmann,  U  r. 


ARITHMETIK  des  menschlichen  Lebens,  Nichts 
igt  Zufall!  Die  Zeugung  ^es  Menschen  unter  den  vor- 
achiedcnsten  Umständen,  tein  Tod  durch  Krankheit,  Selbst- 
mord» diuch  die  xttfillligpt  gchcäncndea  Unglflfikiftlley  die 
YertcUedenheit  im  Gesdilecbte  bei  daoi  Gebomen»  ihrVer- 
hSltnifs  zu  dem  Abfange  in  der  Population  u.  s.  w.,  Alles 
folgt  festen,  unwandelbaren  Naturgesetzen,  die  man  durch 
unbestreitbare  Thatsachen  in  civiiisirten  Ländern  nachgewie- 
sen haty  und  die  ohne  Zweifel  echon  ni  der  Vomeit  ge- 
waltet liabei^  die  man  aie  almet^  wie  sie  heute  im  Omile 
und  in  «idern  nicht  europäischen  Lttndern  eben  so  gewüs 
existiren,  aus  denen  uns  die  sie  erhärtenden  Thatsachen 
noch  manj^eln.  Die  Lehre  von  diesen  Goscfzen  hat  man 
die  Arithmetik  des  laenachlichen  Lebens  genannt,  und  man 
Utaiite  aie  da  ei^  wenn  uns  ancb  die  Data  darüber  noch 
so  gnt  ab  f/m  ab^en,  wohl  gewifSs  ist,  dafs  ancb  bei 
Thiercn  und  Pflanzen  ganz  ahnliehe  Naturgesetze  vnrken, — 
vielleicht  noch  schicklicher  und  allgemeiner:  Bioarithme- 
tik nennen.  .Diese  Wissenschaft  ist  ein  ErzeugnÜs  der 
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letzten  Jahrhunderte,  und  England  gebührt  die  Ehre,  sie 
zuerst  constniirt  und  weif  er  bearbeitet  zu  haben.  Graunt 
bemerkte  (im  ITten  Jahrhundert)  in  den  Resultaten  der 
Londner  Slerbelisten  eine  l\egelmäfsif;keit,  die  ihn  auf  die 
Annahme  einer  Stetigkeit  in  den  Zahlenverhältuissen  des 
menschlichen  Lebens  führte,  und  in  einem  Volke,  das  mit  ei- 
genthümiichem  Talente  den  practischen  Nutzen  aus  Allem 
herauszufinden  versteht,  fand  er  bald  Nacheiferer  in  seinen 
Landsleuten  Pettyj  Kingy  Shorts  u.  A.,  da  man  einsah,  >vic 
inrichtig  die  Ermittelung  jener  (iesetze  für  manche  Einrich- 
tungen des  gesellschaftlichen  Zusanmieulebens,  wie  z.  1]. 
der  Sterbekassen,  Versorgungs-  und  Wiltwenanstalten  wer- 
den mufsfe.    Bei  den  Nachbar>ölkeni  verdankt  die  Kultur 
dieser  Wissenschaft  Vieles  den  Bemühungen  Kersebooms 
und  Struyck's  in  Holland,  ffargeuiin's  in  Schweden  und 
D^parcietts's  und  Duvi'Ilard' a  in  Frankreich.    In  Deutsch- 
Lind  bedurfte  es  eines  noch  andern  Motivs,  um  die  weniger 
für  die  practischen  Tendenzen  gestimmten  vaterltindischen 
Gelehrten  für  den  Anbau  dieser  Lehre  zu  gewinnen,  des 
gemüthlicben  Moiiys,    Dies  war  gegeben,  als  man,  in  den 
Zeiten  der  Physico- Theologie,  alle  Erscheinungen  in  der 
Natur  mit  frommen,  aber  oft  nicht  unbefangenem,  Sinn, 
auf  die  Absichten  der  Allweisheit  Gottes  bei  der  Schöp- 
fung zurückzuführen  versuchte,  und  nun  sah  man  auch 
in  den  bioarithmetischen  Gesetzen  hauptsächlich  die  len- 
kende Hand  Gottes,  einen  neuen,  bis  dahin  noch  niciit  als 
solchen  erkannten,  Beweis  seiner  Herrlichkeit.    So  ent.sland 
das  vielgenannte  Werk  des  Heifsigen  Süßtnilch:  „Die  gött- 
liche Ordnung  in  den  Veränderungen  des  menschlichen  (ie- 
schlcchtSy  aus  der  (xeburt,  dem  Tode  und  der  Fortpflanzung 
desselben  erwiesen,"  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts (Berlin,  1761),  verbessert  und  vermehrt  von  sei- 
nem CoUegen  Baumann  (4te  Aufl.  Berl.  1775.)-    Mit  ein- 
zelnen Beiträgen  zu  dieser  Lehre  traten  ungefähr  um  die- 
selbe Zeit  bei  uns  hervor  Schlötzer,  v.  Justi,  Biester  und 
einige  Andere,  doch  blieb  Süfamilch's  treffliches,  wenn  auch 
heute  in  vielen  Stücken,  wie  in  Anordnung  und  Form  ver- 
a/fefes  Werk  das  einzige,  einigennaafsen  vollständige  Lehr- 
buch einer  Bioarithmetik,  wie  sich  desficn  keine  andere  Li- 


238  Ann. 

lerafar  rühmen  kann.  In  neuerer  und  neuester  Zeit  haben 
schätzbare  Beiträge  zu  dieser  Disoplin  geliefert:  Odier  in 
Gen^  JPinlaißon  in  England,  CkateauneMtf,  JMetUämitr  Md 
rmmrmi  in  JtmkniA»  Dm  Yenooh«  dM  TTnffrrnflMirtiiH 
Anf  derMflbe  Mstorisdi  wobl  unftUMm  (Vei^  Longevi- 
tät;  medicinische  Statistik«)  C  —  r. 

AHM,  hrachium.  Eigentlich  der  Theil  der  obem  Ex- 
tremität vom  Schultergelenk  bi«  zum  Vorderarm,  oft  wird 
anck  der  lelxter«  nit  dttnuter  ▼riiiimJuu,  mid  aelbil  die 
ganse  obm  £i[tr«aiillC  m  f^MiBt  Auf  jeden  Fall  solke 
iBMi  die  Beneiinimfi;  nur  bei  dem  Meüseben  anwenden^  wo 
die  obere  Extremität  und  namentlich  das  Schultergclcnk, 
oder  die  Verbindung  des  Armbeins  mit  der  Gelenkpfanne 
dee  Schulterblatts,  so  ausgezeichnet  sind.  M^enn  bei  Thie- 
rm  (toh  Thieritaxten  oder  JSgem)  der  Audiuck  f;eliraiicht 
wird»  so  bezeiclinet  er  gewAhnlieb  den  Theil  ihrer  Tordem 
EzMmitSt,  welcher  unserm  Vorderarm  entspricht«    R'— i» 

ARM,  künstlicher.    Der  Wiederersatz  des  Verlustes 
des  ganzen  Armes  durch  einen  Mechanismus  ^  der  in  die 
Stelle  des  fra^lidien  Gliedes  tritt,  und  für  den  Kranken, 
«oron  Natten  sejn  kdnnte,  ist  eine  so  schwierige  Mt^Ae^ 
^lais  wir  bis  )etzt  nur  sehr  nnvoUkomniene  Angaben  tnr 
Anfertigung  eines  künstlichen  Armes  besitzen,  zumal  in  den 
Fällen 9  wo  kein  Stumpf  übrig  geblieben  ist.    Die  Schwie- 
rigkeit li|^  dariiii  dem  künstlichen  Arm  einen  Mechanismus 
l^a  gebeirf  wodurch  die  benöthigte  und  brauchbare  Beweg- 
flpidiksi|^eses  kOnsdichcn  Gliedes  hervoi^ebraAt  wOrdk 
hP$^  Pillen «  wo  ein  Stumpf  «brig  geblidben  is^ 
schlägt  C.  V.  Gräfe  (S.  dessen  Normen  für  Gliederablösun- 
gen p.  164.)  folgenden  Mechanismus,  woran  er  die  BaiUif  - 
sehe  künstliche  Hand  (s»  diesen  Artikel)  anbringt,  Ter.  j^Es 
wafste  ntedicht  sagt  er,  eine  Seheibe  den  Gbersm  nnigo> 
ben,  Ton  ihr  gingen  Spiralfedem»  wie  bei  den  Fingergelen- 
ken der  (iMUtPsehen)  Hand,  nur  viel  sMihefi  n  deni  Un- 
terarm, die  die  Flexion  des  Ulnargelenks  hervorbrächten. 
Darmsaiten  au  der  entgegengesetzten  Seite  befestigt,  liefen 
▼om  obem  vnd  hintern  Rande  des  Unteranns  nach  Tom 
mid  d>en  tum  AchselstidLe  des  BmtrienMte  (der  Antfitr* 
achcB  Hand).  Wirde  der  IMeram  dndk  Beugung  des 
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SiBMfCes  nach  dar  Brust  lün,  vennöie  der  Spiralfedern  fl«e- 
tkt»  w  WebcD  C8  anck  itie  fii^;  wflrde  dbr  Stmi^  tm 
der  Bffuit  «BlfcniC,  so  ^mMkB  wmmi6§b  der  Anspannung 
der  Saiten,  Extension  in  Ulnarf^elenk,  und  durch  diese  auf  be- 
kannte Art  (s.  künstliche  Hand)  Au&streckung  der  Finder." 

£.  Gr-«» 

AKMARTERIE.   S.  Anuschiagader. 
ARMBEJNBaUCU.  Der  Am  wird  ^AmwIHA  in  4m 
Ober-  vad  VOTderam  eingetheU^  weron  dar  aratere  asa  aa* 

/   nem,  der  letztere  aus  zwei  Knochen,  der  L  ina  und  dem  Radius 
besteh^  und  woran  folgende  Fractureii  vorkonuuen  können» 

1)  Brüche  am  Oberarm. 
Diese  kAaDen  am  obern,  mittlem  edar  naftem  Thaü 
dee  gnfTH«**  Statt  finifmi 

Em  Broeb  am  ebern  Tlieil,  eder  am  Habe  dea  Ober-  ' 
arms  kommt  selten  vor,  und  ist  schwieri^^  zu  erkennen,  weil 
der  Deltoideus  das  Durchfühlen  des  Knochens  erschwert. 
Die  Zieicben  des  Bruchea  aind  folgende;  der  Patient  kann 
den  Arm  nicht  bewogen,  welehaa  aber  toa  Seüan  dea 
Woadaistea  mit  liefehü§hett  geacUeht  Ffaurt  man  »U  der 
eiaeo  Hand  dm  Kopf  dea  Knochens,  und  rotirt  mit  der 
andern  das  untere  Ende,  so  fühlt  maU|  dafs  der  KopC  an 
der  Bewegung  nicht  Theil  nimmt. 

Von  der  Luxation  des  Oboraima  unterscheidet  sich 
^Beaer  Bivch,  daCa  die  Schadlar  ihre  neimale  Form  bebftiL 
fiae  Fio^aeae  iai  nngünsüg,  ea  bleibt  aehr  Mcht  Ancigr. 
loee  iBidu 

Die  Einrichtung  der  Bruchenden  geschieht  nach  Det- 
•auU  auf  folgende  Weiae.   Man  läfst  den  Verletzten  aich 
auf  einea  Stuhl  aelieni  ein  GehOlfe  macbt  die  CoiAnm* 
lenaimi  an  dam  Am  der  § eaanden  Salle»  mdam  er  ihn  in 
eiMB  recbtea  Winkel  mit  dem  Kdrper  biin«;t,  mMi  Ihn  in 
dieaer  Richtung  nach  sich  zieht;  ein  zweiter  (iehülfe  niackl 
die  Extension  au  dem  halbgebogenen  Vorderann,  dessen  er 
»ich  wie  eines  Hebels  bedient;  er  umfafst  nUnilich  mit  der 
einen  Hand  die  Uandwurael^  und  drOakt  mit  dar  andern  anf 
dea  Toadm  mad  mittlarn  Thefl  deaaelben  von  oban  na^  nn- 
fan»   Ist  die  Elnridifnng  erfolgt,  so  umgeht  der  Wunderet 
mit  au&teigenden  Touren  einer  einköpfigen  Binde  von  dem 


Digitized  by  Google 


240 


Annbcmbnicli. 


mittlem  Tlieil  des  Vorderarms  bis  zur  Scbulter,  macht  auch 
einige  Touren  um  die  gesunde  Achsel,  und  legt  dann  drei 
Schienen  an,  die  eine  an  die  vordere,  die  zweite  an  die  hinlere 
und  eine  dritte  an  die  äufsere  Fläclic.  Zwischen  der  inncm 
Schiene  und  dem  Körper  bringt  er  ein  keilförmiges  Kissen 
an,  welches  an  der  Basis  zwei  bis  drei  Zoll  dick,  sechs  Zoll 
breit  und  mit  dem  Arm  gleich  lang  ist,  und  zwar  so,  dafs  bei 
einer  Dislocation  des  unteni  liruchstücks  nach  innen  die  Ba- 
sis nach  oben,  und  bei  einer  Verrückung  des  Bruchstücks 
nach  aufsen,  die  Spitze  des  Kissens  nach  oben  zu  liegen 
konmit.  Der  Oberarm  wird  durch  eine  Binde  an  den  Kör- 
per befestigt,  und  der  Vorderarm  in  eine  Miteiie  gelegt. 

Brünninghausen  w  endet  statt  des  Kissens  eine  mit  Rofs- 
haaren  ausgepolsterte  Compresse  an,  die  nach  oben  spitz 
zultiuft,  und  vier  Zoll  lang  ist.  Ueber  ihrer  Milte  befinden 
sich  zwei  Bänder,  an  jeder  Seite  eins  und  am  unlem  Ende 
ebenfalls  zwei;  erstere  werden  um  die  gesunde  Achsel,  und 
letztere  lun  den  kranken  Arm  befestigt.  Den  unlem  Thcil 
des  Oberarms  drückt  man  an  die  Brust,  und  legt  eine  aus- 
gehöhlte Schiene  über  den  Oberarm,  die  durch  vier  Riemen 
auf  die  Schulter  und  um  die  Brust  der  gesunden  Seite  be- 
festigt wird. 

J,  Ameshury  empfiehlt  fünf  Schienen  von  Büchenholz; 
eine  von  diesen  besieht  aus  zwei  Stücken,  die  in  einem 
rechten  Wmkel  mit  einander  verbunden  sind.  Sie  ist  un- 
gefähr zwei  Zoll  breit,  einen  viertel  Zoll  tief  ausgehöhlt,  und 
reicht  vom  Kopf  des  Humerus  bis  zum  Handgelenk,  Sie 
wird  an  der  vordem  Fläche  des  Amis  durch  drei  Riemen 
befestigt,  und  erhült  die  ganze  Extremität  in  einem  rechten 
"Winkel  gebogen.  Drei  von  diesen  Schienen,  die  nur  bis 
an  das  Ellenbogengelenk  reichen,  konmien  an  die  hintere, 
innere  und  äufsere  Fläche  des  Oberarais,  und  eine  fünfte 
Scliiene  auf  die  hintere  Fläche  des  Vorderarms  zu  Heften.  - 
Sämmtliche  Schienen  werden  mit  Conipressen  ausgepolstert 
Auf  die  Bruchstelle  legt  Ameahury  ein  Seifenpflaster,  dar- 
über eine  Cirbelbinde  und  dann  die  Schienen. 

Richerand  verwirft  alle  Schienen;  er  bringt  den  Ellen- 
bogen nach  vom  und  innen  an  den  Körper,  und  die  Hand 
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flf  ikb  adndter  der  gesnodeii  Seüe,  ukI  bdu^  tfo  te 

']|«r  BrmA  aai  aittlertt  Tlleily  oder  »  Kdrper  dee 

Oberarms  kommt  hütil^  vor,  ist  leicht  zu  erkennen,  weil 
man  den  Knochen  überall  durch  die  weichen  Theile  durch- 
fühlen kann.   Die  Ausdehnung  wird  wie  beiai  Bruch  des 
^HbIm  yotlimfmf  ' md  die  Contaraeiteiitkiii  %t§duüM  wm 

tion  unigoht  der  "WkiBdmt  die  Practur  mit  einigen  Cirkel-' 
touren,  Ftcist  mit  Hebehonren  bis  zur  Achselhöhle,  dann 
wieder  herab  bis  zum  l',IU'nh(»^engelonk,  und  macht  lüer 
eisige  AfteiionreiL  lieber  die  Binde  legt  man  n  die  iM- 
Bere  Hiebe  eine»  nach  oben  mit  einan  grMMni»  nacfc  «n- 
len  mif  cfneni  Ideinero  Aneecbiiitt  yenebeney  SddenOi  An 
die  äufsere  Fläche  bringt  man  ebenfalls  eine  Schiene,  und 
befestigt  sie  durch  Bänder.  Den  Vorderarm  legt  man  in 
eine  Amacblinge,  die  man  aber  nicht  stark  ^nueht,  und 
wobei  «»»  den  IfSimbofm  hm  lassen  nnils. 

Der  Bnmb  :«NnHera  Tbeil  des  Oberarms  ereifpet 
sieb  seifen,  and  ki  schwierig  m  erkennen.  Die  Zeichen 
desselben  sind:  dafs  die  Ausstreckung  und  Biegung  des 
Annes  fast  gar  nicht  ausführbar  sind.  Die  Prognose  ist 
bei  diesem  Braebe  weten  der  Mühe  des  Gelenks  ungOn> 
stig  in  sleUe^  .  -"»^^^^^ 

«e  Ansib  bniÜg;  mi^ibriiiii  mn  Vorderarm,  den  man  » 
gleich  in  einen  rechten  Winkel  biegt;  die  Gegenausdebnnng 
am  Oberarm.  Ueber  die  Bruchstelle  legt  man  eine  gespaltene 
Compresse,  und  befestigt  sie  durch  Aftertouren.  Dann  ap- 
plidrt  man  y/im  Scbieneni  swii  gnkle  an  die  Tordere  und 
bralm  Sälß,  nnd  tmi  in  eteen  roebtea  VTakel  «ebogens^ 
SD  dfe  ImMfo  nnd  Ssbere  Seite« 

9.  Gräfe  bedient  sich  zweier  aus  Messing  bereitetet 
und  ausgepolsterter  Halbkanäle ^  die  durch  Chamiere  luid 
Seitenbögen  nach  £rfordcnii£B  in  Terschiedene  Winkel  zu 
ebModer  «eeleUl  werden  bannen.  A  MMitr  Handbuch  d. 
Ltbrs  von  den  Birlleben  e|B.  p.  dl7.  TML  DL  Fig.  9. 

A.  Cseper  gebraudbt  cwel  Schienen,  Ton  denen  dio 
eine  auf  die  vordere  Fläche  zu  liegen  kommt,  und  nnr  bis 
an  den  Vorderarm  reicht;  die  andere  hingegen  besteht  au3 
Mt^  ddr.  OL  Ba.     '  16 
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zwei  Stücken,  die  veniiittelst  eines  Chamiers  mit  einander 
verbunden  sind,  und  in  einen  beUcbi|^en  Winkel  gestellt 
f\ erden  können.  Diese,  welche  den  Ober-  und  A'orderann 
aufninnnt,  le^i  er  an  die  hintere  Fläche  derselben. 

Zu  den  Brüchen,  die  am  untern  Theile  des  Oberarms 
Torkommen,  gehört  auch  der  Bruch  der  Condyl<*n. 

Es  bricht  entweder  nur  ein  Condvlus  in  schiefer  Rieh- 
tung,  oder  beide  werden  neben  )enem  Bruch  noch  durch 
einen  peqiendiculären  von  einander  getrennt.  Ist  das  letz- 
tere der  Fall,  so  ist  die  Biegung  und  Ausstreckung  des 
Vorderarms  und  der  Finger,  so  wie  die  Pro-  und  Supina- 
tion  gänzlich  aufgehoben.  Ist  blofs  der  innere  Condj'lus 
gebrochen,  so  sind  die  Pronation  und  die  Flexion  nicht 
ausführbar.  Beun  Bruch  des  äufsem  Höckers  hingegen  sind 
die  Supination  und  Extension  unmöglich,  wenn  der  Vorder- 
arm in  entgegengesetzter  Richtung  sich  befindet. 

Eine  Extension  und  Contraextension  sind  bei  diesem 
Bruche  nicht  erforderlich,  da  keine  Muskelkraft  zu  über- 
winden ist,  und  keine  Verschiebung  nach  der  Länge  Statt 
fnidet.  Ist  aber  das  Olecranum  zwischen  beide  Fortsätze 
getreten,  so  nuifs  bei  der  Einrichtung  ein  Gehülfe  den 
Oberarm  fixiren,  ein  zweiter  biegt  den  Vorderarm  und  übt 
auf  der  vordem  Fläche  der  Ulna  nach  abwärts  einen  Druck 
aus,  worauf  der  Wundarzt  die  beiden  Condylen  zusaimnen- 
zubringen  bestrebt  seyn  mufs.  Der  Verband  gescliieht  ganz 
wie  im  vorhergehenden  Fall. 

j4,  Cooper  bedient  sich  bei  Er^vachsenen  der  bereits 
erwähnten  in  einen  Winkel  gebogenen  Schienen;  bei  Kin- 
dern aber,  wo  dieser  Bruch  am  häufigsten  vorkommt,  macht 
er  diese  Schiene  von  Pappe,  welche  er  vor  dem  Gebrauche 
in  heifses  Wasser  taucht,  damit  sie  sich  nach  der  Gestalt 
des  Ellenbogens  biegt  ' 

2)  Brüche  am  Vorderarm. 

Es  brechen  entweder  beide  Knochen,  die  XJlna  und 
der  Radius  zugleich,  oder  nur  einer  von  beiden.  Diese 
Brüche  können  am  obern,  mittlem  und  untern  Theil 
des  Vorderarms  Statt  fmden. 

Beim  Bruch  am  obern  Ende  beider  Knochen,  der  nur 
höchst  selten  vorkommt,  ist  der  Arm  etwas  gebogen,  und 
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die  Tollkoniinene  Biegung  und  Außsfrccknng,  eo  wie  die 
Pro-  und  Supinatioa  können  vom  Patienten  selbst  nicht 
vollzogen  werden. 

Dieselben  Zeichen  finden  sich  auch  beim  Brach  am 
Körper  des  Vorderarms;  zugleich  bemerkt  man  an  der 
Bruchstelle  einen  Eindrack  und  eine  Dislocation  der  Brach- 
enden zur  Seite.  Befindet  sich  die  Fractur  an  der  untern 
Extremität  des  Vorderarais,  so  ist  die  Pro-  und  Supination 
so  wie  die  Adduction  und  Abduction  der  Hand  schmerz- 
haft, und  letztere  kann  nicht  in  grader  Richtung  gehalten 
werden,  sondern  neigt  sich  abwärts,  hingegen  kann  der 
Vorderarm  vom  Verletzten  extendirt  und  flectirt  werden. 

Ist  der  Radius  allein  gebrochen,  welches  gewöhnlich 
in  der  Mitte  oder  am  untera  Ende  desselben  geschieht,  so 
fällt  die  Hand  einwärts,  und  die  Pro-  und  Supination  ist 
unausführbar,  wohl  aber  die  Extension  und  Flexion.  Die 
Hand  hat  besonders  beim  Brach  des  untern  Endes  eine 
ISeigung  nach  dem  Radialrande. 

Bricht  die  Ulna  allein,  was  selten  geschieht,  und  meist 
nur  an  ihrem  untern  Ende,  so  hat  die  Hand  eine  Richtung 
nach  dem  Ulnarrande;  die  Pro-  und  Supination,  so  wie  die 
Extension  und  Flexion  sind  möglich. 

Bei  der  Einrichtung  läfst  man  den  Patienten  sich  auf 
einen  Stuhl  setzen,  bringt  seinen  Vorderarm  in  einen  rech- 
ten Winkel,  und  die  Hand  zwischen  der  Pro-  und  Supina- 
tion. Ein  Gehülfe  umfafst  mit  seiner  linken  Hand  die  vier 
Finger,  und  mit  seiner  rechten  den  Corpus  des  verletzten 
Arms;  ein  zweiter  macht  die  Gegenausdehnung  am  untern 
Ende  des  Oberarms.  Der  Wundarzt  bringt  seine  beiden 
Daumen  an  die  hintere,  und  seine  andern  Finger  an  die  vor- 
dere Fläche  zwischen  beide  Knochen,  und  sucht  sie  von 
einander  zu  entferaen. 

Ist  dies  geschehen,  so  legt  man  zwischen  beide  Kno- 
chen an  die  hintere  und  vordere  Fläche  Longuetten,  auf 
die  Brachstelle  eine  gespaltene  Compressc,  und  befestigt  sie 
durch  eine  acht  Ellen  lange  und  anderthalb  Zoll  breite  Cir- 
kelbinde,  mit  der  man  einige  Touren  um  die  Bruchstelle 
macht,  dann  mit  derselben  bis  über  das  Ellenbogengclcnk 
steigt,  und  wieder  herab  bis  zum  Handgelenk  geht  Ucbcr 
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die  Binde  legt  man  iwei  Schienen,  eine  kürzere  an  die  vor- 
dere und  eine  l.ingcre  an  die  hintere  Fläche  des  Vorder- 
anns, und  legt  dann  letztere  in  der  Richtung  zwischen  der 
Pro-  und  Supination  in  eine  Mitelle,  oder  in  Bell'a  Kapsel. 

Richter  empfiehlt  statt  der  Longuetten  vier  Rollen  von 
Leinwand,  die  einen  ZoU  dick  und  anderthalb  Zoll  lang 
sind,  von  denen  er  zwischen  beide  Knochen  zwei  auf  die 
vordere  und  zwei  auf  die  hintere  Fläche  des  Vorderarms 
oberhalb  und  unterhalb  des  Bruches,  einen  Zoll  entfernt 
von  diesem  legt,  und  zwei  Sclüenen,  die  breiter  als  der 
Vorderanu  sind. 

Desault  nimmt  graduirtc  Compressen  slnil  der  Lon- 
guetten und  vier  Schienen  von  dünnem  Holze. 

Brünninghausen  gebraucht  Schienen  von  lackirfem  Le- 
der oder  Blech,  an  deren  innern,  ausgepolsterten  Flache  der 
Mitte  entlang,  eine  schmale  Compressc  befestigt  ist,  die 
zwischen  beide  Knochen  zu  liegen  kommt. 

Dupuytren  wendet,  wenn  nur  einer  der  beiden  Kno- 
chen des  Vorderarms  gebrochen  ist,  eine  einen  Zoll  breite, 
eiserne,  unbiegsame  Schiene  von  der  Länge  des  \  order- 
arms  an.  Das  unlere  Ende  der  Schiene  ist  in  den  vierten 
Theil  eines  Kreises  gebogen,  und  an  der  concavcn  Seite 
mit  mehreren  Knöpfchen  besetzt,  woran  Schlingen  befestigt 
werden.  Zwischen  die  Schiene  und  den  Rand  des  ver- 
letzten Gliedes  schiebt  man  ein  kleines  Kissen,  und  zwar 
um  80  höher,  je  gröfser  man  den  Abstand  beider  bewirken 
will.  Der  Zweck  dieser  Schiene  ist,  die  Abwärtsbiegung 
der  Hand  beim  Bruch  des  Radius,  so  wie  die  x\ufwärtsbie- 
gung  derselben  beim  Bruch  der  Ulna  zu  unterhalten.  Nach 
Anlegung  des  gewöhnlichen  Verbandes  wird  diese  Schieue 
beim  Bruch  des  Radius  an  den  ülnarrand,  und  beim  Bruch 
der  Ulna  an  den  Radiaband  so  angepafst,  dafs  die  Krüm- 
mung dem  Handgelenk  entspricht,  worauf  man  das  kleine 
Kissen  einschiebt.  Befestigt  wird  diese  Schiene  durch  zwei 
Schlingen,  wovon  die  eine  sich  am  obem  Theil  derselben, 
die  andere  am  untern  Theil  befindet;  diese  wird  zwischen 
dem  Daumen  und  Zeigefinger  über  den  Rücken  und  die 
Fläche  der  Hand  nach  der  Concavität  der  Schiene  geführt, 
und  an  das  daselbst  befindliche  Kuöpfchen  befestigt. 
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«•*  Bruch  des  Olccranuni. 

Dieser  kann  schief  oder  transversell  scyn.  Die  Zei- 
chen desselben  sind:  der  N'ordcranii  ist  halb  iccbogen,  und 
der  Patient  kann  ihn  nicht  ausstrecken;  das  abgebrurh(;ne 
Stück  des  Gcicukhockers  steht  höher  als  die  Condylen  des 
Oberanns,  zwischen  der  Uüia  und  dem  Olecranuin  bemerkt 
man  einen  leeren  Zwischenraum,  der  um  so  gröfser  wird, 
je  mehr  man  den  Arm  bietet.  .  , 

Die  Reposition  geschieht,  indem  man  das  abgebrochene 
und  nach  oben  gezogene  Stück  des  Olecranum  mit  den 
Fingern  fafst,  es  herunterzieht,  mit  der  IJiua  genau  verei- 
nigt, und  dann  dem  Arme  eine  ausgestreckte  Richtung  giebt. 
Um  nnn  das  01ecran!nii  in  dieser  Lage  zu  erlialten,  legt 
man  oberhalb  desselben  eine  einen  Zoll  lange,  einen  hal- 
ben Zoll  dicke  und  eben  so  breite  Compresse,  und  befe- 
stigt sie  durch  mehrere  Touren  mittelst  einer  zwei  Finger 
breiten  Cirkelbinde.  Auf  die  vordere  Fläche  des  Armes 
le^l  man  eine  grade,  ungefähr  drei  und  einen  halben  Fin- 
ger breite,  ausgepolsterte  und  gewölbte  Schiene  von  Eisen- 
blech,  die  von  der  Inserfion  des  Deltamuskels  bis  zur  Hand- 
wurzel reicht,  und  die  man  durch  mehrere  Bänder  befestigt. 
Der  Ann  wird  auf  ein  Kissen  gelegt.  » 

Hardenburg  legt  nach  der  Reposition  der  Bruchenden 
bei  aot^Mtreckter  Richtung  des  Arms  an  jeder  Seite  des 
Eilenbogenhöckers  ein  lange.«?,  zwei  Finger  breites  Band, 
das  von  der  Schulter  bis  zu  den  Fingerspitzen  reicht.  Ober- 
halb des  Olecranum  macht  er  einige  sich  deckende  Cirkel- 
touren,  führt  die  beiden  oberen  jtn<len  der  Bänder  herab, 
und  legt  sie  auf  die  untern,  mit  w  eichen  sie  gleichförmig  stark 
angezogen  werden,  um  die  Cirkeltouren  und  mit  ihnen  das 
abgebrochene  Stück  des  Olecranum  herabzuziehen,  und  es 
in  dieser  Lage  zu  erhalten.  Dann  wickelt  er  mit  einer  ein- 
köpfigen  Binde  den  Vorderarm  ein,  und  befestigt  dadurch 
die  vier  Enden  jener  Bänder. 

Böttcher  legt  nach  der  Einrichtung  des  Bruches  an  die 
innere  und  zum  Thoil  an  die  vordere  Fläche  des  Arms 
eine  ausgepolsterte,  unbiegsame  Schiene,  die  von  der  Mitt« 
des  Oberarms  bis  an  die  Hand  reicht,  um  den  Arm  ausge- 
streckt zu  erhalten.    Oberhalb  des  Olecranum  schnallt  er 
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mit  einem  einen  Zoll  breiten  Riemen  eine  einen  Zoll  lange, 
eben  so  breite  und  einen  halben  Zoll  dicke  Compresse  fest. 
An  die  untere  Seite  des  Riemens  zu  beiden  Seiten  des  Ole- 
cranums  befinden  sich  zwei  andere  Riemen,  ein  kürzerer 
mit  einer  Schnalle  verschen,  welcher  bis  zur  Mitte  des  Ober- 
anns reicht,  und  ein  längerer,  der  zwischen  Daumen  und 
Zeigefinger  durchgeführt  und  dann  in  der  Schnalle  des  er< 
Stern  befestigt  wird. 

Feiler  bedient  sich  zum  Verbände  einer  Hülse  von 
Sohlenleder  und  eines  Handschuhes  von  Sämischlcder.  An 
dem  untern  Rande  der  Hülse  befindet  sich  ein  Ausschnitt 
nach  der  Form  des  Olecranum,  welcher  dieses  umfafst.  An 
der  hintern  Fläche  des  Handschuhes  und  über  dem  kleinen 
Finger,  ist  ein  nach  unten  drei  Zoll  breiter,  nach  oben 
schmal  zulaufender  Riemen  angenäht,  der  an  der  Schnalle 
befestigt  wird,  Wjplche  sich  an  der  Hülse  befindet 

Bei  der  Einrichtung  läfst  Feiler  den  Arm  des  Kranken 
frei  om  Körper  herunterhängen,  und  ein  Gehülfe  hält  ihn 
in  dieser  Richtung  fest.  Der  Wundarzt  streicht  wiederho- 
lentlich  die  hintere  Fläche  des  Oberarms,  um  den  Triceps 
zu  verlängern,  umfafst  dann  mit  den  Fingern  das  abgebro- 
chene Knochenstück,  führt  es  herab  und  vereinigt  es  mit 
der  Ulna.  Jetzt  flectirt  und  extendirt  der  Gehülfe  abwech- 
selnd einigemal  den  verletzten  Arm,  um  die  Rruchenden  in 
genauer  Berührung  zu  bringen.  Ein  zweiter  Gehülfe  legt 
eine  zwei  Finger  breite,  und  zehn  bis  zwölf  Zoll  lange 
Longuette  mit  ilirer  Mitte  und  ihrem  untern  Rande  genau 
auf  das  Olecranum,  kreuzt  die  beiden  Enden  nach  vom, 
und  befestigt  sie  durch  achterfömiige  Touren  um  das  (xelenk. 
Um  der  Anschwellung  des  Armes  vorzubeugen,  wird  er 
nach  der  Thedenschcn  Methode  von  den  Fingerspitzen  bis 
zum  Schullergclenk  eingewickelt.  Nach  deren  Beendigung 
legt  man  auf  das  EUenbogengclenk  und  über  dasselbe  eine 
vierfache  Compresse,  die  fünf  Zoll  hoch  und  sechs  bis  sie- 
ben Zoll  breit  ist,  auf  welcher  die  Hülse  befestigt  wird,  die 
das  abgebrochene  Stück  fixirt.  Nun  zieht  der  Patient  den 
Handschuh  an,  dessen  Riemen  in  der  Sclmelle  der  Hülse  so 
stark  angezogen  wird,  dafs  der  verletzte  Ann  in  der  oben 
angegebenen  Richtung  mäfsig  gebogen  erhalten  wird. 
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Lmmgenheek  wickelt  dcnVoMar-  mid  Obmnn  mit  1m- 
tmAeren  ttadoi  im  CHlgegeiigesetzt«r  Bkhf ang  m,  sÜBhl 
ÜB  Binde  dicht  Aber  dw  Okowiiiiii,  das  M  Ueilit»  fett 

an,  und  erhält  die  Extension  des  Annes  durch  eine  ScfaieiM^ 
die  Bränm'Mgkausw  bei  der  Zerreifsuog  der  AchilieMehne 
anwendet. 

CWjjwr  bedicDt  tkh  eines  filmlichen  Verbandes,  im 
ßFmrdgmharg,  nur  nimnl  er  statt  der  Binder  Leinwandstiisi- 
fen,  und  im  dsn  Am  «ngcttmkt  n  edbailt%  legt  m  mm 

Schiene  an. 

Barie  fixirt  die  Bmchenden  dorch  eine  Compresse  und 
iia^fla.sferstrelfeii,  bringt  den  Vorderarm  in  einen  Winkel 
TOB  hundert  und  secksug  Grad^  imd  erl^dt  ilui  in  diasef 
Lagt  dniali  «wei  8aiiisneB,>  wog  demto  dUTewe  w  die  ▼or- 
dere, nnd  die  andere  an  die  hintere  Fliehe  m  liegen  konunt 

J.  Amesbury  bedient  sich  zur  Retention  der  Brüchen« 
dm  nach  der  Einwickelimg  des  Arms  zweier  ausgepolstert 
lur,  lederner  Gurte,  die  um  dm  Arm  geschnallt  werden« 
Her  Tkctt  des  Msim,  weldier  gegm  das  CMecnmm  m 
Megm  kmml^  mds  sehr  stalle  aejm,  dandt  der  Klenwn  iddkt 
über  den  EJlenbogenhöckcr  gleitet.  Um  den  Ami  extendirt 
zu  erhalten,  legt  er  auf  die  vordere  Fläche  des  Anus  eiue 
faDge  Schiene  von  Tannenholi* 

Bmek  des  Frocesans  coroneidena  ulnae. 
Biaaer  Bradf,  der  erst  in  der  neuem  SMt  boalMwhtet 
-  wordm  ist,  liat  folgende  Zeichen:  Der  PaCiene  kam  weder 
den  Arm  biegen  noch  ausstrecken,  und  der  Wundarzt  fühlt 
die  Beweglichkeit  des  genannten  Fortsatzes.    Die  Reposi- 
tion der  Brudienden  geschieht  bei  gebogenem  Arm,  welche 
Jlkhttai^  wilrmd  der  Kur  beibeii^tm  werdm  nm£s.  Ueber 
JbntduMI»  legt  mm  eine  Compresse  .nild  befestigt  sin 

mit  einigen  Achlertouren. 

Ich  habe  der  Zeichen,  welche  allen  Knochcnbrüchcn 
fftcrhanpt  angehören,  ab  i>chiiierz,  Geschwulst,  Crepitation 
m  der  BmcMeile,  m-  wie  die  Cmi^icadomn»  welche  an 
AndbehdMckm  Tnrkommen,  nicht  Erwihnung  ga^an,  weil 
afo  in  km  AxAd  Beinbmch,  wohin  sie  gehören,  abgehan- 
delt werden,  worauf  ich  in  Bezug  dessen  verweise. 
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und  Ulna.  s  — 

AKMB£IlSZIiIlSCüM£i  T£RLl^G.  5.  AmbeuiiuiiGk 
pmd  Beinbruch. 

ARMBFNDE.   S.  Annschlinge. 

AIUIim.UTAI>£a  (Fm  ^fweA^ 
bag«iigel«nk  aus  dan  iMm  Untanonibliitadera,  begieß 
die  AnwarJilagader  und  erliefst  sich  in  die  Achselblutadcr» 
Sie  ist  gewöhnlich  doppelt  vorhanden.  $  — r  n. 

ARMBRüCa   S.  Annbeinbruch. 

ARM££ARZT.  S.  Milita>narrti 

ARMENIACA.   S.  Praans. 

ARHGEtiimT,  .\r]ulagen,  nttineii  wir  diejenigra  norm- 
widrigeit  Geburten,  bei  welchen  sich  die  oberen  Extremitä- 
ten zuerst  rur  Geburt  stellen,  und  daher  yorlicgende  Theile 
sind.  Wir  nennen  es  eine  vollkomaieBtt  Ann^ehmt, 
wenn  beide  Anne  -wv^/iallm  sindt  dag wm  an»  ii»- 
▼ollkommeBe,  wenn  ein  einziger  Am  ein§elret«i  iit 
Wir  haben  es  in  der  Regel  niit  Schultergeburten  zu  (hul^ 
wenn  diese  Abnormität  vorkömmt,  welche  sich  in  vielen 
Fallen  erst  im  Verlaufe  der  Geburt  seihst  büdet;  es  fällt 
nämlich  bei  heftigen  Wehen,  bei  grober  Anstrengong  wttb-. 
rend  derselben  leiclit  ein  Arm  mit  TOT  (mgL  oben  SA 
AchselgebnrtX  was  auch  oft  dann  dar  Fall  iat,  wmm  aina 
•olcha  Gdlirende  bei  schon  in  der  Nähe  des  Muttermun- 
des liegendem  Arme  während  der  Geburtszeit  eine  unge- 
schickte Lage  annimmt,  etwa  gar  ihre  Wehen  bei  schom 
feöl£aetem  MuUermmide  im  Stehen  rararbettaC, 
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herumgeht;  oft  föllt  dann  mit  den  plötzlich  abflicfsenclen 
(VeburtswSssern  der  Ann  mit  vor,  und  biefet  hrniach  für 
die  Kntbindung  ein  sehr  unangenehmes  Hindernifs  dar.  Auf 
gleiche  W'eise  kann  aber  auch  von  unwissenden  Hebam- 
men oder  ungeschickten  Gebuilshelfern  eine  Armla^e  da 
gemacht  werden,  wo  sie  ursprünglich  nicht  war,  wenn  näm- 
lich bei  zu  unternehmenden  Wendungen  statt  des  Fufses 
ein  oder  beide  Arme  hineingezogen  werden;  sp.iter  wird 
freilich  dieser  Irrthnm  entdeckt,  wenn  es  nun  nicht  weiter 
vorwärts  gehen  will,  oder  das  Auge  mit  zu  Hülfe  genom- 
men wird,  allein  es  ist  dann  zu  spät,  und  das  sind  in  der 
Regel  die  Fälle,  wo  der  nun  zur  neuen  Hülfe  herbeigeru- 
fene Geburtshelfer  den  hineingezogenen  Arm  sehr  ange- 
schwollen und  von  bläulichem  Aussehen  findet,  die  Heb- 
amme aber  behauptet,  es  sey  dies  eine  ursprüngliche  Lage 
gewesen.    Jedoch  konniien  diese  Anschwellungen  auch  bei 
EinkeiUinf^en  der  Schultern  vor,  wobei  Vorfall  des  Armes 
mit  verbunden  ist,  eine  Lage,  die  nach  Uebereinstinmumg 
fast  aller  Geburtshelfer  so  häufig  auf  dem  Lande  beobach- 
tet wird,  wo  oft  gar  keine  Hülfe,  oder  diese  nur  erst  sehr 
spät  in  Anspruch  genommen  werden  kann.  —  Es  können 
aber  auch  eine  oder  beide  obere  Extremitäten  neben  dem 
Kopfe  oder  Steifse  eingetreten  seyn,  und  so  eine  Ursache 
des  Hindernisses  der  Geburt  abgeben.    Es  kömmt  ein  sol- 
ches Vorfallen  des  Armes  besonders  bei  Schieflagen  des 
Kopfes  vor,  wobei  in  der  einen  lU'ckenseite  sehr  viel  Kaum 
ist;  doch  kann  auch  ein  weites  Becken,  Verarbeiten  der 
Geburtswehen  im  Stehen,  ehe  noch  der  Kopf  sich  voll- 
kommen im  Eingange  des  Beckens  fixirt  hat  lu  s.  w.,  diese 
AJbnonnität  veranlassen.    Oft  entdeckt  man  dieselbe  nicht 
eher,  als  bis  der  Kopf  des  Kindes  geboren  wird,  wobei 
dann  auch  die  an  demselben  liegende  Hand  mit  dem  Arme 
zugleich  sich   entwickelt,  und  nun  Aufklärung  über  das 
langsame  Fortrücken  desselben  in  solchem  Falle  giebt. 

Die  Diagnose  des  vorliegenden  Arms  ist  bei  aufmerk- 
samer Untersuchung  nicht  sehr  schwierig.  Der  Ellenbogen, 
der  allenfalls  mit  dem  Knie  verwechselt  werden  könnte, 
ist  bei  weitem  nicht  so  breit,  er  ist  spitziger  anzufühlen, 
und  Juau  venuifst  an  denisclbca  don  beweglichen  Knochen* 
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llieil  (die  Patclla).    Der  Vorderann  fühlt  sich,  besonders 
nach  der  Hand  zu,  viereckiger  an,  und  man  unterscheidet 
beide  Vorderannknochen  deutlich,   veriuifst  dagegen  die 
Knöchel  und  die  Wadengegend.    Eben  so  geht  die  Hand 
vom  Vorderarm  in  keinem  solchen  Winkel  ab,  wie  der 
Fufs;  die  Finger  sind  an  der  Hand  länger,  wie  die  Zehen 
des  Fufses,  an  weldiem  uns  auch  noch  die  deutlich  zu 
fühlende  Ferse  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  der 
Zehen  Aufschlufs  giebt.    Ob  der  rechte  oder  linke  Arm 
vorliege,  erkennt  man  an  der  Richtung  der  Handiläche  und 
des  Daumens  nebst  dem  Ellenbogengelenke,    (v,  Kroriep 
giebt  den  Rath,  man  soll,  um  die  vorliegende  Hand  so- 
gleich als  rechte  oder  linke  zu  erkennen,  nur  versuchen, 
ob  sie  sich  auf  gewöhnliche  Weise  mit  der  rechten  oder 
linken  Hand  des  Gcburt&lielfrrs  fassen  liefse.) 

Das  Verfahren  von  Seiten  der  Kunst  bei  dem  vorge- 
fallenen Arme  betreffend,  könniit  es  darauf  an,  ob  der  Ann 
bei  einer  Querlage  des  Kindes  vorgefallen  ist,  also  bei 
Nacken^  Schulter-  und  Brustlagen,  oder  ob  derselbe  neben 
dem  Kopfe  mit  eingetreten  ist,  wobei  wieder  zwei  Fälle 
möglich  sind,  nämlich  1)  der  Kopf  steht  noch  hoch  im  Ein- 
gänge^ und  ist  noch  beweglich,  oder  2)  er  ist  bereits  in's 
Recken  hinabgetreten  und  steht  daselbst  fest.  Im  ersten 
Falle,  wenn  der  Kopf  noch  hoch  steht  luid  kräftige  Wehen 
vorhanden  sind,  rückt  oft  der  Kopf  vor>värts,  und  der  vor- 
liegende Arm  zieht  sich  von  selbst  zurück.  Wenn  das 
nicht  geschieht,  so  ist  innner  vom  Gebuilshelfer  die  Repo- 
sition des  Armes  zu  versuchen,  ehe  zu  einer  andern  Hülfe 
geschritten  wird.  Dann  aber,  w  enn  der  Arm  nicht  zurück- 
bleibt, der  Kopf  immer  noch  hoch  und  beweglich  steht,  ist 
jedesmal  die  Wendung  auf  die  Füfse  (s.  dies.  Artikel)  zu 
unternehmen.  —  Steht  der  Kopf  mit  dem  vorgefallenen  Anne 
bereits  tiefer,  so  ist  auch  hier  die  Reposition  zu  versuchen^ 
die  hier  leichter  gelingt,  wenn  der  Kopf  noch  nicht  fest  ein- 
gekeilt ist,  da  das  ganze  kleine  Becken  durch  denselben  aus- 
geftillt  wird,  mithin  der  einmal  zurückgebrachte  Arm  ver- 
hindert wird,  von  neuem  vorzufallen,  besonders  wenn  es 
nicht  an  Wehen  fehlt,  welche  nun  den  Kopf  vortreiben, 
(gelingt  die  Reposition  nicht,  8o  wird  die  Geburt  nicht  im- 
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mer  gebindert,  ifvenn  das  Becken  weit  genug,  und  der  Kopf 
nicht  zu  grofs  ist,  der  Arm  nicht  zu  weit  hcreingclreten 
oder  gar  hervorgezogen  worden  ist.  Sollte  aber  Einkeihing 
des  Kopfs  Statt  finden,  so  mufs  die  Zange  angelegt  werden. 
Zu  dem  Ende  schiebe  man  den  vorgefallenen  Ann  gegen 
die  Kreuz-  und  Hüflbeinverbindung  zurück,  uin  so  Kaum 
für  das  Einbringen  der  Zange  zu  erlangen. 

Ißt  der  Ami  vorgefallen  bei  einer  der  genannten  Quer- 
lagen, so  ist  wohl  zu  unterscheiden,  ob  Einkeihmg  der 
Schulter  damit  verbunden  ist.    Findet  diese  nicht  Statt,  so 
legt  man  den  vorliegenden  Ann  an  eine  Schlinge,  und  macht 
hernach  die  Wendung  auf  die  Füfse,  welche  auch  wenig 
Schwierigkeiten  darbietet.  —  Wenn  dagegen  die  Schulter 
schon  tief  im  Becken  steht,  eingekeilt  ist,  und  der  Arm  aus 
den  Genitalien  heraushiingt,  so  bietet  ein  solcher  Fall  schon 
niclu*  Hindemisse  dar.    Die  alte  Geburtshülfe  lehrt,  ohne 
weiteres  den  Arm  des  Kindes  aus  der  Schulter  zu  schnei- 
den oder  abzudrehen,  und  sodann  die  Wendung  zu  unter- 
nehmen, vergl.  die  unten  angegebene  Schrift  von  Mittelhäu- 
8er.  Eben  so  ward  empfohlen,  den  nicht  vorgefallenen  Ann 
g/eichfaiis  hereinzuziehen,  um  auf  diese  Weise  die  Lage  des 
Kindes  zu  verändern,  und  leichter  zu  den  Füfsen  zu  ge- 
langen, was  fast  in  allen  Fällen  nicht  gelingen  wird.  Es 
ist  auch  in  solchen  Fällen  der  Arm  anzuschlingen,  um  mit 
der  entsprechenden  Hand  einzugehen,  und  die  Wendung  zu 
versuchen.    Gelingt  es,  die  Füfse  hercinzuleiten,  und  den 
Fall  in  eine  Fufs^eburt  zu  ver\\andcln,  so  macht  hernach 
der  an  die  Schhnge  gelegte  Arm  weiter  keine  Schwierigkeil, 
er  braucht  nicht  künstlich  gelöfst  zu  werden,  sondern  folgt 
einem  leichten  Zuge  mittelst  der  Schlinge,  oder  kömmt  auch 
von  %Q\h?>i  hervor.  —  Wenn  aber  die  Wendung  nicht  ge- 
lingt bei  sehr  starker  Einkeilung  der  Schulter,  bei  fest  um 
den  angeschwollenen  Oberami  zusammengezogenem  Mut- 
temmnde,  bei  sehr  spät  eintretender  Hülfe  u.  s.  w.,  dann 
mufs  vor  allem  der  Zustand  der  Gebärenden  und  des  Ute- 
rus überhaupt  berücksichtigt  werden,  mit  einem  Worte,  es 
mufs  zuerst  medicinische  Htilfe  angewendet  werden.  Bei 
den  Zeichen  einer  Entzündung,  oder  Congestion  nach  der 
Gebärujutter,  bei  rothem  Gesichte,  glänzenden  Augen,  vcr- 
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mehrlcm  Durste,  brennender  Hitze,  hartem,  vollen  oder  auch 
unterdrücktem  Puls  ist  oft  ein  Aderlafs  das  beste  Mittel, 
und  erschlafft  die  Gebännutter.  Man  lasse  femer  Injectio- 
nen  machen  von  Specieb.  emoUientibus,  von  Herba  hyosc, 
und  cicutae,  auch  Oel  in  die  Scheide  gespritzt  wirkt  wohl- 
thäti^,  so  wie  auch  iiufserlich  Fomenlationen  über  den  gan- 
zen Unterleib  angezeigt  sind.    Innerlich  reiche  man  eine 
Emulsion  von  Glaubersalz,  Nitnim,  lasse  überhaupt  viel 
kühlendes  Getränk  brauchen.    Liegt  das  Hiiidemifs  melir 
in  einem  krauipfliaften  Zustande,   dann  passen  innerlich 
Hyoscyamus,  Clastoreum  und  besonders  Opium,  was  auch 
äufserlich  als  Opiatsalbe  in  den  Muttermund  eingerieben 
werden  kann.  Fomentationen  von  Chamillen,  Hyoscyamus, 
Belladonna  sind  gleichfalls  hier  an  ihrem  Orte,  und  Wun- 
der thut  oft  dann,  wenn  uns  alle  diese  Mittel  verlassen, 
ein  warmes  liad.    Sind  diese  Vorkehrungen  getroffen,  so 
versuche  der  Geburtshelfer  sein  Heil  von  neuem,  und  es 
mufs  ihm   endlich  bei  Beharrlichkeit  und   Ausdauer  die 
Wendung  doch  noch  gelingen.    Freilich  ist  die  Anstren- 
gung für  ihn  dann  so  bedeutend,  dafs  es  ihm  nicht  verargt 
werden  kann,  wenn  er  manchmal  die  eine  Hand  durch  die 
andere  ablösen  läfst,  und  zur  eigenen  Stärkung  der  Mus> 
kein,  wie  Jil.  r.  Siebold  am  angef.  O.  empfiehlt,  den  Rük- 
ken  der  Hand,  des  Armes  und  besonders  der  (ielenke  mit 
Branntwein,  Eau  de  Cologne,  altem  Weine  u.  s.  w,  wäscht.  — 
Nur  dann,  wenn  es  auf  alle  mögliche  Weise  nicht  gelingt, 
den  gewünschten  Zweck  zu  erreichen,  möchte  es  nöthig 
werden,  die  Zerstückelung  zu  unternehmen:  doch  höre  man, 
ehe  man  zu  dieser  schrecklichen  Operation  schreitet,  ja  wo 
möglich  den  Rath  eines  zweiten  Geburtshelfers,  der  oft  die 
unübersteiglichen  Hindeniisse,  welche  sich  dem  ersten  Ge- 
burlshelfer, der  durch  die  langen  Wendlingsversuche  ganz 
abgemattet  und  eniiüdet  ist,  entgegenstellen,  zu  überwinden 
im  Stande  ist,  da  er  neue  Kräfte  mitbringt. 

In  einzelnen  Fällen,  und  besonders  da,  wo  noch  sehr 
starke  andauernde  Wehen  vorhanden  waren,  und  die  nö- 
thige  Hülfe  fehlte,  ist  wohl  beobachtet  worden,  dafs  eine 
solche  fehlerhafte  Lage  durch  eine  Selbstwendung  sich  in 
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eine  Steif sf^eburt  verwindeltc,  wie  man  diese  Art  von  Wen- 
dung auch  bei  andern  Lagen  beobachtet  hat 
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ücber  die  häufigste  V^cranl.issung  der  Armlagc  vergl.  J.  FHcdr.  OtMm- 
der,  Anzeigen  zur  Hülfe  bei  unrcgclmäfsigen  und  «chweren  Geburten. 
Tüb.  1825.  8.  pag.  287.  Ed.  v.  S  — d. 

AKMGELENK.  S.  Gelenke»  Krankheiten  an  denselben. 

ARMGELENK,  (anatoni.  patholog.)  S.  Schultergelenk 
und  EUenbogengolenk. 

AKMGESCH^\TTLST.    S.  Geschwulst. 

ARML.VDE.  Die  zweckiiiSfsigste  besitzen  wir  in  der 
Kapsel-Tragebinde  von  Bell;  sie  besteht  aus  einer  mit  Flanell 
und  Watte  gefütterten  Kapsel  von  starker  Pappe,  starkem 
Sohl-  oder  gebranntem  Leder,  oder  Blech,  die  von  dem  Ellen- 
bogen bis  über  die  Fingerspitzen  hinausreicht.  Blech  eignet 
sich  für  solche  Krankheitsfälle  am  besten,  die  stark  eitern 
oder  mit  nassen  Umschlägen  behandelt  werden  müssen,  weil 
jenes  Material  der  Zerstörung  weniger  unterliegt.  Sie  bil- 
det einen  halben  Cylinder,  welcher  hinten  durch  eine  Wand, 
der  steten,  sichern  Lage  des  Ellenbogens  halber,  verschlos- 
«en  ist  An  den  Seitenwänden  befinden  sich  auf  der  einen 
Seite  zwei  kurze  Riemen  und  auf  der  andern  zwei  Schnal- 
len, miUeist  welcher  die  Kapsel  um  den  Arm  festgeschnallt 
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wird.  Ein  dritter  langer  Riemen  ist  an  das  vordere  Ende 

der  Kapsel  festf^eniihet,  und  wird  auf  der  entgegengeselzlen 
Seite  eingeschnallt.  An  diesem  Riemen  wird  der  Arm  in 
die  Höhe  gehoben  und  vermittelst  eines  daran  befindlichen 
Ringes,  durch  welchen  der  gesunde  Arm  gesteckt  wird,  und 
welcher  alsdann  auf  die  Schulter  zuliegen  kommt,  in  hori- 
zontaler Lage  erhalten.  Dieser  Ring  besteht  aus  weichein, 
wohlausgepolstertem  Lcder,  und  hJingt  nicht  unmittelbar, 
sondern  vermöge  eines  kleinen  eisernen  Ringes  mit  dein 
Riemen  zusammen.  Den  Arm  auch  hinten  am  Ellenbogen 
gehörig  zu  unterstüzen,  befindet  sich  am  hintern  Rande  der 
Kapsel  noch  ein  vierler  langer  Riemen,  welcher  vom  Ellen- 
bogen an  der  vordem  Seite  des  Oberarms  in  die  Höhe, 
tiber  die  Schulter  der  kranken  Seite  auf  den  Röcken  ge- 
führt, und  durch  eine  an  dem  ledernen  Achselringe  befind- 
liche Schnalle  befestigt  wird.  Bei  einem  Schlüsselbeinbru- 
che wird  dieser  Riemen  an  der  hintern  Seite  des  Oberarms 
nach  dem  Rücken  hinaufgeführt. 

Man  kann  sich  der  Armlade  bei  den  mehrsten  Krank- 
heiten des  Oberarms,  Schulterblatts  und  Schlüsselbeins,  be- 
sonders bei  Brüchen  und  Verrenkungen  dieser  Theile  in 
der  Absicht  bedienen,  die  Bewegungen  des  Vorderarms  und 
deren  nachtheilige  Einwirkung  auf  die  Verletzungen  zu  ver- 
hüten; da  dieser  Zweck  jedoch  durch  die  blofsen  Trage- 
biiuien  (s.  d.  A.  Mitella  quadrattgulan's,  trtangttlarh  und 
parva)  schon  erreicht  werden  kann;  so  findet  sie  ihre  rechte 
Anwendung  haupts.'ichlich  bei  allen  Krankheiten  des  Vor- 
derarms und  der  Hand,  indem  sie  diesen  Theilen  eine  gleich- 
mäfsige,  ruhige,  bequeme  und  sichere  Lage  gewährt. 
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HenkeVa  Anweuuog  zum  cbi'rurg.  Verbände.  S.  327.  Tab.  18.  Fig.  173. 
IIofer'M  LcLrsStxc  des  chirurgi«cben  Verbände«.  Tb.  3.  p.  10.  T«b.  2. 

Fig.  15  und  16. 

Bbttchcr't  Auswahl  dts  chlr.  Verband,   pag.  177.  Tab.  11.  Fig.  11. 
Bemttem*»  Sptemat  Darfttellnng  des  chirurgisch.  Verbundes.    S.  399. 
Tab.  XXXllI.  Fig.  9.  und  Tab.  XXXIV.  Fig.  10.  K  — e. 

ARMMUSKELN  (Musculi  brachiales)  nennt  man  be- 
sonders einige  Muskeln  am  Oberarme,  als:  den  kleinen  nnd 
grofsen  runden  Armmuskel  (Af.  teres  major  et  minor) ,  den 
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Armheber  oder  Deltamuskel  (M.  attollens  hutneri  s,  deltoi- 
deu8)y  den  Hakenamunaskel  (Af.  eoraeobrachiaUsX  den  drei- 
köpfigen Arramuskel  (Af.  triceps  brachii),  den  zweiköpfigen 
Annnuiskel  (M,  biceps  brachii)  und  den  innem  Amimuskel 
(Af.  brachialis  internus).  S  —  m. 

ARM^ERVEN.    S.  Plexus  brachialis. 

ARMORACIA.    S.  Cochlearia. 

ARMPULS.\DER  {ArteHa  brachialis)  entsteht  als  Fort- 
setzung der  Achselpulsader  neben  der  Anheftung  der  Sehne 
des  breiten  Rückenmuskels  am  Oberarmbeine.  Von  •  der 
Haut  und  der  Amiaponeurose  bedeckt,  gelit  sie  an  der  in- 
nem Seite  des  Oberamis,  sich  alhiiUiilich  nach  vom  len- 
kend, bis  zur  Beugeseite  des  Eilenbogengelcnks  hinab,  lirgt 
oben  hinter  dem  Hakenamimuskel  am  Oberamibcine,  unten 
vor  dem  innera  Amimiiskel  am  innem  Rande  des  zwei- 
köpfigen Armmuskcis,  und  wird  von  den  Amiblutadern  und 
dem  Miltelarainerven  begleitet.  —  Sie  giebt  den  benachbar- 
ten Theilen,  als  dem  Hakenarmmuskel,  dem  zweiköpfigen 
und  dem  innem  Amimuskel,  der  Haut  u.  s.  w.  Zweige;  aus- 
serdem aber  entspringen  aus  ihr  folgende  Hauptäste: 

L)ie  tiefe  Amipulsader  {Art,  brachialis  profunda)  nahe 
unter  der  Achselhöhle.  Sie  tritt  schief  absteigend  und  vom 
Speichennerven  begleitet,  zwischen  der  hintern  Seite  des 
Oberarmbeins  und  dem  langen  und  äufsern  Kopfe  des  drei- 
köpfigen Amimuskels  zur  Hufsem  Seile  des  Arms,  giebt  dem 
dreiköpfigen  Amimuskel  Zweige,  und  Iheilt  sich,  indem  sie 
gegen  das  Ellenbogongclenk  hinabsteigt,  in  die  beiden  Sei- 
tenspeichenpulsadem  (Art,  collateralis  radialis  prima  et  se* 
cunda)^  welche  mit  den  rücklaufenden  Pulsadern  der  Arte- 
ria radialis  und  interossea  anastomosiren. 

2)  Die  obere  Ellenbogenseitcnpidsader  (Art,  collateralis 
ulnaris  prima).  Sie  entspringt  mit  der  vorigen  gemeinschaft- 
lich, oder  nahe  unter  derselben,  geht  am  innem  Zwischen- 
muskelbande  hinab,  giebt  dem  innem  Kopfe  des  dreiköpfigen 
Armmuskels  Zweige,  und  verbindet  sich  mit  der  folgenden. 

3)  Die  untere  Ellenbogenseitenpulsader  (Art,  collatera- 
lis ulnaris  secunda).  Sie  entspringt  am  untern  Theile  des 
OJberarais  aus  der  Amipulsader,  giebt  dem  innera  Annmus- 
kel Zweige,  verbindet  sich  mit  der  vorigen,  und  beide  stc- 
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hcn  wieJenun  am  flllenbogengelenk  ia  Verbiaduo^  uuL  der 
fftcklaufenden  Elleiibogenpulsader. 

4)  Die  Emftiirungspulsader  des  Oberarmbeins  (Art.  nm» 
Mtfi  «M^  kmmrg).  Sm  vOa^im^  umdMn  dm  beidoi 
lüHl^  •Mi.dar  Ampaififtder,  4mtL  inneni  ArnuMukd 
Sireige,  und  tritt  dtünch  efaie -d^ffhung  an  der  innem  Seite 

Oberariiibrins  in  die  Markhöltlc  desselben. 

l)ic.  Anupuisader  tiieilt  sich  iiicrauf  gewöhnlich  ^etwa« 
^ter  dem  EllenbogengeleBk»  dock  nicht  selten  hAher,  so^ 

8f  gisÜMi    wrt  iHhribogeupnUriM  (Jrim^  tmdimüt  md 

ARMSdHIENEN.  Mohr  oder  >vrniger  lange  und  kurzc^ 
schmale  und  breite,  an  den  Enden  abgerundete  und  aiis§e^ 
Blech-,  Holz.»  FiscUbefDi-,  Leder-,  oder  an  Inn 
PfiMMiiiirffc  fli tUtfk  a  — »  awii  tiflMli  1 1  IrftoiriminiMi 
pi essen  — •  welelM  datn  dtonen,  den  kranken,  besonders 
gebrochenen  Ober-  und  Vorderarm,  das  gebrochene  Ole- 
cranou,  den  verrenkten  Ellenbogen  und  das  verrenkte  Hand- 
gelenk,- nach  geschehener  Repositioo»  iq  einer  onveiTCickten 
La|^  nn  «Mloiv  d  lu  aiakt  weniger  ab  dio  enio  Bedin- 
gong  der  Bsilnng  ta  Tennittdbi. 

Ihre  Gestalt  und  LHnge  richtet  sich  genau  nack  der 
Form  imd  Länge  des  Ober-  und  Vorderams,  immer  aber 
sejen  diejenigen,  welche  an  die  innere  Seiten  dieser  Glied- 
gelegt werden,  etwas  ktbrzer  als  die  äufsem  Scbio^i 
nnd  sn  äunsn  JEnden,  die  den  Gelenken  nako  lioic% 
au&gesefcniftsn»  da  die  lufssin  Moik  abgerundet  soyn  dürfea^ 
Die  Zahl  hängt  von  ihrer  Breite  und  von  dem  Umfange 
des  Arms  ab;  für  den  Vorderarm  sind  zwei  hinreichend!, 
der  Oberarm  bedarf  nach  Lage  des  Bruchs  xuweilen  vier. 
Sie  »asssn  siok  ^c»  Aone  genan  OMoUiaCBen  nnd  dansoU 
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und  auch  am  zweck mäfsigsten,  mittelst  der  zu  dem  Verbände 
nothwendigen  RoUbinde,  auch  kann  man  sich  dazu  eigener 
Biemsn  nnd  scknaler  B&nder  hedienw.  S.  d.  A.  Sckianen. 
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S.  510—512.  und  S.  516  lt.  w. 
Boyer  a.  ».  O.  Bd.  3.  S.  169  —  209. 

S.  Cooper  a.  a.  O.  Bd.  3.  S.  110  —  111.  und  Bd.  3.  5.  117— ISt» 

K  -  f. 

ARMSCHLAGADER  (dunirg.).  Aufser  den  Krank- 
lieiCeii,  die  diese  Arterie  mit  andern  fhäk^  itt  ne  hioig  4m 
AMtmynm  etgetctH  die  Itfer  nirtwtt  «hw  fiiidu  ^der^ 
fieSee  Ist  Die  4mA  Vemoadniges  enMmdeiMii  Anen« 
rysmen  sind  fast  ianwr,  weil  sie  sich  unter  der  sehnigen 
Scheide  des  Arms  befinden,  sehr  gespannt  und  gehen  in 
die  Tiefe.  Oeftera  kann  man  Ider  die  Compreaiiaii  aal 
Nutzen  anwenden. 

Was  Mtmim  <brch  etlwaleLigiter  hä  damKaiafceii^ 
Ansiu/ima  leislele»  that  ^deof  in  Beang  auf  die  Annpuls- 
adergeschwtdst.  Die  Ansführung  der  Operation  ist  nach 
der  ^ncfschen  Methode  leicht,  weit  schwieriger  aber,  wenn 
man  die  Arterie  unter  den  Seineni  JKenren  und  dam  Co^ 
gvAni  in  der  hiwkm^e  naArashsa  wmb* 

mMkt  tm  mMmkIM$Ml  dsaOb«MM  Am* 
fliMB  iweiniiiiigwi  Hage  des  Uinafftaudas  des  Bieeps  tsi^ 
laufenden  Schnitt,  trennt  die  sehnige  Amibinde  und  findet 
die  Arteria  brachialis  genau  am  innem  Rande  des  Bieeps^ 
.  Bsbaa  ihr  die  beiden  Venen,  nach  innen  den  Nervus  wt^ 
dbaas  aad  Cutaa.  lalafB.  M^en  IMe  <Mainr,  die  Hemm 
adl  aa  aaiiiiiinJai,  ipsnaddot  ama  dadarch,  dab  aaa  dia 
MaM  aa  dar  laasni  Seile  des  GefMses  elaMiTt 

Bei  ausgebreiteten  Aneurysmen  empfiehlt  Scarpa  die 
Unterbindung  Ton  oben  und  unteui  und  Entfernung  des 

Bei  sehr  hokm  Aaaijrimen  asfcHgl  JU^ftm  W|  die 
Adbseiartsrie  aa  aatirMadso,  die  man  mtnuMf  kdm  wmA 
die  AekeeUiöUe  in  drailMle  Hieilt,  nnd  da,  wo  das  obere 

Ihittheil  mit  dem  mittlem  zusammenfällt,  einen  drcizölligen 
langen  Einschnitt  macht,  der  die  hiti^fy  ^j^^  Pieius  axiUaria 
liegende  Arterie  entbiöfst 

iMmkmrt  imnskte  hm  Vertataigea  der  Anaaeiatie 
die  Wunde  zu  eatbUCien  aad  die  Lafsan  mittelst  der  a» 
seUungeaea  Natii,  wie  bal  dar  Hasciiadieilc^  ta  ismiaigHi 

Med.  ckir.  Eocyd.  HI.  Bd.  17 
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Einige  Fälle  der  Art  sind  gelungen;  es  ist  )educh  nicht  £ii 
bezweifeln,  dafs  die»  schwierige  und  unsichere  Verfahren 
nicht  durch  Heilung  der  Arlerienwunde,  sondern  durch  Ob- 
literation  des  Canals,  den  günstigen  Ausgang  erziehe.  Auch 
hat  lAtmbert'8  Methode  keine  Nachahmer  gefunden.       S  —  r. 

AllIMSC.HLlNGE,  ist  ein  für  den  Vorderarm  und  die 
Hand  nöthiges  Unterstützungsmittel  bei  allen  Verletzungen 
des  Oberanns,  der  Schulter  und  des  Schlüsselbeins,  so 
wie  auch  bei  Krankheiten  des  Vorderanus  und  der  Hand 
selbst.    Man  hat  deren  folgende  Arten: 

1)  iJie  viereckige  Armschlinge  oder  Trage- 
binde, SuMpemorutm  brachii  quadrangulare,  Mitella  s.  ha^ 
bena  quadranguiaris ,  Kcharpe  avec  la  serciette,  Kcharpe 
en  qnarrie  ou  grande.  Man  ninunt  dazu  eine  grofse,  aber 
ungleich  breite  und  lange  Serviette,  oder  ein  Stück  Lein- 
wand von  der  Gröfse  einer  Serviette.  Diese  ergreift  man 
an  zwei  Enden,  bringt  sie  unter  den  kranken  Arm,  so  dafs 
die  Mitte  an  die  Achselhöhle  zu  liegen  kommt,  von  den 
beiden  Enden  oder  Zipfeln  aber  führt  man  einen  vom  über 
die  Brust  und  den  andern  über  die  kranke  Schulter  nach 
der  gesunden  Achsel  hin,  wo  man  sie  beide  mit  einander 
befestiget.  Nun  nimmt  man  die  andern  zwei  vom  über 
einander  liegenden  und  herunterhängenden  Zipfel  und  gebt 
damit  über  den  gebogenen  Vorderarm  in  die  Höhe,  um  sie 
ebenfalls  auf  der  gesunden  Schulter  mit  einander  zu  befe- 
stigen. Die  hufseren  am  Ellenbogen  befuidliehen  beiden 
Ränder  der  Serviette,  schlägt  man  längs  dem  Anne  nach 
▼om  um  und  befestiget  sie  daselbst. 

2)  Die  dreieckige  Armschlinge  oder  Trage- 
binde, Mitella  triatigularia ,  Kcharpe  en  triangle  ou  aoee 
le  mouckoir  ou  moyetme.  Man  nimmt, eine  Serviette,  ein 
Tuch  oder  ein  Stück  Leinwand,  das  höchstens  anderthalb 
Eilen  lang  und  breit  ist,  und  legt  es  dreieckig  zusammen. 
Den  doppelten  Rand  bringt  man  mit  seiner  Mitte  an  die 
Hand,  die  Zipfel  aber  an  den  Ellenbogen.  Nun  geht  man 
mit  dem  einen  Ende  über  den  Rücken  nach  der  gesunden 
Schulter,  und  mit  dem  andern  über  die  Bnist  eben  dahin, 
und  befestiget  sie  daselbst.  Um  den  ElJenbogen  zu  unter- 
stützen, werden  die  Zipfel  der  Serviette  an  demselben  nach 
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Da  der  VordOTam  bei  Verletzimgcn  desselben  und 
der  Hand  soi^ohl  in  dieser  dreieckigen  Armschlinge,  als 
auch  in  der  viereckigen  nicht  bequem  und  sicher  genug 
Hegt,  so  ist  es  gerathener,  an  flen  Vordenumi  mwmt  eine 
B9wM  Ton  ab  bnUn  Unrnffageiide  SehieBe  tn  legen. 

3)  Dia  kleine  Atniscblinge  «der  Offitier- 
scbarpe,  MäeUm  pmrvm^  Saveti9,  JBekarpe  p€tH9  m 
d" qfßeiers.  Man  nimmt  ein  gleichmSfsiges,  viereckiges  Stßek 
TafTet  oder  Leinwand,  legt  es  viemial  zusammen  und  beide 
Enden  In  Falten.  An  diese  zusamniengelegten  Enden  be- 
#Bsf%e(  ann  ein  Band,  legt  aledn  den  Ana  an  der  Hnd- 
wnnel  In  die  Anntdilinge,  nnd  beffntigel  sie  ndltelst  des 
Bandes  in  dem  obersten  Knopfiochc  am  Kleide  durch  eine 
Schleife,  die  man  noch  mit  einer  Stecknadel  feststeckt.  — 
Diese  kleine  Armschlinge  kann  man  jedoch  nur  bei  gerin- 
gen Verletzungen  oder  iai  Zustande  der  Beeserung,  wenn 
der  Kranke  beraili  wieder  anigeben  bann,  gebraneben. 

i)  Die  KapteltrageblBde  Von  B^B^U  (dess.T^* 
begri/F  der  Wundarzneikunst.  A.  d.  Engl.  3te  Ausg.  ThI.  4. 
pag.  331.  Tab.  IV.  Fig.  6.  u.  7.),  Arm  trage,  Stispemonum 
capsnlare  Betlä.    Sie  bestellt  aus  einer  mit  Flanell  und 
Wette  gefOtterten  Kapsel  van  starke«  Leder,  die  gerade 
aa  fang  kt,  dila  rfe  too  dsm  Wienbogen  an  bis  iliar  dte 
9lngers|4lieB  MnaiiBiiirbi    Die  ganze  Kapsel  bildet  efawn 
halben  Cvlinder,  welcher  hinten  durch  eine  Wand  von  Le- 
der,  der  festen  Lage  des  Ellenbogens  halber,  verschlossen 
iat  An  den  Seitenwinden  sind  auf  der  einen  Seite  xwei 
b«ne  manwii  nnd  nnf  der  andern  swri  Schnallen,  wandt 
die  Kapeel  mm  den  Yardenam  fatlgesdinallt  wird.  Ein 
dritter  langer  Riemen  Ifl  an  dm  Tordere  Ende  der  Kapsel 
festgenäht,  und  wird  in  eine  Schnalle  an  der  entgegenge- 
setzten Seite  eingeschnallt.    An  diesem  Riemen  wird  der 
Arm  in  die  Höbe  gehoben  und  vennittelst  eines  daran  be- 
findttebsn  Ringes,  dordi  welchen  der  gesunde  Arm  gesteckt 
wird,  und  wekber  alsd«  auf  der  gesunden  8chnller  in 
liegen  kommt,  in  horixontaler  Riditiuig  erbalten.  Dieear 
Ring  ist  von  wekhem  Leder,  wohl  ausgepolstert  und  bingl 
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mit  dem  dritten  Riemen  nicht  unmittelbar,  sondern  vermit- 
telst eines  Ringes  von  Messing,  welcher  um  den  ledernen 
Ring  läuft,  zusammen.  Um  den  Arm  auch  hinten  am  Ellen- 
bogen gehörig  zu  unterstützen,  ist  am  hintern  Rande  der 
Kapsel  noch  ein  vierter  Riemen  befestiget,  welcher  vom 
Ellenbogen  an  der  vordem  Seite  des  Oberarms  in  die  Höhe 
steigt,  über  die  Schulter  der  kranken  Seite  hinwegläuft,  und 
auf  dem  Rücken  mit  seinem  Ende  durch  eine  an  dem  le- 
dernen Achselringe  befestigte  und  mit  einem  kleinen  Pol- 
ster versehene  Schnalle  befestiget  wird.  Dieser  letzte  Ring 
ist  getheilt,  um  den  Ellenbogen  höher  oder  niedriger  halten 
lu  können.  Wenn  das  Schlüsselbein  gebrochen  ist,  darf 
dieser  letztere  Riemen  nicht  über  die  Schuller,  sondern 
mufs  hinter  derselben  über  den  Rücken  gehen. 

Syn.  Armtragcbindc,  Schärpe,  Trageband,  Armtrage.  Lat.  Mttello,  ha- 
bena,  iu»pcnaorium  brachii,  Frani.  Kcharpt  aoec  la  terviette.  Holl. 
Jrm-bandt  Jrm-ewa,  Dwaal,  daar  men  den  zeeren  Arm  indreuigt. 

W  er 

ARMTRAGE.    S.  Armschlinge. 

ARMTRAGEBINDE.    S.  Annschlingc. 

ARNICA.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  Syngenesta 
Poiygamia  superflua,  zur  natürlichen  Ordnung  Compositae 
oder  Synanthereae  gehörig,  und  zwar  zur  Unterordnung  Aste- 
roideae.  Der  Hauptkelch  besteht  aus  Blättchen  von  ziem- 
lich gleicher  Länge,  fast  in  einer  Reihe;  der  Blütenboden 
ist  flach  und  nackt;  die  Strahlenblümchen  am  Rande  sind 
weiblich,  haben  aber  fünf  Staubfäden  ohne  Anthere;  die 
Federkrone  ist  ungestielt,  haarig. 

I)  A^montanaLinn,  sp.  ed.  mid.3,  p.  2106.  Hayne  hxz- 
neigewächse  6.  t.  47.  Wohlverlei.  Fallkraut  Eine  perenni- 
rende  Pflanze,  im  nördlichen  Europa,  auch  im  nördlichen 
Deutschland  auf  Ebenen,  im  südlichen  Deutschland  und  süd- 
lichen Europa  überhaupt  auf  Gebürgen,  immer  an  sumpfigen 
Stellen  wild.  Der  Stamm  ist  einfach,  etwa  einen  Fufs  hoch, 
trägt  ein  oder  zwei  Paare  kleinere,  gegenüberstehende,  unge- 
stiellc  Blätter  und  gewöhnlich  einen,  zuweilen  auch  zwei,  drei, 
selten  vier  Blütenköpfe.  Die  Wurzelblätter  sind  viel  gröfser» 
liegen  in  einem  Kreise  umher,  sind  länglich,  vom  breiter, 
bufen  in  einen  sehr  kleinen  Blattstiel  aus  und  haben  am 
Rande  keine  Zähne.  Die  ganze  Pflanze  ist  auf  hohen  Bergen 
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mehr  haarig,  )a  fast  klebrig,  auf  niedrigen  Bergen  und 
Ebenen  mehr  glatt.    Der  Riütenkopf  ist  grofs;  die  Blüm- 
chen am  Bande  sitzen  nicht  dicht  zusammen,  sind  ändert* 
halb  Zoll  lang  und  zwei  bis  drei  Linien  breit,  vom  ge- 
zähnelt;  alle  Blümchen  haben  eine  gelbe  Farbe.    Die  Fe- 
tlerkrone besteht  aus  steifen  Haaren,  die  unter  der  Lupe 
kleine  Seitenspitzen  zeigen  (pappus  scaber),  aber  keines we- 
ges  federig  sind,  wie  u4ch.  Richard  {A,  Richards  Medizini- 
sche Botanik  niit  Anm.  v.  Kunze,  Berl.  Th.  2.  624.)  sagt.  Man 
gebraucht  zuerst  die  Blumen  (Flores  Arnicae),  die  man  zu- 
-weilen  mit,  zuweilen  ohne  Kelchblätter  sammelt;  das  letz- 
tere ist  unstreitig  vorzuziehen.    Sie  haben  einen  starken 
Geruch,  besonders  trocken  und  erregen  Niesen.    Man  soll 
sie  mit  den  Blumen  der  Inula  britannica  und  djsenterica 
verwechseln,  welches  aber  von  den  Droguistcn  oder  Apo- 
thekern  selbst  nur  geschehen  könnte,  denn  beide  Pflan- 
zen wachsen  an  ganz  verschiedenen  Stellen.  Erkennen  las- 
sen sich  die  Blumen  der  Amica  leicht  durch  die  breiteren 
Strahlenblumen,  die  von  Inula  britannica  ungefähr  eine  Li- 
nie hreity  und  von  In.  dysenterica  kürzer  und  noch  schma- 
ler sind.    Auch  soll  man  die  Blume  von  Hypochoeris  ma- 
cnlata  dafür  nehmen,  und  dieses  ist  wohl  möglich,  da  diese 
Pflanze  oft  in  der  ISähc  von  Amica  wächst,  und  damit  eine 
oberflächliche  Aehnlichkeit  hat.    Man  erkennt  die  Verfäl- 
schung leicht  an  den  zungcnförmigen  Zwitterblumen  der 
Hypochoeris,   welche   an  Amica  röhrenfömiig  und  fünf- 
theilig sind.    Die  Puppen,  Eier  und  Larven  einer  Fliegen- 
art {Atheris  maculatuSf  Latreille,  Rhagio  Ibis  Fahr.)  sollen 
mit  den  Blumen  vermengt  Brennen  im  Schlünde,  Drücken 
im  Magen  und  Erbrechen  nach  einer  Bemerkung  von  L.  Mer- 
cier  verursachen  (Trommsdorff'a  Journ,  XXII.  l.  22.  S.  91.), 
aber  Lassaigne  und  FeneuUe  fanden  in  Amicablumen,  wel- 
che Brechen  erregt  hatten,  keine  Spuren  von  jenem  Insekt, 
und  die  Brechen  erregende  Wirkung  scheint  mehr  subjeo 
tiv  TU  seyn.    Nach  der  Untersuchung  von  Weber  (Tromms^ 
dorff'M  Joum.  XVIII.  2.  S.  155.)  enthalten  die  Blumen  eine 
Spur  von  ätherischem  Oel,  scharfes  Harz,  scharfen  Seifen- 
stoff (Txtractivstoff)  mit  essigsauren  Salzen,  schleimigen  Ex- 
tractivfitoif  (Schleim)  und  Faser.  Lassaigne's  \md  Feneulle's 
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Versuche  mit  den  Brechen  erregenden  Blumen  gaben  ein 
gelbliclies  in  Aether  nuflöfslichcs  Harz,  welches  auf  Kohlen 
einen  aromatischen  Geruch  verbreitete ,  einen  gelbbraunen 
Extracliv8toff,  von  einem  bittern,  ekelhaften  Geschmack,  wel- 
cher sich  in  Wasser  und  Weingeist  auflöfste,  aber  nicht  im 
Aether,  unter  den  Metallsalzen  allein  vom  basischen  cssig- 
sauren  Blei  gefallt  wnrde,  so  auch  von  Galläpfelaufgufs. 
Der  Verf.  vergleicht  diesen  Extractivstoff  mit  dem  von  Cy- 
tisus  Laburnum,  welcher  ebenfalls  Brechen  erregt.  £r  schein! 
immer  in  der  Amica  vorhanden  zu  seyn,  das  Wirksame 
der  Blumen  auszumachen  und  nur  zufällig  Brechen  zu  er- 
regen. Ferner  fanden  sie  einen  färbenden  Extractivstoff, 
nelcher  neutrales  essigsaures  Blei  niederschlägt,  Spuren 
von  Gallussäure,  Gummi,  Pflanzeneiweifs,  salzsaures  und 
phosphorsaures  Kali,  kohlensauren  Kalk,  etwas  unzersetz- 
les  essigsaures  Salz,  Spuren  von  schwefelsauren  Salzen  und 
Kieselerde.  Die  Blumen  können  in  Pulver  gebraucht  wer- 
den, doch  ist  die  Form  unbequem,  wenn  man  sie  nicht  in 
einem  Electuarium  giebt,  da  sie  sich  allein  schwer  pulvern 
lassen  und  mit  der  Federkrone  gemengt  sind.  Die  bequem- 
ste Form  ist  der  Aufgufs,  da,  wie  es  scheint,  die  Haupt- 
wirksainkoit  im  Extractivstoff  besteht,  und  das  flüchtige  Oel 
so  leicht  nicht  entweicht.  Collin  nahm  eine  halbe  bis  ganze 
Unze  Blumen  auf  zwei  Pfunde  siedendhcifses  Wasser,  und 
liefs  die  Mischung  eine  halbe  Stunde  stehen.  Auch  haben 
wir  die  Tinctura  Arnicae  aus  anderthalb  Unzen  der  Blu- 
men mit  einem  Pfunde  Spiritus  Vini  rectificatus  bereitet 
Es  ist  hierbei  auf  das  ätherische  Oel  gerechnet,  aber  der 
Weingeist  zieht  auch  Extractivstoff  aus.  Man  hat  sie  auch 
zu  Umschlägen  angewendet. 

Die  Blätter  (Herba  Arnicae)  nehmen  beim  Trocknen 
eine  sehr  blasse  Farbe  an.  Sic  werden  Jetzt  wenig  ge- 
braucht, nur  in  Umschlägen,  auch  setzt  man  sie  den  Niefs- 
pulvern  zu. 

Die  Wurzel  {Radis  Arnicae)  ist  ein  Rhizom,  ziemlich 
lABg,  von  der  Dicke  eines  Federkiels,  schwarzbraun,  in- 
nerlich weifs,  rundlich  und  meistens  nur  auf  einer  Seile 
mit  vielen  langen  und  starken  Fasern  besetzt,  weil  sie  auf 
der  Oberfläche  des  sumpfigen  Bodens  meistens  hinkiiecht. 
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▼on  einem  bitterlich  scharfen  Geschmack  uiid  einem  eigen- 
Ihtimlichen,  nicht  zu  hcschrcibenden  Geruch.    Der  Staub 
crrefit  starkes  Niesen.    Sie  soll  zuweilen  mit  der  Wurzel 
von  Betonica  officina/is  (oder  Tielmehr  B.  stricta)  vrnvech- 
selt  worden  seyn,  aber  diese  ist  vierkantij^,  und  hat  län- 
gere und  dickere  Fasern.    Eben  so  mit  den  Wurzeln  von 
Iniila  dvsenterica,  aber  diese  hat  rundum  Tasem.  Man 
kann  die  echte  Wurzel  dadurch  erkennen,  dafs  man  zu 
dem  gesättigten  Aufrufs  Ammonium  setzt,  welcher  die  Farbe 
sof^leich  dunkel  und  grünlich,  und  nach  21  Stunden  gesät- 
tigt grün  macht.    Dieses  deutet  auf  die  Gegenwart  von 
Gallussilure.    PJf^Jf  hat  die  Amicawurzel  zerlegt  (System 
d.  Mater,  med.  III.  S.  210.),  und  darin  geftmden:  ätheri- 
sches Oel  in  Hundert  1,5.  ein  grtinlich  braunes  Harz  von 
ranzigem,  scharfen  und  bittern  Geschmack,  einen  Extractiv- 
Stoff,  welcher  in  aller  Rücksicht  mit  dem  eisengrünenden 
Gerbstoff  übereinkonunl,  vermuthlich  noch  mit  Gallussäure 
gemlscbt  und  Schleim.    Man  braucht  die  Wurzel  in  Pulver, 
femer  im  Aufgufs,  2  Drachmen  bis  eine  halbe  Unze  mit 
12  Unzen  siedend  heifsem  Wasser  übergössen,  wodurch 
der  Extractivstoff  aufgrlöfst,  das  Harz  zugleich  mit  aufge- 
nommen und  das  Oel  noch  nicht  verflüchtigt  wird.  Das 
Extract  wird,  ^ric  Extr.  Angelicae,  mit  W^asser  und  Wein- 
geist bereitet;  PJaff  hält  Weingeist  für  überflüssig,  da  von 
dem  ranzigen  Harze  keine  Wirkung  zu  erwarten  sey.  Aber 
dieses  ist  sehr  zweifelhaft.  L  —  k. 

Wirkung.  Hinsichtlich  ihrer  Wirkung  findet  die  Ar- 
nica  ihre  Stelle  in  der  Mitte  zwischen  den  ätherisch -öligen 
{aetkerea  nervina)  und  den  scharfen  Arzneimitteln.  Innerlich 
gegeben  wirkt  sie  zunächst  reitzend,  belebend  auf  das  Ner- 
ven-, Geföfs-  und  Capillarsystem,  ihre  Thätigkeit  und  Ener^ 
gie  erhöhend,  und  ist  daher  vorzugsweise  in  allen  den  Füllen 
indicirt,  wo  Unthätigkeit,  Schwäche  torpider  Art  in  den  ge- 
nannten Systemen  vorherrscht,  Sensibilität  geweckt  und  zu- 
gleich eine  kräftige  Reaktion  her>  orgerufen  werden  soll.  So 
hülfreich  sie  sich  daher  bei  Atonie,  tief  gesunkener  Erre- 
gung des  Nerven-  nnd  Geftifssytems  beweiset,  so  bedingt  ist 
sie  anzuwenden,  wenn  besonders  das  letztere  noch  auf- 
geregt und  XU  »larken,  vielleicht  aktiv  entzündlichen  Wal- 


langen  genei^  ist  I>em  Gebrauch  der  Axnica  mflssen  in 
diesem  Falle  allgemeine  oder  Örtliche  Blutentziehungen  Tor- 
liergehen,  oder  ihre  reiienda  Wirkung  durch  corngiremk 

wcnleiL— NMkVi 


k0D  gereichtt 

1)  schon  1)ciiii  Schlucken  etvi'as  KraUea«  Breaueii»  ja 
qSL  Rothe  im  Schlünde  erregend; 


leiurend,  im  Aaimng  d«  BIhIm  mA  4m  CelMieadU 

giingen  vcniiehrend,  stärkere  Reizung  der  lirust  und  des 
Kopfes  bewirkend,  nach  Q^icktam  hetftnders  ia  dea  m»* 
chaoisch  verletzten  Organen; 

4^  i$Ukmi  illAüiA  Mit  dü  Mwilftthiiriliwc  ^mwA^Uk 


9)  die  Thitigkeil  aller  Sa«  wi  EscretiMMSp  Tortl^ 

die  der  Schleimhüute  und  des  Uterinsysfems  Yeniiehrend, 
und  zugleich  die  Resorbtion  der  Venen  und  Lymphgefäfse 
Hl  alkn  Ckfancn  steigernd.  <—  Die  Dauer  der  WiBkMg  wM 

b  «mtaiGAai  iimrttifc  gegekea  hmUki  die  Ahm 

Wargen,  ErbredMO,  DurchfiiJl  Hill  MÜgen  ColiUbeMhwer- 
den,  öfters  auch  Stuhlzwang,  Blässe  und  Kälte  der  Haut, 
ein  Gefühl  von  grofser  Mattigkeit,  Zerschlagenhek  des  Kör« 
Eia^MMMMMMiMl  die  Kopfes»  Fliumiem  Tor  im  An- 
9e%  fiiMien  tw  dm  Ofemi^  KUmmiII^  SeinBili^^viii^  bat» 
l%eDBfatarimig  BMkRopf,  Bnul  wmi  VmtmimK  mMW^^ 
kerer  WtanceiU Wickelung  iu  deaselben.  Als  Gegenmit- 
tel cmpfiohlt  num  insbesondere  den  Gebrauch  von  Essij^ 

Zwischen  der  Wirkung  der  Flui««  imd  JämU»  Amicaa 
findet  folgender  UnteradUed  Stelle 

1)  BieFkM  AmidM  wMum  iceiiojlc^  iAckdfeab  »4^ 
Mn  ▼amgMMiae  das  Nerv— iyitei  «ad  di»  ScUeMMMn 
kl  Anspruch ;  sie  wirken  daher  vorzugsweise  cxpektorirend, 
vorhandene  Stockungen  in  den  Lnngen  beseitigend»  aber  zu- 
gleich auch  sehr  leicht  Uebelkeit,  selbat  Jurbrechen  erregend. 

f^I^JimimAgBkm.wtAiii^ 
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tiseptischer,  und  besonders  anhaltend,  stopfend  auf  die  Dann« 
ausleerun^en. 

Form  und  Gabe.  1)  Flores  Arntcae.  Man  giebt  sie 
am  besten  im  Infuso,  zwei  bis  vier  Drachmen  auf  sechs  bis 
acht  Unzen  Colatur  gerechnet,  alle  zwei  Stunden  zu  einem 
bis  zwei  Efslöffcl;  —  in  Pulverform  pro  dosi  zu  ftinf  bis 
zehn  Gran  täglich  drei-  bis  viermal,  erregt  in  dieser  Fonn 
aber  leichter  Erbrechen,  als  im  Infuso. 

2)  Radix  Amicae.  Man  giebt  sie  ähnlich  der  Flor.  Amic 
In  Form  eines  Infus,  oder  einer  leichten  Abkochung,  zwei  bis 
vier  Drachmen  Wurzel  auf  sechs  bis  acht  Unzen  Colatur 
gerechnet  In  Pulverform  wird  sie  leichter,  als  die  Blüten 
vertragen,  und  kann  daher  in  gröfseren  Gaben  gegeben  wer^ 
den.  Man  fängt  mit  fünf  Gran  pro  dosi  an,  und  steigt  bis 
fünfzehn. 

3)  Extract.  Amicae.  Man  giebt  es  zu  vier  bis  acht  Gran 
täglich  zwei-  bis  dreimal  in  flüchtiger  Form,  oder  in  Pillen. 

Anwendung.  Die  Krankheiten,  in  welchen  die  Ar- 
nica sich  besonders  hülfreich  erwiesen  hat,  sind  folgende: 

1)  Quetschungen,  Erschütterungen  und  dadurch  bewirkte 
Ertravasatc  und  Sugillationen,  um  durch  sie  die  Resorbtion 
zu  beleben  und  zu  befördern;  —  als  Specificum  in  solchen 
Fällen  gepriesen,  und  wahrscheinlich  in  dieser  Beziehung 
karakteristisch  durch  den  teutschcn  Volksnamen  Fallkraut 
bezeichnet  — >  Mit  gleich  gutem  Erfolge  wird  sie  bei  ähnli> 
eben  serösen  Stockungen  zur  Zertheilung  derselben  benutzt. 

2)  Nervöse  Fieber,  mit  dem  Charakter  einer  atonischen 
Schwäche  des  Gefäfs-  und  Muskols vstems,  —  namentlich 
bei  nervös -faulichten,  nervös  ^gastrischen  Fiebern  und  ner- 
Tdsen  akuten  Exanthemen,  in  Verbindung  mit  Rad.  Vale- 
rianae,  Serpentariae,  Angelicae,  Naphtha,  Wein. 

3)  Lähmungen  der  Extremitäten,  wie  innerer  Organe,  als 
Folge  von  Apoplexien  oder  von  Metastasen,  —  namentlich 
bei  Schwindel,  Ambljobie  und  beginnender  Amaurose,  — 
in  Verbindung  mit  Campher,  Polsatilla,  Calomel  und  Rhas 
ToiicodendroD. 

4)  Passive  Entzündungen  mit  der  Besorgnifs  von  Brand 
aäßT  Lähmung,  Meningitis,  Peritonitis,  Pneumonie.  Sehr 
SU  empfeblen  ist  hier  das  Infus  um  flor^  Amicae  nach  Um- 
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5t«indeii  mit  Moschus,  oder  ia  dem  letzterea  FaUe  mit 
oeui  Decoct.  rad.  Senegae. 

0)  ^nippressiouen  f;cwohnter  BlutflOsse, 


7)  Hartnieyf^e  Schlcimflfisse,  besonders  des  Daniikaiial% 
auf  Atonie  gegründet,  —  da«  Decoct  .  rad.  Aiaicae  mitCOTt» 
Cascarillae. 

:%€KiiBiiihi  Hl  Ifi  

UlaGMchwOlito^  ia  wekhtii  lotitiyie 
fcelt,  «mI  BimkL      Gef^en  ktvteni  «npfay  Yorstigsweise 
Coiiin  die  Flor.  Arnic.  in  f^rofsen  Oabeii. 

Aeufseriich  hat  man  die  Amica  empfohlen: 

1)  bei  QueCadningeDy  daa  loftis,  Tinoiom  flmr*  Aommi 
mi  wMman  IlmacUlBaat 

2)  bete  mnni,  tU  Mm»  amf  4b  braidige  Ürile  ge. 
atrent^  mit  China,  Myrrhe  und  Canipher; 

3)  bei  bösartigen  Halsentzündungen,  LähmoD^ea  der 
2&Mnge,  das  infus.  Ilor.  als  Gurgelwaaaer; 

4)  bei  Suppression  der  Lochien  oder  MeiiatroaCioBy 

brf  I  der  FAar.  Anie.,  «der  ete  I  Um%  6m  Em 

ba  MTMief  ala  vaisandt  filMpaiimnig; 

5)  bei  Krätxe  empfalü  Kerkkoff  einen  starken  AnijgoCs 
mit  Kochsalz.  O  —  ». 

AKTvOTTO.   &  Bna. 


miateii  «hm  iIiiMimilisfb  blingendan  Attadmake  l9|iWiiia 

Kector  svbstituirt,  und  bedeutet  den  Riechstoff  der  orj^a- 
nischen  Körper.  Fouraroy  l>ehauptete  (Annal.  d.  Chem. 
T.  p.  232  ),  dafs  )edes  FiMiiWipiiBri|i  welches  in  Wasser 
mkr  Albabol  aadUMUh  ae^,  ihm  ainan  Oaraeb 
btana,  |a  d^s  Mab  fada  bt  Psd^er  rerwandMle 
wmtk  ab  bl  dm*  Lall  feaiÜWelt,  in  sie  gebracht  oder  aitf- 
gelöfst  worden,  einen  Geruch  annehme.  Die  Riechbarkeil 
setzt  er  binzu,  welche  dem  Köi|Mr  so  wesentlich  ab  die 
Sdwraw  b^  ibbbt  abb  bidaiai«  aaeb  *rgl>rt<ighrii,  dte 
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llOchtigstcn  Körper  riechen  daher  am  stärksten.  Bobtquei 
hat  fi;ef^en  Fourcroy's  Meinung  einige  Erinnerungen  gcinncht, 
7.  B.  dafs  manche  Körper,  wie  Moschus,  nicht  merklich 
ÜUchtig  sind,  und  doch  einen  sehr  starken  Geruch  verbrei- 
ten, und  dafs  manches  ätherische  Ocl  einen  ganz  andern 
lieruch  habe,  als  das  aus  den  Pflanzen,  welche  das  Oel 
lieferten,  destillirte  W  asser.    Er  glaubt,  dafs  der  Riechstoff 
der  Pflanzen  nicht  einer  Verflüchtigung  des  riechenden  Kör-  « 
pers  zugeschrieben  werden  müsse,  sondern  einem  Gas  oder 
Uauipf,  das  aus  seiner  Verbindung  mit  einem  schicklichen 
expansibelen  Vehikel  entstehe  (Ann.  d.  Chim.  et  de  Phys. 
T.  15.  p.  21.).    Die  Erinnerungen  sind  jedoch  sehr  uner> 
heblich.    Die  Ausflüsse  tou  Moschus  können  sehr  flüchtig, 
nur  äufserst  leicht  seyn,  und  es  nuifs  offenbar  einen  grofsen 
Untexschied  machen,  ob  ein  Stoff  für  sich,  oder  sehr  mit 
Wasser  verdünnt,  zu  den  Geruchswerkzeugen  gelange.  In 
der  Hauptsache  hat  Fourcroy  gewifs  Recht,  nämlich,  dafs 
es  keinen  besonderen  Stoff  gebe,  welcher  die  Riechbarkeit 
der  organischen  Körper  verursache,  sondern  dafs  diese  rie- 
«henden  Stoffe  von  sehr  verschiedener  Art  sind.    Es  ist 
auch  -wohl  möglich,  dafs  in  vielen  Fällen  Ammonium,  wie 
Robiquet  will,  oder  vielmehr  ein  ammoniumartiger  Stoff 
den  Geruch  hervorbringe;  aber  nach  Fourcroy' 8  Darstel- 
lung scheint  alle  specifische  Verschiedenheit  der  Gerüche 
wegzufallen,  welche  sich  nicht  läugnen  läfst,  und  er  ver- 
muthlich  selbst  nicht  läugnen  wollte.    Der  Name  Arom 
kann  also  ganz  verworfen  werden,  denn  es  heifst  nichts 
gesagt,  wenn  man  die  Wirksamkeit  eines  Arzneimittels  von 
einem  Arom  ableitet.  L  — 

AROxNSWüRZEL.    S.  Arum. 

AROPH.  Ist  eine  Abkürzung  des  Worte«  Jroma  Phi^ 
losophortitn,  und  wurde  ursprtinglich  für  den  wirksamen 
Stoff  im  Safran  gebraucht  (Boerhaave  Element.  Chimiae, 
T.  2,  p.  244.).  Aroph  ParaeeUi  nannte  man  aber,  was  der 
Weingeist  aus  dem  Rückstände  bei  der  Bereitung  der  Flo- 
re« Balis  ammoniaci  martiales  auszieht,  oder  die  Tinctura 
Marlis  aurea,  unstreitig  wegen  ihrer  Safranfarbe.     L  — k. 

ARQUEBUSADE  nannten  vormals  die  Wundärzte  eine 
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über  viele  aromatische  Kräuter  abgezogene  geistige  Flüssig- 
keit.   So  giebt  die  Würtemberger  Phannacopöe  vom  Jahre 
1771  folgende  Vorschrift  zur  Bereitung  dieses  Wundwas- 
sers.  Hec.  Hb.  rec.  Agriinoniae,  Alcheuiillae     manipulos  duos, 
Aristolochiac,  Arteinisiae  ^  inanipulos  quatuor,  Bellidis  nia- 
joris,  minoris,  Betonicae,  Bnglossi  iTä  manipulos  duos.  Con- 
soiidae  Saracenicae  manipulos  quatuor,  Foeniculi,  Hvperici, 
Plantaginis  utriusqur,  Saniculae  ^  manipulos  duos,  Salviae 
hortensis  manipulos  quatuor,  Scrophulariae,  Vcrbenae 
manipulos  duos;  incis.  affundantur  vini  spirituosi  librae 
quadraginta  et  post  digcstionem  aliquot  dierum  donec  fer- 
mentare  paululum  incipiant,  dcstillentur  lento  igno  cx  ve« 
sica  ad  dimidia,  aqua  spirituosa  servetur.   Die  alte  Pariser 
Pharmakopoe  hat  folgende  Vorschrift.    Rec,  Rad.  rec.  sym- 
phyti  majoris,  Foliorum  ejusdem,  Bellidis  majoris  et  mino- 
ris,  Bugulac,  Saniculae,  Betonicae,  Scrophulariae,  Plantaginis, 
Agrimoniae,  Hvperici  cum  Suinmitatibus,  Vincae  per  Vincae, 
Hederae  Icrrestris,  Artcmisiae,  Vcronicae,  Verbenae,  Tele- 
plici  ma juris,  Millefolii  ^  Uncias  quatuor.    Salviae,  Auge- 
licac,  Tanaceti,  Absinthii,  Chelidonii  majoris,  Foeniculi, 
Aristolochiae,  Clematidis,  Menthae,  Hyossopi,  ^iicotianae  Vm 
Uncias  octo,  Butae,  Chamomillae,  Scordii,  Majoranae,  Ros- 
marini  ITa  uncias  quatuor,  Summitatum  et  Floniiii  Lavcndu- 
lae,  Origani,  Calaminthae       uncias  sex.    Maccrcntur  per 
quatridium  in  vini  generosi  libris  quinquaginta  ponderis  ci- 
vilis, postea  destillentur  ad  dimidias. 

In  der  neuem  Chirurgie  versteht  man  unter  der  Be- 
nennung Arquebusndc  eine  eigcnthüniliche,  vom  Gencral- 
chirurgus  Theden  zuerst  angegebene  Zusammensetzung,  die 
aus  folgenden  einzelnen  Ingredienzien  besteht.  Rec.  Aceti 
vini,  Spirit.  vini  rectiiicati  Jl  libras  tre«,  Sachari  alb.  Übram, 
Spiriti  Vitrioli  uncias  decem.  —  ISach  der  neusten  preufsi- 
schen  Pharmacopöc  ist  die  Vorschrift  der  Arqucbusadc  wie 
folgt:  Ree.  Aceti  libras  tres,  Spiriti  vini  reclificati  libram 
unam  cum  diiuidia,  Acidi  sulphurici  diluti  uncias  sex,  Mcl- 
lis  despumati  libram  unam.    Mixta  iiltra  et  bene  serva. 

Dieses  Schufswasscr  wird  iiufserlich  bei  Greschvrülsten, 
Quetschungen,  Verrenkungen,  lur  Stillung  der  Schmerzea 
bei  Knochenbrüchen,  bei  einfachen  Fleisch-  und  Gelenk- 
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wnnden,  bei  Verbrennungen,  bei  Frostbeulen  und  als  blut- 
stillendes Mittel  empfohlen.  Flenk  und  Fielüz  rühmen  es 
"vorzüglich  bei  Wunden,  Geschwüren  und  Geschwülsten  der 
Lyniphgefäfse,  und  gegen  das  Aufliegen  der  Kranken. 

Mursinna  bediente  sich  einer  Arquebusade  aus  zwei 
Theilen  Brunnenwasser,  einem  Theil  Weinessig  und  eben 
so  viel  Camphergeisf.  —  Vogler  giebt  folgende  drei  Vor- 
schriften zu  einem  Wundwasser  an:*v  w  .-*/ 

A.  Ree,  Aquae  fontanac  purae  uncias  viginti,  Salis  am- 
moniaci,  Aluminis  cnidi  pulverisati  7^  drachmas  duas.  Spi- 
riti  vini  communis  uncias  duas.    Miscc  fiat  solutio. 

B.  Ree.  Aquae  fontanae  purae  uncias  viginti,  Aluminis 
cmdi  pulv.  drachmas  duas.  Nitri  crudi  drachmas  tres,  Spi- 
riti  vini  comra.  uncias  duas.    Misce  fiat  solutio. 

C.  Ree,  Aquae  fontanac  purae  uncias  viginti,  Aluminis 
crudi  pulv.  drachmas  duas,  Salis  communis  drachmas  tres, 
Spiriti  vini  comm.  uncias  duas.    Misce  fiat  Solutio. 

Zur  Verbesserung  des  Geruchs  kann  man  auch  cinLoth 
Lavendel-  oder  Kampfergeist  zusetzen,  x-  .  .t  • 

Feiler  fand  folgende  Mischung  als  Schufswasser  sehr 
wirksam:  Ree»  Aceti  vini  uncias  deccm,  Spiriti  Lavendu- 
lae  uncias  quatuor,  Salis  ammoniaci  unciam,  Spiriti  vitrioU 
drachmas  duas.  Misce.  —  Nach  den  Umständen  wird  diese 
Mischung  mit  sechs,  acht  oder  zehn  Unzen  reinem  Brun- 
nenwasser verdünnt.  In  den  Fällen  aber,  wo  die  Quet- 
schung undBlutunterlaufung  bedeutend  sind,  soll  man  diese 
Mischung  ganz  rein,  ohne  allen  Zusatz  anwenden. 

Das  TA«(/en'schc  Schufswasser  kann  man  nach  den  Um- 
ständen kalt  oder  warm  umschlagen,  und  zwar  mit  Com- 
pressen,  die  man  aber  immer  feucht  erhalten  mufs,  denn 
trocken  erregen  sie  ein  heftiges  Brennen.  Bei  Beinbrüchen 
und  Verrenkungen  befeuchtet  man  den  ganzen  Verband 
damit ;  nur  mufs  man  Sorge  tragen,  dafs  von  dieser  Arque- 
busade nichts  auf  die  Wäsche  und  Kleidungsstücke  des 
Patienten  kommt,  weil  diese  von  der  in  ihr  enthaltenen 
Schwefelsäure  zerfressen  werden.  .  * 

SjDon.  Lat.  j4qua  aelopetarta  ^  Aqua  vulncraria,  j4qna  trauma- 
tica, jiqua  dUcuiiorta  f  Liquor  vulnerariu» ,  Mistura  vulneraria 
aeida,    Franr.  Eau  d'arquebuMode.    Schufswuser,  Wundvrasscr. 
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ARKACK.   S.  Wcmgeist. 
AMROWBOOT*  a  MiriHa  iwufcwFi 
MlMMAa  %.  ArMiim. 

ARSENIK,  Artmfümm.  Das  Wort  AntaA  bedeotet« 
fcel  den  Alten  Opernient,  wie  die  Beschreibung  von  /ho»- 
tmridn  (L.  5.  c  121.)  zeigt,  wo  es  voo  glänzender  GoJd- 
'  Mbe  geichiliart  inM.  WciiM  AimbOl  oder  arttoklte 
■ftM  MrtM  MI  dto  AffriMT  koHMi,  tov  ftnen  ^ 
Bettillilimi  «nd  gufciflWUilMi  ^dH  »ngewMdt  tf«»ii.  A»> 
senik  ist  weifs,  oder  pelb,  oder  roth,  sagt  Um  Mm  (AvI- 
cenn.  Oper.  L.  2.  Tract.  2.  c.  49.),  und  setzt  am  Ende 
hinzu:  Qtiod  ex  eo  9ithlimmimm  est,  itämßM  9t  aWum  es 
W  kOmßtit.  (Ml  Mffke       daCi  iviklMs  in  den 

üJmmnagM  im  AiiImp  Mtaig  voriMum,  «fai  hakk^ 
wnm  M;  es  beiflrt  nur:  der  snbttnlrte,  der  weifse  Areadk 
ist  tOdtlich.)  Der  Name  weifser  Arsenik  ist  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  für  die  Arsenichte  Säure  beibehalten  wor- 
den, qimI  dn  fOr  den  gelben  nnd  rotben  Arsenik  die  Worte 
C^petHMitt  nod  SiMdivnflb  nevHlbBiiciMMr  wvpdettf  §o  hiefii 
Anendi  IfcMMdsi  AreeB^^de  8Stif^  dwiMie  btvi^ 
tcte  Metall,  dessen  Tkeepkraetue  Paracelsme  zuerst  erwllnl 
(Manuale),  bicfs  Arsenikkönig  oder  Arsenik metall.  In  der 
neuen  französischen  Nonienclatur  wurde  der  Ausdruck  Ar- 
itttik  MtiB  wd  Am  MeteU  engesehrliÜLt,  ein  Spracfago- 
bnmeli,  der  bnld  ettgenwin  irarde,  md  dn  ^  DMi* 
MiMn  eMe  MIsiiHe  cum  BflcMtehen  QwwhloclA  bflngoni  n# 
können  wir  auch  das  Arsenik  sagen,  um  anzuzeigen,  dafs  wir 
des  Metall,  nicht,  wie  vormals,  die  Arsenichte  Saure  meinen. 

Das  Arsenik  kommt  theils  gediegen  vor,  theils  mit 
Schwefel  und  andern  Metalien  retbonden,  theils  wird  ee 
dMdi  die  KmI  benilat  Das  gediegene  ArMik  JmI  wrf 
dem  finehHi  UHMhe  eine  Mittelfarbe  swiMlm  lämmdh 
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und  bleigrau,  ISuft  aber  an  der  Luft  nach  und  nach  sehr 
fttarV,  und  zwar  erstlich  gelblich,  dann  bläiüich  und  endlich 
schwarz,  an.    Man  findet  es  derb,  seltener  angesprengt,  oft 
niereufömiig ,  traiibig,  mit  Eindrücken,  in  kruiiniien  und 
durchlöcherten  Platten,  ungestaltet,  zerfressen,  zuweilen  ge- 
strickt, sehr  oft  in  schaligen  abgesonderten  Stücken;  der 
Bruch  ist  gewölinlich  uneben  von  feinem  und  kleinem  Konie, 
und  auf  dem  frischen  Bruche,  wo  es  noch  nicht  angelaufen 
ist,  hat  es  einen  ziemlich  starken  metallischen  Glanz.  Es 
lüfst  sich  mit  dem  Messer  schaben,  leicht  zersprengen  oder 
zerschlagen  und  ist  in  grofsen  und  dünnen  Stücken  klin- 
gend.   In  schaligen  abgesonderten  Stücken  nennt  man  es 
Scherbenkobolt  oder  Schirlkobolt,  zerfressen  Fliegensicin 
oder  Fliegengift.    Man  hat  nämlich  die  (icwohnheit,  diesen 
Fliegenstein  zerstofsen  mit  etwas  Wasser  zu  übergiefsen 
und  an  die  Luft  zu  setzen,  um  die  Fliegen  zu  tüdten.  Das 
Arsenik  wird  hierdurch  oxydirt,  und  es  entsteht  Arsenichte 
Säure,  welche  als  ein  weifser  kömiger  Beschlag  den  Flie- 
genstein überzieht,  und  die  Fliegen  tödlet.    Aber  es  kön- 
nen auch  Menschen  dadurch  getödtet  werden,  und  man  hat 
mehrere  Beispiele  davon,  daher  wird  auch  der  Fliegenstein 
in  dem  Giftedict,  welches  der  K.  Preufsischen  revidirten 
Apothekerordnung  beigefügt  ist,  zu  den  directen  (liften 
gezfihlt,  welche  nicht  ohne  Giftschein  dürfen  verkauft  wer- 
den.   Das  künstlich  bereitete  Arsenik  weicht  von  dem  na- 
türlichen dadurch  ab,  dafs  es  krystallinisch  und  oft  krystaU 
lisirt  erscheint.    Das  Arsenik  überhaupt  hat  ein  spcc.  Gew. 

5,73,  verflQchügt  sich  bei  180  C.  oder  144<^  R.,  ohne 
zu  schmelzen,  mit  einem  Knoblauch  ähnlichem  Gerüche, 
welcher  eines  der  besten  Kennzeichen  von  der  Gegenwart 
des  Arseniks  ist  In  metallischem  Zustande  scheint  es  nicht 
giftig  zu  seyn;  Bayen  gab  es,  jedoch  mit  Zinn  verbunden, 
Hunden  ohne  Schaden,  luid  Benaut,  mit  Eisen  verbunden 
als  Mifspickel  ebenfalls  Thieren  ohne  Schaden  (s.  Orfila» 
Toxikologie  1.  S.  114.  und  Hermbstaedt't  Anmerk.  das.). 
Reines  Arsenikmetall  einem  Hunde  gegeben,  schadete  nicht, 
(Monro  N.  Samml.  auserles.  Abb.  f.  prakt  Aerzte  1.  Bd. 
2.  St.).  Dieses  war  auch  der  Fall  in  den  Versuchen,  welche 
Dr.  Otto  hier  in  Berlin  an  Hunden  angestellt  hat.  (Diss. 
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inang.  de  Arsenico.  Berol.  1821.)  Es  ist  dieses  auch  der 
Analogie  mit  anderen  Metallen,  nrnnlich  Spiefsglanx  und 
Quecksilber,  gemafs.  Da  sich  aber  das  Arsenik  sehr  leicht 
oxvdirt,  so  kann  eine  solche  Oxydation  im  Magen  gescha- 
hen und  das  Arsenik  dadurch  sch<idlich  werden.  Will  man 
Arsenik  künstlich  bereiten,  so  bringt  man  einen  Thcil  Arsc- 
nichte  Säure  mit  drei  Theilen  schwarzem  Flufs  in  einen 
Tiegel,  stürzt  einen  andern  umgekehrt  darüber,  giebt  dem 
untern  Tiegel  Feuer,  und  schützt  den  obem  vor  demselben, 
80  sublimirt  sich  das  Arsenik  und  setzt  sich  in  dem  obem  an. 

Das  Suboxyd,  die  erste  Oxydationsstufe,  entsteht  aus 
dem  Arsenik  an  der  Luft.  Das  Metali  wird  zuerst  mit  ei- 
ner schwarzen  Kruste  überzogen,  und  zerfällt  endlich  ganz 
in  ein  schwarzes  Pulver.  In  der  Hitze  wird  es  zersetzt; 
zuerst  sublimirt  sich  Arsenichte  Säure,  dann  Arsenikmetall. 
Eben  so  wird  es  auch  von  Säuren  zersetzt;  sie  lösen  Ar- 
senichte SUure  auf  und  lassen  das  Metall  unaufgelöfst  zu- 
rück. Wir  haben  tiber  die  Schftdlichkeit  des  Suboxyds 
von  Dr.  Otto  (s.  o.  a.  a.  O.)  Versuche,  welche  zeigen,  data 
es  zuweilen  unschädlich,  zuweilen  tödtlich  war,  aber  wenn 
es  auch  für  sich  nicht  schhdiich  sevn  sollte,  so  läfst  sich 
doch  aus  dem  Angeführten  wohl  erwarten,  dafs  eine  Säure 
im  Magen  es  sogleich  schädlich  machen  könnte. 

Arseniehte  Säure,  weifser  Arsenik,  Acidum  arae- 
nicoBum,  Araenicum  album,  ist  die  in  einem  hohen  Grade 
giftige  Forin  des  Arseniks.  Sie  besteht  in  Hundert  aus 
21,18  Sauerstoff  und  75,82  Arsenikmetall.  Ihre  Sättigiuigs- 
capacität  ist  \  des  Saucrstoffsgehalts,  das  heifst,  in  den 
neutralen  Salzen  hält  die  Säure  dreimal  mehr  Sauerstoff, 
als  die  Base.  Lakmuspapier  rölhet  sie  nicht.  Sie  findet 
sich  selten  in  der  Natur  und  nur  als  ein  weifser,  zerreib- 
lieber  Beschlag  auf  Arsenikerzen.  Man  bereitet  sie  durch 
die  Sublimation  aus  Arsenikerzen,  indem  man  sie  in  gro- 
fsen  Behältern  (Giftfängen)  auffängt,  und  diu-ch  eine  zweite 
Sublimation  reinigt.  Sie  konnnt  in  ziemlich  grofsen,  un- 
durchsichtigen, glänzenden  Stücken  von  weifser  Farbe  und 
muschlichtem  Bruch  in  den  Handel.  In  verschlossenen  Ge- 
fäfsen  erhitzt,  scluuilzt  sie  zu  einer  durchsichtigen  Masse, 
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die  an  feuchter  Luft  nach  und  nach  wieder  undurchsichtig 
nird.  Das  spec.  Gew.  jener  durchsichtigen,  geschniolzencu 
Säure  ist  beinahe  =  3,7.  Bei  stärkerer  Hitze  sublimirt  sie 
sich,  und  geschieht  die  Sublimation  in  geräumigen  (^eHifsen 
langsam,  so  krystallisirt  sie  in  rcgeimäfsigen  Oktaedern. 
Sie  hat  beim  Aufsteigen  in  Dämpfen  gar  keinen  Geruch, 
und  wenn  man  sie  durch  Knobiauchgcruch  erkeiuicn  will, 
so  mufs  man  sie  auf  glühende  Kohlen  streuen,  wodurch 
sie  erst  in  Metall  ven^'andelt  und  dann  mit  jenem  Geruch 
sublimirt  wird.  Sie  hat  in  Wasser  aufgelöfst  keinen  Ge- 
schmack, wie  ich  selbst  erfahren  habe ;  der  Geschmack,  der 
ihr  in  manchen  Büchern  beigelegt  wird,  scheint  eingebildet 
zu  sevn.  Die  Auflösbarkeit  der  Arsenichten  Säure  in  Was- 
ser  hat  viele  Sonderbarkeiten.  Klaproih  bemerkte,  dafs 
kaltes  Wasser  bei  weitem  nicht  so  viel  Arsenichtc  Säure 
auflöfst,  als  heifses  Wasser  aufgelöfst  zurückhält,  nachdem 
es  wiederum  kalt  geworden  ist,  welches  bei  andern  Salz- 
auflösungen  in  Wasser  nicht  Statt  findet.  JOOO  Theilc  kal- 
tes Wasser  (bei  R.)  löfsten  nur  2,5  Thcile  Arsenirhle 
Säure  auf,  dagegen  löfsten  1000  Theile  siedendes  Wasser 
77,7  derselben  Säure  auf,  und  behielten  nach  dem  völligen 
Erkalten  30  Theilc  der  Säure  vollkommen  und  bleibend 
aufgelöfst  {Schweigger*»  Joum.  f.  Chem.  u.  Phys.  Bd.  6. 
S.  231.).  Fast  zu  gleicher  Zeit  machte  Fischer  zu  Breslau 
Versuche  Über  die  Auflöfslichkcit  der  Arsenichten  Säure, 
und  fand,  dafs  sie,  von  verschiedenen  Apotheken  genom- 
men, in  verschiedener  Menge  aufgelöfst  wurde  (das«  S.  236.). 
Bucholx  fand  ebenfalls  eine  grofse  Verschiedenheit  in  der 
Auflöfslichkcit  der  Arsenichten  Säure,  und  schreibt  sie  der 
Cohäsion  der  Theile  unter  sich  zu,  welche  durch  die  Wärme 
und  auch  durch  die  Menge  der  Berührungspunkte  der  Säure 
mit  dem  Wasser  (das.  Bd.  7.  S.  388.)  aufgehoben  werde. 
Fischer  glaubt  in  einer  zweiten  Abhandlung  (das.  Bd.  12. 
S.  15.),  das  weifse  Arsenikoxyd  sey  als  solches  in  Wasser 
unauflöfslich,  und  die  Auflösung  erfolge  nur,  wenn  der 
Sauerstoff  durch  Einwirkung  des  Wassers  aus  einer  Menge 
getrieben  auf  die  andere  falle,  und  dadurch  Arsenichtc 
Säure  erzeuge,  welche  sich  nun  auflöse.  Dieses  beweise 
die  Veränderung  der  wcifsen  Farbe  in  eine  schmutzig  gelbe. 

Med.  cKIr.  Encycl.  111.  Bd.  18 
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auch  sey  die  gSnzlichc  Auflösung  irgend  einer  QuantifSf 

des  Oxyds  ganz  unmöf^lich.  Wenn  auch  Fischer  hierin 
Unrecht  haben  sollle,  und  das  weifse  Arsenik  sich  wirklich 
ganz  in  Wasser,  wenigstens  zuweilen  auflöfst,  >vie  PJaff 
(Handbuch  der  analyt.  Chemie  Bd.  2.  S.  387.)  behauptet, 
80  ist  es  doch  merkwürdig,  dafs  die  Farbe  des  weifsen  Ar- 
seniks, wie  es  im  Handel  vorkommt,  verschieden,  bald  mehr, 
bald  weniger  gelblich  ist,  und  die  verschiedene  Auflöfslich- 
keit  im  Wasser  mag  daher  rühren.  Man  bemerkte  bei  den 
Versuchen  über  das  Hellmund' sehe  Mittel  gegen  den  Ge- 
sichtskrebs in  der  Charite  zu  Berlin,  dafs  das  weifse  Arse- 
nik aus  einigen  Apotheken  mehr  wirkte,  als  aus  anderen, 
und  bei  der  Vergleichung  fand  sich  kein  anderer  Unter- 
schied, als  dafs  das  unwirksamere  eine  schmutzig  gelbliche 
Farbe  hatte,  da  das  andere  ganz  weifs  war.  In  einer  spä- 
tem Abhandlung  sagt  Fischer  (Äa«/iier'«  Archiv  f.  Naturlehre 
Bd.  11.  S.  224.),  dafs  bei  der  Auflösung  in  100,000  Thei- 
Icn  Wasser  noch  ein  Rückstand  geblieben  sey,  auch  hält 
er  die  oben  angeführte  Hypothese  selbst  für  gezwungen. 
Bei  dem  Verhallnisse  der  Shure  zum  Wasser  von  1 :  5  bis 
1  :  40  findet  Auflösung  von  ^  Statt;  bei  steigenden  Ver- 
hältnissen des  Wassers  nimmt  die  Auflöfslichkeit  ab,  bei 
zunehmender  Wänne  nimmt  sie  zu.  Beim  Erkalten  einer 
in  höherer  Temperatur  bewirkten  Auflösung  schlägt  sich 
nichts  nieder,  wenn  die  Menge  der  Arsenichten  Säure  in 
der  Auflösung  nicht  bedeutend  die  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur übertrifft,  und  umgekehrt  schlägt  sich  in  dem  Falle 
Alles  nieder,  wenn  bei  erhöhter  Temperatur  viel  weniger 
aufgelöfst  worden  ist,  als  bei  gewöhnlicher  Wänne  aufge- 
löfst  werden  kann.  Aus  dem  Angeführten  folgt  zuerst,  dafs 
nie  eine  blofse  Auflösung  in  Wasser  zum  Arzneigebrauch 
innerlich  oder  äufserlich  anzuwenden  sey.  Zu  solchen  For- 
meln gehören  die  Xe/ff^t/rische  Auflösung  von  4  Gr.  Arse- 
nichter  Säure  in  32  Unzen  destill irtem  Wasser  (Samml. 
auserles.  Abhandl.  f.  prakt.  Acrzte,  Th.  2.  S.  179.),  welche 
auch  Hecker  (Kunst  die  Krankheit,  zu  heilen,  Bd.  1.  S.  297.) 
mit  der  kleinen  Abänderung  anzuwenden  vorschlägt,  dafs 
er  die  Arsenichte  Säure  in  Aqua  Cort.  Aurant.  auflösen 
und  Syrup.  Cort.  Aurant.  zusetzen  läfst.    Es  ist  ferner 
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darauf  xu  sehen,  dafs  bei  der  Anwendung  des  Cosraischen 
Büttels,  wovon  noch  unten  bei  Arseniksaurem  Kali  die 
Rede  wmym  wivd,  eise  leia  weiiae  AiBoycble  Siiire  §9^ 

Die  AiMMMelnm  fite  iidi  mmA  etwas  in  Weis- 

feist  mif.  Wmmt  (lüber  Verwandtschaft  d.  KOrp.  S.  438.) 
sah  in  240  Granen  mieden  dem  Weingeiste  3  Gran  sich  auf- 
lösen, also  1  Theil  in  80  Theilen.  Fischer  (a.  a.  O.)  fand 
dieeclke.  Anomalie  als  beimWesser.  In  der  mittlem  Teni« 
peMtar  tni  JM  YerWteissai  tob  1:10  ins  1:49  table 
eiek  ITMI  kk  §lb  TlieileM Weingeist  auf.  Fette  «ad  MW- 
rische  Otle  nehmen  sie  ebenfalls  im  Sieden  auf,  und  ver- 
breiten dabei  einen  widerwärtigen  Geruch  von  Arsenik- 
wasserstofig^s.  Ueberiiaept  entwickelt  sich  mit  der  Zeit 
Aftenilifffiiisiiii  eleiii§ii ,  wimi  Arsenichte  Säure  mit  organi* 
ecken  Stofidi  tüMi— igflirailit  ward  Delmr  ist  der  Ge- 
hrmetk  der  Selben  %m  AmnicbCer  Stare  imd  Fett  aosi- « 
eher.  Dahin  felidrt  die  von  Harle»  vorgeschlagene,  aus 
4  Gr.  Arsenichter  Säure,  6  Drachmen  ungesalzner  Bulter 
uod  2 Dr.  Wachs,  und  des  Gerat.  Arsen.  Pharm.  Amer.  aus 
einer  Ueae  Cent  siaipL  und  1  Senqpel  AieeBickter  Stare 
^^^Rmmmw  PlanL  kat*  1» 

Weicbe  eteadsslw  Verladerangen  die  Arseiddrte  Stare 
mit  organischen  Stoffen  erleide,  oder  in  ihnen  hervorbringe, 
ist  überhaupt  noch  nicht  genau  untersucht  worden.  Die 
VerbinduDgen  der  Arseoichten  Säure  mit  £xtr.  Gonü  zu 
Pillen,  wie  sie  JMMiwm  veiaeidng,  oder  v6X  Opium,  wie 
ato  .tadttjpjjijpi  aMrandle  (JT/saainn  a.  a.  O. ),  Ueiben 
nndh  etaaiscir  aad  asediainisdi  «nsicber.  Verencbe  an  Tbie- 
ren  mit  einem  Gemisehe  von  Opium  und  Arsenichter  Säure 
sind  zu  wünschen. 

Concentrirte  Säuren  lösen  die  Arsenichte  Säure  wenig 
«i^  mOm  die  «eidtarten.  BeinSieden  taiet  siek  mn TheU 
teWnsflaa  cewOhidielMScMdewasser,  in2e-^24Thei- 
tat  Silisiiire  und  in  70  —  Y§  Theilen  destMlTten  Essig  ao^ 
In  den  meisten  Fällen  scheint  die  Arsenichte  Säure  tinrer- 
lodert  daraus  sich  abzuscheiden.  Die  Verbindung  mit  Wcin- 
eteinsüim,  welche  V^gd  in  Horn'$  N.  Archiv  4.  Bd.  2.  a 
eagpifce»  Tepdient  nodi  elae  ebenusche  Unlersuchnni^ 

18* 
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Arscnichtsaures  Kali,  Arienia*  kaUeut.  Kali  ar- 
Uenkosum.    Dieses  ist  die  gewölinliche  Form,  in  seither 
■  das  weifsc  Arsenik  oder  die  arsenichte  Säure  innerlich  an- 
gewendet worden  ist.   Es  löfst  sich  sehr  leicht  in  Wasser 
auf  Vann  daher  nicht  angeschossen  erhalten  werden,  son- 
dert» bildet  nur  eine  Salzmasse.    Kali  befördert  also  die 
Auflösung  der  Arsenichten  Säure  gar  sehr.    Die  Solutio  ar- 
.«enicalis  oder  nach  Fowler  sogenannte  Fou-Zer'sche  Arsenik- 
tinctur  besteht  aus:  Weifseni  Arsenik  oder  Arsenichter  Säure, 
Kali  carbonicuin  e  Tartaro,  von  jedem  64  Gran,  und  deslil- 
lirtem  Wasser  8  Unzen.  Man  kocht  die  Mischung  in  einem 
gläsernen  Gefäfse,  bis  die  Arsenichte  Säure  ganz  aufgclöfst 
M    Zur  erkalteten  und,  wenn  Unrcinigkeiten  darin  schwe- 
ben sollten,  filtrirtcn  Auflösung,  setzt  man  Spiritus  Angelicac 
composilus  eine  halbe  Unze  und  so  viel  destiUirtes  Was- 
ser dafs  die  ganze  Flüssigkeit  12  Unzen  wiegt.   Die  Arse- 
nichte Säure  ist  in  dieser  Auflös.mg  nicht  nur  neutrahsut, 
sondern  es  ist  ein  grofser  Ueberschuf.  von  «-al.  vorfan- 
den  denn  68  Theile  arsenichte  Säure  fordern  32  i  heile 
reines  Kali  zur  NeulraHsirung,  und  32  Theile  reines  Kali 
«eben  ungefähr  48  TlieUc  kohlensaures  Kali,  und  hier  wer- 
den zu  IW  Theilcn  Arsenichter  Säure  100  Theile  kohlensau- 
res Kali  gesetzt.  Es  mufs  bei  der  Beurtheilung  der  Wir- 
kungen dieser  Auflösung  auf  diesen  Umstand  wohl  Rück- 
sicht genommen  werden.  .    .    . .    i-  -m^a 
Die  Vorschrift  von  ^eim  (S.  Honf*  Archiv  für  Med. 
Erf  1800  3  S  202)  kommt  mit  der  FowUiicXicn  ganz  über- 
ein," nur  schreibt  er  eine  Drachme  statt  64  Gran  vor  wel- 
ehes  unserer  Eintheilung  der  Gewichte  gemäfs  ist,  und  eine 
Unze  Spiritus  Angel,  compos.,  welcher  aber  m  dem  Ver- 
hältnisse  der  Arsenichten  Säure  nichts  ändert  Brera  nimmt 
«tatt  des  Spiritus  Angel,  compos.,  die  «igenehmere  Aquae 
Biuii          r             Vr    u  -.^k^  IT  all  «enthält  die  Solutio 

.^rrrJac~Hiert^^^^^^  A-e-^ch- 
r  i  12  Theile  Kali  carb.  und  1^  theile  W.^ 

iNie^ann  Pharm,  bat.  1.  pag.  24).  D.e  ^'J' 
ösung  ans  1  Gr.  Arsenichter  Säure,  5  Gr.  J*'  f 

zen  Aquae  Menth,  piper.  «nd  einer  Unze  1  inct  arc^ 

„at  (Russische  Samml.  1.  S.  136),  enthält  ebenfalls  einen 
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üebcrschufs  von  Kali.  Da  man  Kali  sogar  als  ein  Gegen- 
gift gegen  Arsenik  vorgeschlagen  und  mit  Fett  wirksam  ge- 
funden, 2.  B.  in  der  Seife,  so  scheinen  mir  die  Gegner 
des  Medizinischen  Gebrauchs  des  Arseniks  hierauf  nicht 
genug  geachtet  zu  haben.  Zum  innerlichen  Gebrauche  ist 
das  Arsenichlsaiu-e  Kali  oder  Natrum  allein  anzuwenden. 

In  dem  Mittel  des  Frkre  Cosme  aber,  aus  2  Drachmen 
Zinnober,  8  Gran  Asche  von  alten  verbrannten  Schuhsoh- 
len, 12  Gran  Drachenblut  und  40  Gran  Arsenichter  Säure 
mit  Wasser  zu  einem  Teige  gemacht,  ist  der  Kaligehalt  in 
der  Asche  ganz  unbedeutend  und  die  Arsenichte  Säure 
ganz  frei,  denn  Drachenblut  und  Zinnober  haben  keine 
chemische  Wirkung  darauf.  Aber  eben  dieser  Eigenschaft 
wegen  dienen  sie  sehr  gut,  um  die  Arsenichte  Säure  gleich- 
sam zu  verdünnen,  und  Niemann  s  Vorschlag,  dieses  Mittel 
nur  aus  Arsenichter  Säure  und  Zinnober  zu  bereiten  (Pharm, 
bat.  1.  p.  27),  ist  zwcckmäfsig.  Dafs  die  Mischung  nur  mit 
Wasser  zu  einem  Teige  gebildet  wird,  erhält  sie  wirksa- 
mer als  die  Versetzimg  mit  Fett  oder  dergleichen,  welche 
sie  zu  sehr  umhüllt;  auch  könnte  wohl  bei  längerer  Auf- 
bewahrung eine  Reduction  der  Säure  zum  unwirksamen 
Metali  oder  wenigstens  zum  Suboxjd  geschehen,  wovon 
schon  oben  geredet  wurde.  n 

Mit  dem  Natnim  giebt  die  Arsenichte  Säure  nach  dem 
Abdampfen  eine  zähe  Masse,  und  aus  der  bis  zur  Svrups- 
dicke  abgedampften  und  erkalteten  Flüssigkeit,  schiefst  das 
Salz  in  kleinen  körnigen  Krystallen  an  (Berzelius),  Man 
bat  diese  Verbindiuig  zum  Arzneigebrauch  vorgeschlagen. 
Barles  (de  usu  arsenici  p.  206.)  läfst  eine  halbe  Drachme 
Arsenichte  Säure  in  6  Unzen  dcstill.  Wasser  durch  Dige- 
stion auflösen,  dann  setzt  er  eine  halbe  Drachme  Natrum 
carbon.  zu,  in  2  Unzen  Aqua  Cinnam.  gelöfst 

Ammonium  löfst  Arsenichte  Säure  auf,  aber  beim  Ab«, 
dampfen  verfliegt  das  Ammonium. 

Arsenichtsanre  Kalkerde  ist  unauflöfslich  im  Wasser. 
Daher  ist  Kalkwasser  ein  Reagens  auf  die  Arsenichte  Säure. 
Eine  Auflösung  von  1  Th.  Arsenichter  Säure  in  3000  Th. 
Wasser  wird  nach  Fiacher  (de  modis  arsenici  detegendi, 
VrafisJ.  1813.  p.  16.)  nicht  mehr  getrübt,  wohl  aber  eine 
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Auflösung  in  2000  Tlicilen  Wasser;  eine  Auflösung  in 
10(K)  Theilen  giebt  einen  deutlichen  Niederschlag.  Die  ge- 
fällte Verbindung  wird  leicht  in  Säuren  aufgelüfst.  Auch 
macht  sie  mit  den  meisten  Annnoniurasalzen  auflöi'sliche  Ver- 
bindungen, nur  von  kohlensaurem  und  phosphorsaurem  Am- 
monium wird  sie  zersetzt,  ohne  aufgelöfst  zu  werden  {Ber~ 
2elws).  Auf  diese  Umstände  mufs  man  Rücksicht  nehmen, 
wenn  man  das  Kalkwasser  zur  Prüfung  auf  Arsenik  an- 
wenden will,  wie  auch  darauf,  dafs  Kalkerdc  aus  Kalkwas- 
ser durch  Kohlensäure,  und  einige  vegetabilische  Säuren 
gefällt  wird. 

Arscnichtsaures  Eisenoxydul.  Das  schwefelsaure  Ei- 
ßcnoxjdul  wird  von  arsenichtsaureni  Kali  strohgelb  nieder- 
geschlagen. Durch  einige  Tropfen  kaustisches  Ammonium 
wird  die  überschüssige  Säure  rascher  neutralisirt  (S.  Mon- 
heim Unters,  einer  an  drei  Personen  verübten  Arsenikver- 
giftung, Cöln  1826.  S.  35.).  Die  EmpfindÜchkcit  als  Rea- 
gens untersucht  Brandes  (Archiv  des  Apothekervereins, 
Bd.  25.  S.  281.).  Essigsäure  löfst  den  Niederschlag  nicht 
auf.  Das  schwefelsaure  Eisenoxyd  wird,  nach  vorher  ge- 
schehener Sättigung  mit  ein  Paar  Tropfen  kaustischem  Am- 
monium dunkel  orangefarben  niedergeschlagen;  der  Nieder- 
schlag löfst  sich  in  Essigsäure  nicht  auf  (Monheim  a.  a.  O.). 
Die  Empfindlichkeit  hat  ebenfalls  Brandes  (a.  a.  O.)  unter- 
sucht. Da  die  Eisenoxjdsalze  von  gar  vielen  vegetabili- 
schen Stoffen  sehr  verändert  werden,  auch  die  Eisenoxydul- 
salze,  wenn  man  sie  zugleich  der  Luft  aussetzt,  so  scheinen 
f;ie  als  Reagentien  weniger  brauchbar,  als  andere.  Willing 
(Ucbersicht  der  wichtigsten  Erfahrungen  im  Felde  der  To- 
xikologie, Hannov.  1827.)  hat  Untersuchungen  über  die  Nie- 
derschläge angewendet  (S.  143.),  welche  geniefsbare  vege- 
tabilische Substanzen  mit  schwefelsaurem  Eisenoxyd  und 
Eisenoxydul  machen. 

Arscnichtsaures  Nickcloxyd.  Das  arscnichtsaurc  Kali 
^cbt  mit  essigsaurem  Nickel  einen  grünlich  weifsen  Nie- 
derschlag. Das  arsenichtsaure  Nickeloxyd  wird  im  Feuer 
schwarz;  es  entwickelt  sich  Arsenichte  Säure,  und  es  bleibt 
basisches  arseniksaures  Nickeloxyd  mit  hellgrüner  Farbe 
wrück.   Monheim  hat  (a.  a.  O.  42.)  die  essigsaure  Auflö- 
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»ung  als  Reagens  vorgeschlagen ;  und  Brandes  hat  (a.  a.  O. 
S.  %2.)  die  Enipiindlichkeit  desselben  geprüft,  aber  nicht 
sehr  grofs  befunden. 

Arsenichtsaures  Kobaltoxjd.  Das  arsenichtsaure  Kali 
schlägt  essigsaures  Koballoxyd  violett  nieder.  Monheim 
(a.  a.  0.)  schlägt  das  letztere  als  Reagens  vor. 

Arsenichtsaures  Zinkoxyd.  Das  arsenichtsaure  Kali  giebl 
mit  essigsaurem  und  schwefelsaurem  Zink  eine  w  eifse  Trü- 
bung. Die  erste  Zinkauflösung  hat  Monheim  als  Reagens 
vorgeschlagen,  die  Empfindlichkeit  der  letztem  Brande» 
(a.  a.  O.  S.  277.)  geprüft.  Sic  ist  gröfser  als  die  Empfind- 
lichkeit des  arscnichtsauren  Nickeloxvdes. 

Arsenichtsaures  Bleioxyd.  Man  hat  eine  neutrale  und 
eine  basische  Verbindung;  beide  sind  >%eif8  und  pulverig; 
die  ersterc  erhält  man,  wenn  man  arsenichtsaures  Ammo- 
nium zu  neutralem  essigsaurem  Bleioxjd  setzt,  die  zweite 
aus  basischem  essigsaurem  Rleioxjd  auf  dieselbe  Weise. 
Althofs  Salbe  aus  3  Gran  weifsem  Arsenik  in  3  Drachmen 
Wasser  aufgelöfst  mit  basischem,  essigsaurem  BIcioxyd,  extr. 
Con.  und  Chin.  jedes  zu  einer  halben  Unze  ist  eine  hieher 
gehörige  Verbindung.  Doch  müfste  durchaus  statt  Arse- 
nichter  Säure  arsenichtsaures  Kali  genonmien  werden.  Ali 
Reagens  hat  das  essigsaure  Bleioxyd  Monheim  (a.  a.  O.) 
vorgeschlagen  und  die  Empündlichkeit  Brandes  (a.  a.  0. 280.) 
untersucht. 

Arsenichtsaures  Uranoxyd.  Arsenichtsaures  Kali  schlägt 
schwefelsaures  Uranoxyd  gelblich-weifs  nieder.  S.  Monheim 
und  Brandes  a.  a.  O.  • 

Ich  mufs  hierbei  die  Bemerkung  aus  Erfahrung  ma- 
chen, dafs  einige,  von  allen  Seiten  geprüfte  Reagentien  weit 
zweckmäfsiger  in  der  Anwendung  sind,  als  eine  Menge  oft 
nicht  so  genau  geprüfter  Reagentien.  Man  ven^endet  von 
dem  zur  Frage  stehenden  Gegenstande  so  viel  zu  unnützen 
Versuchen,  dafs  die  wichtigeren  Versuche  keinen  deutlichen 
Ausschlag  geben  können. 

Arsenichtsaures  Kupferoxyd.  Wenn  man  kohlensau- 
res Kupferoxyd  mit  einer  Auflösung  von  Arsenichter  Säure 
digerirty  so  entsteht  beim  Abdampfen  ein  gelbgrünes  Salz, 
worin  ohne  Zweifel  die  Säure  vorwaltet   Wenn  man  zo 
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einer  Auflösung  von  schwefelsaurem  Kupfer  eine  Auflösung 
von  Arscnicliler  Säure  setzt,  so  entsteht  kein  Niederschlag, 
oder  doch  sehr  spät;  wohl  aber  erscheint  so|;leich  ein 
gelblich  grüner  Niederschlag,  wenn  Kali  zugesetzt  wird, 
wie  er  unter  dem  Namen  des  ScheeCschen  Grüns  bekannt 
ist.  Ein  gleich  gefärbter  Niederschlag  wird  gebildet,  wenn 
man  eine  Auflösung  von  Kupferammonium,  oder  von  schwe- 
felsaurem Ammonium  Kupferoxyd  zu  einer  Auflösung  von 
Arsenichter  Säure  setzt.  Hahnemann  (üeber  Arsenikver- 
giftung, ihre  Heilung  imd  gerichtliche  Ausmittelung,  Leip- 
zig 1786.  S.  13.)  hat  das  Kupferammonium  zuerst  zur 
Prtjfung  auf  Arsenik  empfohlen;  man  bat  sehr  bald  das 
schwefelsaure  Ammonium -Kupferoxvd  an  dessen  Steile  ge- 
setzt, und  wegen  der  grofsen  Kmpliudlichkeit  gar  oft  an- 
gewendet, so  wie  auch  die  gelblich  grüne  Farbe  sehr  aus- 
gezeichnet ist.  Nach  Jäger* a  (Diss.  inaug.  de  effeclibus 
organisnii  in  vario«  organismos  pr.  Kielmeyer ^  Tubing. 
18()8.  c.  2.)  und  Fischers  (De  modis  a.  d.  p.  16.)  Ver- 
suchen vird  die  Arsenichte  Säure  noch  angezeigt,  wenn 
sie  ein  Hunderttauseudtheil  der  gesammten  Masse  ausmacht. 
Bei  den  Versuchen  von  Brandes  (a.  a.  O.  S.  273.)  fallt  es 
auf,  dafs  er  von  bläulich  grüner  Farbe  rodet  Aber  es 
sind  auch  manche  Rücksichten  zu  nehmen,  denn  es  giebt 
verschiedene,  sogar  häufig  vorkommende  Stoffe,  welche  den 
Niederschlag  verhindern,  wenn  sie  beigemengt  sind,  da- 
durch, dafs  sie  ilm  auflösen,  z.  B.  Gallerte,  Fleischbrühe, 
Theeaufgufs.  FaL  Hose  bemerkte,  dafs  Gerbestoff  und 
Gallussäure,  luid  so  auch  Theeaufgufs  und  kalt  bereitetes 
Chinaextract  den  Niederschlag  aus  schwefelsaurem  Ammo- 
nium-Kupferoxyd  mit  rother  Farbe  auflösen.  (GehiersJoum. 
f.  Chem.  u.  Phvs.  Bd.  2.  S.  671.).  Die  Auflöfslichkeit  in 
(iallerte  zeigten  Roiof  und  BuchoU  {Gehlerts  Joum.  Bd.  7. 
S.  414.  Taachenb.  f.  Schcidekünstler,  1814.  S.  60.).  Alle 
Ammoniumsalze  lösen  ebenfalls  den  Niederschlag  auf,  in- 
dem sie  mit  dem  Kupferoxyd  dreifache  Salze  bilden ,  w  ie 
Gärtner  gelehrt  hat  (Schweigger  s  Journ.  f.  C.hem.  Bd.  7. 
S.  426.).  Phosphorsäuro  und  phosphoriehte  Säure  schla- 
gen das  schwefelsaure  Ammonium  -  Kupferoxjd  wie  die- 
arsenichte  Säure  mit  gelblich  grüner  Farbe  nieder,  femer 
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Zwiebelabsud,  vrelches  Monheim  der  darin  onthaltenen  Phos- 
phorsäure zuschreibt  (a.  a.  O.  S.  71.);  auch  giebt  der  Auf- 
.  fi^ufs  von  UD^ebraniifein  Kaffe  mit  Kali  und  einem  Kupfer- 
salze  einen  solchen  Niederschlag  (das.  S.  66.).  Es  erfordert 
also  die  Anwendung  dieses  Reagens  sehr  grofse  Vorsicht. 
«  Arsenichtsaures  Quecksilberoxyd  giebt  einen  weifsen 
unauflöfslichen  Niederschlag,  der  sich  in  Arsenichtsaurem 
Kail  mit  brauner  Farbe  auflüfst.  Arsenichtsaures  Queck« 
silberoxydui  giebt  ein  unauflöfsliches  Pulver,  welches  Salz- 
säure auflöfst  (Berxelitis),  Das  salzsaure  Quecksilberoxyd 
(Quecksilberchlorid)  ist  von  Fest  (Büchners  Repertor.  f. 
Phann.  6.  S.  107.)  und  Du/k  (Berliner  Jahrb.  f.  Pharm. 
J.  23.  S.  216.)  als  Reagens  auf  .\rsenik  vorgeschlagen  und 
die  Empfindlichkeit  von  Brandes  (a.  a.  O.  S.  278.)  unter- 
sucht worden.  Da  viele  andere  Stoffe  solche  Niederschlage 
hervorbringen,  und  von  dem  Niederschlage  die  Arsenichte 
Säure  nicht  leicht  zu  scheiden  ist,  so  scheint  ein  solches 
Reagens  üherQüssig.  Eben  dieses  gilt  auch  von  dem  Sal- 
petersäuren Qiiecksilberoxydul,  obgleich  es  sehr  empijnd- 
lieh  ist  (Zier  de  investigando  Deutoxydo  Arscnici.  Diss.  in- 
au^.  Heidelb.  1819.). 

Arsenichtsaures  Silberoxjd  wird  als  ein  gelbes  Pulver, 
welches  allm.'thiig  eine  dunkelgraue  Farbe  anninunt,  von 
arsenichtsauren  Salzen  aus  Silherauflösungen  niedergeschla- 
gen (Berxelius),  Zuerst  empfahl  Hume  (Philosoph.  Magnz. 
1809.  Bd.  23.  S.  401.)  das  salpetersaure  Silberoxyd  mit 
Ammonium  als  Reagens  auf  Arsenichte  S.iure,  und  Marret 
(Med.  Chirurgie  Transact.  Bd.  3.  und  6.  daraus  in  Hufe- 
landet  Joum.  f.  prakt.  Medizin,  1811.  Bd.  1.  Schweigger m 
Joum.  Bd.  12.  S.  99.)  rühmte  es  besonders  wegen  seiner 
^rofsen  Empfindlichkeit.  Brandes  (a.  a.  O.)  giebt  an,  dafs 
ein  Zweifausendtheil  eines  Grans  von  freier  Arsenichter 
SHure  in  200,000  Theilen  Wasser  gclöfst  von  salpelersau- 
rero  Silberoxyd  sehr  schnell  weifslich  getrübt  wurde.  Nach 
12  Stunden  hatte  der  Niederschlag  eine  schwach  bräunlich- 
gelbe und  nach  24  Stunden  eine  violette  Färbung  ange- 
nommen. Ein  Viertausendtheil  eines  Grans  von  arsenicht- 
saurem Ammonium  in  500,000  Theilen  Wasser  gelöfst,  gab 
mit  «a/petereaurem  Silberoxyd  nach  einigen  Tagen  noch 
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einen  gelblichen  Bodensatz.    Es  ist  also  olme  Zweifel  ein 
Hufserst  empfindliches,  vielleicht  das  empfindlichste  Rea- 
gens.   Aber  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Phosphorsäure, 
auch  die  schwefelsauren,  phosphorsauren  und  salzsauren 
Salze  geben,  letzter  auch  in  sehr  geringen  Mengen  einen 
Niederschlag,  welcher  am  Lichte  violett  und  endlich  schwarz 
wird.    Monheim  (a.  a.  O.  S.  34.  35.)  hat  gefunden,  dafs 
8ich  arsenichtsaures  Silberoxyd  in  Essigsäure  leicht  auflöfst, 
hingegen  schw  efelsaures,  phosphorsaures  und  salzsaures  Sil- 
beroxyd nicht.  Es  gehört  also  das  salpetersaure  Siiberoxvd 
zu  den  besten  Reagentien  auf  Arsenichle  Säure,  zu  welchem 
Zwecke  man  in  reines  Wasser  einige  Tropfen  ätzendes  Am- 
monium bringt,  dann  die  salpetersaure  Siiberaufiüsung,  und 
nun  die  verdächtige  Flüssigkeit.    Du/k  (Berlin.  Jahrb.  der 
Phannac.  Bd.  23.  S.  213.)  zieht  vor,  in  reines  Wasser  einige 
Tropfen  Salpetersäure  und  Salpetersäure  Silberauflösung  zu  < 
bringen,  und  dann  die  verdächtige  Flüssigkeit  zuzusetzen. 
Ein  Stückchen  hineingelegte  Kreide  wird  braunroth  belegt, 
wenn  Arsenichle  Säure  in  der  Flüssigkeit  war.  Hierbei  wird 
aber  ein  Theil  desselben  in  Arseniksäure  venvandelt,  wel- 
ches die  Resultate  stören  könnte. 

(Ihromsaures  Kali  wurde  von  Cooper  in  Amerika  als 
ein  Reagens  auf  Arsenichte  Säure  empfohlen  (Sil/imana 
Americ  Journ.  T.  3.  und  daraus  in  Brandes  Archiv,  Bd.  5. 
S.  83.).  Die  C.hrorasäure  giebt  der  .\r$enichten  Säure  Sauer- 
stoff und  wird  dadurch  grün  gefärbt.  Brandes  (a.  a.  O.) 
hat  auch  die  Empfindlichkeit  dieses  Reagens  untersucht, 
welche  nicht  grofs  scheint. 

Mangansaures  Kali,  Chamaeleon  mtneralis,  wurde  von 
Fischer  (De  nod.  ars.  deteg.  p.  17.)  als  ein  Reagens  empfoh- 
len. Die  rothe  Auflösung  dieses  Salzes  wird  durch  Arse- 
nichte Säure  sogleich  gelb  gefärbt.  Rolof  bemerkte,  dafs 
Salpetersäure  und  auch  Gallerte  oder  thierischer  Leim  eine 
ähnliche  Veränderung  bewirken,  welches  die  Anwendung 
dieses  Prüfungsmitlels  sehr  unsicher  macht.  (Schtreiggers 
Journ.  Bd.  7.  S.  423.).  Fischer  verbessert  seine  Methode 
später  (Ueber  die  chemisch.  Reagentien,  Bresl.  1816.  S.  106.) 
dahin,  dafs  er  vorschreibt,  das  Chamäleon  unaufgelöfst  als 
Pulver  in  die  Auflösung  von  Arsenichter  Säure  zu  bringen« 
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wo  es  mit  bräunlich  gelber  Farbe  aufgelöfst  wird.  Wena 
nur  ein  Zchntausendtheil  dieser  Säure  in  der  Flüssigkeit 
enthalten  ist,  so  fällt  es  grün  lu  Boden,  wird  aber  bald 
^elb.  In  Auflösungen  thierischer  Substanzen  fällt  Chamä- 
leon grün  zu  Boden,  erhebt  sich  von  da  zu  grünen  \^'ölk- 
chen,  welche  während  der  Auflösung  die  Flüssigkeit  gelb, 
nicht  braungelb  färben.  Da  Fischer  selbst  gesteht,  dafs 
dieses  Reagens  andern  an  Enipfiiuilichkeit  nachstehe,  der 
Ausschlag  der  Farbe  nicht  gar  grols  sey,  so  scheint  die  An- 
wendung desselben  bedenklich. 

Mit  Jod  blau  gefärbte  Stärke  wird  von  Brugnaielli 
(Giom.  di  üsica  T.  9.  p.  465.  Schweig^.  Joum.  Bd.  20.  S.  56.) 
als  ein  Reagens  auf  Arsenik  empfohlen.  Die  blaue  Flüs- 
sigkeit wird  nämlich  durch  einige  Tropfen  von  einer  wäs- 
serigen Auflösung  der  Arscnichten  Säure  sogleich  röthlich  ge- 
färbt, und  bald  darauf  verschwindet  alle  Farbe  gänzlich.  Aber 
die  Jodstärke  wird  auch  entfärbt  von  schwefliger  Säure, 
Chlor,  Schwefelwasserstoffgas  nach  und  nach,  selbst  von 
Valtcm  Wasser,  Kali  und  Natron,  von  Terpentinöl  sogleicli, 
Weingeist  nach  und  nach  und  vom  Zwicbelabsud.  Man 
sieht  hieraus y  dafs  die  Jodstärke  sich  nicht  zu  einem  Er- 
kennungsmittel der  Arsenichlen  Säure  schickt.      •     '  • 

Vor  allen  andern  Reagentien  verdient  das  Schwefel- 
wassersloffgas  den  Vorzug.  Hahnemann  hat  es  zuerst  vor- 
geschlagen, wie  Kalk  und  Kupferannnonium,  wollte  aber 
seine  Weinprobe  dazu  anwenden,  die  dazu  sehr  untaug- 
lich ist  Jö^er  (in  der  oben  angeführten  Dissertation)  gab 
dem  reinen  wässerigen  Schwefelwasserstoff  den  Vorzug. 
Dulk  (Berl.  Jahrb.  f.  Pharmac.  Bd.  23.  S.  200.)  und  G.  Bi- 
schof (Brandes  Archiv.  Bd.  17.  S.  239.)  empfehlen  aber 
den  Schwefelwasserstoff  als  Gas  anzuwenden.  £s  ist  die- 
ses unstreitig  die  beste  Methode,  weil  man  dann  die  Flüs-  • 
sigkeit  nicht  noch  mehr  verdünnt  und  dadurch  die  Empfind« 
lichkeit  des  Reagens  vemiindert.  Ist  umgekehrt  zu  wenig 
von  der  zu  prüfenden  Flüssigkeit  vorhanden,  um  das  ent> 
wickelte  Gas  anzuwenden,  so  kann  man  die  Flüssigkeit  ver- 
dünnen. Ueber  die  Empfindlichkeit  des  letztem  hat  Bran- 
des (a.  a.  O.)  Versuche  angestellt.  Acht  Hunderttheile  eines 
Grans  Arsenichter  Säure  werden  in  einer  Unze  Wasser,  also 
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1  Th.  in  6000  Tlieilcn,  nacli  Children  (Ann.  of  Philos.  N. 
Ser.  1.  p.  143.)  durch  das  Gas  noch  angezeigt  Die  Farbe' 
des  Niederschlags  ist  rein  gelb,  geht  durchaus  nicht  in's  Köth> 
liehe,  sondern  wenn  die  Auflösung  gesättigt  war,  etwas  in*s 
Bräunliche,  und  ist  leicht  von  den  Niederschlägen  anderer 
Metalle,  Cadniium  und  Spiefsgianz  zu  unterscheiden.  Aiu 
nächsten  kommt  die  Farbe  von  Cndmium,  und  sollte  niaa 
zweifelhaft  seyn,  so  darf  man  nur  nach  G,  Bischof  {Brom" 
ifff«  Archiv,  Bd.  17.  S.  241.)  Schwefelwasserstoff- Ammonium 
zusetzen,  so  wird  der  Niederschlag ,  wenn  er  von  Cadmium 
herrührt,  grün  gefärbt,  wenn  von  Arscnichter  Säure,  bleibt 
er  unverändert.  Nach  Monheim  (a.  a.  O.  S.  34.)  wird  der 
Niederschlag  vom  Cadmium,  nicht  von  ätzendem  Ammonium 
aufgelöfst,  welcher  den  Niederschlag  von  Arsenichler  Säiu-e 
oder  das  geschwefelte  Arsenik  leicht  auQöfst.  Nur  ein  Um- 
stand verdient  Rücksichten,  dafs  nämlich  Schwefelwasser- 
stofT  die  Arsenichte  Säure  nicht  niederschlägt,  wenn  die  Flüs- 
sigkeit aufserdem  noch  Kali,  Natrum  oder  Ammonium  ent- 
hält, weil  diese  das  geschwefelte  Arsenik  auflösen.  Aber 
der  Zusatz  einer  Säure,  etwa  Essigsäure,  hebt  sogleich  die 
störende  Wirkung  der  Alkalien. 

Die  Unsicherheit  aller  Reagentien  brachte  Va!,  Rose 
zuerst  dahin,  bei  einem  Vergiftungsfalle,  wo  der  Tod  er- 
folgte, den  Inhalt  des  Magens  und  den  Magen  selbst  zu 
analysiren.  Dieses  ist  unstreitig  das  beste  Mittel.  Auch 
bei  zubereiteten  Speisen  ist  es  zu  empfehlen,  das  Ganze  zu 
analysiren.  Ich  rathe  sogar,  Reagentien  gar  nicht  anzuwen- 
den, wenn  man  bei  der  Analyse  Schwefelwasserstoff  ge- 
braucht, denn  man  vermindert  dadurch  die  Menge  des  (Üf- 
tes,  wenn  es  vorhanden  seyn  sollte,  und  erschwert  die  Er- 
kennung. Ja  sogar  das  Aussuchen  von  Arsenikkörnchen, 
wie  man  sie  zuweilen  im  Magen  gefunden  hat,  möchte  ich 
aus  eben  der  Ursache  ^^iderrathen.  Dafs  man  sich  hierin 
sehr  irren  kann,  ist  bei  dem  Procefs  der  Wiltwe  Laurent 
zu  Montmorency  zur  Sprache  gekommen  (Journ.  d.  Chim. 
"ied.  T.  1.  p.  198.).  Berzelius  hat  eine  Methode  angege- 
ben, wie  man  solche  Körner  in  einer  Glasröhre  mit  Kohlen 
reducirt,  und  dieses  ist  unerläfslich,  wenn  man  die  Kömer 
aussuchen  ^vill.    Rose  hat  seine  Methode  zuerst  in  Gehler's 


Arsenik.  2S5 

Joum.  f.  Cneirt.  n.  Plirs.  Bd.  2.  S.  665.  bekannt  gemacht. 
Sie  besieht  im  Ganzen  darin,  dafs  man  den  Magen  in  kleine 
Stücke  zerschneidet  und  ihn  mit  Allem,  >va8  dann  enthalten 
ist,  in  Wasser  auskocht,  welchem  man  2  bis  4  Drachmen 
kaustisches  Kali  zugesetzt  hat.    Man  filtnrt  und  kocht  das 
Zurückgebliebene  noch  einmal  aus.    Dann  erhitzt  man  die 
Flüssigkeit  und  setzt  so  lange  Salpetersäure  zu,  bis  sie  nur 
noch  hellgelb  und  alles  Fett  geschieden  ist.    Dann  filtrirt 
man,  sättigt  die  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Kali  beinahe, 
und  kocht,  um  die  Kohlensäure  zu  vertreiben.    Zu  der 
klaren  Flüssigkeit  setzt  man  Kalk>vasser  kochend,  den  Nie- 
derschlag mengt  man  mit  ein  Viertel  Kohlenstaub,  oder  der 
Hälfte  Kohle  und  Borax.säure  zu  gleichen  Theilen  und  su- 
blimirt  das  Arsenikmetall.    Verbesserungen  dieser  Methode 
sind  von  Jä^er ,  Rolof,  Chrütison  und  Philips  angegeben, 
besonders  durch  Anwendung  des  Schwefel wasserstoffgases. 
Das  Verfahren  von  Berzelius  (Lehrb.  der  Chem.  2.  Bd. 
2.  Abth.  S.  51.)  ist  unstreitig  das  Zweckmiifsigste.  Man 
kocht,  wie  vorher  angegeben,  mit  kaustischem  Kali  aus,  da- 
mit die  Arsenichte  Säure  gcwifs  anfgelöfst  werde.  Man 
sättigt  mit  Salzsäure,  um  das  vom  Kali  aufgelöfste  Fett 
Q.  dgL  zu  scheiden,  nicht  mit  Salpetersäure,  weil  man  Schwe- 
felwasserstoff anwendet,  welcher  von  Salpetersäure  zersetzt 
wird,  und  leitet  einen  Strom  von  Schwefelwasserstoffgas 
durch  die  Flüssigkeit.    Enthält  sie  Arsenik,  so  wird  sie 
nach  einer  Weile  gelb,  worauf  sich  Schwefelarsenik  als  ein 
gelbes  Pulver  niederschlägt.    Ist  der  Arsenikgehalt  sehr  ge- 
ringe, so  wird  die  Flüssigkeit  gelb,  ohne  gefällt  zu  werden, 
wird  sie  dann  aber  abgedampft,  so  scheidet  sich  Schwefel- 
arsenik in  dem  Grade  aus,  als  sich  die  Säure  während  des 
Verdanipfens  concentrirt.    Ein  Gelbwerden,  ohne  Scheidung 
von  Schwcfelarsenik,  ist  kein  genügendes  Kennzeichen  auf 
Arsenichte  Säure.    Die  Flüssigkeit  wird  durch  ein  kleines 
Filtrum  filtrirt  und  das  Schwefelarsenik  ausgewaschen.  Ist 
seine  Menge  so  gering,  dafs  es  nicht  vom  Filtnim  abgenommen 
werden  kann,  so  v^ird  kaustisches  Aumionium  darauf  gegos- 
sen, um  es  aufzulösen,  und  das  Ammonium  von  demselben 
in  einem  Uhrglase  abgedampft.    Das  Schwefelarsenik  wird 
hierauf  dadurch  in  Arseniksäure  verwandelt,  dafs  man  das- 
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selbe  nach  und  nach  in  kleinen  Portionen  auf  Salpeter  wirff, 
welcher  in  einer  an  einen  Ende  zugeblasenen  Glasröhre 
in  f^eschinolzenen  Zustand  gebracht  wird.    Das  Schwefelar- 
senik  oxydirt  sich  mit  geringeiii  Aufbrausen  und  ohne  Feuer- 
erscheinung, worauf  das  übrig  bleibende  Salz  in  einigen 
Tropfen,  oder  in  so  wenig  Wasser  als  nöthig  ist,  aufge- 
löfst,  die  Auflösung  mit  Kalkwasscr  in  Ueberschufs  Versetzt 
und  zum  Kochen  erhitzt  wird,  wodurch  sich  der  arsenicht- 
«aure  Kalk  besser  sammelt.  Er  wird  gelinde  geglüht,  hierauf 
mit  frisch  geglüliten  Kohlen  vermischt  und  in  eine  an  einem 
Ende  zugeschniolzenen  Glasröhre  gebracht.    Diese  Röhre 
wird  an  dem  Ende,  wo  man  sie  zuschmelzen  wiJi,  in  eine 
dünnere  Röhre  ausgezogen  und  zuletzt  eine  kugelförmige 
oder  längliche  Er^veiterung  angeschmolzen.    In  die  kugel- 
förmige oder  längliche  Erw  eiterung  bringt  man  die  Mischung. 
Die  Röhre  ^>ird  zuerst  gelinde  zur  Verjagung  aller  der 
Peuchtigkeit  erhitzt,  welche  das  Gemenge  eingesogen  haben 
könnte,  und  hierauf  wird  der  Boden  der  Kugel  inderLöth- 
rohrÜannnc  bis  zum  anfangenden  Schmelzen  des  Glases  ge- 
glüht.   Das  Arsenik  wird  dann  reducirt  und  sammelt  sich 
in  der  Verengerung  der  Röhre  von  der  Kugel  an,  wo  es 
über  eine  geringe  Fläche  so  vertheilt  ist,  dafs  die  gering- 
sten Mengen  erkamit  werden  können.  Schwefelarsenik, 
welches  nicht  mehr  als  i  Ofan  wiegt,  ist  hinreichend,  um 
eine  entscheidende  Reactionsprobe  zu  geben.  Man  schneidet 
die  Röhre  vor  der  Stelle,  wo  das  Metall  sitzt,  ab,  imd  er- 
hitzt sie  dann,  während  man  in  einigem  Abstände  die  Nase  . 
darüber  hält,  wobei  sich  der  Arsenikgeruch  deutlich  zu  er- 
kennen giebt.    Auf  diese  V\"eise  ist  die  Erkennung  des  Gif- 
tes so  genau  geworden,  dafs,  wenn  es  nicht  durch  Erbre- 
chen gröfstenlheils  ausfjeleert  oder  durch  unnütze  Prüfungen 
mit  Reagentien  ver^vandt  wird,  das  Arsenik  nach  jedem 
dadurch  bewirkten  Todesfälle  zu  erkennen  sejn  mufs.  Zierat 
Vorschlag,  die  verdächtigen  Theile  nicht  mit  kaustischem 
Kali,  sondern  mit  essigsaurem  Kali  zu  behandebi,  scheint 
nicht  vortheilhaft.    Seine  ßeobachtungen  zeigen  indessen 
die  Leichtauflöfslichkeit  der  Arsenichten  Säure  in  diesem 
Milteisalze.  (Diss.  de  invest.  Deutoxjd.  ArsenicL  §.  56.) 
Fischer  schlug  in  der  oben  cnvähntcn  Abhandlung  die 


I 


dnfodM  giATamsdM  Ktüe  zur  Reduction  der  Arscniekm 
Slure  TOT.   Aber  et  oitwickek  wUk  xagMek  Amunilriw 
serstoffgas,  weichet  Üe  Itage  in  Artcnfts  aitfat  elkki 

vermindern,  sondern,  wenn  es  Mr  in  f^erinf^er  Men^e  fe^- 
banden  ist,  ganz  mit  sich  fortführen  kann,  ^'^ie  Bucktwr  er- 
innert hat. 

Die  chemischen  Wirkungen  der  ArsenichteB  Säure  auf 
Mfianltcfae  Scefie  tiMi,  wie  scbmi  oben  erwähnt  worden, 
Mch  wenig  untemwbt   FMtdi  im  etee  gttmigit  Aiifl#- 

tnng  von  Arsenichter  SSure  gelegt,  AraAe  eni  nach  einem 
halben  Jahre  und  doch  nur  wenig,  indem  Fleisch  in  reines 
Wasser  gelegt  lange  gefault  war,  wie  mich  eigene  Versuche 
gilebrt  haben«  Es  nahm  aber  in  jener  Auflöinng  eine  bici- 
ehe  Falbe  an.  Man  bait  Lekbtn  Ton  Penoncn,  wticbe 
höchst  wrfBttbeinlieh  ntft  Areenft  vergiftet  wmd»  nMb 
langer  Zeit  aufgegraben  und  sie  ganz  oder  doch  beinahe 
unversehrt  gefunden.  (S.  Welper  in  Hufelanda  Joum.  der 
prakt.  Arzn.  16.  St  L,  MCelch  das.  Bd.  19.  St.  4.,  Bd.  22. 
St  1.  JMmt  in  PiepenMtga  Arch.  für  Pharm.  Bd.  & 
Atft&  aoaL  JbMMT  Lebib.  der  poliMiyeb  gtffabtL  CbtnL 
0L  615.)  IHe Vetenehe,  weMe  Uer  m Berlin  TtnDr.  Ml»  ' 
(S.  a.  a.  O.)  angestellt  wurden,  stimmen  damit  nicht  über- 
ein. Durch  Arsenichtc  Säure  gelödlele  Hunde  und  Katzen» 
geradezu  oder  in  euieai  Kasten  terschant,  iauhen  sehr  bald. 
£b  tdieinen  alM  noeb  endere  Bedinginigtn  trfordtrlkb  Mi 
mj%  «n  )€ne  Whrkmgen  hervor  m  biingtn. 

Die  Arsemefate  Store  dffngt  bei  Vergifhingen  bi  olb 
Theile  des  organischen  Körpers.  Dr.  Beüaenhirz  (DeAr- 
senici  efficacia  periculis  illustrata  Diss.  inaufj.  Berol.  1823.) 
gnb  dneni  Pfeide  am  ersten  Tage  eine  Drachme  Arsenichte 
mm,  wm  zwetom  T«ge  Tier  DiMhoMn,  «n  vierttn  Tage 
drei  JjfenehneDy  tnn  fttaMtn  xwai  Dndnntn^  eHet  ebne  Sehn* 
den.  Endlich  gab  er  am  siebenten  Tage  eme  gan«e  Um^ 
worauf  es  acht  Tage  nachher  starb.  Nach  der  J?o«cschen 
Methode  erhielt  er  aus  einzelnen  Stücken  vom  Magen  eine 
DradiBie  nnd  8  Gran,  vom  Blinddann  5  Gran,  von  den 
Langen  7  Gr.,  Ton  der  Leber  §  Gr.,  wom  Herzen  8  Gr., 
rmn  GeUm  II  Gn».   Ana  dtn  Uebnggeblidienen 
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wickelte  sich  noch  Jahre  lang  ein  starker  Ar8enikgeni<Ji 
von  Arsenikwasserstotfj^as. 

Arsen  iksäure.  I)ie  ArseniksSure  enthält  mehr  Sauer- 
stoff, als  die  Arsenichte  Säure  und  zwar  in  dem  VerhältniCs 
wie  5  :  3.  Hundert  Theile  Arseniksäure  halten  31,7  Sauer- 
stoff und  65,3  Arsenik.  Sie  ist  flüssig,  läfst  sich  aber  zu 
einer  Salzmasse  abdampfen,  welche  an  der  Luft  Feuchtig- 
keit anzieht.  Ein  Theil  der  trocknen  Säure  löst  sich  schoeii 
in  Wasser,  ein  Theil  langsam  bei  längerer  Einwirkung  des 
Wassers  auf.  Man  erhält  diese  Säure,  welche  Scheele  ent- 
deckte, wenn  man  8  Theile  Arsenichte  Säure  mit  zwei 
Theilen  starker  Salzsäure,  deren  spec  Gew.  ==  1,2,  .kocht 
und  nach  und  nach  24  Theile  Salpetersäure  von  sp.  Gew. 

1,25  zusetzt.  Die  zur  Syrupsdicke  abgedampfte  Säure 
erhitzt  man  in  einem  Platintiegel  beinahe  bis  zum  Glühen. 
Jäger  fand  durch  Versuche  an  Thieren  (Diss.  inaug.  S.o.), 
dafs  die  Arseniksäure  eben  so  heftig,  ja  noch  heftiger  wirke, 
als  die  Arsenichte  Säure.  Dr.  Otto'a  Versuch  an  seiner 
Katze  bestätigt  es  (a.  a.  O.).  Eine  Vergiftung  dadurch 
möchte  wohl  nur  zufällig  geschehen  kOnnen.  Man  mufs 
bemerken,  dafs  sie  sowohl  für  sich  als  in  Verbindung  mit 
Alkalien  vom  Schwefelwasserstoffgas  nicht  niedergeschlagen 
wird,  wenn  die  Auflösung  nicht  sehr  concentrirt  isL  Am 
bequemsten  zur  Erkennung  dieser  Säure  ist  salpetersaures 
SUberoxyd»  welches  von  Arseniksäure  und  arseniksauren 
Salzen  roth,  nicht  wie  von  Arsenichter  Säure  und  Arse- 
nichtsauren  Salzen  gelb  niedergeschlagen  wird. 

Arseniksaures  Kali.  Zwiefach  arseniksaures  Kali 
erhält  man,  wenn  man  gleiche  Theile  Salpeter  und  Arse> 
nichter  Säure  bis  nahe  zum  Glühen  erhitzt  Bas  Salz  schiefst 
in  grofsen  schönen  Krjstallen  an,  wurde  von  Macquer  schon 
1745  entdeckt  und  hiefs  das  arsenikalische  Mittelsalz.  Es 
wird  vom  Wasser  viel  leichter  aufgelöfst,  als  die  Arsenichte 
Säure.  Pearson  hat  dieses  Salz  zum  Arzneigebrauch  ange- 
wendet (SanunL  auserles.  Abhdl.  f.  prakt  Aerxte.  Bd.  13. 
St.  4.).  Der  Liquor  arsenici  fixi,  Oleum  arsenici  fixi,  ent- 
steht, wenn  man  aus  Salpeter  die  Säure  durch  Arsenichte 
Säure  treibt.  Es  ist  arseniksaures  Kali  mit  einem  Ueber- 
schusse  von  Kali,  daher  zeriliefst  der  Rückstand  an  der 
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Luft.  Dieser  Uebenckufs  entstehf,  weil  mnn  die  Mischung 
zum  (ilühen  erhi(2f,  wobei  Arsenichte  Säure  verUiUliligt 
>vird.  Man  brauclitc  diesen  Liquor  iiufserlich  gegen  Krebs 
(CVc//.  Appar.  niedic.  p.  268).  Es  ist,  wie  das  Obige  zeig!, 
ein  unsicheres  Präparat. 

Arsenikwasserstoffgas.    Ist  ein  Gas,  welches  sich 
mit  SauerstofTgas  in  Berührung  entzünden  iäfst,  und  in 
Hundert  aus  89,75  Theilen  Arsenikmetnil  und  10,24  Theilen 
Wasserstoff  dem  Gewicht  nach  besteht.    Es  hat  einen  un- 
an^enehuieu  Geruch,  welcher  noch  stärker  ist,  als  der  von 
Arsenik  allein.    Mit  Wasser  Yerbindet  es  sich  nicht.  In 
einer  Kälte  von  —  40®  C.  wird  es  zu  einer  klaren  äther- 
artfgen  Flüssigkeit  verdichtet.    Man  erhält  diese  Gasart, 
wenn  man  Zinn  oder  Zink  mit  feingepnivertem  Arseniknie- 
tall  vermischt  und  in  conccntriter  Salzsäure  auflöfst.  Nach 
SeruUaa  erhält  man  dieses  Gas  am  leichtesten,  wenn  niaii 
2  Theilc  Schwefe lantimon  mit  1  Theil  gereinigtem  Wein- 
slein und  1  Theil  Arsenirhtt  r  Säure  gemengt,  in  einem  be- 
deckten Tiegel  2  Stunden  durchglühen  läfst.    Das  entstan- 
dene Metallgemenge  hat  die  Eigenschaft,  mit  Wasser  über- 
gössen Arsenikwasserstoffgas  zu  entwickehi.    SernUas  be- 
dient sich  dieses  Mittels,  des  Glühens  mit  gereinigtem  Wein- 
stein Lämlich,  um  die  Spiefsglanzpräpnrate  auf  Arsenik  zu 
prüfen,  weil  man  sie  mit  Spiefsglanz  versetzen  müfste,  wel- 
ches selten  rein  von  Arsenik  ist.  iJas  Arsenikw  aasersloffgas 
tüdtet  Thiere,  auch  wenn  es  weniger  als  -/j  der  eingeath- 
meten  Luft  ausmacht.  Der  berühmte  Chemiker  Gehlen  starb 
an  den  Folgen  von  dem  Einathmen  dieses  (jases.  Da  Buch- 
ner  über  das  Ende  dieses  Mannes  am  besten  Nachricht 
geben  kann,  so  will  ich  folgende  Stelle  aus  seiner  Toxiko-  / 
logie  in  Nürnb.  1827.  S.  476  hioher  setzen:    „Als  Gehlen 
das  Arsenik  wasserstoffgas  nach  einer  neuen  Methode  (mit 
Kalila  uge)  zu  bereiten  versuchte,  erhielt  er  gleich  Anfangs 
ein  Gas,  welches  ihm  nicht  den  Geruch  des  Arsenikw  asser- 
stoffgases  lu  besitzen  schien;  er  fing  daher  von  dem  zuerst 
übergehenden  Gase  ein  Paar  kleine  Proben  auf  und  roch 
daran.    Plötzlich  fühlte  er  sich  vergiftet;  eine  unbeschreib- 
liche Schwäche  und  Uebelkeit  bemächtigte  sich  seiner,  er 
war  kaum  im  Stande,  sein  vom  Laboratorium  nur  wenige 

Med.  ckir.  Encjrl.  III.  B<].  19 
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Schrilte  entferntes  Zinnner  zu  erreichen  und  seinen  Be- 
dienten eiligst  nach  Milch  zu  senden.  Es  erfolgte  ein  un- 
aufhörliches W  ürfjen  und  Erbrechen,  welches  9  Tage  lang 
anhielt.  Alle  Hülfe  und  Sorgfalt  der  geschicktesten  Aenle 
Münchens  und  der  theuersten  Freunde  des  Unglücklichen 
war  vergebens;  künstliche  Schwefelbäder,  ölig  schleimige 
Mittel  mit  Schwefelseife  innerlich  hi.  s.  w.  leisteten  nicht 
die  geringste  Hülfe;  der  Unglückliche  konnte  keine  Arznei, 
keine  Tasse  voll  Suppe,  keinen  Trunk  Wasser  zu  sich 
nehmen,  ohne  dafs  sogleich  wieder  das  scJimerzhafle  Wür- 
gen und  Brechen  zurückkehrte,  ja  sogar  der  (^edanke 
an  Wasser  reitzte  ihn  zum  Brechen,  und  so  endete  der 
Unglückliche  am  neunten  Tage  seine  unaussprechlichen 
Leiden. " 

Schwefelarsenik.  Es  giebt  fünf  bestimmte  Schwe- 
felungsstufen des  Arseniks.  1)  Schwarzes  Schwefelar- 
senik. Es  entsteht,  wenn  man  das  rothe  Arsenik  mit  kau- 
stischer Kalilauge  digerirt.  Die  Farbe  ist  schwarz  ins  BrSkun- 
lichc  ziehend.  Durch  Sublimation  wird  es  zersetzt.  2)  Ro- 
thes Schwefelarsenik.  Rothes  Arsenik,  Sandarach,  Re- 
algar, Risigallum  (eine  Verstümmelung  von  Rauschgelb), 
Zarlitz.  Es  findet  sich  in  der  Natur  von  hoch  rother  Farbe 
und  oft  krystallisirt.  Man  erhält  es  künstlich,  wenn  man 
Arsenik  meta II  oder  Arsenichte  Säure  im  Ueberschusse  mit 
Schwefel  zusammenschmilzt.  Die  geschmolzene  Masse,  wel- 
che nach  dem  Erkalten  durchsichtig  und  rubinroth  ist  (Ar- 
senikrubin), läfst  sich  unverHndert  sublimiren.  In  Hundert 
enthält  das  rothe  Arsenik  42,85  Schwefel  und  57,15  Arse- 
nikmetall. Es  wird  in  den  Künsten  zum  Malen  und  jetzt 
mit  Salpeter  und  Schwefel  zum  sogenannten  indischen  Feuer 
angewandt.  Im  Wasser  wird  es,  wie  alle  \erhindun^en 
des  Schwefels  mit  Arsenik,  nicht  gelöst.  3)  Gelbes  Schwe- 
felarsenik.  Auripigmentum,  Operment,  Rauschgelb.  Es 
kommt  in  der  Natur  krjstallisch  vor,  von  rein  gelber  Farbe, 
blättrig  im  Bruch  und  glänzend,  wird  aber  auch  aus  Arse- 
nikerzen imd  Kies  durch  die  Sublimation  künstlich  bereitet. 
Der  Niederschlag,  welchen  die  Arsenichte  Säure  mit  Schwe- 
felwasserstoff giebt,  ist  ebenfalls  dieses  gelbe  Arsenik.  In 
Hundert  hält  es  39,8  Schwefel  und  60,2  Arsenik.    Im  of- 
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fenen  Feuer  brennt  es  mit  einer  blauen  Flaiiiiuc,  in  ver- 
schlossenen (^efäfscn  subliinirt  es  sich  unveränderl;  nur 
wenn  Sauerstoff^as  der  Atiiiospiiärc  liinzukoiiiiiit,  strikt  Ar- 
seuiclite  Saure  niit  auf.    in  den  Künsten  wird  es  häutig 
zur  Malerei  gebraucht.    4)  Gelbrothes  Sch wcfela rse- 
nik.    Es  entsteht,  >venn  Arseniksäure  oder  Arseniksaures 
Kali  in  conceutrirfer  Auflösung  durch  Schwefehvasüerstoff- 
gas  niedergc^dilagen  wird.  Es  hat  eine  heilere  gelbe  Farbe, 
als  das  vorige,  und  subliuiirt  sich  zu  einer  nicht  im  gering- 
sten krystallisirten  rothbraunen  Masse,  welche  erkaltet  durch- 
sichtig und  srhn achgelbrolh  ist.     In  der  zweiten,  dritten 
und  dieser  Schwefelungsstufe  verhalten  sich  die  Mengen 
des  Schwefels  wie  2:3  :  5,  die  andern  Stufen  stehen  nicht 
in  solchen  einfachen  Verhältnissen.  5)  Schuppiges  Schwe- 
felarsenik.   Man  erhält  es,  wenn  man  eine  neutrale  Auf- 
lösung von  arsenikgeschwefeltem  Sch\^efelkaliuiii  mit  Alko- 
hol überliefst  und  die  Auflösung  bis  zur  Hälfte  des  Al- 
kohols abdestillirt,  wo  sich  beim  Erkalten  gelbe,  glänzende, 
krystallische  Schuppen  absetzen.  ...  ^ 

Openiient  wurde  von  den  Alten  schon  häufig  in  der 
Medizin  unter  dem  Namen  Arsenicum  gebraucht,  wie  man 
aus  DioMcorid.  Mater,  med.  L.  5.  C.  121.  sehen  kann.  San- 
darach  kam  erst  zur  Zeit  der  Araber  in  den  Arzneig<?brauch. 
ßei  den  orientalischen  Völkern  hat  sich  dieser  Cjebrauch 
bis  auf  die  neuesten  Zeiten  erhalten.  Tinnsoui  der  Chine- 
sen heiCsen  dunkel  orangenrothe,  glänzende  Stäbchen  von 
der  Dicke  eines  kleinen  Fingers,  aus  rollieiu  Schnefelar- 
seoik,  deren  sie  sich  in  vielen  Krankheiten  äufserlich  und 
innerlich  bedienen  {Klaproth  in  Uecker's  Annal.  der  ges. 
Medizin.  Bd.  1.  H.  2.  S.  154).  Auch  hat  sich  der  Gebrauch 
über  China  hinaus  nach  Sibirien  verbreitet.  Die  rothen  ^ 
Tassen,  deren  sich  die  Einwohner  von  Siam  gegen  alle  Ar- 
ten von  Krankheilen  bedienen,  indem  sie  solche  mit  säuer- 
lichen Flüssigkeiten  füllen  und  diese  nach  einiger  Zeit 
austrinken,  bestrhen  nach  Klaproth  ebenfalls  aus  rothem 
S<  «'frl.irsenik.  Eine  Salbe  aus  Openiient,  gebranntem 
Kalk  und  Pottasche  ist  schon  lange  bei  den  Türkon  als 
ein  Mittel  bekannt,  die  Haare  wegzubeitzen.  Es  ist  die 
Frage  gewesen,  ob  das  gelbe  und  rotiie  Schwefelarseuik 
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giftig  wirke  oder  nirlit.  Friedr,  Hoffmann  (Oper,  (ienov. 
1761.  T.  1.  P.  2.  r.  2.  de  venen.  p.  197)  zei^le  durc  h  Ver- 
suche an  'l'hieron  die  Unschiidlichkeil  des  gelben  und  ro- 
then  Schwefelarseniks,  und  man  nahm  es  ihm  sehr  übel, 
dafs  er  Vertrauen  dazu  er>vecken  wollle.  Renatät  fand, 
dafs  natürliches  Schwefelarsenik  unschädlich,  künstliches 
aber  sehr  schädlich  sey.  Orfila ^  der  dieses  anführt,  hat 
selbst  keine  Versuche  darüber  aufgestellt  (Toxikol.  Th.  1. 
S.  247).  Ks  ist  wohl  kein  Zweifel,  dafs  Renault  unreines 
künstliches  Schwefelarsenik  anwendete,  da,  wie  oben  er- 
wähnt ^^'urde,  bei-  der  Sublimation  f  ar  leicht  ein  Theil  des 
Schwefelarseniks  in  Arsenichte  Säure  venvandelt  wird,  und 
dafs  reines  rothes  oder  felbes  Schwefelarsenik  unschädlich 
ist.  Auch  hat  man  Schwefeliuittel  mit  Nutzen  ^e^^en  die 
Arsenikver^iftung  angewendet.  Das  blofse  Mengen  der  Ar- 
senichten  Säure  mit  Schwefel,  wie  es  in  dem  P/i//iAe£'schen 
Mittel  gegen  den  Krebs,  dem  Mittel  des  Orafen  von  Amn- 
del  (  Bell's  Lehrbegr.  der  Wundarzneikunst.  Bd.  7.  S.  687  ), 
dem  P/ewciVschen  und  Bentharif  sehen  Pulver  angewendet 
wird  (Aietnariu  Phann.  bat.  1.  27.),  läfst  keine  Milderung 
der  Arsenichten  Säure  envarten. 

Chlorarsenik.  Arsenikchlorid,  Arsenikbiitter,  Buty- 
nim  Arsenici,  ArsenikOl,  Oleum  Arsenici.  Ist  eine  dicke, 
rauchende,  farblose  Flüssigkeit,  welche  entsteht,  wenn  man 
1  Theil  Arsenik  mit  5  Theilen  Quecksilbersublimat  subli- 
mirt.  Wasser  zersetzt  e«  in  Arsenichte  Säure  und  Salir 
sHure.  Die  Auflösunf^  der  Arsenichten  Sftare  in  concen- 
trirter  Salzsäure  giebt  ein  ähnliches  Produkt,  welches  man 
vormals  öufserlich  gebrauchte  (Gmeltn  Appar.  med.  1.  p.  268). 
Das  Jf  or/Ao//'sche  Arcanum  gegen  den  Krebs,  welches  einst 
berühmt  war,  wurde  aus  einem  Theile  Opemient  und  zwei 
Theilen  Quecksilbersublimat  durch  die  Destillation  bereitet 
(Gmelin  1.  c.  272)  und  scheint,  wenigstens  zom  Theil,  aus 
Chlorarsenik  zusammengesetzt  zu  seyn,  L  —  k. 

Wirkungen.  Der  Arsenik  gehört  zu  den  heftigsten 
und  fürchterlichsten  Giften,  welche  wir  besitzen,  —  da  er 
unter  allen  am  ätzendsten  und  zerstörendsten  auf  alles  Le- 
bende wirkt,  und  auch  bei  kleinen  Gaben  seine  nachtbei- 
Ilgen  Nachwirkungen  sich  nicht  immer  Toraussehen,  noch 
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weniger  mit  Sicherheit  berechnen  lassen.  Selbst  der  mo- 
tallisrhe  Arsenik  kann,  da  er  so  leicht  oxydirt  wird,  ge< 
fährlirhc  Zufälle  erregen.  Vom  schwarzen  Arsenik  reicht 
ein  Gran  hin,  um  einen  Hund  zu  tödteu.  Am  hefti^^sten 
und  zerstörendsten  wirkt  indefs  der  weifse  Arsenik,  —  die 
mit  ihm  verbundenen,  cliemisch  ihn  neufralisirenden  Alkalien, 
mindern  seine  ^iftife  Wirkung  nur  wenig.  Am  meisten 
wird  das  Wesen  und  die  Wirkung  des  Arseniks  durch 
Schwefel  nentralisirt.  Sechs  (iran  davon,  welche  Motiro 
einem  Hunde  gab,  blieben  ohne  alle  \Mrkung,  nach  acht- 
zehn Gran  erfolgten  anhaltendes  Erbrechen,  vermehrte  gal-* 
Jige  Dnniinnsleerungen,  starker  Harnabgang,  und  den  Ta^ 
darauf  fand  sich  der  Hund  wieder  w  ohl.  i  -.fifMtl 

*    Die  Haupt  Wirkung  des  Arseniks  ist  auf  da.s  Nen'ensj-  . 
ßtem  und  die  Organe  der  Reproduktion  gerirlilel.  Nach 
Verschiedenlieit  der  Gabo  und  Form  des  Präparats  sind 
drei  Grade  der  Wirkung  zu  unterscheiden:  »  . 

1)  In  ganz  kleinen  Gaben  und  mit  Vorsicht,  scheint  er  f 
nach  Jäf^er  und  f^ogt  reiz«'nd  und  belebend  auf  das  Ncr- ; 
veiisv.stem  zu  wirken,  anscheinend  den  Appetit  zu  ver- , 
be— cm,  ein  Gefühl  von  Wohlbehagen  zu  erregen,  StuhU 
gan^-  and  Urinausleerung  zu  vermehren,     f^ogt  zählt  den 
Arsenik  den  flüchtig  tonischen  Mitteln  [Tonica  balsamicaj, 
(Ph.  Fr,  W.  f^ogt,  Lehrbuch  der  Pharmakodynamik.  iJd.  1. 
S.  540),  bei,  nuifs  aber  dennoch  <lio  nachtheiligen  F<»lgen 
der  chronischen  und  akuten  Arsenikvergiflung  zugestehen. 

2)  Wird  dagegen  der  menschliche  Orgauisnms  der 
Wirkung  stärkerer  (rabcn  oder  einer  anhallenden  Einwir- 
kung von  Arsenik  ausgesetzt,  so  erfolgt  eine  chronische 
Arsenik  Vergiftung,  welche  sieh  in  einem  Allgemeinleiden  , 
der  ganzen  Reproduktion  ausspricht.    Ein   trauriges  Bild 
hierv  on  liefern  vorzugsweise  die  auf  Hütten  mit  dem  SchmeU  » 
zcn  von  arsenikhaltigen  Erzen  beschäftigten  Personen.   Zu-  > 
erst  erfolgt  Mangel  an  Appetit,  Uebelkeit,  Kolikbeschwerden, 
Durchfall,  abwechselnd  mit  Verstopfung  und  Stuhlzwang, 
Speich^'lllufs,  später  aufserordeutliche  Abmagerung,  mühe- 
volles Athmen,  Husten,  Brustschmerzen,  Beängstigungen,  Zit- 
tern dcT  (ilieder,  Lähmungen,  hectisches  Fieber,  reifsende 
Schnierzei]  der  Glieder,  Taubheil  der  Fingerspitzen  mit  einer 


291  Arsenik. 

ei-pn(liflnilich  kribbelnden  Empfindung  bcgleilot,  Uncmpfiiid- 
lichkeit,  Stuinpnieit  des  iieisles,  Ausfallen  der  Haare,  rosenar- 
li£e  Entzündungen  der  Haul,  Abschilfern  der  Epidermis,  bösar- 
tij^e  Geschwüre.  Der  Tod  erfolg?!  nachdem  das  allgemeine  Lei- 
den die  Form  von  Wasser-  oder  Lungensuchl  angenommen  hat. 

.  Bei  denen,  welche  an  chronischen  Arsenikver^iflungen 
starben,  will  man  häufi|?  bedeutende  Verhärtungen  der  wei- 
chen  Theile  angetroffen  haben.  . 

3)  Eine  akute  Arsenikvcrgiftunß  erfolgt  cndUch, 
wenn  noch  stärkere  Gaben  Arsenik  innerlich  gegeben  wer- 
den.   Arsenik  wirkt  in  diesem  Falle  gleich  einem  scharfen 
ätiendem  (^ifte,  bewirkt  schnell  tüdt liehe  brandige  Entzün- 
dungen und  tödtet  unter  folgenden  Symptomen :  Es  entsteJieu 
im  Ma-eu  heftige,  brennende  und  schnell  zunehmende  Schmcr- 
xen,  welche  sich  von  da  theils  den  Schlund  hinaufziehen, 
theils  von  dem  Magen  aus  in  den  Unterleib  verbreiten,  be- 
gleitet von  einem  immenvUhrenden  Würgen  und  Erbrechen, 
KrSmpfe  des  Unterleibes  und  Schlundes,  unauslöschlicher 
Durst,  grofse  Trockenheil  der  Zunge,  Wasserscheu,  Ver- 
mehrung der  Absonderung  des  Spei<  hels  und  Schleims  im 
Munde  und  Schlünde,  —  sehr  schmei-zhafle  blutige  Diarrhoen, 
wobei  die  Excreta  einen  ashaften  (ierurh  besitzen.   Die  Un- 
glücklichen  werden  von  einer  unbeschreiblichen  Angst,  bren- 
nendem Durste,  grofser  Brustbeklemmung,  gewissermafseu  voa 
einem  nat^enden,  alles  verzehrenden  inncrm  Feuer  ergriffen, 
verbunden  mit  abwechselndem  Schaudern,  Külte  derExlremi-. 
läfen,  Zittern  der  (Nieder,  UnregelmUfsigkeit  des  Pulses  und 
\thems,  dem  (;efühl  der  höchsten  Erschöpfung,  Kleiiunuth, 
peinlicher  Unruhe,  Verzweiflung,  Krämpfen,  welche  aber  nii- 
mer  von  dem  Unterlcibe  ausgehen.  Das  sehr  schnell  und  fnrcii- 
terlich  entstellte  Osicht  gewShrt  einen  treuen  Ausdruck  der 
Oualen,  -  an  die  Stelle  der  Convulsioncn  tritt  Lühmung, . 
riarn-  und  Dnrmausleerungen  erfolgen  be^^-ufstlos,  Herx- 
und  Pulsschlnge  werden  schwächer,  langsamer,  Sinne  und  Be- 
wufstsejn  verwirrt,  und  endlich  erscheint  der  bei  diesen 
Oualen  ersehnte  Tod.  --^ 
'     Die  heftigen  Nervenzufälle,  welche  vom  Anfang  an 
.   ,.ine  akute  Arseiiikvergiftung  begleiten,  machen  es  sehr  wahr- 
scheinlich.   dal8  der  Arsenik  hier  nicht  blofs  als  scharfes 


Googl 


Arsenik.  295 

coTTodircndes  Mittel  örtlich  zerstörend  auf  den  Darnikanal 
wirke,  sondern  dafs  er  auch  noch  speziiik  djuaniisch  auf 
das  Nervensystem  rurückwirke.  r«»        i  >' 

Bei  den  an  akuter  Arsenikvergiftung  Gestorbenen  er- 
giebt  sich  folgendes  Resultat:   Die  Leichen  werden  sehr 
schnell  steif,  die  Muskelfasern  verlieren  ungemein  schnell 
die  ihnen  eigenthüniliche  Reizbarkeit.    Das  in  den  Venen 
angeiiäufte  Blut  ist  sehr  dünn  und  scln>arz,  die  Häute  des 
Magens  und  Darmkanals,  vorzüglich  die  erstem,  mit  blauen 
Flecken  bedeckt,  häufig  brandartig,  durchfressen.  Aehnliche  ^ 
blaue  Flecke  finden  sich  äufserlich  auf  der  Haut,  von  Sug- 
gillationen  des  Blutes  entstanden.    In  den  Gedärmen  ist  an 
dergleichen  Stellen  die  Schleim-  und  Muskclhaut  mürbe^ 
die  Haut  des  Peritouäinn  dagegen  frei.    Gehirn  und  Gan- 
gliensysleni  bieten  keine  wesentliche  Veränderungen  dar.  — 
Sehr  beachtens Werth  und  sehr  wichtig  in  forensischer  Rück- 
sicht ist  der  Umstand,  dafs  an  Arsenikvergiftung  gestorbene 
Personen  sehr  lange  der  Fäulnifs  widerstehen. 

Aeufserlirh  angewendet  wirkt  der  Arsenik  in  seiner  rei- 
zendesten Fonii,  in  der  des  weifsen  Arseniks  als  zerstören- 
des Aetzmittel,  er  verursacht  eine  brandige  Entzündung, 
einen  starken  Brandschorf.  Bei  sehr  reizbaren  Personen 
kann  eine  unvorsichtige  äufsere  Anwendung,  wodurch  Auf- 
nahme des  Arseniks  in  die  Blutmasse  bewirkt  wird,  alle 
Folgen  des  innern  (Gebrauchs,  selbst  den  Tod  nach  sich 
ziehen.  In  frische  Wunden,  oder  nur  in  Wunden  sehr 
gefäfsreicher  Organe  gebracht,  wirkt  <ler  Arsenik  auch  in 
kleinen  Gaben  noch  schneller  und  heftiger  auf  den  ganzen 
Organismus,  als  vom  Magen  aus.  Nach  Jaegers  Erfahrung 
soJi  weifser  Arsenik  in  Pulverform  auf  die  äufsere  Haut  ge- 
streut, wirkungslos  gewesen  seyn,  nach  Andern  erfolgte 
nach  Kinrribungen  von  Arsenik  gegen  Ungeziefer  in  die 
äufsere  Haut  eine  allgemeine  Arsenikvergiftung. 

\nwcndung.    W'er  die  fürchterlichen  W'irkungen  die- 

Mittels  cnvägt,  wird  sich  nicht  wundem,  dafs  die  An- 
sichten über  die  Anwendiuig  dieses  Mittels  bei  der  Mehr- 
zahl der  Aerzte  sehr  getheilt  sind.  Für  den  innern  Gebrauch 
dieses  (iiftes  sprechen  sich  Heim,  Hemer,  Harles,  Sehuau- 
Sert,  Afarcu9,  Brera,  Jacobi,  Fotrlcr,  Vogt  u.  a.  aus,  — 
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dagegen  die  Mehrzahl  der  ällcreu  Acrzte,  unter  den  neueren 
Hufeland  f  Er  er  8  u.  a, 

Nur  in  den  vcrz^veifcllestcn  Kranklieiten  sollte  der  Arzl 
zu  einem  so  fürchterlichen  Mittel  seine  Zutliicht  nehmen, 
und  hierbei  nicht  vergessen,  dafs  bei  diesem  Mittel  die  Fol- 
gen und  Nachwirkungen  desselben  sich  sciiwcr  berechnen 
lassen,  dafs  das  Mittel  nicht  gefährlicher  als  die  Krankheit 
sevn  darf,  dafs  in  vielen  Fällen  durch  dasselbe  >vohl  eine 
Suppression  der  Frscheinungen,  aber  keinesiveges  wahre 
Heilung  der  Krankheit  bewirkt  wird,  und  dafs  nicht  selten 
auch  die  gehofftc  augenblickliche  Erleichterung  oder  Bes- 
serung unterbleibt.  Entsclüiefst  man  sich  dennoch  zur  in- 
nem  Anwendung  desselben,  so  sind  hierbei  folgende  Punkte 
wohl  zu  beachten: 

a)  Nur  in  flüssiger,  sehr  verdünnter  Form,  kann  er  in- 
nerlich gegeben  werden  und  mit  schleimigen  (»etränken. 

b)  Der  Kranke  führe  dabri  die  strengste  Diät,  er  meide 
nicht  blofs  schwere,  saure  und  scharfe  Speisen,  erhitzende, 
sfiuerliche  und  gegohnie  Getränke,  sondern  auch  sorgfSltig 
alles,  was  psychisch  sein  Nervensystem  aufregen  könnte. 

•  e)  Ganz  zu  widerrathen  ist  der  iiuiere  GcbraucJi  bei  zu 
Hektik,  Bluthusten  und  Wassersuchten  geneigten  Personen, 
grofser  Schwäche  und  erhöhter  Reizbarkeit  des  Magens 
und  Danukanals,  organischen  Fehlem  wichtiger  innerer  Or- 
gane, und  endlich  bei  sehr  zarten  Constitutionen,  nament- 
lich beim  kindlichen  Alter,  bei  Frauen  w  ährend  der  Schwan« 
gerschaft  und  während  dem  Säugen  von  Kindern. 

Gabe.  Von  derSolutio  arscnicalis  Fowleri  hat  man  pro 
dosi  4  -«-^  8  glt.;  von  der  Solutio  arsenicalis  AI.  Brerae  6  — 12 
gtt.,      von  dem  Scliwefelarsenik  gr.  |  —  gr.  |  gegeben. 

Anwendung.  Die  Krankheiten,  in  welchen  man  in« 
nerlich  Arsenik  angewendet  hat,  sind  folgende: 

1)  Wechsellieber.  So  sehr  er  gegen  diese  Krankheit 
von  Vielen  empfohlen  worden,  so  entsprach  er  doch  gerade 
in  vielen  Fällen  nicht  den  gehegten  Erwartungen  {Evert  ia 
Hufetand'g  Joum.  d.  prakt.  Med.  Bd.  XXXYll.  St.  3.  u,  4.). 
Uaknemann  will  nach  dem  innem  Gebrauch  von  Arsenik 
alle  Zeichen  eines  Wcchselliebers  haben  entstehen  sehen; 
€8  erschien  Frost,  welchem  Hitze  und  Schwcils  folgte,  und 
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dieser  Anfall  wiederholte  sich,  auch  ohne  dafs  eine  neue 
Gabe  Arsenik  f^enoiimien  >\iirde.  «ii-.«./ 

2)  Chronische  >"er\enkrniikheiten,  vorzüglich  periodi- 
scher Art,  —  Epilepsie,  Veitstanz,  —  Stickhusten  noch  Fer- 
riar ,  —  Anf^ina  pectoris  nach  Alesander ^  —  Herzklopfm 
kr.'unpfhafter  Art  nach  Hill,  —  von  einigen  pe^en  (>oinüths- 
krankheiten  empfohlen,  wird  derselbe  von  CW  mit  Recht  zu 
den  sehr  zneidenti^en  Mitteln  gezählt.  |» 

3)  Bifa  von  tollen  Hunden,  von  Hunter  als  Präservativ  gc- 
^cn  den  Ausbruch  derWuth  empfohlen, —  Zinke  \s'\\\  beob< 
achtet  haben,  dafs  der  Speichel  wüthender  Thiere  durch  Ar- 
senik seine  Ansfecknngsf^ihi^keit  verlor,  und  empfahl  ihn  da- 
her liufserlich  in  Snlhenform  auf  die  Jiifsnuude  anzuwenden. 
-    4)  Bösartige  Geschwüre,  Krebs,  —  innerlich  und  Äus- 
serlich,  schon  von  Lefebure  als  Radikalmittel  ^ej^en  diese 
Ki*ankhcit  betrachtet.    Man  empfiehlt  ihn  besonders,  wenn 
die  Laf^e  und  Wichtigkeit  der  einzelnen  («ebilde,  wie  z.  R. 
im  Gesichte,  keine  Operation  zuliifst,  oder  wenn  bei  dem 
Uebel  mehr  das  allgemeine,  ab  das  blofs  ürllithe  Leiden 
beriicksichti^t  werden  nuifs.  »*t.t^ 

b)  ßifsivnnden  giflicer  Schlangen,  —  f^egen  den  Bifs  von 
Coluber  carinatus  nach  Frelaitd,  -^t^pm     »ii-    .  •  i 

6)  Hartnäckige  chr( mische  Hautausschlage,  auf  D^skra- 
sie  der  Säfte  gegründet,  —  Aussalz,  IMilhiriasis. 

7)  Sehr  eingewurzelte  venerische  Krankheiten.    ..•  , 

8)  inveterirte  Gichtbeschwerden,  na<  h  Kellte, 

9)  Noch  hat  man  auch  innerlich  den  Schwefelarsenik  bei 
chronischer  Ilri^nkeit  und  llalssrh>\indsuclit  angewendet.  , 

•  ABSENfK.  Chi  rnrgischer  (rcbrauch  desselben. 
Die  Anwendung  des  Arseniks  als  ein  chirurgisches  Mittel 
ist  sehr  alt,  schon  von  Dioscorideg  in  (rebrauch  gezogen 
und  von  den  Wundärzten  des  Mittelalters  Ortlich,  vorzüg- 
lich gegen  den  Brand  und  bei  bösartigen  (beschwüren  em- 
pfohlen worden.  Ein  sehr  häufiger  Hauptbestandthcil  ist 
das  Arsenik  so  mancher  Gcheimmittel  gegen  den  Krebs. 
Jn  der  neuem  Zeit  hat  vorzüglich  Le  Febure  den  inneni 
und  Äufsern  Gebranch  des  Arseniks  in  einer  Solution  beim 
Caocer  occultus  und  apcrtus  empfohlen  und  in  Auf- 
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nahm«;  f^ebracht.  Da  aber  die  örtlicbe  Application  des  rei- 
nen Arseniks  leicht  narhllu'ili^  auf  die  tliierische  Oecono- 
niie  einwirkt,  so  hat  man  ihn,  uin  diesen  üblen  Folgen  Tor- 
zubengen,  mit  mancherlei  Mittehi  verbunden.  —  Die  be- 
rilhnitesten  ('.onipositionen  dieser  Art  sind  das  Coami'sche 
und  <las  Phinkefsche  Millel.  Aufser  diesen  piebt  es  aber 
noch  eine  Men*;e  Znsaniniensetzunp.en  von  Arsenik  ^egen 
den  Krebs  von  Jusfamon,  Ronsseloty  Plenk  u.  a.  ni.  (\'ergl. 
d.  Art.  Anlicancrosa).  Im  Jahre  1814  empfahl  der  Dr. 
Baumann  in  Leipzig  als  Specificum  gegen  den  Gesichts-  und 
Lippenkrehs  folgende  Mischung: 

R9e,  Arsenic.  alb.,  ISilr.  dep.,  Sal.  lartar.,  Bad.  Arima- 
culat.  fuligin.  splendrnt.  qualem  ligna  resinosa  prae- 

beul,  tanlum  q.  8.  ut  f.  pulv.  subtiliss.  ex  intima  miscela 
horum  ingredientium  produclus,  colorem  habeat  ubscure 
griseum.    Serv.  vitro  bene  clauso. 

Wv'ww  (iebrauch  nimmt  man  eine  gehörige  Quantität  die- 
ses Pidvcrs,  das  um  so  wirksamer  ist,  je  lünger  es  vor  sei- 
ner Anwendung  bereitet  war,  schüttet  es  in  eine  Tasse,  be- 
feuchtet ein  Pluniaceau  aus  Baumwolle  mit  Speichel,  w&lzt 
08  in  diesem  Pulver,  und  legt  es  auf  das  GeschwOr,  nach- 
dem solches  vorher  von  allen  Schorfen  befreit  worden  ist. 
J^ach  mehreren  Stunden  entsteht  eine  heftige  Entzündung, 
die  der  Arzt  nur  dann  durch  einen  Breiumschlag  müfsigea 
darf,  wenn  die  Schmerzen  unertrUglich  geworden  sind.  Ge- 
wöhnlich löfst  sich  am  dritten  Tage  der  Schorf  am  Rande 
des  Geschwürs;  in  diesen  Rand  legt  man  einige  Faden  Char- 
pie,  die  mit  einem  Liniment  bestrichen  w  erden,  welches  aus 
anderthalb  Unzen  Teq>entin  in  Eidotter  aufgelöfst  besteht 
Ganz  neuerlich  hat  der  Professor  Vogel  in  Kasan  folgende 
Arseniksolulion  mit  Erfolg  beim  W  asserkrebs  angewendet 

Ree,  Arsenic.  alb.  jij»  Aloes,  Myrrh.  solr.  in  vint 
alb.  libr.  }.  S.  Mit  Charpie  tüglich  einmal  zu  appUcircn, 
bis  der  carcinoniatöse  Charakter  verschwunden  ist 

Auch  in  Salbenform  hat  man  das  Arsenik  gegen  den 
Krebs  angewendet  Die  »Iteste  Salbe  dieser  Art  ist  die, 
welche  Jaatamon  nach  einer  Vorschrift  des  (rrafen  Jrundelj 
die  sich  auf  dem  Britischen  Museum  befindet,  angegeben 
hat.    Sie  besteht  aus:  ^   .  - 
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No.  1.  Äe<?.  Arsenic.  flav.  Jj,  Bol.  Armen.  Jß.  M.  f. 
pulv.  subliliss.    S.  Aclzpulver. 

]So.  2.  Bec.  ^Vxuii^.  porc.  libr.  jß,  Tcrebiiilhin.  ve- 
nct.  ^iii«  Colophoii.  libr.  jiS,  Aeni^in.  ^S^,  Lclzlerc  beide 
Substauzcn  stoCse  man  zu  Pulver,  schütte  alles  zusainiiinQ  in 
eiiie  steinerne  Buchse,  koche  es  daiui  unter  stetem  Liiirüh- 
ren  so  lan^c,  bis  es  eine  Salbenform  annimmt,  und  zcicjiue;. 
grüne  Salbe. 

Beim  Gebrauch  mische  man  etwas  von  dem  Aetzpulver, 
nüt  der  grünen  Salbe^  bestreiche  damit  ein  Stückchen  Leia-^ 
wand  nach  der  Gröfse  des  (icsch^vürs  und  lege  es  auf 
dasselbe. 

Am  achten  oder  zehnten  Tage  füllt  gewöhnlich  die  Lein- 
wand ab,  dann  verbindet  man  von  neuem  das  GescJiwür 
mit  der  gemischten  Salbe,  und  wiederholt  diefs  so  oft,  bis 
das  Geschwür  ein  reines  Ansehn  bekommt 

Noch  andere  Saibenformen  des  Arseniks  sind  nach- 
stehende. 

Die  i^a^en  sehe  Salbe:  Mee,  Arsenic  alb.  gr.  jv,  Bu- 
tyr.  insals.  3vj,  Cerae  alb.  3ij.  M. 

Die  ^memattH  sehe  und  J9f>-i;A'sche:  Jtec.  Arsenic.  alb. 
Fl.  Sulphur.  ^  3j,  Acet.  vini  jß,  Ungt.  Alb.  Jj.  M. 

Die  Narle/s' sehe  Salbe:  Ree  Arsenic.  alb.  gr.  vj  —  x, 
Opii  gr.  xjj  — M,  Fl.  Zinc  gr.  xxx,  Butyr.  rec  insals.  ^j, 
Cerae  alb.  5iß.  M. 

Vor  einigen  Jahren  kaufte  die  Preufsische  Regierung 
▼OD  dem  ehemaligen  Lazareth-Chirurgus,  jetzigem  Zollren- 
danten  Beimund  in  Westphalen  eine  Salbe  gegen  den  Krebs, 
und  machte  sie  bekannt.    (S.  den  Art.  Antic^ncrosa.) 

Auch  gegen  mehrere  andere  iiufsere  Uebel  ist  das  Ar- 
senik empfohlen  worden. 

So  bediente  sich  der  Englische  Militairarzt  Swallow  des 
Liquor.  Arsenic  Phar.  Lond.  mit  gleichen  Thcilcn  Wasser 
verdünnt  beim  Carbunkel  und  beim  Hospitalbrand,  und 
zwar  auf  folgende  Weise.  Kr  macht  einen  hinlänglich  tie- 
fen und  langen  Kreutzschnitt  in  den  Carbunkel  und  in  die 
vom  Brand  ergriffenen  Thcile,  legt  einen  Streifen  Leinwand 
mit  obiger  Arseniksolution  angefeuchtet  in  die  frische  Wun- 
den, und  erneuert  diefs  stündlich,  sechs  imd  drcifsig  Stun- 
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den  hinter  einander.  Es  bildet  sich  dadurch  eine  starke 
Eschera,  und  zu  gleicher  Zeit  verschwindet  die  Entzündung 
ond  die  (ieschwulst  des  afiicirten  Theils.  Nach  einigen  Ta- 
gen  slöfst  die  Natur  den  Brandschoi  f  lofs,  und  das  mm  ent- 
ätaiidene  reine  (iesrhwiir  vernarbt  schnell. 

Als  eins  der  kWiftigsten,  schnellsten  und  sichersten  Mittel 
dasWnthgift  zu  zerstören  und  der  Wasserscheu  vorzubeu- 
gen, enipliehlt  Dr.  JJiffler  in  Uufsland  nachstehende  Mischung: 
Ree.  Arsenic.  alb.  subtiliss.  trif.,  Kali  carbonic.  pur.  ^  3li, 
Aq.  destill.  Libr.  jj,  solve  di{;erend()  in  phiola  vitrea,  SoUi- 
tioni  rcfrigeratae  adde  Aq.  destillat  ut  totius  liquoris  pon- 
dus  sit  libr.  quatuor. 

Mit  dieser  Arsenikauflösun«];  werden  die  gebissenen  Stel- 
len alle  zwei  bis  drei  Stunden  gewaschen,  und  in  der  Zm- 
schenzeit  wird  eine  mehrfach  zusaminen»:elegte,  und  in  die 
Solution  getränkte  Conipresse  flber  die  Wunde  gelegt.  Je 
schneller  man  nach  dein  Bisse  zu  diesem  Abwaschen  schrei- 
tet, und  je  gröl'sere  Sorgfalt  man  darauf  verwendet,  desto 
sicherer  ist  die  Hülfe  dieses  Mittels. 

Diese  Jk'handinngsweise  der  vergifteten  Wunde  setzt 
Löffler  entweder  bis  zur  Heilung  derselben,  oder  blofs  bis 
zur  entstehenden  Entzündung  fort.  •  

Femer  empfiehlt  Plenck  eine  Digestivsalbe  mit  Oper- 
ment  vermischt,  gegen  den  Grind  an  den  Nägebi  und  bei 
den  Hautschrunden  (Uhagades)  an  Händen  und  Ftlfsen. 

Nicht  minder  wird  das  Arsenik  angewendet,  um  Haare 
von  der  gesunden  Haut  wegzubeizen,  und  ich  kann  xu  die- 
sem Zwecke  aus  Erfahning  folgende  Mischung  empfehlen, 
welche  auf  die  Hant  durchaus  nicht  zerstörend  einwirkt. 

Man  nimmt  einen  Theil  rothen  Arsenik  und  sieben 
Theile  gebrannten  Kalk,  giefst  nun  so  viel  Wasser  hinzu, 
dafs  ein  dicklicher  Brei  gebildet  wird,  und  trägt  diesen  einen 
Messerdicken  stark  auf  die  Hautstelle,  welche  man  von  den 
Haaren  befreien  will.  Ist  diese  Mischung  hier  trocken  ge- 
worden, so  reibt  man  sie  ab,  und  wäscht  den  Fleck  mit 
Wasser  nach. 

Das  arseniksanre  Eisen  ist  in  der  neuesten  Zeit 
von  Carmichael  zu  Dublin  äufserlich  gegen  den  Krebs  an- 
gewendet worden.   Es  wirkt  kräftiger  zerstörend  auf  das 
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Leben  der  Vrebsi«;en  Mjissc  ein,  als  jedes  andere  Mittel, 
und  der  abgeslorbene  Schorf,  den  es  erzeugt,  ist  viel  tie- 
fer, als  der,  welchen  die  Plu7ike(' sehe  Arsenikverbindung 
bcrv  orbriugt.  Späterhin  hat  Carmtcftael  das  arseniksaurc 
Eisen  mit  phosphorsaurem  Eisen  verbunden,  und  zwar  eine 
halbe  Drachme  des  erstem  mit  zwei  Drachmen  des  letztern. 
JDiese  Mischung  wird  mit  einem  lfaar|)insel  äufserst  dünn 
auf{^etmfen,  doch  nicht  auf  die  ganze  OberÜächc  des  (Ge- 
schwürs, wenn  sie  sehr  grofs  ist. 

Das  arseniksanre  Eisen  kann  auch  in  Salbenform  «ius- 
serlich  angewendet  werden,  n«indich: 

Bec,  Ferri  arsenic.  56,  ferri  phosphoric.  3jj,  Ungt.  Ce- 
tacci  ovj.    M.  exactissime. 

Die  äufsere  Anwendung  des  Arseniks  erfordert  die  al- 
lerg röfsle  Vorsicht,  da  auch  sie  schon  häutig  eine  allge- 
meine Vergiftung  und  den  Tod  erzeugt  hat. 

So  erzählt  Degener,  dafs  einige  Soldaten,  die  sich  mit 
einer  Arseniksolution  gewaschen  haiton,  um  sich  von  der 
Krätze  zu  befreien,  vom  Fieber,  Schlaflosigkeit  und  Brand 
an  den  Geschlechlstheilon  befallen  wurden. 

Ferneliui  berichtet,  dafs  eine  Frau,  die  in  ein  Krebs^ 
geschwür  ihrer  Brust  Arsenik  eingestreut  hatte,  daran  auf 
eine  schmerzvolle  Art  gestorben  sey. 

Fordyce  bemerkt,  dafs  wenn  man  das  Plnnket*&c\ic  Mittel 
au(  eine  gröfsere  Oberfläche  bringt,  als  die  einer  Daunu'U- 
länge,  es  die  gefährlichsten  Folgen  einer  Vergiftung  erzeugt. 

Auch  Rons  und  Crofi  sahen  auf  die  örtliche  Applica- 
tion des  Arseniks  den  Tod  erfolgen. 

Das  Arsenik  sollte  daher  auch  äufserlich  nur  in  selte- 
nen Fällen  angewendet  werden,  besonders  da  der  Sublimat 
in  der  Form,  wie  ihn  v.  Graefe  gebraucht,  fast  ganz  das- 
selbe, und  zwar  auf  eine  minder  gefahrvolle  und  weniger 
»cbmerzhafte  Weise  leistet.  (Vergl.  d.  A.  Ungt.  corrosiviuu.) 

Litteratnr. 
6.  A.  Lc  Febwre,  Renide  eprouve  pour  guirir  radlcalenent  le  can* 
CO*  occulte  et  roanireite.    Pari«  1775.    Ueherseut  ia  der  SaiomluDf 
aiucrletcner  Abhandlung.  11.  Bd.  4.  St.  5.  170. 
Bemard,  yon  dem  Nutten  dcj  aurscm  Gebrauch«  de«  Arseniks,  oder 
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ekaelit.   Loipug  1791.  ^ 

F.  >tf.  J^ouiminn,  Dlssert.  de  cancro  subjuncta  retnedä  liActenus  w 
caoi  contra  cancrum  labiuniiu  et  facici  dcclaratlouc.    LIps.  1814. 
9.  Graefe  und  v.  Walther'B  Journal  für  Cliinirfie  und  Aq^eaheilkiindt. 
•     Bd.  4.  Heft  4.  S.  799.  und  Bd.  12.  Heft  4.  S.  574. 
ÜMti'«  AbfMia  SAt  lU«  (fmuDte  UcUlpHid«.  BdL  19.  üeft  1.  &  ü( 

M  —  U«. 

iMikT«.  #9ite  Mm  ihmlrt  «Mb- Mi . WiMt 
iwdi  Gattung,  dock  yt  m  koMr»  timukämkmk  tkt  4m 
Wort  s^mm  la  §tlit««cli— ,  ckM  Um  CMwk  «nlAt  Ae 

Arten,  und  die  Art  gehl  in  Abarten  über.  Wenn  dagegeii 
die  Art  büber  steben  soll,  so  folgte  auf  diese  die  Gattung, 
und  dann  wieder  die^Abart,  welcbes  offenbar  unpassend  ist. 
IMMgW  M  Ihp  nmwm  toetk  4m  ütbip  «Imt  Be- 
1^  Art  itt  te  ArtlUb  AftMl  Md  UrtinTalngto  «Hl- 

balten.  E  —  L 

ARTEMISIA.  Eine  Pflanzengattuuf;  aus  der  natürli- 
flittn  Ordnung  OompetdM  ockr  ^^MmlAciMf  und  der  Un- 
i— btbeihng  Omr^mMF'^  ^^nt  üifiirjiHM  «ad  Syngm^- 

^^^^^^^^1^^^^^^ ;  ihglWüi  Iii  iiIh  WMkt  «kr  tei- 

rig,  die  Blümchen  am  Kande  rAbreoföraiig,  vaä^  •nageMdet, 

weiblich;  keine  Federkronc. 

I  1)  A.  ckhmtiu  Linn,  spec  ed.  WiUd.  3.  p.  1848.  Der 
mmm  kl  ftaMkuiig;  die  BAltttr  «nd  bwoadbw  unter- 

\äk  wM  dM  iNtfMI  IHM  «Mm««,         «ÜML  Uü- 

fBrnüg,  an       Sfltee  draflappig^  die  dbeitt  innlllinrig; 

die  Blütenköpfe  sind  kurz  gestielt  und  kugelförmig,  und 
bilden  fast  eine  Aebre.  Gmelin  fand  diese  Pllauze  in  Si- 
birien, und  giebt  TOn  ibr  in  der  Flor.  aib.  2.  p.  127.  t.  61. 
C  ^  ^  ahia  BoHlMsdklHiK  «id  AUmMmh^«  XMad 
«MMü  bdb«  rit  MM  GUm  ■binhmrbl,  Md  Mibcl  «ia 
Synonym  aus  jPkiiiiiil  Atmmi  :ailit  biM^  dl»  dhb- 
nesische  Moxa  werde  daraus  bereitet. 

2)  A,  coerulescens  Linn,  spec.  ed.  WiM*  3.  p.  1847. 
Stamm  i«t  atravcbartig;  die  untern  Blätter  sind  vielfacb 
getbeOt»       obem  nicbt  eingeachiiit^y  Itniei^Anyg,  etwa 
aadeitiialb  Zoll  lang«  eme  Linie  breit  und  apüz;  wie  der 
Stamm  «nd  der  Haoptkekb  fldi  eiMm  JkMMu  graM  Fils 
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öberzo?;cii.    Die  BlOtoukOpfe  sitzen  !n  kiitrcn  IVaiibcn, 
welche  aus  den  Winkeln  der  obem  Blätter  kuinnien,  haben 
kurze  Stiele,  eine  ländliche  (oblons^a)  Gestalt,  und  sind  zu- 
letzt heruntergebogen.  Die  Schuppen  des  Hanptkelches  sind 
länglich,  gekiek  und  besonders  an  den  Seiten  dicht  lil- 
zig,  (ieruch  und  Geschmack  sind  sehr  stark.    Die  Pflanze 
wächst  im  südlich  östlichen  Europa  wild.    Man  gebraucht 
in  Istrien  das  Kraut  in  einer  Abkochung  oder  auch  als  Pul- 
ver gegen  das  Wechsellieber  und  gegen  Würmer.  Graf 
Pahio  j^squino  von  Udine  und  Salvator  Mandruzutto^  Bade- 
arzt von  Abano,  haben  sie  zum  Arzneigebrauch  empfohlen. 
S.  des  letztem  Schrift:  Deila  facolta  febbrifuga  et  delle  al- 
Ire  virlü  medicinali  del  Santonico,  Udine  1805.  8.  Martens 
Reise  nach  Venedig  1.  p.  290.  u.  11.  p.  614.    Batka  {Bran- 
det Arch.  cT.  A.  Bd.  19.  S.  65.)  glaubt,  Semen  (Ünae  levan- 
tic  habe  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem  Blütenkopfe  die- 
ser Pflanze.    Aber  die  ofticinelle  hat  viel  weniger  filzige 
und  viel  stärker  gekielte  Schuppen  (Blftttchen  des  Haupt- 
kelches). .  %  • 

3)        Dracuncuius  Linn,  spec.  ed.  Willd,  3.  p.  1848. 
Dragon,  französ.  Estragon,  span.  Tarragon.    Wächst  im 
l^sfidlichen  Europa,  besonders  im  östlichen  wild,  und  wird 
häufig  in  den  Gärten  gezogen.    Sie  perennirt  und  wird 
2  bis  3  Fufs  hoch.    Der  Stamm  ist  sehr  ästig;  die  Blätter 
Rind  schmal  lanzettförmig,  die  untern  bis  2  Zoll  lang,  2  Li- 
nien breit,  die  obem  viel  kleiner,  alle  ungestielt,  ganzran- 
dig,  glatt    Die  Blütenköpfe  sitzen  in  kleinen  Trauben  in 
den  Winkeln  der  obem  Blätter,  sind  klein,  fast  kugelförmig, 
oft  niedergebogen,  nicht  immer  aufrecht,  wie  Willdenow  sagt. 
Der  Biütenboden  ist  nackt,  nicht  haarig,  wie  Richard  sagt 
(Medizinische  Botanik  von  Kun%e,  2.  p.  611.);  die  Blume 
gelblich.    Die  Pflanze  hat  einen  durchdringenden  heifsen 
Geschmack  und  beim  Zerreiben  einen  aromatischen  Geruch. 
Zur  Arzenei  gebraucht  man  sie  jetzt  gar  nicht ;  man  ifst  die 
Blatter  als  Gewürz  an  Suppen  und  Fleisch,  auch  zum  Kräu- 
tersalat.  Der  sehr  belieble  Estragonessig  wird  daraus  be- 
reitet, doch  erhält  er  seine  Schärfe  gewöhnlich  mit  Rad. 
P^retbri. 

4)       glaciaÜM  Linn.  spec.  cd.  WiUd.3,  p.  1821.  ^Uton. 
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pcdeiuont.  t.  8.  f.  3.  Wächst  auf  den  höchsten  Alpen  in 
der  Schweitz  und  den  anliegenden  Ländern,  und  perennirf. 
Die  ^anze  Pflanze  ist  nur  eine  Spanne  lan^  und  überall 
mit  einem  weifsen,  seidenartigen  Filz  überzogen.  Die  Wur- 
zel ist  sehr  holzi^^,  der  Slannn  einfach:  die  Blätter  sind 
haudfünnig  f^espallen.  Die  Ulülenköpfc  bilden  aniKnde  des 
Stammes  einen  rundlichen  Kopf,  jeder  einzelne  ist  ebenfalls 
kuf;(>lförmig  und  zieudich  grofs.  Blümchen  gelblich. 
^>«5)  A.Mutelliita  MHld,  spec,  3.  p.  1821.  Villars  delphin. 
3.  p.  244.  A.  rupestris  AUion,  t.  9.  f.  1.  Wächst  in  den- 
selben Gegenden,  als  die  vorige,  und  an  ähnlichen  Stelleu. 
Sie  hat  auch  viel  Aehnlichkeit  mit  der  vorigen,  nur  sitzen 
die  Blütenköpfe  in  einer  Traube  mit  kurzen  Stielchen. 

6)  A,  sptcata  Jacq.  austr.  append.  t.  34.  Hi/Id,  spec  3. 
p.  1824.  A.  Bocconi  AUioji.  pedemont.  t  8.  f.  1.  Wächst 
ysie.  die  beiden  vorigen,  denen  sie  auch  im  Ganzen  sehr 

.  ähnlich  ist.  Aber  die  Stammblätter  sind  fast  gefiedert,  die 
obern  sind  uugelheilt  und  schmal.  Die  Blüteuköple  sklzcu 
fest  in  Aehren. 

..  .  Alle  diese  drei  Arten  heiCsen  Genipi  auf  den  italieni- 
schen Alpen,  und  werden  auch  so  von  den  alten  Botanikern 
genannt.  Man  braucht  den  Aufgufs  davon  häufig  als  Heil- 
mittel, um  die  Transpiration  zu  befördern,  in  sehr  vielen 
Krankheiten,  besonders  in  katarrhalischen  und  in  Wechsel- 
fiebem,  die  von  unterdrückter  Ausdünstung  herrühren.  Al~ 
lioni,  zu  seiner  Zeit  ein  viel  beschäftigter  Arzt  in  Turin, 
rülunt  sie,  und  bestinmit  die  Fälle,  wo  der  G<3brauch  nütz- 
lich werden  kann.  .     /    .  . 

7)  A,  lanata  Wiüd,  spec.  3.  p.  1823.  A.  pedemontana 
Balb,  Kommt  der  A.  Mutellina  sehr  nahe,  ist  aber  kleiner 
und  die  Blütenköpfe  sind  kürzer  gestielt;  die  meisten  un- 
gestielt. Nach  Richard  (a.  a.  O.)  soll  man  davon  Moxa 
machen,  wovon  aber  auf  den  norditalienischen  Alpen,  wo 
sie  wild  wächst,  nichts  bekannt  ist.  . 

8)  A,  judaica  Linn.  spec.  ed.  WiUd.  3.  p.  1816.  Wächst 
in  Aegypten  und  Palästina.  Ein  kleiner  Strauch  mit  vielen 
Aesten,  w  ovon  die  Blüten  fast  in  Trauben  sitzen.  Die  Blät- 
ter am  Stamme  sind  klein,  ungestielt,  fiederföimig,  mit  sie* 
ben  kurzen,  vom  abgerundeten  Lappen,  die  obcm  haben 
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ntnr*  5  Lappon  und  der  mittlere  ist  viel  breiter,  unter  den 
I^Iütciiköpfeti  sind  sie  un^elappt.  Die  ^anze  Pflanze  ist  mit 
einem  ziemlich  dichten,  f^rauen  Filz  überzogen.  Die  Jilü- 
tenköpfe  sind  kugelförmig,  seilwilrts  geneigt,  kurz  gestielt; 
die  Hauptblättchen  des  Kelches  sind  fast  rund,  am  Rande 
h.iutig,  etwas  filzig.  Diese  kurze  Beschreibung  ist  nach  der 
Pflanze  von  Sieber  in  dessen  Aegyptischem  Herbarium,  wel- 
che mit  der  Lt'nrtS'schen  Beschreibung  sehr  wohl  überein- 
Mimnit.  Linn4  (Mat.  med.  ed.  2.  p.  183.)  glaubte,  Semen 
Canac  komme  von  dieser  Pflanze,  doch  zweifelt  er  M(mt.  1. 
p.  III.,  auch  ist  die  Aehnlichkeit  mit  dem  jetzt  im  Handel 
vorkonmienden  sehr  gering  und  der  Geruch  verschieden. 
Der  Geruch  der  A.  judaica  ist  sehr  stark,  etwa»  terpenlin- 

artig,  und  die  Pflanze  ohne  Zweifel  sehr  kräftig.  •   

%)  A.  cofitra  Linn.  spec.  ed.  Hy/ld.  3.  p.  1817.  LtnnS 
erhielt  die  Pflanze  von  Leche ,  der  nach  dem  nordlichen 
'  Persicn,  "jetzt  russischen  Provinzen,  reisete,  und  beschreibt 
sie  als  einen  rispen förmigen,  weifs  filzigen  Strauch  mit  hand- 
fiVnnig  zerlheilten,  linienförmigen ,  oft  dichtstehenden,  sehr, 
kleinen  (minutissima)  filzigen  Blättern.    I)ie  Rispe  besteht 
aus  oft  einfachen  Aesten,  worauf  sich  eiförmig,  wechselnd 
zerstreute,  sehr  kleine,  weniger  filzige  Blütenköpfe  befinden, 
in  denen  noch  kleinere  Blumen  liegen.    Diese  Pflanze  ken- 
nen wir  nicht  genau.    Marschall  v.  Biberstein  meint,  sie 
"  möge  die  kleine  Ab<inderung  von  A.  nutans  seyn  (Flor, 
taurico-caucas.  3.  p.  561.),  welche  in  den  Salzgegenden  der 
südlichen  Russischen  Provinzen  am  häufigsten  wild  wächst. 
A.  Contra  (Herb.  H'illd,  A.  Pallasii  Spreng.)  von  Sarepta, 
hat  vielfach  zertheilte  haarige  Blätter  mit  sehr  schmalen,  fast 
Iiaarförmigen,  etwas  stachelspitzigen  Lappen ;  die  Blätter  un- 
ter den  Blüten  sind  auch  zertheilt.    Die  Blütenköpfc  sitzen 
in  kleinen  Haufen,  oder  wechselsweise,  ohne  Stiele,  sind 
eiCörmig;  die  Blättchen  des  Hauptkelchs  länglich,  etwas  fil- 
zig.   Ganz  verschieden  ist  hiervon  die  Beschreibung  und 
Abbildung,  welche  Nees  r.  JCaenbeck  in  den  Düsseldorf. 
Arzneigew.  R.  15.  nach  einem  Exemplare  aus  dem  f  aä/- 
srhen  Herbarium  liefert,  und  fiir  die  Mutterpflanze  von  se- 
nien  Cinae  levantie.  s.  aleppirum  hält.    Aber  Batka  (a.  a.  O. 
p.  64.)  hat  dagegen  schon  erinnert,  dafs  die  Blütenköpfe 
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mehr  oral  als  I;in^1ich  sind»  dafs  sie  durchaus  keine  Slicic 
habrn,  ^vic  <lie  officinellcn,  und  dafs  sich  nie  ein  zertheiltes 
RIalt  unter  den  ofliciuellen  iindel,  sondern,  kann  man  Kin- 
rusetzen,  linieiiföriiii|;e,  unten  zwei^efurchtc  lUätler,  ivie  sie 
A.  Contra  Nees  nicht  hat.  Da  die  A^ee«8che  Pflanze  nüt 
der  Xi/iiie"8chen  ziemlich  übereinstinnnt  und  diese  unbekannt 
ist,  so  mag  man  ihr  den  Namen  A.  Contra  lassen.  Die 
Russische  Piiarmakopöe  schrieb  zuerst  dem  Wurmsamen  A. 
Contra  zu. 

10)  glomerata  Sieb,  Sprengel  syst  ve^.  3.  p.  489. 
Der  Stamm  ist  sehr  astif;,  unten  mit  einem  zarten  FiJz  be- 
kleidet, oben  fast  glatt;  die  Blätter  sind  fiederfönnig,  klein, 
mit  kurzen  stumpfen  Lappen,  auf  beiden  Seiten,  besonders 
der  untern  mit  einem  zarten  Filz  bekleidet,  fallen  leicht  ab; 
die  oberen,  unter  den  Blütenköpfen  einfach  oder  bis  an  die 
Basis  dreigetheilt,  schmal,  unten  zweigefurcht,  stumpf  und 
kurz.  Die  Biütenköpfe  sitzen  in  der  Jugend  ohne  Stiel, 
oft  dicht  zusammen,  sonst  Kvechselnd  an  den  Aesten,  sind 
oval,  fast  rund,  werden  aber  endlich  lang  und  gestielt,  die 
Blättchen  des  Hauptkelches  sind  eifOmiig  nnd  ziemlich  fil- 
zig. Diese  Beschreibung,  nach  einem  ziemlich  guten  £xeni* 
plar  von  Sieber  in  Palästina  gesammelt,  weicht  von  Spren^ 
geh  Diagnose  und  fVackenroders  Beschreibung  (nach  einem, 
etwas  schadhaften  Exemplar  in  Trommsdorffs  N.  Joum.  d. 
Pharm.  Bd.  14.  St.  2.  S.  13.)  ab.  TVeviranus  hält  die  Pflanze 
für  diejenige,  wovon  Semen  Cinae  komme  (Brandes  Arch. 
Bd.  12.  S.  180.)  und  nicht  allein  Wackenroder  (a.  a.  O.  S.  13.) 
stimmt  für  semen  Cinae  ostindic.  s.  indiciun  damit  tiberein, 
sondern  auch  Batka  {Brandes  Arch.  Bd.  19.  S.  56.)  für 
sem.  Cin.  barbar.  Aber  ich  finde  Blütenköpfe  und  beson- 
ders Stiele  an  der  officinellen  viel  mehr  wollig,  ^t-i^y  a"ch 
giebt  es  unter  diesen  längere,  schmale,  zweigefiirchte  Blätter, 
und  die  Stielchen  sind  dicker  und  eckiger. 

\l)  inculta  Delile  Descript.  de  TEgyptc,  Hist.  nat. 
T.  2.  p.  264.  t.  43.  f.  2.  Wächst  in  Aegypten  wild.  Eia 
niedriger  und  ästiger  Strauch  mit  weifsfilzigcn  Aesten.  Die 
Blätter  sind  aschgrau,  doppelt  gefiedert,  klein,  mit  linienför- 
migen  sehr  schmalen  Lappen,  die  Blülcnköpfe  sind  unge- 
stielf,  länglich  und  in  einer  kurzen  Bispc  zusammengestellt, 
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die  Rlaitchcn  des  Hauptkelchrs  liegen  etwa  «i  twölf  dach- 
zie^elnrlig  über  einander;  die  «iufsern  sind  sehr  kurz  abge- 
rundet und  filzig,  die  iuuem  linienföniiig,  braun,  häutig  und 
glänzend.  Nach  Wackenroder  (a.  a.  O.  S.  15.)  kommt  da- 
von senien  Cinae  barbaricuni.  Aber  die  Blütenktipfe  in 
dem  letztem  sind  nicht  länglich,  die  innem  Blättchcu  nicht 
häutig  und  glänzend. 

12)  y4.  Santonicum  Linn.  spec.  ed.  3.  p.  1B26.  Linn4 
nannte  diese  Art,  welche  er  aus  Gmeiin  Fi.  sib.  aufnahm, 
Ailemisia  Santonicum,  weil  er  das  Synonym  Semen  sanctum 
Lohel.  hinzubrachte.  Die  Abbildung  bei  LobeL  Icon.  ist  aus 
Matthioli  Comment.  in  Dioscorid,  genommen  und  sehr  roh. 
LinnS  hat  auch  nirgends  behauptet,  dafs  Semen  Cinae  von 
Art.  sant.  genommen  werde.  Marschall  v.  B,  sagt  (FI.  taur. 
cauc.  3.  p.  565.)  A.  santonira  von  Pallas  und  andern  Rei- 
senden im  Russischen  Reiche  sey  A.  monogyna,  und  A.san- 
tonica  nach  Linn4  entweder  diese  oder  A.  nutans.  Trevi- 
ranua  (a.  a.  O.)  hält  sie  für  A.  nutans  nach  einem  Exem- 
plar im  Banka'schen  Herbarium,  welches  mit  dem  Lintig- 
sehen  vergUchen  und  übereinstimmend  gefunden  war,  weil 
es  umgebogene  Spitzen  der  Zweige  hatte.  Aber  Gmtlht 
sagt,  die  Pllanze  werfe  im  Alter  die  Wolle  ab  und  werde 
aufrecht.  Die  Blütenköpfe  der  A.  monogyna  sind  übrigens 
dem  ofiicinelien  Semen  Cinae  levantic,  welchen  Wackenro- 
der von  Abänderungen  dieser  Artemisia  herleitet,  nicht  un- 
ähnlich, doch  unterscheiden  sich  die  Biättchen  des  Haupt- 
kelches  dadurch,  dafs  sie  nicht  so  scharf  gekielt,  nicht  so 
glänzend  und  zusammenschliefsend  sind,  als  an  seinen  i^j* 
nae  levantic. 

13)  j4.  Chiaieana,  Kume  zu  Rkharda  Mediz.  Botan. 
S.  612.  sagt;  „\or  Kurzem  hat  Professor  delle  Chiaie  die 
Zittwersamen  der  Levante  untersucht,  deren  er  zwei  Arten 
auffand  und  beschrieb.  Die  am  häufigsten  darunter  befifid* 
liehen  Samen  sollen  einer  neuen  Beifufsart  angehören,  wei- 
che, da  sie  der  Verf.  nur  definirt,  nicht  genannt  hat,  ^ur 
Iiier  unter  der  Benennung  A.  Chiaieana  aufnehmen.  Sie  ist 
strauchartig:  die  ruthenförmigen,  häufigen,  aufrechten,  ge- 
streiften, schwachfilzigen  Aeste  tragen  abwechselnde,  auf- 
sitzende^ ünien-lanzcttförmifie  Blätter^  die  Blütenköpfe  sind 
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aufrecht  wtzencl;  die  Kelche  eiförniifs,  die  Schuppen  ova/, 
filxig.  Diese  Levaulische  Pilanzc  ist  ohlriechend;  beson- 
ders aber  besitzen  die  Blüten  völlig  den  Geruch  und  1^- 
Fchmack  <les  Zittwersaniens  (Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1824. 
p.  333.)."  Die  Beschreibung  reicht  nicht  hin,  um  über  die 
üebereinstimmung  mit  «lern  ofiicinellen  sem.  Cin.  levnnt.  zu 
urtheilon.  Die  BiütenkOpfe  des  letztem  kann  man  nicht 
filzig  nennen. 

14)  ji.  odoratiMtmü,  De$font  Flor,  aüant.  2.  p.  263. 
Willd.  spec.  3.  p.  1819.  Wächst  im  nördlichen  Afrika  wild. 
Der  Stamm  ist  strauchartig  und  niederliegend.  Die  Blätter 
sind  klein,  zweifach  gefiedert,  mit  kleinen  Haaren  besetzt, 
fast  glatt;  die  Federstücke  baarfömug.  Die  Blfitenköpfe  sind 
klein,  walzenförmig,  stehen  auf  traubigen  Rispen  ohne  Stiele; 
die  Btttttchen  des  Hauptkelches  liegen  dachziegelartig,  sind 
klein,  stumpf,  elliptisch,  inwendig  hohl,  die  innem  am  Rande 
häutig.  DesfontaineB  zieht  hieher  Absinthiuin  santonicum 
Judaicum  von  Shaw,  welcher  diese  Wörter  ohne  Zusatz  an- 
führt. Aber  semen.Clin.  barbaric.  kommt  nicht  davon,  denn 
dieser  ist  viel  zu  wollig,  filzig,  und  doch  sollte  man  nach 
dem  Standorte  dieses  eher  glauben,  als  sem.  Cin.  ievant. 

Die  Arten  Nr.  8  bis  13  und  überdiefs  Nr.  2  sind  für 
die  Mutterpflanzen  von  Semen  Cinae  gehalten,  dessen  Ur- 
sprung, aller  Vermuthungen  und  Untersuchungen  ungeach- 
tet, noch  nngewifs  bleibt. 

Der  Wurmsame,  Semen  Cinae,  Zinae,  Sinae,  Chinae, 
Zedoariae,  contra  vennes,  iumbricorum,  sanctum,  santoni- 
cum, Santonici,  Sementina  ist  ein  sehr  altes  Arzneimittel. 
Dioscondes  hat  ein  Absinthium  Seriphium  (L.  3.  c  27.)  vom 
Berge  Taunis  in  Kleinasien  imd  aus  Aegypten,  ein  Mittel 
gegen  Spulwürmer.  Auch  hat  er  ein  Absinthium  Sanlonium 
aus  Gallien,  Saintonge  (c.  28.),  an  Wirkung  dem  vorigen 
ähnlich.  Dafs  man  den  Namen  Santonicum  statt  Seriphium 
für  das  orientalische  angenommen,  ist  vennuthlich  wegen  der 
Aehnlichkeit  mit  seinen  sanctum  geschehen,  und  Semen  sanc- 
tum hiefs  der  Same,  weil  er  aus  Palästina  kam.  Aus  Se- 
mentina, kleiner  Same,  wurde  Semen  Cinae  u.  s.  w.  Der 
Name  Sem.  Zedoariae  ist  vennutlilich  von  der  Aehnlichkeit 
des  Genichs  genommen.    W^ir  haben  drei  Arten  und  zwar 
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zuerst  Senien  Cinac  levanlicum.  Kr  besteht  grörs(en(heils  aus 
ßlütenköpfeii,  die  län«;licl),  eine  Linie  lan^,  biilil  gestielt,  bald 
ohne  Stiele  sind,  und  4  bis  5  Jilünichen  enlhiiUeii;  die  lilält^ 
che«  des  Hanptkelches  li('4ien  darhziegelarti^;  die  untern  siud 
stumpf,  klein,  dick,  die  obem  breit,  lanzettförmig,  stark  g«> 
kielt,  am  Rande  wenig  häutig,  glänzend,  fast  glatt.  Die  Farbe 
ist  grünlich  gelb,  zuweileu  braun.    Dazwischen  finden  sich 
fJickere  und  dünnere,  längere  und  kürzere  Stiele,  ferner  sehr 
schmale,  linienfönnige  auf  der  untern  Seile  zweigefurchte  Blät- 
ter.    Als  Unreinigkeit  sollen  «larin  ein  aschgrauer  Staub, 
Quarzkömer  und  Samen  von  Panicuui  miliaceum  oder  ölm- 
licJie  vorkonuneu.    Die  zweite  Art  Semen  Cinae  barbaricum, 
wie  ihn  die  Materialisten  in  Berlin  neimen  (ostindicum  oder 
auch  indicum  nach   H'ackenroder),  besteht  aus  sehr  \ielen 
kleinen,  leicht  gebogenen,  ziendich  dicken,  kantigen,  wollig 
filzigen  Stielchen,  worauf  sich  unentwickelte,  sehr  kleine, 
TOD  kleinen  Bracteen  unterstützte,  gegen  die  Spitze  der 
Aeste  hin  zu  zwei  und  drei  zusammengestellte,  fast  kugcl- 
fönnige  Blütenköpfc  befinden.    Die  Blättclien  des  Haupt- 
kelches sind  sehr  klein,  nachenförmig,  slimipf  und  ülzig,  lie- 
gen dachziegelartig  über  einander  und  schliefseu  unentwik- 
kel/e  Jdi'imchen  ein.    Die  Farbe  ist  graugrün.    Aufser  den 
kleinen  Stieichen  finden  sich  auch  noch  gröfsere  darunter, 
und  kleine  1  bis  3  Linien  lange,  ungestieite,  linienföriiiige, 
hin  und  wieder  zwei  bis  dreitheilige,  stumpfe,  unterhalb 
doppelt  gefurchte  etwas  ülzige  Blätter.    Als  Unreinigkeit 
sollen  darin  kleine  Muscheln  und  ein  rother  Sand  vorkom- 
men; ich  fand  oft  Blüten  und  (iianncn  von  Stipa  paleacea 
Vahl.    Die  drille  Ait  Semen  Cinae  barbancum,  auch  wohl 
barbadense  nach  h'ackeinoder ,  hat  längliche  Blütenköpfe, 
emelAnic  lang,  vier  Blümchen  einschliefsend  und  von  brau- 
ner Farbe.    Die  Blättchen  des  Hanptkelches  liegen  dach- 
7Aogelfönnig  über  einander;  die  untern  sind  klein  und  eiför- 
mig, die  obem  länglich  eiförmig  und  häutig.    Diese  dritte 
mir  unbekannte  un<l  bei  den  hiesigen  Droguistea  nicht  zu 
findende  Art  ist  nach  Balka  (Tromnisd.  N.  Joum.  Bd.  15. 
SL  2.  S.  102.)  nur  ein  anderer  Zustand  von  Semen  Cioae 
indicum,  und  es  giebt  nur  zwei  /Viten  von  W'urmsamen, 
näiuJich  seinen  Cinae  levanticum  und  barbaricum.  Man 
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8oU  dicso  ziisatnnien  mengen,  um  den  officioellen  herauszu- 
bringen, aber  auf  den  Apotheken  iindc  ich  fast  Überall  se- 
men  Cinae  Icvanticum  mit  wenig  fremden  Körpern  vermengt 
Da  senien  Cinae  barbaric  einen  viel  schwhrheni  Genich 
und  Cieschmack  als  scmen  Cinae  Icvanticum  hat,  so  sollte 
man  den  erstem  ganz  aus  dem  Arzneivorrath  ausschlicfsen. 
Jetzt  sind  gnr  keine  Samen  darunter  zu  finden,  aber  früher 
kamen  allerdings  Samen  darunter  vor,  und  zwar  von  der 
Länge  einer  halben  Linie,  sehr  dünn,  glatt,  ohne  Rand,  von 
grünlich  gelber  Farbe.  Wir  haben  eine  chemische  Unter- 
suchung dos  Wumisamens  von  Trommsdorff  (N.  Jouni.  d. 
Pharm.  Bd.  3.  St.  1.  S.309.).  Er  fand  ein  ätherisches  Oel 
darin,  und  zwar  yls,  weit  mehr  als  fTackenroder  und  Bouil- 
lon la  GrangCy  welche  nur  yjj  und  535  angeben.  Dieses 
Oel  hat  den  Geschmack  und  Geruch  des  Wurmsamens,  und 
scheint  das  Wirksamste  darin  zu  seyn.  Femer  ein  Harz 
von  diuikcigrüner  Farbe,  etwas  scharfem,  dem  Wunnsamcn 
ähnlichem  Geschmack,  welches  sich  in  Aether,  Weingeist, 
Alkalien,  Rosmarinöl,  aber  nicht  in  Terpentinöl,  rectilicir- 
tem  SteinÖl  und  Olivenöl  anflöfst;  einen  bittera  und  krat- 
zenden Estractivstoff,  welcher  sich  im  absoluten  Alkohol 
auflöfst,  das  essigsaure  Blei  weifsgelb  und  das  schwefel- 
saure Eisenoxydul  schnmtzig  lauchgrün  niederschlägt;  einen 
gunnnichten  E\tractivstoff  oder  vielmehr  eine  braune  schlei- 
michte  Substanz,  so  wie  einen  nur  in  Alkalien  auflöCslichcn 
Stoff,  beide  vermuthlich  unwirksam;  endlich  Upfelsauren 
Kalk  u.  s.  w.  Wackenroder  (a.  a.  O.)  hat  nur  die  kurzen 
Rosultato  einer  vergleichenden  Untersuchung  von  semen  Ci- 
nae levantic.  und  indic.  gegeben,  welche  wenig  entscheiden. 
Die  gewöhnliche  Form,  den  Wurmsamen  zu  geben,  ist  in 
Substanz  und  gowifs  auch  die  beste,  obgleich  ein  \u{^u(s 
auch  nicht  unwirksam  sejn  wird.  Man  überzieht  ihn  auch 
mit  Zucker,  um  ihn  Kindern  angenehm  zu  machen.    L  — k. 

Vermöge  der,  dem  Wurmsamen  eigen thümlichen  iilhe-  • 
rischen  Bestandlheilo,  wirkt  derselbe  Üüchtig  reizend,  ge- 
lind stürkond,  und  dabei  speciÜk  gegen  Wümier,  nament- 
lich gegen  Spuhlwürmer  und  Askariden;  auch  von  Kindern 
wird  derselbe  leicht  und  gut  verlragen,  und  verursacht  auch 
in  reicJilichon  Gaben  selten  nachtheilige  Nebenwirkungen. 
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'  Benutzt,  wild  m  ak  eines  der  kräftigten  Speuüca  ^t- 
fl^ea  Wtlmier. 

Bmi  Üamiwiiai  ist  wnnigtiv  tmi  dmn  Semen  Cina« 
^  ^  niiiwWqn—itfhi  »«nrntfli;  fkichiraU  gieliC 

M  Biiiyiilff,  JA  iiiiJlii  il  iginiiiin  Mit  ymi 

angewendet  nwdb^  fld  bewirkte  ar  M  euen  halbjährigen 
Kinde,  ohne  viel  Beschwerde,  den  Abgang  eines  Bandwurms. 
.   '  Arn  häufigsten  benutzt  man  das  Semen  Ciuae  geg(|n 
fij^vhlwtifaer  und  Askariden  bei  Kindern.   Man  iäfst  dälp^ 
'         lang  atkm,  od»  wM  Ihiiithw  Wunn- 

oder  OL  Riani;  h^y^^^Ur  ..>.,). 

Unter  allen  Formen  ist  die  wirksamste  die  des  Pulvers 
oder  der  Lattwerge.  Kindeni  giebt  man  zu  zehn  bis  zwau- 
iig  Qno^  fiiüf afdiBeBen  zu  einer  halben  bis  ganzen  Drachme 
li^  ainiin  MaL  •  4Wib  ritel  ihn  wH  VitnoL  Martin 
ra^te*  n*  End. Jabppaa^  Biannrini  didaa,  Mrk  nndib- 
feUmd  mit  Kad.  Jalappae,  Valerianae,  Sal  polychrestom  und 
OxymeL  squiliitium  alg  Laltwergo,  letztere  unter  dem  Na- 
men Kiectuarium  anthelminticum  (C*  If,  Ha^fftkuufM  Annan- 
pinmiakopftitod.  Anll  S.  36.). 

^3^Wmi§m  wUumm  kt  das  San.  Cio.  an  Form  dea  In- 
hmmmi  warn  HtH  tIgMi  2 Aia  4  Bmthnw  «n  Ininao  nahnw. 

Kindern,  welche  unfern  den  Wiuiiisamen  nehmen,  ist 
der  überzuckerte  (Confectio  Seiuinis  Cinae)  zu  empfehieu, 
ift^ch  zu  einem  oder  mehrecan  Theeli>ffelu. 

ti*^^  Auch  äuCscriioh  hat  man  dM  Infusum  Sem.  Cin.,  ver- 
allfhi  dhnmh  ¥niihta<irh  moA  Hini«,  als  Ujstiar  bei  Aaka- 
ridkMhÜ  Hotitti^eweildat  O  -  a. 

15)  J,  wmigark.  Linn,  spee.  cd.  W'iUd.  3.  pag.  1845. 
Ba^te  Arzneigew.  2.  t.  12,  Beifufs,  gemeiner  Beifufs.  Eine 
im  grö^isten  Theilc  von  EnroiNi  an  den  Wegen  häufige, 
l^  liWp^  Mflhtnda  Pibnir    Sie  wird  4-^5  Fufs  hoch, 

litter  aM  ftifseifilnnig»  iaal  bia  anf 
•alten;  die  Lappen  aind  lapiettftonig, 
▼om  breiter,  haben  einzelne  Zähne,  welche  oft  fast  geson- 
dert sind  und  läppen  darstellen.  Oben  sind  die  Blätter 
gfat*  unten  wei(s  iiizig.    Die  Blätter  unter  den  Blüten  sind 

i.jffbwttfn  r"^^^*'^  u«i^fAiPii|^  X>er 
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Blülciistand  ist  eine  Rispe  mit  kurzen,  fast  älironartigcn 
Zvieigcn,  die  Blütenköpfc  sind  ländlich;  die  Blätlchen  des 
Haiiptkeiches  länglich,  Toru  sehr  stumpf,  flach,  etwas  filzig. 
Die  Zwitterblüniclicn  in  der  Mitte  sind  knrz,  gelblichroth; 
die  weiblichen  am  Uandc  länger  und  mehr  roth.  iJas  Kraut 
hat  einen  bittern  und  aromatischen  Geruch  und  Geschmack, 
doch  in  einem  weit  geringcrm  Grade  als  der  Wennulh.  Ks 
wird  zuweilen  als  (aewürz  in  der  Küche  gebraucht,  von  den 
Itilierzten  aher  gar  nicht  mehr.  In  neueren  Zeiten  ist  die 
Wurzel  wieder  oflicinell  geworden.  Sie  ist  grofs,  an  der 
Basis  einen  MittcHinger  dick,  sehr  ästig;  die  Aeste  zerthei« 
Jen  sich  wieder  in  lange  dünn  zulaufende  Aeste;  die  äus- 
sere Oberiläche  ist  etwas  runzlich,  8cln\<'<i  zlich  grau,  das  In- 
nere sehr  holzig,  gelblich  weifs,  Geruch  und  Geschmack 
sind  unbedeutend.  Man  gebraucht  nur  die  dünnen  Aeste. 
iJie  Wurzel  wini  im  Herbst  gesan\melt,  von  ihren  Unrei- 
iiigkeiten  gesäubert,  aber  nicht  gewaschen.         L  —  k. 

Schon  in  älteren  Zeiten  wurden  die  Fibrillae  radicis 
Artemisiae  vulgaris  gegen  Epilepsie  empfohlen,  namenlUch 
\on  Sehr  oeder,  Dekkers,  Th,  Zwinger  u.  a.  —  Burdach 
hat  indefs  das  Verdienst  neuerdings  dieses  Mittel  der  Ver- 
gessenheit entrissen,  und  zuerst  die  wesentlich  nothwendigeii, 
wohl  zu  beachtenden  Vorschriften  zum  Einsammeln,  so  wie 
ziu"  zweckmäfsigen  Anwendung  dieser  Wurzel  ertheilt  zu  ha- 
ben. (Ht/feland  und  Osann  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  LVllL 
St.  4.  S.  78  u.  folg.  St.  5.  S.  115.;  Bd.  LIX.  St.  6.  S.  20; 
Bd.  LXr.  St.  4.  S.  97.  St.  5.  S.  64.  St.  6.  S.  107.  Sup- 
plem.  S.  125.  Bd.  LXIl.  St.  1.  S.  61  —  82.  St.  3.  S.  54. 
Bd.  LXIV.  St.  2.  S.  82.    Bd.  LXV.  St.  3.  S.  63  —  115.) 

Als  Spcciiicum  empfiehlt  Bttrdach  das  genannte  Mittel 
in  der  Epilepsie,  und  zwar  nicht  blofs  a  causa  rlieuiiialica, 
sondern  auch  bei  nicht  rheumatischen,  sehr  veralteten.  Am 
passendesten  scheint  dasselbe  in  den  Fällen  von  Epilepsie, 
welche  zunächst  auf  Schwäche  und  einer  sehr  erhöhten 
krankhaften  Reizbarkeit  des  >iervensvRtems  beruhen.  Ge- 
gen  die  in  der  Enlwickelungsperiode  nicht  selten  in  Folge 
eines  zu  starken  körperlichen  Wachsthums  vorkommende 
Epilepsie,  beim  männlichen  Geschlecht  angewendet,  be- 
mcrkk;  Burdavh  nicht  nur  keine  Heilung,  sondern  sogar  ^ 
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V'crsciilimmcrunf;.    Beim  weiblichen  Gcsclilerlilc  dage^eu 
beobachtete  derselbe  in  Fällen  von  Epilepsie,  welclic  augen- 
scheinlich durch  die  allgemeine  körperliche,  oder  durch  die 
Gcschiecht8cnt>vickt'lung  veranlafst  wurden,  von  der  An- 
wendung der  Kad.  Arteiii.  vulf^aris  keinen  widrigen  Erfolg. 
Debcrhaupt  verhielt  sich  nach  B.  die  Zahl  der  Individuen 
<les  weiblichen  Geschlechts,  welche  durch  diese  Wurzel 
^eheik  wurden,  zu  der  des  männlichen  wie  3 :  2.    I5ei  Voll- 
blatigkeit  und  iSei^ung  zu  aktiven  Omgestionen,  dürfte  die- 
ses Mittel  weniger  zu  empfehlen  seyn,  —  da  dasselbe  nach 
der  Anal  vse  von  Hergt,  Hummel  und  Jänike  ausser  Spureu 
von  äthcrischeni  Oel,  balsamisches  Ilarz  enthält.        *  • 

B,  rathet,  wenn  sich  Vorläufer  eines  Anfalles  von  Epi- 
lepsie finden,  kurz  vor  demselben,  sonst  kurz  nachher,  ei- 
nem Er^vachsenen   von  dem  feinen   Pulver  der  Wurzel 
3(J — 6(1  Gr.  (einen  fehäuften  Kaffeelöffel  voll)  mit  er- 
wärmtem, einfachem,  schwachem  Bier  zu  reichen,  später  dann 
etwas  er>vänntcs  Bier  nachzutrinken,  sich  ins  Bett  zu  legen, 
sehr  warm  zu  halten,  und  den  ausbrechenden  Schweifs 
sehr  sorgsam  abzuwarten.    Nur  nach  dem  freiwilligen  Auf- 
hören des  letztem  darf  das  Bett  verlassen  und  die  Wäsche 
gewechselt  werden;  der  Kranke  mufs  sich  ferner  vor  Er- 
hitzung, Erkältung,  ganz  besonders  vor  Genufs  von  Brannt- 
wein und  (ieniiilhsbewegungen  hüten.     Nach  B,  soll  das 
MiUel  so  oft  wiederholt  werden,  als  es  nöthig  ist;  er  ralhct 
indefg,  es  nur  einen  um  den  andern  Tag,  un<l  nur  in  aus- 
serordentlichen Fällen  täglich  nehmen  zu  lassen.  Erfolgt 
auf  die  dritte  verstärkte  (»abe  (vielleicht  anderthalb  Drach- 
men) kein  kritischer  Schweifs,  so  bediente  sich  B.  mit  Er- 
folg des  Liquor  (!ornn  Gen-i  succinatus  in  einem  warmen 
Thee  von  Flor.  Arnicae,  Rad.  Serpentariae  et  Valerianae. 
Wenn  das  Mittel  von  günstigem  Erfolg  ist,  so  zeigt  sich 
dieser  in  der  Regel  schon  nach  den  ersten  Gaben.  .»«U 
Nach  den  von  Toaetti  (P.  J.  Toaetti  J)iss.  inaug.  de 
radice  Artemisiae  vulgaris  remcdio   antiepileptico.  Bero- 
lini  1S27.)  mitgetheilten  Fällen,  zeigt  sich  dieses  Mittel  be- 
sonders hülfreich  bei  Epilepsia  uterinalis,   hysteric«  und 
metastatic9.     Die   Zahl  der  durch  sie  geheilten  kranken 
Kinder  und  Frauen,  verhält  sich  zu  der  der  geheilten  Män- 
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ner  wie  8  :  6;  die  Zahl  der  durch  sie  Geheilten  von  einein 
Alter  von  sechs  Monat  bis  22  Jahr  zu  der  von  22  bis 
45  Jahr  wie  7:5;  —  ferner  die  Zahl  der  von  Epilcpsia 
tjpica  Geheilton  zu  der  von  E.  at  v])ica  (geheilten  wie  7  : 3. 

Auch  bei  Chorea  St.  Viti  ist  dieses  Mittel  mit  |;ünsli- 
pem  Erfolg  angewendet  worden.  Ein  Mädchen  von  15  Jah- 
ren, welches  plötzlich  nach  dem  Verschwinden  einer  Hals- 
bräune in  Chorea  St.  V.  verfiel,  wurde  davon  durch  sech- 
zehn (^aben  (jede  (xabe  zu  1  Drachme  der  Rad.  Artcm.  vulg.) 
und  ein  in  den  Nacken  gelegtes  und  einige  Tage  in  Eite- 
rung gehaltenes  spanisches  Fliegenpllaster  durch  Bonorden 
geheilt  {Hnfelaud  und  Osann  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  LX. 
St  1.  S.  141).  —  Eine  ähnliche  glückliche  Heilung  von 
Chorea  St.  V.,  an  welcher  ein  )unger  Mensch  von  17  Jah- 
ren litt,  wurde  in  Nordanierika  beobachtet;  der  Patient 
nahm  anfänglich  einen  um  den  andern  Tag,  später  täglich 
zwei  bis  dreimal  einen  halben  bis  ganzen  Skrupel  pro  J)osi 
(Medical  Recorder  of  original  Papers  and  Inlelligence  in 
Medecine  and  Surgery.  Couduct.  by  Colhoun.  1826.  No.  34. 
p.  417,  418).  *  O  -  n. 

16)  A.  indica,  Hilld.  spec.  3.  pag.  1816.  Kommt  der 
vorigen  Art  äufserst  nahe,  luid  wird  von  vielen  für  eine 
Abart  gehalten.  Die  Pflanze  ist  gröfser,  die  Lappen  der 
lilätter  sind  breiter,  die  Blütenköpfe  etwas  kleiner  und  glat- 
ter. Von  dieser  Art  wird  die  Moxa  nach  Kämpfer  im  gan- 
zen Orient  bereitet  ( Amoenitat.  exot.  p.  598)  und  von  der 
Bereitung  bei  den  Japanern  giebt  er  als  Augenzeuge  eine 
Beschreibung.  Man  trocknet  die  Blätter  mit  vielem  Aber- 
glauben langsam,  stöfst  sie  in  einem  Mörser  und  reibt  sie 
mit  den  Händen,  um  das  zerbrechliche  Zellgewebe  und  die 
zerrciblichen  Holzfasern  von  dem  Filze  lu  trennen. 

17)  ji,  j4b$inthium<  Linn.  spec.  ed.  H^iild,  3.  p.  1844. 
Hayne  Arzneipfl.  2,  t.  11.  Düsseldorf.  /Vrzneigew.  St.  10. 
Wemuith.  Eine  fast  durcli  ganz  Europa  häutig  wildwacb- 
sende  Pllanze,  auf  Schutt,  an  Mauern,  steinigen,  unbebaue- 
ten  Orten  u.  s.  w.,  welche  im  Julius  und  August  blüht. 
Sie  perennirt.  Der  Stamm  ist  4  bis  5  Fufs  hoch,  ästig 
und  mit  einem  weifsen  Filze  bedockt.  Die  Blätter  sind 
ebenfalls  auf  beiden  Seilen  mit  einem  weifsen  Fils  bedeckt. 
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die  untern  fast  dreitheilig,  die  Lappen  wiederum  ciiige- 
schnitten  und  die  letzten  Lappen  oder  Zähne  lanzet(fOriiii|[;. 
ISach  oben  werden  die  Blätter  iiiiuier  einfacher;  die  J]lü(en- 
köpfe  stehen  in  einer  Rispe  mit  kurzen  zusaninien^ezogeneu 
Scilenz>vei|;en,  sind  kui-z  gestielt,  niedergebogen,  halbkiigel- 
förnii^;  die  Blättchen  des  Hanptkeiciies  länglich,  iilzig,  die 
innem  mit  einer  häutisen  Einfassung  der  Blihncheii.  iJer 
Biüteiiboden  ist  gewölbt,  mit  Haaren  besetzt    ^Vcgen  die- 
ses Uuisfandcs  und  der  (iestalt  des  lilütenkopfes,  haben  ei- 
nige Botaniker  nach  Halters  Vorgange,  aus  dieser  und  an- 
dern Arten  der  Gattung  Artemisia  eine  besondere  («attung 
Absinthiom  gemacht.    Der  W  ennuth  hat  in  allen  Theilen 
einen  durchdringenden  Geruch,  und  sehr  bittern  luid  ge- 
würzhaften Geschmack.  Man  braucht  die  Blätter  und  Spitze 
des  Stammes  und  der  Zweige,  wenn  sie  anfangen  zu  blü- 
hen, herba   et  summitates  Absinthii  s.  Absinlhii  majoris. 
Der  Wermulh  enthält  ein  ätherisches  Oel  von  bald  gelber, 
bald  grüner  Farbe,  unter  noch  nicht  ausgemittelten  Um- 
ständen, welches  an  der  Luft  braun  und  zähe  wird,  und 
den  (ierurh  des  Wemuiths  in  hohem  (irade  hat.  Die  Menge 
wird  verschulden  angegeben;  Dörjfurt  erhielt  aus  45  Pfd. 
frischen  und  10  Pfd.  trocknen  Krauts  sechs  Drachmen  bis 
eine  Unze.    Aufserdem  erhielt  Kunsemüllcr  {Pfnff  System 
d.  Mat.  med.  4.  p.  336)  daraus  grünes  Harz  (Clhlorophyll), 
pnmmi^en  Extraktivstoff,  bittern  Ertraktivstoff,  freie  Essig- 
säure, essigsaures  und  schwefelsaures  Kali  und  schwefel- 
sauren Kalk.     Braconnot ,  in  einer   ebenfalls  schon  alten 
Analyse  des  wässrigen  Extrakts  (Journ.  d.  Phys.  T.  84. 
p.  311),  erhielt  ein  bitteres  Harz,  einen  bittern  Extraktiv- 
Bio^X,  Kleber,  eigenthümliches  Satzmehl,  «bsinthsaures  Kali, 
SalpeteTj  salzsaures  und  schwefelsaures  Knli.     Neulich  hat 
Leonard»   zu  Roveredo  gelehrt,  den  billern  Extraklivstoff 
daraus  zu  sondern  (Osservazioni  ed  osperieuzc  dell  Dott. 
Lupis  sopra   la  virtü  antifebrilo   dell'  estrallo  aiiiarissimo 
d'  assenzio   del  Sign.  Demetrio  J^eo/iardi.     Milauo  1828. 
Medioinisch  C:hirurg.  Zeit.,  1828.  Bd.  3.  S.49,).  Er  nimmt 
das  gemeine  Wernuithextrakt,  zieht  es  durch  Alkohol  von 
36'*  BaumS  aus,  dampft  die  erhaltenen  Tincturen  bis  zur 
5yruj)sdicke  ab>  f«iilt  durch  warmes  M'asscr,  fiUrirt  und 
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Witscht  den  Niederschlag  aus,  so  lange  das  Wasser  bi((er 
schineckt.  Zu  der  >vüssrigcn  Auflösung  setzt  er  Alaunauf- 
lösung  so  lange,  bis  der  entstehende  Niederschlag  anfängt 
^elb  zu  werden,  iillrirt,  dampft  die  Flüssigkeit  ab  und  schei- 
det aus  dem  Exlract  den  eigenthümlichen  biltem  txtractiv- 
gfoff  Ton  dem  gemeinen  Pllanzenextraclivsloff  durch  Alkohol. 
Warum  setzt  Herr  Leonardi  Alnunauflösung  zu?  Etwa  um 
Kali  und  Kalisalze  zu  scheiden?  Warum  scheidet  er  zu- 
letzt die  beiden  Extractivstoffe  durch  Alkohol,  wanun  niclit 
sogleich  im  Anfange?  Mit  Recht  wünscht  der  Hec  in  der 
oben  erwähnten  Med.  (.^hir.  Zeitung,  dafs  Herr  Leonardi 
die  Gründe  der  Scheidung  genauer  angeben  möge.  Acht- 
zehn Unzen  des  gewonnenen  Wermuthextracts  lieferten  unter 
dieser  Behandlung  \\\  Unze  geschmacklose  gunnnige  Sub- 
stanz, 7  Drachmen  harzige  Substanz  und  2^  Unze  eines  in 
Wasser  und  Alkohol  auflöfslichen,  an  der  Luft  zerÜicfsen- 
den  höchst  bittem  Extracts.  Das  Kraut  enthält  sehr  viel 
kohlensaures  Kali,  welches  sonst  unter  dem  Namen  Sal  Ab- 
sintliii  offirinell  war,  und  neuerlich  hat  mau  wiederum  den 
Anbau  des  Wcnnuthes  zur  <>ewinnung  der  Pottasche  em- 
pfohlen. Man  gebraucht  den  Wernuith  in  Pulver,  doch 
seltener,  im  Aufgüsse  mit  warmen  Wasser  (es  ist  nicht 
nölhig,  kaltes  ^Vasser  zu  nehmen)  und  mit  Weingeist,  durcli 
Digestion  in  verschlossenen  Gefäfsen.  Das  Extracl  wird 
auf  folgende  M  eise  bereitet.  Man  übergiefsl  die  Spitzen 
fein  zerschnitten  mit  zehn  Theilen  heifsem  Wasser  in  einem 
schicklichen  Gefäfse,  stellt  sie  sechs  Stunden  hin,  schüttelt 
oft  um,  und  sondert  die  Flüssigkeit  durch  Auspressen  ab. 
Den  Rückstand  übergiefst  man  ebenso  mit  5  Theilen  Was- 
ser und  verfährt  wie  vorher.  Die  ausgeprefsten  Flüssigkei- 
ten stellt  man  an  die  Seite,  läfst  die  Unreinigkeiten  sich  sez- 
zen,  giefst  ab  und  colirt,  dampft  sie  dann  bei  gelindem 
Feuer  bis  ein  Driltel,  endlich  im  Dampfbade  bis  zur  Extracl- 
dicke  ab,  so  nändich,  dafs  es  sich  nicht  ausgiefsen,  aber 
mit  dem  Spalt^l  noch  in  Fäden  ziehen  läfst  Auf  dieselbe 
Weise  werden  viele  andere  Exlrarte  bereitet.  Ein  gut  be- 
reitetes Extract  mufs  noch  den  Geruch  von  Wemiuth  ha- 
ben, und  hält  auch  noch  ätherisches  Oel.  Femer  ist  ofli- 
cinell  eine  Tinctur  aus  6  Unzen  Wennuthspitzen  mit  3  Pfd. 
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roillifiriiitem  Weingeist  durch  Digestion  bereitet,  auch  komint 
Wwmtk  bmIi  mm§m  Pbafmakopöen  zur  Tinctura  oder 
EsMMki  «MMu  Um  iiiiiiliUii  Oel  iü  «btüfalk  nflMielL 
Mmi  Mttt  ptT  oft  WaMIk  dm  BImb  ittid  4m  Li^iMia« 
ren  zu.  L  —  k 

Wirkung.  Der  Wcrmuth  gehört  zu  den  knlftigsten 
amaro-aethereu,  welche  wir  besitzen.  Innerlich  gebraucht, 
wUt  dmdbe  ^mkmd,  wmuimät  tecMriiigrad, ,  tp^dfik 
«eg^  Wfiramr»  niiMBimirt  4m  BaiiUiMii.  V«m0iw«te 

dorchdringead  ist  die  Wirkung  der  in  dem  Wermuth  cnt-< 
baltenen  bitfem  Theilc,  daCs  das  Fleisch  und  die  Milch 
äer  dmü  gvCÜtterteii  Tbiere  einen  bittea  Geschmack  diupck 
9m  iHwÜim  Uo  in  tei  Wmmm  ilfcrifia  Wlkn^ 
mkmrn  TMIo  M  dio  liraoAo,.  Mm  tr  in  V«if^liidb  «H 
andern  rein  bittem  Mittehi  ungleich  reizender  auf  das  Ner- 
ven -  und  Muskel-,  und  erhitzender  auf  das  Ge£ä£is^sleni. 
wkkl,  als  )ene. 

IdioftynkrasiacB  gagm  WotMlIb  Jadet  mm  Iddil  üi« 
totty  'wäkftAmltA  iPtfiBti|^  ftuifio  oImo  fiidiirliciMn 
rmfeeo»  tfindken  FonoMi  ▼emrsarht  sein  innerer  Ge* 
brauch  Kopfschmerz,  Schwindel,  Betäubung,  nicht  (hirch 
eiaeii  narkotisebeii^toff  veranlafst,  wie  einige  glauben,  son-« 
dm  durch  seine  reiiaiid  -  erhitzende  Wirlung  bedinf|t  Ans 
iiiMiilifcm  Qfwmdt  wM  «mIi  Weiwotii  W  «iimi  Mir  oof^ 
gUiifHott  gostMiaii  dü  M^«M  oder  Diflrawiis,  Plethof% 
Neigung  zu  Congestionen,  innerlich  nicht  gut  vertragen  und 
besser  von  rein  hittem,  oder  schleimig  hiltern  Mitteln  ersetzt. 

Aeul'serhch  angmendet,  wirkt  derselbe  ebenfalls  rei-> 
wmd,  sttiieod,  «  die  RmoiMob  MMimd»  umi  «ocb  m 
Smmr  Warn  UMdik  •  gegen 'Wimte. 

Aoke  ÜMb  Ycrseiiiedeidieil  der  Fonn  unteraihtidgl 
inan  folgende  Dosen: 

1)  Am  seltensten  ^ebl  ttian  die  Herba  et  Sunnnftates 
Absintlüi  in  PolTerform,  —  wenn  es  gescbiebt^  iia  funfialw- 
Mo  dfeittg  GiM  liglidi  olügmMi 

^  Am  ftiiifigsten'  beiiotir  nrnn  doe  EatfMiiim'  AMnrtdl* 
tügÜcft  m  einer  bis  anderthalb  Drachmen,  in  Wasser  ^e- 
löfst,  oder  m  PiUeniorm. 
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3)  Von  der  Tinktur  Msi  man  15  bis  30,  und  40  Trop- 
fen t<i^licii  zwei-  bis  droiiiinl  nehmen. 

4)  In  der  Fonn  des  Infusum  läfst  man  tü^Iich  drei  bis 
vier  Drachmen  der  Hb.  et  suiiimitat.  Absinthii  verbrauchen. 

5)  Eine  sehr  wirksame  Form,  die  des  frisch  ausf^eprcfs-  * 
len  Saftes,  wird  sellener  verordnet,  desto  häufiger  aber  als 
Volksmittel  namentlich  f^e^en  kalte  Fieber  gebraucht. 

Anwendung.    Innerlich  hat  mau  den  Wermuth  mit 
ausgezeichnetem  Erfolg  angewendet: 

1)  Bei  Schwache  des  Magens  und  Darmkanals,  nament- 
lich wenn  gleichzeitig  grofse  Neigung  zur  Sdure  und  Ver- 
schleinmng  vorhanden;  sehr  zu  empfehlen  bei  vorwal- 
tender Erschlaffung,  woniger  bei  Plethora  abdominalis  und 
einem  leicht  erregbaren  Gefäfssystem.  Am  häuijgsten  giebt 
man  den  Wernmth  als  Magenmittel  in  der  Form  von  Ma- 
gentropfen, Tinctura  Absinthii  allein,  oder  in  Verbindung 
mit  Tinct.  Chinae  composit.  und  Tinct.  Corl.  Aurant.;  — 
oder  eine  Auflösung  des  Extract.  Absinthii  iu  Aq.  Menlhac 
crisp.,  oder  andern  aromatischen  Wassern. 

2)  Bei  hartnäckigen  Wechselfiebem,  schon  als  Haus- 
und Volksmittel  fast  allgemein  bekannt,  —  besonders  pas- 
send bei  schwacher  Verdauung,  Atonie  der  Organe  des 
Unterleibes  und  Neigung  zu  wassersüchtigen  Beschwerden..  . 

•  '  3)  Bei  Wurmbeschw  erden,  als  specilisches  Mittel  gegen 
vorhandene  Würmer,  und  als  Radicalmittel,  um  durch  Stär- 
kung des  Darmkanals  die  Wiedererzeugung  von  Würmern 
zu  verhüten.  So  hat  man  bei  vorhandenen  Würmern  das 
Extr.  Absinthii  mit  einem  Infus.  Valerianac  oder  Seminum 
(ünae  empfolflen,  —  als  Radicalmittel  das  Extr.  Absinthii 
mit  Limatura  Martis  in  Pillen  form.  ^ 

Bei  krampfhaften,  durch  einen  Bandwurm  conscnsueJi 
erregten  Beschwerden,  empfehlen  mehrere  vorzugsweise  die 
Tinctura  Absinthii.  —  . 

Aeufserlich  hat  man  die  Herb,  et  summitat.  Absinthii 
empfohlen: 

1)  Bei  Wurmbeschwerden,  namentlich  gegen  Spuhlwür- 
mer,  —  in  der  Form  des  Infus.  Hb.  Absinth,  mit  Milch  als 
Klystier,  oder  des  Olei  Absinthii  infusi  als  Einreibung  in 
den  Unterleib,  oder  endlich  in  Form  von  Umschlägen. 
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'  2)  Bei  ödematöson  Geschwülsten,  Extravasaten,  zurZer- 
iheilun^  derselben,  in  Form  trorknerUiuschlilge  allein,  oder 
in  Verbindung  mit  andern  aromatischen  Kräuteni,  nament- 
Uch  mit  Hopfen  (Strobulis  Humuli  Lupuli).»  »       :      i  ♦ 

•  3)  Bei  bösartigen  Geschwüren,  zur  Keinigung  derselben 
in  Form  des  Infusum.  O  —  n. 

18)  A.  campestris.  Linn,  »pcc  cd.  H'iUd.  3.  p.  1827. 
Ifayne  Arzneigew.  2.  t.  9.  Wächst  in  Europa  hilulig  an 
den  Wegen  wild  und  percnnirt.  Der  Stannn  wird  ein  bis 
zwei  Fufs  hoch;  die  Blätter  sind  gefiedert,  die  Lappen  sehr 
schniai,  iii&i  borsten  förmig,  au  den  untern  Blättern  dreithcilig. 
Die  untera  Blätter  haben  federartige  Haare,  die  obem  sind 
g/att.  Die  Blütenköpfc  sind  gestielt  und  eiförmig;  die  Blüm- 
chen klein  und  röthlich.  Die  l^ilanzc  ist  gewürzhaft,  und 
ist  statt  Abrotanuni  zum  Gebrauch  vorgeschlagen  worden. 

19)  A,  camphorata.  Villars  delph.  3.  p.  242.  flilUL 
sp.  pL  3.  p.  1809.  A.  humilis  H'ulfeti,  A.  rupcstris  Soop, 
Ist  ein  kleiner  Strauch,  welcher  in  Krain,  dem  südlichen 
Tyrol,  ISord- Italien  und  Süd -Frankreich  am  Abhänge  der 
Berge  häufig  wild  wächst.  Er  ist  zwei  Fufs  hoch,  oben 
mit  einem  weifsiichcn  Filz  überzogen;  die  Blätter  sind  viel- 
fach getheiJf,  die  oberen  weniger  als  die  unleren,  die  ober- 
sten einfach;  die  Lappen  schmal,  fast  borstcnförmig,  stumpf, 
hier  und  da  mit  kleinen  Haarspitzen  besetzt.  Die  Blüten- 
köpfe sind  gestielt,  kugelförmig,  etwas  niedergebogen;  die 
Blättchen  des  Hauptkelchcs  eiförmig,  mit  einem  weifscn 
Filze  überzogen.  Die  l^flanzc  hat  einen  stärkem  Gerucli, 
als  A.  .\bro(anum,  und  ist  statt  dieser  gebraucht  worden.  * 

20)  A.  maritima,  Liftn.  spec.  ed.  H'illd,  3.  pag.  1833. 
Wächst  in  England,  Frankreich  auch  Nord -Deutschland 
am  Seestrande  wild,  ist  perennirend  und  wird  2  — 3  Fufs 
hoch.  Der  Stannn  sowohl  als  die  lUätter  und  die  Haupt- 
Velche,  sind  mit  einem  ziendich  dichten,  weifsen  Filz  über- 
zogen. Die  Blätter  sind  vielfach  gelheilt;  die  obern  weni- 
ger als  die  unteni,  die  Lappen  sehr  schmal,  stumpf.  Die 
Blütenköpfe  sind  kurz,  oder  ungestielt  und  länglich.  Diese 
Pflanze  fand  sich  in  der  ältern  Londoner  Pharinakopöe  un- 
ter dem  Namen  Absinlliium  maritinunn.  A.  maritima,  salina 
und  galiica  sind  nur  Abänderungen  derselben  Art. 


32a 


ArUmuiia. 


21)  A,  palmata.  Larnark  Encycl.  1.  paf.  266.  WilM. 
»p.  3.  p.  1835.    Ein  kleiner  Strauch,  elwa  einen  Fufs  hoch^ 

in  S|»onien  und  PortnjiJill  einheimisch  und  kenntlich  an  Hem  ' 
dichten  Ueberzu^e  der  lilätter,  der  wie  eine  weifse  Haut 
erscheint.  Die  untern  lUättcr  sind  gefiedert,  die  Lappen 
kurz  und  breiter  als  an  den  vorigen.  Die  Blütenköpfe  auf- 
recht, iiinglich.  Die  Pilanze  hat  einen  starken  Geruch  wie 
Semen  Cinae,  und  soll  wie  dasselbe  wirken. 

22)  austriaca.  Jacquin  austr.  1.  t  i(K).  MV/W.  sp.  3. 
p.  1S36.  Eine  perennirende  den  vorigen  «ihnlichc  Pflanze, 
welche  an  steinigen  liergen  in  Oesterreich  und  weiter  im 
östlichen  Europa  wild  wilchst.  Sie  ist  wie  die  vorige  mit 
einem  weifsen  doch  weniger  dichten  Filz  überzogen,  die 
Lappen  der  Blätter  sind  eben  so  schmal,  doch  viel  kürzer; 
die  Blütenköpfe  sind  kleiner,  nicht  länglich,  sondern  eiför- 
mig.    Vofforiäus  hielt  sie  für  das  Wurmmittel  der  Allen 

und  nannte  sie  Absinthium  seriphium.     Ainslie  (Materia  ' 
indica,  Lond.  1826.  T.  1.  p.  400.)  sagt,  die  PÜanze  werde 
von  den  Einwohnern  auf  der  Küste  von  Coromandel  sehr 
geschätzt.    Da  er  keine  Beschreibung  giebt,  so  weifs  man 
nicht,  ob  er  die  Ptl«inze  richtig  bestimmt  hat.  i — 

•  '23)  A.  vatlesiaca,  Atlion,  ped.  n.  61  L  IVilld,  spec  3. 
p.  \KM.  Eine  perennirende  Pflanze,  welche  in  den  war- 
men Thälern  der  Schweitz  und  in  N.  Italien  wild  wächst. 
Sie  hat  Aehnlichkeit  mit  der  vorigen,  aber  die  Blütenköpfe 
sind  ungestielt  und  innner  aufrecht  Sie  hat  einen  starken 
dnrchdringen<len  Geruch,  rirey  sagt,  man  nenne  diese  und 
A.  spicala  Genipi  nigrum,  Genipi  album  dagegen  A,  Mu- 
tellina und  glacialis.    Aber  AUiom  sagt  nichts  davon. 

24)  A,  rtipestris.  Linn.  spec.  ed.  JViUd.  3.  p.  1838. 
Ist  ein  kleiner  Strauch  mit  viel  zertheillcn,  fast  glatten  Blät- 
tern, schmalen  und  kurzen  aber  nicht  borstenföniiigen  Lap- 
pen, grofsen,  kugelförmigen,  niedergebogenen  Bltitenköpfcn. 
Linn4  fand  die  Pflanze  auf  der  Insel  Ocland,  auch  wächst 
sie  in  Thüringen.  Unter  diesem  Namen  war  das  Genipi 
( s.  oben  A.  glacialis,  Mutellina,  spicata )  in  der  Pharmacop. 
Wirtenibcrg.  und  in  Murray't  Appar.  med.  aufgeführt.  Aber 
dieses  ist  eine  Verwechselung  der  Arten;  A.  rupestris  wächst 
nicht  auf  den  Alpen.  '  • 

25)  A. 
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^25)  Ahrotanum,  Linn.  5poc.  ed.  Willd,  3.  p.  1818. 
Natervvurz,  Eberraule.  Auronnc  frnnz.  Soiifhernwood  engl. 
Ein  Strauch,  der  im  südlichen  Europa  hier  und  da  ys'M 
\>ächst,  und  eine  Höhe  von  1  bis  6  Fufs  erreicht.  Der 
Stamm  ist  aufrecht,  cckis,  oben  mit  einem  zarten  Filz  über- 
zogen. Die  Blatter  sind  vielfach  gethcilt,  in  sehr  langen, 
sehr  schmalen  fast  borstenförmigen,  stumpfen,  sehr  wenig 
filzigen  Lappen.  Die  lUüteuköpfe  sitzen  fest  in  7>aul)en, 
die  an  der  Spitze  etwas  niedergebogen  sind,  mit  ßlättern 
gemengt,  von  eiföniiiger  (Gestalt,  und  an  den  lil.'ittchen  etwas 
filzig.  Die  ganze  Ptlanze  hat,  besonders  weiiu  sie  zerrie- 
ben vnrd,  einen  sehr  angenehmen,  durchdringenden  (reruch, 
und  ist  als  Herba  et  Suminitales  Abrolani  maris  officincll, 
wird  aber  fast  gar  nicht  mehr  gebrauchl.  Sie  kommt  noch 
zum  Acetum  aromaticum,  auch  nach  der  Preufsischen  Phar- 
nuikopöe.  A-  yroceta.  ff  tl/d.  hpec.  3.  j).  1818  eine  eben- 
falls im  südlichen  Europa  wild  wachsende  Ptlanze,  gleicht 
A.  Abrotanum  sehr,  hat  auch  einen  «ihnlichen  (ieruch,  aber 
die  obem  JJlätter  sind  doppelt,  nicht  einfach  geliedert,  und 
die  Lappen  kürzer. 

26)  A.  pontica,  Linn.  sp.  ed.  WiUd,  3.  p.  1841.  Hayne 
Arzncigev*'.  2.  t,  10.  Römischer  Wermuth.  Ist  perennirend, 
wachst  im  südlichen  Deutschland^  der  Schwcitz  und  Nord- 
Italien  wild,  und  wird  l  bis  2  Fufs  hoch«  Die  Blatter 
sind  vielfach  gelheilt,  besonders  unten  weifslilzig,  die  Lap- 
pen kurz  und  schmal,  doch  breiter  als  an  dem  vorigen. 
An  dem  Hauplnerven  befindet  sich  eine  Einfassung  mit  ein- 
zelnen Zähnen.  Die  Blütenküpfe  sind  rtnid,  gestielt  und 
niedergebogen.  Die  Pflanze  war  sonst  officincll,  und  zwar 
das  Kraut  als  Herba  Absinthii  pontici,  oder  romani,  nobi- 
Iis,  fenuifolii,  incani,  hortcnsis.  Es  hat  einen  mehr  aroma- 
tischen,  angenehmem  Geruch,  als  der  gcmeiue  Wermulh, 
aber  die  Bitterkeit  ist  nicht  so  grofs.  L  —  k. 

ARTERIA,  Arteric,  Pulsader,  Schlagader  (t.  ctijn^  I^uft, 
und  TTinaa^  ich  bewahre  auf).  Von  den  ttllcrn  griechischen 
Schriftstellern  ist  das  Wort  Arteria  nur  für  die  Luftröhre 
gebraucht,  von  Eraaiatraius  wurde  es  zuerst  auf  die  pul- 
sirenden  Adern,  einer  physiologischen  Hypothese  wegen, 
angevrendet,  indem  er  glaubte,  dafs  sie  Luft  aus  den  Lun- 

Mea.  cliir.  Encycl.  10.  Bd.  21 
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^en  dem  Herzen,  und  von  diesem  aus  dem  Körper  Zu- 
fahrten. Späterhin  dachte  man  bei  der  Benennung  nicht 
mehr  an  die  in  den  Arterien  angenommene  Luft,  oder  den 
darin  nach  andern  vorhandenen  Spiritus,  sondern  man  nannte 
die  Pulsadern  so  im  bestinmiten  (ie^ensatze  zu  den  Blut- 
adern (Venae).  Wird  das  Wort  Arteria  noch  ziu*  Be- 
xeichniuig  der  Luftrühre  gebraucht,  80  bekommt  es  den 
Beisatz  aspera. 

Die  Pulsadern  stehen  durch  zwei  grofse  Stämme,  die 
Aorta  und  die  Lungenpulsader,  mit  den  Herzkammern  in 
Verbindung,  nehmen  aus  diesen,  bei  deren  Zusammenzie- 
hung, das  Blut  auf  und  führen  es,  indem  sie  sich  mittelst 
Spaltung  in  immer  kleiner  werdende  Aeste  und  Zweige 
durch  den  ganzen  Körper  verbreiten ,  allen  Theilen  zu, 
während  die  Blutadern  (Venae)  es  dem  Herzen  wieder 
zurückbringen. 

Durch  die  Blutwellen,  welche  bei  )eder  Zusammen- 
ziehung der  Herzkammern  mit  Kraft  in  die  Pulsadern  ge- 
trieben werden,  erleiden  die  gröfsem  Stämme  und  Aeste 
eine  vibrirende  oder  wellenförmige  Ortsveränderung,  die, 
nach  Beschaffenheit  der  Nachbartheile,  nach  innen,  nach 
aufsen  oder  seitlich  seyn  kann,  imd  bei  den  oberflächlich 
gelegenen,  dem  Gesicht  oder  dem  aufgelegten  Finger  be- 
merkbar wird.  Man  nennt  diese  Bewegungen  den  Puls- 
schlag, und  die  Adern  deshalb  Puls-  oder  Schlagadern.  (S. 
den  Art.  Puls.) 

Structur  der  Pulsadern.  Sie  bestehen,  mit  Aus> 
nähme  der  Stellen,  wo  sie  von  andern  häutigen  Theilen 
noch  einen  accessorischen  Ueberzug  erhalten,  wie  z.  B.  der 
vom  Herzbeutel,  vom  Bauchfelle  etc.,  aus  drei  übereinan- 
liegenden  Membranen:  der  innem  Haut,  der  Faserfaaut  und 
der  Zellhaut 

1)  Die  innere  Haut  (Tunica  interna);  sie  ist  den  serö- 
sen Häuten  sehr  ähnlich,  findet  sich  im  ganzen  Blutgefäfs- 
System  als  eine  dünne,  weifsliche  Membran  ohne  Fasern» 
Blutgefäfse  und  Nerven.  Ihre  innere  Fläche  ist  geebnet, 
glatt  und  schlüpfrig;  ihre  äufsere  mit  der  sie  bedeckenden 
Faserhaut  durch  Zellstoff  locker  verbunden.  Eigenthüm- 
lichkeiten  derselben  in  den  Pulsadern  sind,  dafs  sie  dicker» 
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fernot  bildet  sie  nur  am  Ursprünge  der  beiden  f^rofsen 
Pulsaderstänime  nach  innen  freie,  ftiltenförmige  Verdoppe- 
iun^cn,  halbmondförmige  Klappen  (Valvulae  semihmares), 
während  sich  diese  in  den  beiden  andern  Haupttheilen  des 
Gefäfssystems  mit  wenigen  Ausnahmen  überall  finden. 

2)  Die  Faser-  oder  mittJere  Haut  (T.  fibrosa  s.  media)» 
sonst  Fleisch-  oder  Muskelhaut  (T.  camea  s.  muscularis) 
genannt.  Sie  ist  unter  den  Pulsaderhliuton  die  dickste,  we- 
nig dehnbar,  sehr  elastisch,  bedingt  hierdurch  das  Offen- 
stehen einer  blutleeren  Pulsader  und  das  Zurückziehen  der- 
selben, wenn  sie  durchschnitten  wird.  Ihre  absolute  Dicke 
Termindert  sich  mit  dem  Kleincr>verden  der  Pulsadern,  auch 
ist  sie  relativ  da  schwacher,  wo  die  Pulsadern  vom  Pa- 
ronchjm  eines  Eingeweides  bedorkl  sind,  am  dünnsten  aber 
ist  sie  in  den  Hirnpulsadem,  weshalb  diese  entleert  zusniii- 
menfallen  und  öfter  als  andere  bei  Congestionen  im  Leben 
zerreifsen. 

Ihr  Gewebe,  leicht  in  mehrere  Schichten  trennbar, 
besteht  aus  gelbröthh'chen,  elastischen,  platten,  ziemlich  har- 
ten, brüchigen,  queeren,  oder  etwas  schiefen  Fasern,  ohne 
Zwischen  lagen  von  Zellstoff«  wodurch  es  von  dem  Moskel- 
fasergewebe  schon  sehr  Terschieden  ist;  aufserdem  aber 
zeigt  auch  die  Gefäfsfaser  im  Leben  keine  Oscillation,  und 
enlb*Mt  nach  Berzeltus  gar  keinen  Faserstoff  (Svcnska  Lä« 
kare  Salskdpets  Handlingar.  Stockh*  1813.  Bd«  1.  H.  3. 
5,  90  —  96).  —  Die  Vasa  vasonun  und  die  Gefäfsnerven 
geben  in  diese  Haut« 

3)  Die  Aufsere  oder  Zellhatit  (T.  externa  s.  celiulosa) 
ist  in  den  Pulsadern  bedeutend  dicker,  als  in  den  Blut- 
adern, und  besteht  aus  einer  dichten,  fettlosen,  filzähnlichen 
Schicht  von  Zellstoffe,  h»ngt  auf  ihrer  Sufsem  Seite  mit 
dem  die  Pulsadern  zunächst  umgebenden  Zellstoffe  zusam- 
men, kann  indefs  von  diesem  sowohl,  als  von  der  Faser« 
baut  leicht  getrennt  und  als  eine  den  Pulsadern  eigene  Mem* 
bran  dargestellt  werden.  Wird  sie  von  der  unterliegenden 
Faserhant  abpräparirt,  so  verschwinden  gröfstentheils  die 
Krfiinmiingen  der  Pulsadern.  Da  diese  Zcllhaut  auch  bei 
starker  Ausdehnung  schwer  zerroifst,  so  bildet  sie  allein 
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bei  Pulsadcrgcschwülsten  den  Sack,  wemi  die  imcre  imd 
ÜB  fWHHAl  xentdrt  sind. 

Vmi'dqg  ghwha»  Aiiartw  ^lüd  dm  bei  den 

TMIhi  gesagt,  wowi  «le  €<Mi^  ^  dMi*J«W|whiAm 
des  Herzen»  bti  diMem,  TW  d»  lAingeDpwIwrihm  Wl  da 
Lungen  u.  s.  £• 

liSttcratar. 

cof.  1628.  4. 

>tfl6tuu«,  de  arten'ae  membranis  et  rasic.  AnnoUL.  a^d.  Lib.  IV.  C.  VUl« 

Sömmerring,  Grfäfsldirc.    1801.  S.  66. 
Blchai,  Anatomie  g«'n^ialc.    Vol.  1.  pag.  277.' 
Mcr)!r<7,  Anatomie.    Bd.  1.  S.  175. 

liuiiolphi.  Phynoloßic.  Bd.  1.  S.  88.    Bd.  2.  Th.  51  S.  2W.  . 
TUdemann^  Tabulac  artcriarurn  corpam  liuiaaai.   foL  max«  Explicaliq 
labularM"'^  Caiolirub.  1822.  S  —  vu 

ARTERIAE  [Ayf  tiea]  imti.  juHwl^  M»  Hyliadcrm 
iM  wegen  ihres  eiftJiiiiiBÜalwtt  Bmm,  «id  «mtmU  1m> 

sonders  wegen  ihrer  Starrheit  und  geringeren  ^Nachgiebigkeit, 
■Mloiadien  Uebeln  ausgesetzt,  so  dafs  sie  wohl  scheu  oder 
nie  in  dm  Lttcben  ttlterer  IjMß  otme  Verknöcberungcn, 
VsAiimayti  in.  w>  grfHudwii  nfiwAm,  ß^.  Stgvettä,  Wund- 
mi  in  SMb  Cna  (BM.  CUr.  »nmcIlMt.  .T.  Y.  m 
u.  f.)  (ibertreibt  die  Sttdw  ^ed^di  offenlNMr,  ivmi  er  die 
Ycrkuöcherungen  der  Arterien  vom  30sten  Jahre  Mft  in  Eu- 
ropa als  allgemein  anninuut;  denn  erstlich  sind  es  doch 
ib  der  Regel  .ttnr  gewisse  Arterien,  die  man  Iner  oder 
dort  veilcnBeiMM  and  sfetitens  kmnnen  eie  in  die- 

sem Uebd  viel  spiter»  nnd  wenn  ünn.  die  .In|eelionMi 
$ub)ecten  jenes  Alters  inifsrathen  sind,  so  vraren  widd*«»- 
dere  Ursachen  und  vielleicht  seine  Injectionsiiielhode  Schuld 
daran.  Eben  so  wenig  ukk^e  ich  mich  darauf  verla.sseu, 
deis  die  Vef^ndcherangen  4er  Arterien  in  Weslindien  nicht 
^oriOfaMi,  «ad  ddMT  enck  die  Anwuj  iniMi  e#  eeten  öft- 
ren, daCi  er  nur  >innil  dort  M  einer  Negedn  ein  AftMih 
ry.sma  der  Art.  glutaea  beobachtete.  Er  sagt  gradceo,  ddb 
selbst  die  Europaer  in  We.stindien  davon  frei  blieben. 

Es  ist  gewifs,  dafs  im  AUgeuieinea  eine  gröfserc  Er- 
schlaffung  in  Jodien-  iwtmhi^  und  des  Mftg.  iR>U  emne  nur 
Veiioidiiinng/jdes  .Aneoiyan»  m  •.w.  Mtanfeen»  wie  «bor 
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die  VeTknöclierun«5en  der  Arterien  dadurch  verhindert  wer- 
den sollen,  ist  nicht  wohl  einzusehen.  Im  Allgemeinen  kann 
mau  nämlich  sagen,  dafs  die  ffeslörte  Ernährung  eines  Theils 
sehr  leicht  Knochenablngerungeu  darin  veranlafst;  so  bei 
der  Gicht;  bei  gestörter  Lewe^un^  eines  Tlieiis;  Ln  dem  zu- 
sannnen^efalleneu  Auge,  worin  sich  häufig  ein  Knochen- 
concreniont  bildet;  so  bei  alten  Leuten,  wo  die  Ernährung 
so  sehr  leidet,  daher  bei  ihnen  niclil  blofs  Verknöcheruu- 
gen  der  Arterien,  sondern  auch  anderer  Theile.    i)io  Ge- 
brechen des  Alters  werden  doch  in  Westindieu  nicht  feh- 
len sollen,  und  man  kann  auf  Stevens  Behauptung,  so  sicher 
er  sie  aufstellt,  unmöglich  viel  geben,  wenn  man  die  Schä- 
del a/tgcwordcner  Amerikaner  eben  so  verdünnt  und  ver- 
kümmert findet,  als  die  altgewordener  Europäer,  denn  hier 
läfst  sich  gewifs  von  einem  Theil  auf  alle  schliefsen.  Wie 
wenige  Scctionen  sind  wold  in  Westindieu  mit  der  Genauig- 
keit gemacht  worden,  die  nöfhig  wäre,  um  darauf  allgemeine 
Si^lzc  TU  gründen.    Es  ist  auch  gewifs  falsch,  dafs  Aneu- 
rysmen hauptsächlich  von  Verknöcherungen  der  Arterien 
ausgehen;  denn  man  findet  jene  schon  bei  jungen  Subjec- 
fen,  wo  an  diese  nicht  zu  denken  ist;  bei  den  Pferden,  wo 
die  Aneurysmen  der  Goeliaca  und  Mesenterica  anterior  so 
häufig  sind,  habe  icli  nur  einmal  eine  Verknö(  herung  iju 
Aneurysma  gefunden,  un<l  dagegen  öflers  die  Aorta  vcr- 
kuOchert  gesehen,  ohne  alles  Aneurysma. 

Betrachtet  man  die  Arterien,  welche  vorzüglich  verknö- 
chern, so  sieht  mau  zwar,  dafs  alles,  was  der  Aorta  an- 
gehört, dazu  kommen  kann,  deini  von  der  Lmigenarteric 
spreche  ich  nicht,  da  ich  nie  eine  Verknöcherung  darin  sah, 
lind  dieselbe  unendlich  selten  seyn  nuifs,  grade  wie  eine 
wahre  Verknöcherung  der  Venen,  wovon  ich  nur  einmal 
ein  (noch  dazu  sehr  geringes)  Beispiel  an  der  Vena  cruralis 
einer  sehr  allen  Frau  gesehen  habe.  Die  Aorta  selbst  und 
die  Schenkelarterie  verknöchern  wohl  am  häufigsten;  oft  ist 
fast  die  ganze  cruralis  in  dem  Zustande;  dann  die  innere 
Carotis  in  ihrem  Kanal  und  in  ihrer  Ausbreitung  durch  das 
Gehirn;  seltener  die  Armarteric,  seltener  die  Herzarterien, 
die  Milzarterie  u,  s.  w. 

Die  Schriftsteller  sprechen  gewöhnlich  von  einer  Ver- 
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knOcherung  dor  innersten  Arterienhaut,  das  ist  aber  zu  ver- 
werfen.  Allemal  entsieht  die  Verknücherung  zi^iscbcn  jener 
und  der  Faserbaul,  und  wenn  man  eine  verknöcherte  Ar- 
terie aufschneidet,  so  sieht  man  stets  die  innerste  Haut  vor 
der  Verkuöcheruiig  liegen.  Bei  kleinen  Arterien  kann  das 
Rohr  derselben  fast  ganz  geschlossen  werden;  bei  den  grö> 
fseren  sieht  man  häufig  dasselbe  erweitert,  so  dafs  vielleicht 
durch  die  En/veiterung  selbst  die  Ernährung  litt,  doch  konnte 
auch  die  Verknöcherung  zugleich  mit  jener  eintreten, 
•'*''ln  grofsen  Arterien  sieht  man  oft  zwischen  den  schon 
fortgeschrittenen  Verknöcherungen,  andere  Stellen,  die  nur 
eine  Verdickung,  zuweilen  fast  nur  eine  Knorpelabiagerung 
zeigen,  wie  man  ja  auch  an  der  Leber,  an  der  MiJz  u.  s.  w. 
einzelne  Theile  knöchern,  andere  knorpelig  antrifft. 

Von  dem  Aneurysma  der  Arterien  ist  schon  unter 
diesem  Artikel  gesprochen,  und  wie  ich  daselbst  mit  andern 
neueren  Schriftstellern  die  Erweiterungen  ganzer  Arterien 
vom  Aneurysma  getrennt  habe,  so  will  ich  hier  nur  auf  den 
interessanten  Fall  aufmerksam  machen,  den  Alhert  Meckel 
in  seines  Bruders  Archiv  (1827.  S.  345.)  mitgetbeiit  hat,  wo 
die  Aorta,  an  der  Stelle  wo  sich  der  Ductus  artcriosus  ein- 
senkte, geschlossen  war,  und  dafür  die  Mnmmariae,  die  In- 
tercostales  u.  s.  w.  aufserordentlich  erweitert  waren;  so  wie 
ich  kürzlich  über  emen  ganz  ähnlichen  Fall,  den  ein  Arzt 
in  Manchester  beobachtet  hat  und  bekannt  machen  wird, 
sehr  scliöno  Abbildiuigen  gesehen  habe.  Auch  hier  war  die 
Verschliefsimg  bei  dem  Ductus  Butalli  vielleicht  dadurch 
entstanden,  dafs  die  Veränderung,  der  dieser  allein  ausge- 
setzt seyn  sollte,  sich  auch  auf  die  Aorta  erstreckte.  Im 
Grunde  gehören  auch  alle  die  Erweiterungen  hieher,  die 
Party  und  Andere  in  Seitenzweigen  nach  unterbundenen 
gröfseren  Arterien  beobachteten,  wovon  mehr  unter  dem  Ab- 
schnitt: Wiedorerzeugung, 

lieber  die  Entzündung  der  Arterien  und  deren  Folgen 
•.  Arteritis, 

Litt,  Joseph  Hodgtan  Trcatj«e  on  tlie  discasc«  of  Arterie«  and  Veint. 
London,  1815.  S»  Ueber«.  J.  J7.  von  deo  Kraqklioitcn  der  Arterica 
und  Venen.    Hanaorer,  1817.  8.  R  —  i.  •  •  - 


Arleme  renos^^.  Arterientinterbuidung.  827 


ARTERIAE  VENOSAE,  ältere  nenenmin^  der  Lim- 
K«nvenen,  wie  man  dagegen  die  Luugcnpulsader  mit  dem 
Namen  der  Vena  arteriosa  belegte.  Man  mufs  des  Ver- 
ständnisses der  älteren  Schriftsteller  willen,  2.  B.  in  Sec- 
tionsberichten ,  diese  Namen  kennen,  die  sonst  mit  Recht 
verworfen  sind,  da  sie  za  falschen  Begriffen  führen;  hätte 
man  dagegen  die  Lungenpulsader  mit  dem  Namen  arteria 
venosa,  und  die  Lungenblutadem  mit  dem  der  venae  arle- 
riosae  belegt,  so  wäre  diefs  allerdings  characteristischer  ge- 
wesen, unsere  jetzt  gebräuclilichen  Namen  wären  aber  den- 
noch vorzuziehen.  R  —  t. 

ARTJERIECTASIE.   S.  Aneurysma. 

ARTERIELLETAET ,  ein  Terminus  technicus  einer 
neuen  Schule,  von  Arterie,  als  Repräsentant  der  Gefäfsirri- 
tabilität  abgeleitet,  bezeichnet  nichts  anderes,  als  erhöhte 
Gefäfs-  und  Irrilabilitätsthätigkeit,  Entzündlichkeit,  luid 
ist  daher  überflüssig,  ja  selbst  unrichtig  und  zu  einseitigen 
Begriffen  führend.  H  —  d. 


ARTERIENDRÜCKJER.   S.  ComprcssoriiuiL 
ARTERIENExNTZÜNDUNG.   S.  Adereulzündung. 
ARTElUEiNHAKExN.  ) 
ARTERIEN  H  ALTER     (  ^   .  . 


ARTERIENPRESSER.  S.  Compressorium. 
ARTERIEN -UNTERBINDUNG.  Die  allgemeine  Aus- 
übung dieses  Kunstactes  macht  in  der  Chirurgie,  namentlich 
in  der  operativen,  Epoche.  Der  Name  Ambrosius  Parä  wird 
gewöhnlich  als  der  des  Erfinders  genannt,  wiewohl  Hippo- 
crales,  CehuSy  Galen,  Antyllus,  Philagrius,  Aetius,  Paul 
von  Aegtna  sich  derselben  schon  bedient,  und  Arcktgenes 
sie  sogar  schon  bei  Amputationen  in  Anwendung  gezogen 
haben  soll.  ParS's  Verdienst,  der  der  Unterbindung  allge- 
memern  Eingang  verschaffte,  ist  deshalb  nicht  geringer,  so 
wie  auch  unter  den  Aelteren  Dtonts  und  Fabricius  Hilda- 
nu9,  Solingen,  Heister,  unter  den  Neueren  aber  besonders 
die  englischen  Chirurgen  Jo?ies  und  Hodgson,  die  sich  um 

die  genauere  Erkcnntnifs  der  Wirkung  der  Ligatur  verdient 

gemacht  haben,  rülmilich  zu  nennen  sind. 
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A,  Die  Ligatur  der  Arterien  findet  Anwendung: 

1)  bei  Verletzungen  der  Arterien  und  daraus  erfolgen- 
den Blutuuf^cn,  di«!  durch  Kälte  so  weui^,  als  durdi  mä- 
fsif^c,  läii|];erc  Zeit  ohne  Schaden  fortzusetzende  Compres- 
sion,  nocli  durch  Slvplica  gestillt  werden  können.  ISach 
r.  Graefe  ist  eine  jede  spritzende  Arterie  eine  solche,  wel- 
che die  Unterbindung  erheischt 

2)  Zur  Vorbauung  von  Blutungen  bei  wichtigen  Ope- 
rationen, wobei  starke  Blutung  stören  und  der  Blutverlust 
(gefährlich  werden  könnte.  So  unterband  Le  Dran  vor  der 
Exarticulatio  luniieri  die  A.  axillaris,  Hohler  die  A.  cruralis 
vor  der  Exarticulalio  fenioris.  Bei  der  ExstJrpation  des  Un- 
terkiefers, Ausschälung  bedeutender  Geschwülste  am  liaise, 
X.  ß.  der  vergröfserten  Parotis,  unterbindet  man  zuvor  die 
Carotis. 

3)  Bei  Aneurysmen,  die  einem  milderen  Knrverfahrea 
nicht  weichen. 

4)  Um  Afterorganisationen  und  Degenerationen  die  Zu- 
fuhr des  Nahrungsstoffes,  des  Blutes,  abzuschneiden,  z.  B. 
beim  Kropf  (r.  Walther) ,  bei  der  Sarcocele  (Afaunotr),  bei 
grofsen  Balggeschwülsten  (Arendt),  bei  Blutschwamiii  (TVa- 
rer«,  Valrymple,  Hardrop,  Dupuytreft), 

B.  Der  Apparat  zur  Unterbindung  aller  verschie- 
denen Arterien  des  Körpers  ist  sehr  reich. 

1)  Die  Unterbindungsfäde«!  oder  Artericnscblingcn 
feind  dem  Materialc  nach  entweder  von  festem  Garn  oder 
Seide,  oder  es  sind  Darmsaiten  oder  lederne  Bündchen. 
Cooper  bedient  sich  des  Catguts,  Lawrence  der  in  England 
sogenannten  Dentist  silk,  die  sich  ohne  die  nöthige  Festig- 
keit zu  verlieren,  so  fein  ziehen  Ififst,  dafs  das  Gewicht  ei- 
nes XU  einer  Ligatur  erforderlichen  Sttiokos  nur  ^  —  ^  Gran 
botragen  soll.  Seide  schneidet  sehr  leicht  ein^  und  daher 
sind  GamDiden  das  gewöhnlichste  und  in  der  That  auch 
das  beste  Material.  Lederstreifchcn  haben  nicht  die  Festig- 
keit der  GamDiden,  und  die  Darmsaiten,  deren  A.  Cooper 
nnd  DupuytreH  sich  bedienten,  entsprechen  keineswegs  der 
▼on  ihnen  gehegten  Erwartung,  da  sie  als  animalische  Sub- 
stanz nicht  nur  einen  sehr  geringen  oder  gar  keinen  Beiz 
verursachen,  sondern  auch,  ohne  nOthig  zu  haben,  nach 


Digitized  by  Google 


Artericnunterbindung. 


329 


aiifsen  ab^cstofscn  zu  werden,  durch  die  Tliäligkoit  der 
resorbiriMidoii  Gefüfse  auff^esos^en  werden,  und  somit  kein 
Hindeniifs  der  Heilung  von  Wunden  per  priniaui  inten- 
üonem  abgeben  wurden.     S.  Cooper  und  Guthrie  sahen 
sie  häuiif;  Jtiterung  und  r.  Graefe  Abscedirungen  veran  his- 
sen: — ^  Der  Form  nach  hat  man  runde  Unterbindun^sfä- 
den  oder  breite,  sogenannte  Fadenbändchen.    Erstere  ni'md 
den  lefzleren  deshalb  vorzuziehen,  weil  sie  bei  der  Zusaiu- 
nicnschnürung  die  inneni  Häute  der  Arterien  durthüchnei- 
den,  und  den  nothwendigcn  Kntzündungszustand  an  der  IJn- 
terbindungsstelJe  sicherer  herbeiführen.  Auch  lälst  sich  der 
Knoten  mit  einem  runden  Faden  besser  imd  enger  schür- 
zen, und  dadurch  auch  der  Blutlauf  durch  die  Arterie  schnel- 
ler und  sicherer  hemmen.    iJer  runde  Faden  ist  entweder 
einfach,  oder  aus  mehreren,  zwei  bis  sech.«?,  feineren  Fäden 
zusammengedreht.    Je  feiner  der  Unlerbiuduugsfaden,  desto 
eher  durchscluieidet  er  die  innern  Arterienhäute;  aber  man 
besorgt,  dafs  er  wegen  seiner  geringen  Masse  einen  zu  ge- 
ringen Reiz  setze,  und  somit  auch  die  Entzündung  und  £i- 
lenuig  der  unisch/ungenen  äufsern  Arterienhaut,  die  zur 
\uBsioh\xti^  der  Ligatur  erforderlich  ist,  erst  spät  veran- 
lasse.   Deshalb  bedient  mau  sich,  wenigstens  in  Deutsch- 
land, meistentheils  eines  et^vas  stärkern,  etwa  aus  drei  ein- 
fachen Seidenfaden  zusammengedrehten  runden  Fadens.  Der 
Fadenbändchen  bedienen  sich  Scarpa  und  Crampton, 
welche  die  Durchschneidung  der  innern  Arlcricnhäute,  als 
zu  Nacliblutungen   leicht  Veranlassung  gebend,  fürchten, 
und  nur  eine  Annäherung  der  Arterienwandimgen ,  die  al- 
lerdings zum  Procefs  der  Verwachsung  zureicht,  bewir- 
ken wollen.    Sie  bestehen  aus  zwei  bis  sechs  neben  ein- 
ander gelegten,  gewächsten  Fäden.  —    Um  eine  innigere 
Berührung  der  innern  Arterionwandungen  zu  bewirken  («/i- 
jilatissemenl  des  artkres),  bedienen  sich  Einige  2)  klei- 
ner Cy linde rchen,  die  längs  der  Arterie  gelegt,  mit  in 
die  Ligatur  gefafst  werden.  Pare,  Heister^  Plattner  und 
nauU  (hölzerne),  wandten  sie  schon  an;  neuerdings  brauch- 
len  dergleichen  Scarpa,  Crampton,  Vacca  BeiUnghieri  von 
Leinwand,    Förster  von  Kork,   DesoJuimpa  von  Eiclien- 
%ciiyy  üuniu  —  Zur  Umfulu-iuig  des  FudcuB  um  die  Ailchc 
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sind  nach  Verschiedenheit  der  Umstände  folgende  Instru* 
mente  erforderlich:  3)  ein  bauchiges  und  gradschneidi^es 
Scalpell,  deren  hölzerne  oder  knöcherne  Griffe  am  Ende 
xugeschärft  sind.  —  4)  Eine  oder  mehrere  Arterien  pin- 
cetten  zum  Hervorziehen  durchschnittener  Gefäfse.  Die 
ersten  Instrumente  der  Art  waren  wahre  Zangen,  wie  z,  B. 
Par^'s,  Scuitet'8  und  Heister' 9  Zangen.    Später  bediente 
man  sich  der  anatomischen  Fineette,  an  der  man  Schlingen- 
halter,  Schliefsvorrichtungen  u.  s.  w.  anbrachte.  Schmuk- 
her  8  Arterienpincette  mit  einem,  beide  Zangenblätter  nä- 
herndem Schieber,  wurde  von  Bell  noch  mit  einem  Haken 
zur  Haltung  des  Schiebers  versehen,    r.  Grae/e  vervoll- 
kommnete sie  durdi  Hinzufügung  eines  Schlingenhaiters,  in 
Form  einer  kleinen  Feder  auf  dem  obem  lUatte,  der  Spitze 
nahe.    RusCm  Pincette  hat  als  Schlingenbalter  nahe  au  der 
Spitze  ein  (zu)  stark  gekrümmtes  Häkchen.    Die  Schlies- 
sung der  lUattcr  wird  durch  das  Einschieben  eines  am 
obem  Blatte  beiindlichen  beweglichen  Blättchens,  in  die 
Einschnitte  eines  kleinen  Stahlbalkens  bewirkt,  der  auf  dem 
untern  Blatte  senkrecht  stehend,  durch  eine  Oeffnuug  des 
obem  Blattes  geht.    Die  B/ömer'sche  Pincette  hat  gabei- 
föniiig  gespaltene,  messingene  Schiingenträger,  die  mit  der 
Pincette  beweglich  verbunden  sind.  Damit  sie  sicher  fasse, 
greift  die  hakenförmige  Spitze  eines  Schenkels  in  die  Spalte 
der  zwei  hnkenförmigen  Spitzen  des  andern  Schenkels  ein. 
Die  neuere  r.  Graefe'schv,  Pincette  unterscheidet  sich  von 
der  früheren  dadurch,  dafs  das  Schliefsen  derselben  durch 
einen  kurzen,  starken,  mit  einem  M  iderhalt  versehenen  Bal- 
ken bewirkt  wird,  der  auf  dem  untern  Blatte  stehend,  bei 
der  Annäherung  der  Zangenblätter  durch  eine  Oeffnung  des 
obern  Bialles  tritt,  und  über  den  Rand  der  Oeffnung  vor- 
springt. Brüimi Hahausen  hat  eine  Pincette  mit  doppeltem 
Schnabel,  —  einem  breitern  und  stärkern,  und  einem  spiz.- 
xen,      jenen  für  gröfsere,  diesen  für  kleinere  Arterien,  und 
ein  gabelförmiges  Instrument,  mittelst  dessen  er  die  Schlinge 
hoch  auf  das  gefafste  Gefäfs  schiebt.    jiisalini'M  im  Char- 
nicr  vereinigten  zwei  Tenacula  stellen  eine  Pincette  vor, 
die  geschlossen  vorn  abgerundet  erscheint,  zum  Hervorzie- 
hen tief  liegender  Arterien  aber  ganz  unbrauchbar  ist,  weil 
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d«r  Sclinabcl  xa  stark  abgenmdet,  d.  h.  za  breit  ist.  Weier't 

Zau^ciUenakel  ist  ciiie  spitz  nuslaufcudc,  am  Ende  nach 
dem  Kaudc   bogenfüniii^^  f;okrüiiniite  Piucette   mit  einem 
Scbieber.  —  Zur  üuterbinduuj;  klciiirrer  Gefäfse  in  Wun- 
den sind  5)  die  Arterienhaken  im  Allgcnu'inen  vorzu- 
zuziehen.   Bromfield'8  Haken,  S förmig  gekrüuuut,  ist  der 
iiltestc,  C.  Bell  veränderte  die  Krünnnung  etwas,  und  brachte 
als  Schiingenhalter  eine  Feder  daran  an.    ».  Graeje  gab 
dem  BelC&c\ieu  Haken  eine  kürzere  Beugung,  und  um  die 
leicht  abbrechende  Spitze  zu  schonen,  und  zugleich  ihn  im 
Bindezeug  führbar  zu  machen,  liefs  er  ihn  wie  ein  Taschen- 
messer zuju  Einlegen  verfertigen,  r.  Bogoslowtkoy  (v.  Graefea 
Schüler)  brachte  einen  ßclii<»bbarcn  Spitzendecker  au,  um 
Verwundungen  der  den  Knoten  schürzenden  Hand  zu  ver- 
meiden,   r.  Graefe  verbesserte  wieder  den  graden  Spitzen- 
derker r.  BogotlowskoySf  indem  er  ihm  eine  Wölbung  gab, 
auf  welcher  die  die  Schlinge  haltende  Feder  befindlich,  und 
reiche  bei  der  Constriction  der  Schlinge  das  Aufstreifen 
derselben  auf  die  Arterie  sehr  erleichtert.    Der  Instrumen- 
tenjuacher  Paland  in  Berlin,  hat  auf  eine  sehr  zweckmäs- 
sige Weise  diese  Pincelte  modiücirt.    if  oUteina  Schlagader- 
haken ist  ursprünglich  für  Tliicrärzte  angegeben.  Zum  Her- 
ausheben der  zurückgezogeneu  Arterien  hat  Brünninghau- 
9en  noch  ein  eignes  Tenakel,  —  Zur  Unterbindung  im 
Verlaufe  von  Arterien  an  einer  nicht  verwundeten  Stelle 
braucht  raan  6)  UmfUhrungs-  oder  sogenannte  Aneu- 
rysma-Nadeln.  Bei  oberflächlich  gelegenen  Arterienstäm- 
luen  reicht  eine  umgekehrte,  mäfsig  gebogene  Umstechungs- 
nadel,  oder  eine  geöhrte  silberne  Sonde  zu.    Bei  den  tie^ 
fem  Arterien  bedarf  man  eigner  Nadeln.    Ehemals  wandte 
man  dergleichen  scharfe  an  (Louis,  Petit\  jetzt  nur  stumpfe,  ^ 
als  die  von  Deschamps,  deren  seitliche  Abbeugung  v.  Qraefe 
an  seinen  Nadeln  weniger  bedeutend  machte;  ferner  die 
Nadeln  von  ji.  Cooper,  I^'tton,  Home,  Scarpa,  Larray, 
Zan^^  RuMt.    Bei  sehr  tief  liegenden  Gefäfsen  sind  die 
Clark  gekrünmiten  die  besten,  weil  man  bei  der  Senkung 
des  Griffes  die  Spitze  derselben  leichter  unter  der  Arterie 
4^ 6g  zu  führen  im  Stande  ist.    Zuweilen,  und  namentlich 
da,  wo  die  Unterbindung  einer  in  einer  Höhle  des  Stam- 
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mes  liegenden  Arteric  nothwcndig  ist,  rcidit  man  auch  mit 
ihnen  nicht  aus,  und  Keate  schlägt  deshalb  vor,  die  Nadel 
von  einem  bie$;sanien  Melall,  etwa  von  Silber,  machen  xu 
lassen,  damit  ihr  jede  nur  irgend  erforderliche  Beugung  ge- 
geben werden  könne.    Desault  bediente  sich  in  solchen 
Fällen  seiner  Aiguille  h  ressort.    fFatt  und  Earl  brachten 
einige  VerJindernngen  daran  an;  j4rendt  und  Langetibeck'a 
Instrumrntc  sind  ihr  ähnlich.    Eigne,  sehr  coni|)licirte  Ap- 
parate, der  eine  von  Pariah,  Hartshome  und  Hettson  in 
Pliil;idel|)hia,  der  andere  von  Jf'etfs  in  London,  beschreibt 
Langenbeck.    Zur  Umfiihrung  der  Ligatur  um  die  A.  inter- 
costalis  ^nben  GSrard  und  Goulard  besondere  Nadeln  an.  — 
Vergl.  (ibrigens  „Aneurysma".  —  Zur  Unterbindung  der  Ar- 
terien mit  Substanz  dienen  7)  die  gewöhnlichen,  im  Halb- 
kreise gekrüiiinilen,  spifzen,  zweischneidigen  Heft-  oder  \1  m- 
stechungs-Nadeln  von  verschiedener Gröfse.  —  Um  bei 
tiefliegenden  Arterien  die  IJgatur  fest  zuzuziehen,  und  den 
Knoten  zu  schürzen,   sind  8)  eigne  Fingerhüte  und 
Knotenschi iefs er  angegeben  worden;  so  der  Knotcnzic- 
her  von  DeaauUy  der  offne  Fingerhut  von  Silberdrahl  mit 
kurzem  Stiel  und  zwei  Bügeln  an  diesem  von  Jacobson; 
die  zum  Hinge  gearbeitete  Silberplalte  von  Prevost,  der 
Serre-artcre  von  Deschampsy  das  Instnuiient  von  Scarpa, 
eine  am  Ende  gespaltene  llohlsonde,  an  einem  Rande  mit 
2  Gehren  versehen,  Lan^enbeck's  gabelfönniges  Instrument 
und  V.  Graefe'8  sogenannte  Ligatursti^bchen,  ein  Schraiib- 
apparat,  der  nach  Belieben  gelüftet  und  leicht  ausgezogen 
werden  kann,  dabei  sehr  leiciit  ist,  an  )eder  Stelle  des  Kör- 
pers Anwendung  fmden,  und  niemals  in  der  Wunde  ein- 
wachsen kann.    Yergl.  LigaturstJtbchen. 

Aufserdeni  braucht  man  Scheeren,  Wasciischwanun,  kal- 
tes und  warmes  Wasser,  und  nach  Verschiedenheit  des  Kör- 
pertheils  verschiedene  Verbünde. 

C,  Das  Verfahren  bei  der  Unterbindung  ist  ver- 
schieden, )e  nachdem  Arterien  an  Stellen  unterbunden  wer- 
den sollen,  wo  ihre  ContinuilSt  aufgehoben  ist,  und  wo  sie 
offene  Mündungen  darbieten,  d.  h.  wo  sie  durchschnitten  sind, 
oder  ob  die  zu  unterbindenden  Arterien  ungetrcunt  ver- 
laufen. 
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I.   Unterbindung  in  der  Continnität  einer  Arteric. 
.       Sie  findet  Anwendung:   1)  bei  Aneurysmen;  2)  bei 
Degenerationen  und  Afterorf^anisationon,  um  sie  durch  ge- 
hinderten Zuliufs  ihres  iiildun^smaterials,  des  Blutes,  zum 
Stillstand  oder  zum  Rückschritt  zu  bringen,  z.  ii.  beim 
Kropf,  die  Unterbindung  der  A.  Ihyreoidea  superior  (v,  Wal- 
ther):  bei  der  Sarcoccle,  die  Unterbindung  der  A.  sperma- 
fica  (MauNot'r);  bei  Sackgeschnülsten,  deren  Exstirpation 
unthunlich  ist  (Arendt  in  Petersburg  unterband  mit  Erfolg 
in  einem  solchen  Falle  die  Carotis  dex(ra);  beim  Funsus 
medullaris  und  haeiiiatodes;  3)  zur  Vorbauung  gegen  ge- 
fährliche Blutungen  bei  ^vichti^en  Operationen,  z.  B.  Unter- 
bindung der  Carotis  bei  Exstirpation  der  Parotis,  bei  lle- 
section  des  Unterkiefers,  Unterbindung  der  A.  cruralis  vor 
der  Exarticulatio  femoris,  Umslechung  der  A.  axillaris  vor 
der  Exarticulatio  humeri  (le  Uran  sen.);  4)  Bei  iUutungeu; 
c)  -wenn  eine  Arterie  so  versteckt  liegt,  dafs  man  sie  von 
der  Wunde  aus  nicht  unterbinden  kann.   Tejcior  unterband 
die  Carotis  communis  wegen  einer  heftigen  Blutung  bei 
einem  Selbstmörder;  b)  wenn  mehrere  Gcfäfse  zerrissen 
sind,  bei  Schufswunden,  Zerschmetterungen ;  c)  bei  Blutun- 
gen aus  Knochenarterien,   die  durch  Kälte,  Tamponade 
u.  8.  w.  nicht  gestillt  werden  können;  d)  bei  Blutungen 
aus  erweiterten  Gefafsstihnmen  wuchernder  Gebilde;  e)  bei 
^Nachblutungen»  die  nach  Unterbindungen  wegen  mangeln- 
der adhäsiver  Entzündung,   wegen  eingetretener  Verjau- 
chung oder  wegen  krankhafter  Beschaffenheit  der  Arterien- 
wandungen  eintreten  (nach  Amputationen);  f)  bei  bedeu- 
tenden Blutungen  aus  brandigen  Theilen  («ehr  selten).  — 
In  allen  diesen  Fällen  wird  heutigen  Tags  nur  die 
isolirte  Arterie  unterbunden,  da  le  JJrana  Umstechung 
der  A.  axillaris  keine  Nachahmung  gefunden  hat.  Das  Ver- 
fahren ist  folgendes:  Man  macht  nach  dem  Verlaufe  des 
zu  unterbindenden  Gefäfses  einen  Hautschnitt  von  2  bis 
4  Zoll,  länger  bei  tief-  und  kürzer  bei  flach -liegenden  Ar- 
terien, bahnt  sich  anfangs  durch  vorsichtige  Schnitte  mit 
dem -Messer,  später  dem  Scidpcllstiel,  den  Weg  bis  zum 
Gcf.'tfsstamm,  trennt  diesen  \  Zoll  lang  vorn  und  seitlich, 
und  so  viel  es  angeht  auch  hinten,  sondert  ihn  von  dem 
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naheliegenden  Nerven  und  der  Vene  ab,  und  uin^eht  nun 
niit  der  Nadel  die  Arterie,  indem  man  mit  der  Spitze  der 
lelztem,  hinter  und  unter  der  Arterie,  gef^en  den  von  der 
entgoftcn^esetzlen  Seite  ihr  ent^ej;engesetzten  Na^el  des 
Zeigefingers  drängt,  und  sie  durchführt  Man  zieht  sodann 
ein  Ende  des  Fadens  mittelst  einer  Pincette,  eines  Ilakons, 
aus  dem  Ochr,  bewegt  die  Nadel  mit  dem  andcni  Ende 
des  Fadens  zurück,  und  streift  sie  von  diesem  ab;  die  so 
|i;efangrne  Arterie  unterbindet  man  nun,  indem  man  einen 
chirurgischen  und  darüber  einen  oder  zwei  einfache  Kno- 
ten schlingt.  Bei  sehr  tief  liegenden  Arterien  zieht  man 
die  Schlinge  mit  einem  Knotenschliefser  fest  um  dieselbe 
zusammen,  bis  die  Blutung,  bei  Aneurjsmen  die  Pulsatiuii, 
aufhört.  Diese  Zusammenschnüning  soll  bei  der,  wegen 
Aneurysmen  unternonunenen  Unterbindung  nach  einigen  alU 
mühlig,  gradweise  geschehen,  damit,  während  die  Collate* 
ralgefäfse  noch  nicht  erweitert  sind,  durch  denHauptstannn 
noch  einiges  Blut  zu  den  tiefer  gelegenen  Theilcn  gelangen 
könne;  ein  Verfahren,  das  nach  dem  Urtheile  fast  Aller 
keine  Nachahmung  verdient  —  Das  festere  Zusammen- 
•  ^  schnüren  bewirkt  einmal  die  zur  Verwachsung  erforderliche 
vollständige  Zerschncidung  der  iimem  Häute,  und  hindert 
zugleich  das  Losgehen  der  Ligatur.  Das  vollkommene 
Durchschneiden  einer  gesunden  Arterie,  und  nur  eine  sol- 
che darf  unterbunden  werden,  ist  selbst  mit  den  dünnsten 
Ligaturen  nicht  zu  besorgen.  —  Das  Verfahren  von  Scarpa^ 
Cramptorij  Vacca  Berlinghieri  etc.,  das  Applatissement 
der  Arterien  mittelst  des  kleinen  Cylinderchens,  der  mit 
in  die  Ligatur  gcfafst  wird,  unterscheidet  sich  von  dem 
angegebenen  in  sofern,  als  eine  der  Länge  des  Cylin- 
ders  entsprechende,  diese  um  etwas  tibertreffende  Strecke 
der  Arterie  blos  gelegt  und  der  Ligaturfaden,  sey  er  breit 
oder  rund,  nur  leicht  um  die  Arterie  und  den  Cylinder 
geknüpft  werde,  damit  die  iunem  Häute  der  erstcreu  sich, 
nur  berühren,  nicht  aber  durchschnitten  werden.  -  * 

IL    Unterbindung  offener  Arterien-Mündungen. 

Sie  findet  hauptsächlich  bei  Blutungen  nach  zufälligen 
Verwundungen  oder  während  gröfserer  chirurgischer  Ope- 
rationen Anwendung.    Das  Gefäfs  wird  entweder  isolirt 
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oder  mit  Substanz  untorbunden.  Erstere  Methode  Tcr- 
dient  allenlhalbeii,  wo  sie  ausführbar  ist,  den  Vorzug.  r 

1)  UDterbindung  der  isolirten  Arterie.  Man 
setzt  einen  Schenkel  der  Unterbindungs-Pin cette,  über 
welche  eine  Schiinge  gelegt  worden,  in  die  Mündung  der 
Arterie,  oder  man  fafst  beide  gegenüberstehende  Wände 
derselben,  drückt  die  PinceUe  zusaninien,  zieht  das  (Tefäfs 
Tor,  iäfst  durch  einen  Gehülfen  die  Schiinge  über  dasselbe 
herabziehen  (nöthigenfalls  luiterstützt  man  dies  durch  einen 
Schiingenführer  —  Brünniitghauien),  und  in  einen  Knoten 
schürzen.  Ist  man  ohne  Gehülfen,  so  schliefst  man  die 
Pincette,  nachdem  sie  die  Arterie  gefafst  hat,  mit  dem  Schie- 
ber, oder  mittelst  anderer  daran  befindlicher  Mechanismen, 
nimmt  das  Ende  derselben  in  den  Mund  oder  läfst  sie 
ganz  frei  herunterhängen,  streift  die  Schleife  auf  die  Arterie 
und  zieht  sie  zusammen.  I)as  Verfahren  mit  dem  Arterien- 
Haken  i&t  wesentlich  dasselbe.  Man  durchsticht  nämlich 
eine  oder  beide  Wandungen  der  Arterie,  zieht  diese  her- 
vor, und  verfährt  mit  dem  in  den  Schiingenträger  des  Ha- 
kens gelegten  Unterbindungsfaden  eben  so,  wie  bei  der 
Unterbindung  mit  der  Pincette.  • 

2)  Unterbindung  mit  Substanz.    Ponteau  wandte 
sie,  die  Unterbindung  der  isolirten  Arterie  ganz  verwerfend, 
immer,  Mursinva  gewöhnlich  an.    Gefäfse,  die  tief  lie- 
gen und  nicht  ganz  hervorgezogen  werden  können,  ferner 
kleine  spritzende  Arterien,  deren  Mündungen  man  mit  dem 
Arterien -Haken  hervorhebt,  werden  häufig  mit  einiger 
Substanz  unterbunden.    Freilich  verursacht  die  Zusam- 
menziehung, wenn  der  Nerye  mitgefafst  ist,  bedeutenden 
Schmerz;  auch  ist  diese  Unterbindungsweise  jedesmal  ein 
Hiüdernifs  für  die  schnelle  Vereinigung;  es  entstehen  aber 
aus  dieser,  durch  die  Umstände  zuweilen  gebotenen  Me- 
thode in  Bezug  auf  Blutstillung  keine  Nachtheile.  ^  Die 
Unierbindung  mit  vieler  Substanz,  mit  Muskebi,  Ner- 
ven etc.,  nennt  man  Umstechung.    Sie  wird  da  nöthig, 
wo  das  Hervorziehen  des  blutenden  Gcfäfscs  und  die  iso- 
Urle  Unterbindung  unmöglich  ist.  Sic  steht  dieser  übrigens 
durchaus  nach,  weil  nach  einiger  Zeit,  vielleicht  früher  als 
die  ^ätur  ihre  Operationen  zur  festen  Verschliefsung  des 
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Artcriencndes  vollendet  hat,  die  Ligatur  durch  Druck  oder 
Ki(cninf^  oder  VerschwJirunf!;  die  zusammeiiirrsrhniirten 
Tlieilc  gleichsam  verzehrt,  und  aufhört,  auf  die  Arterie  con- 
fitringirend  zu  wirken.  Dei  stark  blutenden  Gefäfsen,  die 
der  Oberfläche  nahe  liegen,  wie  es  z.  B.  bei  IMutun- 
gen  aus  den  Kopfbedeckuutien  der  Fall  ist,  verfährt  man 
auf  zwiefache  Art:  entweder  streift  man  auf  jedes  Ende 
des  ünterbindungsfadens  eine  Ümsteclmngsnadel,  und  stöfst 
die  eine  in  der  Wunde  ZAAischcn  Haut  und  Cranium  an 
der  einen,  die  andere  eben  so  an  der  andern  Seite  des 
(jefäfses  durch;  oder  man  streift  nur  Eine  Nadel  auf  den 
Faden,  und  sticht  dieselbe  aufsen  auf  der  Haut  an  einer 
Seite  des  blutenden  Gefäfses  ein,  führt  sie  um  dieses  heruiii, 
und  sticht  auf  der  andern  Seite  wieder  ans.  Bei  bluten- 
den Gefäfsen,  deren  Mündungen  sich  in  gröfsercn  Wund- 
flächen öffnen,  wie  namentlich  bei  Aniputalionswunden 
der  Fall  ist,  verfährt  man  so:  man  streift  auf  jedes  Ende 
des  Fadens  eine  Umstechungsnadel,  stöfst  die  eine  gerade 
unter  der  blutenden  Stelle  rechtwinklich  \  Zoll  tief  in  die 
Masse  ein,  vcrläfst  dann  diese  Richtung,  indem  man  mit 
der  Spitze  der  TSadel  an  einer  Seite  der  Arterie,  um  diese 
herum  einen  Halbkreis  beschreibt,  und  sie  grade  über  der 
blutenden  Stelle  wieder  aussticht.  Die  zweite  Nadel  stöfst 
man  genau  an  derselben  Stelle  ein,  wie  die  erste,  führt  sie 
eben  so  an  der  andern  Seite  des  Gefäfses  durch  die  Sub- 
stanz, und  sticht  sie  gleichfalls  oben  aus.  Nöthigenfalls 
läfst  sich  auch  diese  Umstechung  mit  Einer  Nadel  ausfiih- 
ren.  Die  Modilicationen,  die  alsdann  dabei  Statt  finden 
müssen,  ergeben  sich  von  selbst.  —  Nach  diesem  Acte 
schnürt  man  die  Schlinge  so  stark  zusammen,  bis  die  Blu- 
tung aufhört,  und  macht  einen  einfachen  Knoten,  über  wel- 
chen man  noch  einen  zweiten  zusanunenzieht.  Der  chirur- 
gische Knoten  läfst  sich  nicht  ohne  Mühe  schlief sen,  und 
nähert  die  M^ände  der  Arteric  nicht  so  genau,  wie  der 
einfache.  .      .  •  —  • 

Bemerkungen.  Viele  Chinirgen  halten  Eine  Liga- 
ftir  zur  Verschliefsung  gröfserer  Arterien  für  unzureichend. 
Sie  fürchten,  der  Stöfs  des  Blutes  werde  die  Ligatur  ab- 
streifen, eine  Besorgnifs,  die  Solingen,  Dtonis,  Richter y  Cliue 

früher 
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frülier  sclion  bcstlinmfc,  blutende  Gefiifsc  zu  clurclisfedien, 
und  den  Faden  oben  und  unten  zusammen  zu  binden.  Bei 
Aneurysmen  etc.,  glaubte  man  durch  zwei  angelegte  Liga- 
luren der  Gefahr  zu  entgehen,  welche  das  Lockerwerden  der 
Ligatur  mit  sich  führen  konnte,  oder  man  legte  sogenannte 
Nothschlingen,  ligatures  dattente  {Boyer ^  lious,  Birch)  an. 
Dadurch  aber  wird  die  Arterie  Zu  weit  von  ihren  Umge- 
bungen getrennt,  die  Vasa  vasorum  zum  Theil  zerstört,  Morti- 
fication  Statt  der  erwarteten  adhäsiven  Entzündung  hertorge- 
bracht,  und  sonn't  der  Zweck  der  Unwegsammachung  der  Ar- 
terie verfehlt  (Dupuytretit  Bicherand,  S,  Cooper),  Man  hat 
desha/b  dieses  von  Hunter  ausgegangene  Verfahren,  dem  ha- 
sonders  Detchampa  anhangt,  ^vieder  verlassen,  und  ist  fast 
allgemein  zu  der  einfachen  Ligatur  zurückgekehrt.  ^  Die 
Spannung,  welche  nach  LTnterbindung  von  Arterienst^mmen 
bei  der  Operation  der  Aneurysmen  htiufig,  bei  Unterbin- 
dung in  Ainputalionswunden  aber  niemals  zurückbleibt«  be- 
stimmte einige  U.hinirgen,  z.  IL  Ceisns,  Tenon^  Abernethy, 
JoncM,  Maunoir,  bei  der  ersteren  Operation  2  Ligaturen 
anzulegen,  und  die  Arterie  zwischen  beiden  lu  durchschnei- 
den.   Richteff  Ihtsier  und  Callisen  erklärten  sich  dagegen, 
und  in  Deutschland  fand  diese  Methode  wenig  Anhänger. 
J)arüber  aber  herrscht  nur  eine  Stimme,  dafs  bei  Durch- 
schneidungen gröfserer  Arterien  beide  Luden  derselben  un- 
terbunden werden  müssen,  weil  auch  aus  dem  untern,  mit 
Oollateraläslen  in  Verbindung  stehenden  Ende  Blutungen 
entstehen  können. 

Behandlung  der  L igattirfüdcn.  Man  führt 
dieselben  auf  dem  nächsten  Wege  nach  aufsen,  und  befe- 
stigt sie  mit  Ileftpflasterstreifen  auf  der  Haut,  damit  sie 
heim  Verbände  ti'ichi  gezerrt  werden.  Sind  mehrere  Liga- 
turen angelegt,  so  sollen  da,  wo  man  schnelle  Vereinigung 
der  Wunde  beabsichtigt,  die  Enden  zusammengefafst^  in 
den  untersten  Theil  (Winkel)  der  Wunde  gelagert  wer- 
den, damit  die  Veranlassung  Zur  Eiterung  möglichst  gering 
sey.  In  derselben  Absicht  With  Jörne«,  f'et'tsch,  Guthrie, 
ein  Ende  der  Ligatur  am  Knoten  abzuschneiden.  H'ilson, 
Lawrence j  Hodgson,  Hennen  y  Pelpech  und  mit  ihnen  meh- 
rere andere  cnf;l'ischc  und  französische  Chirurgen  gingen 

Med.  chi'r.  Encjcl.  1U.  Bd.  22 


Bodk  weM«,'  mdem  lie  beide  Enden  d«r  mu  Thitirtiffuii^ 

Steide  oder  DaiiiBttHeii,  belehenden  i  j^Un  dit^t 

ten  absdiidtteii.    €froß$,  A  OMyMr  md  OmikrtB  erkllM 

gich  der  später  nicht  selten  danach  folgenden  Absccsse 
wef;enf  dagegen,  und  diese  ungönstijron  Erfahruniren  sind  die 
Ursache  gewesen,  daCs  diese  Methode  in  Deutsebiand  nie- 
mab  Eingang  gefunden  hat.  •  ^ 

HOdist  ivfditig  Mt  die£nlBeheid«ig  4etWnig^  ob  wtma 
die  Ligatur  bald  nadk  der  UüeiMudHig  «Im  GeMr  wie^ 
der  entfernen  d«rfe,  oder,  wie  man  sich  ausdrfickt,  ob  die 
temporal re  Anwendung  der  Ligatur  statliiaft  sey, 
oder  ob  man  deren  Lösung  der  Natur  überlassen 
uiOsse?  Nur  eine  deuili(  he  Einsicht  in  dieProcesse,  weUke 
die  Nator  an  der  Stelle  der  üuüribmduiig  einleitet,  hum 
den  Fingerzeig  zur  Beantiiuittfu|f^aiiii^ \D%%mmU  naekto  ip- 
erst  die  von  Thomson,  Jones  und  allen  spätem  Beobachtern 
bestätigte  I- nldorkuiif;,  d;ifs  naeh  ( '.onsti  iclion  der  Arterien 
mit  rundem  Faden,  \\T\c\\Pecot  auch  nach  stärkerer CoB* 
Btriction  niit  dem  Fadenbäudcheih^e  -Tuaiaa' iaiHia  wmk 
niMcularis  berste;  lÄhtM^iÜt  ileiiriMt  nv  cooitriBgM 
werde;  Iqubm  fand  Mluul'lillff>  AulWjnHbrtgesettieB  IJiiMi«> 
suchungen,  dafs  die  Arterienwand uni;eii  eine  Strecke  weit 
sich  entzünden,  dafs  aus  den  Uändcm  der  geborstenen 
Hftute  plastische  Lymphe  exsudire,  sich  su  einem  festen 
Lympbknopfe  condeusire»  «md  dafs  dieser  ^ch  «dt  dM 
Bintcoagnlum  Terbinde,  welches  sidi  swMm  der  Untsi^ 
bindnngsstelle  und  dem  nSdisten  CoUatemlaete  bildet  Et 
entstehe  auf  diese  Weise  im  Arterienkanal  ein  kegelförmi- 
ger Pfropf,  dessen  llasis  au  der  Unterbindungsstelle  liege 
und  aus  Lymphe  bestehe,  dessen  Spitze  dagegen  der  Mün»- 
dung  des  nllcbsten  CeUateralgefSfses  gegenUber  liege.  l>se^ 
sef  Pfropf  vereinige -sldi' mit  den  entiAndeteo  Arterica^ 
waBdaiigm  und  beliirke  ein^  -Verwacbsung,  die  demBWit- 
Strom  sich  entgegen  stelle.  Sowohl  ober-  als  auch  unter-  ' 
halb  der  Ligatur  habe  dieser  Procefs  innerhalb  der  Arterien 
Statt  Gleichzeitig  erfolgt  in  den  umliegenden  Theilen  von 
dem  Reiz  des  Fadens  exsudative  EateOndong.  Plastiscbe 
Lympbe  ergiefst  sich  rings  um  dieUhferbiiidaDgssteyc^  n»- 
gi^  die  Aiterie  wie  ein  lUng  (,P4coU  SHkt),  odar  vi^* 
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mehr  als  eine  eiförmige  Geschwulst,  in  welcher  nur  für 
iHe  Li^atnrfadeii  fine  Oeffniing  oder  ein  Kanal  bleibt. 
Wahrend  dieser  Vorgänge  ensteht  an  der  Stelle  der  Zell- 
haut der  Arterie,  die  von  der  Ligatur  eng  umschlossen  ist, 
von  dem  heftigen  und  continuirlich  wirkenden  Ueiz  Eile- 
riing,  we/rhe  früher  oder  fpriter  die  umschhiiigencn  Thcilc 
verzehrt,  und  die  Lösung  der  Ligaturschlinge  bewirkt.  — 
Wählte  man  zur  Unterbindung  Fadenbändchen  und  ei- 
nen Zwischenkörper,  2.  B.  ein  Leinwand-Cylindorchen,  so 
erfolgt  keine  Durchschneidung  der  innem  Arterieuhäute, 
sondern  eine  schwächere  Entzündung,  die  jedoch  ebenfalls 
Verwachsung  der  genäherten  Wandungen  bew  irkt.  Im  Um- 
fange der  Unterbindungss(ellc  erfolgt  derselbe  Procefs  wie 
bei  der  Ligatur  mit  rundem  Faden,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dafs  in  dem  Lymphringe,  an  der  Stelle  wo  der 
Leinwand-Cylinder  liegt,  eine  bei  weitem  gröfsere  Oeffnung 
bleibt,  da  nur  die  Enden  desselben  mit  der  ausgeschwilzten 
Lymphe  Übergossen  werden,  und  dafs  der  Theil  der  Ar- 
teric, dem  der  Cylinder  anliegt,  von  der  Bedeckung  des 
jilnsfischen  Stoffes  frei  bleibt.  Bei  der  Herausnahme  der 
zum  1'he/l  umhüllten  Cylinderchen  nwifs  nothwendig  eine 
theilwcisc  Trennung  der  Lymphscheidc  bewirkt  werden; 
auch  erfolgt  häufig  eine  Mortification  des  Theils  der  Ar- 
terie, wrelchem  der  Oylinder  angelegen  hat.  —  Hat  man 
das  Ligaturstäbchen  (v,  Graefe)  angewandt,  so  wird 
dessen  in  der  Tiefe  befindliches  Ende  zwar  ringsum  mit 
Lymphe  umgeben  werden;  es  wird  aber  leicht  und  ohne 
die  begonnenen  Bildungen  wieder  zu  zerstören,  entfernt 
werden  können.  —  In  allen  Fällen  verwandelt  sich  die 
Arterie  von  der  Unterbindungsstelle  an,  bis  zu  den  näch- 
sten Coiiateralästen  auf-  und  abwärts,  im  späteren  Verlaufe 
eben  so  in  einen  ligamenlösen  Strang,  wie  z.  B.  die  Arter. 
umbilicales,  wenn  sie  kein  Blut  mehr  führen.  Zur  Restitu- 
tion des  durch  die  Unterbindung  unterbrochenen  Blutlaufs, 
bedient  sich  die  Natur  der  Erweiterung  der  CoUateral- 
Sste.  Im  Anfange  werden  sie  säiniiidich  ziemlich  gleichmä- 
fsig  ausgedehnt,  später  kehren  die  meisten  w  ieder  zu  ihrem 
früLcren  Durchmesser  zurück,  und  nur  einige  bleiben  er- 
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weifert  zurück.  Mit  Ausnahme  von  Trealing  und  v.  Ua/- 
tker  haben  die  meisten  Chimrf!;en  diesen  Vorgang  beob- 
achtet. Ob  sich  im  Menschen  auch  neue  Gcfcifse  bil- 
den, 1%'ie  es  bei  Thieren  ganz  unzweideutig  der  Fall  ist, 
bleibt  noch  fernere  Aufgabe  der  Beobachtung. 

Der  innere  Lymph-  und  Blut  pfropf,  der  mit  den  Ar- 
lerienwandungen  verwächst,  oder  die  blofse  Ver»vachsung 
der  Arterienwandungen,  unterstützt  durch  den  iiufsem  Lymph- 
ring, sind  die  dem  andrängenden  Blute  widerstehenden  Boll- 
werke. Ehe  sich  diese  gebildet  haben,  ist  es  lediglich  die 
mechanisch  hemmende  Ligatur,  die  den  Durchgang  des  Blu- 
tes hindert,  und  vor  ihrer  Bildung  ist  deshalb  die  Ligatur 
nicht  ohne  Gefahr  zu  entfernen.  Gewöhnlich  ist  erst  nach 
Verlauf  von  3  bis  4  Tagen  die  gehörige  Festigkeit  eingetreten, 
und  dann  dürfte  die  Ligatur  übertlüssig  scjn.  Versuche  an 
Thieren  zeigen  zwar  (Travers,  Jones),  dafs  derselbe  Pro- 
cefs  sich  zuweilen  entwickele,  wenn  nach  wenigen  Stunden 
oder  noch  früher  nach  der  Unterbindung  die  Ligatur  wie- 
der entfei-nt  wird;  aber  dies  geschieht  so  wenig  bei  Thie- 
ren wie  bei  Menschen  immer  (Jones,  Ih/ich/nson,  S.  Coo- 
per,  Vacca  Berlinghieri),  und  deshalb  bleibt  die  Lösung; 
der  Ligatur  nach  24  oder  27  Stunden,  und  selbst  noch  am 
dritten  Tage,  ein  sehr  gewagtes  Unternehmen.  Man  ver- 
gesse nie,  dafs  sehr  viel  von  der  Constitution  des  Kranken 
und  von  der  Plasticität  seiner  Bildungsstoffe  abhängt,  dafs 
selbst  zufällige  Umstände,  z.  B.  heftige  Bewegungen,  die 
lockeren  Adhäsionen  wieder  trennen  können.  Am  zweck- 
mäfsigslen  überläfst  man  die  Lösung  der  Fäden  der  Natur, 
die  sie  bei  kleineren  Arterien  zwischen  dem  4ten  und  7ten, 
bei  gröfseren  zwischen  dem  lOten  und  12ten  Tage  zu  be- 
wirken pHegt,  wiewohl  ausnahmsweise  wohl  30  Tage  dazu 
erforderlich  seyn  können.  —  Die  Lösung  der  Ligatur 
durch  die  Natur  geschieht  entweder  durch  Eiterung  oder 
durch  allmähliges  Schwinden,  wie  es  bei  Constriclion  or- 
ganischer Theile  häufig  der  Fall  ist.  Die  von  ScarjM  so  sehr 
gefürchtete  Ulceration  von  Hegenbleibenden  Ligaturfäden,  die 
zu  Nachblutungen  Anlafs  geben  soll,  erfolgt  bei  gesunden 
Arterien  entweder  gar  nicht,  oder  wenn  sie  entsteht,  so 
darf  sie  doch  keine  Bcsorgnifs  einflöfsen,  da  alsdann  die 
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Adhäsion  schon  ganz  fest  ist.  Leises  Anziehen^  täglich 
beiiu  Verbände  wiederholt,  oder  das  Ziisaiiiiiieiidrehen  bei- 
der Enden  einer  Ligatur,  befördert  durch  den  dadurch  be- 
^virkten  Reiz  die  Eiterung  und  somit  auch  die  Lösung  der 
Ligatur.  Durch  einen  sehr  dünnen  Faden  gewinnt  man 
nichts,  weil  an  ein  Schneiden  desselben  höchstens  im  An- 
fange zu  denken  ist,  und  er  später  eben  seiner  Feinheit 
wegen  einen  geringeren  Reiz  verursacht,  als  ein  stärkerer 
(Päcot).  —  Heilt  die  Wunde  vor  Lösung  der  Schlinge 
zu,  so  führt  man  neben  dieser  ein  kleines  Rourdonnet  ein, 
und  erhält  nuttelst  desselben  eine  kleine  Fistel,  die  nach 
dem  Abfall  der  Ligatur  schnell  von  selbst  heill,  — 

Aus  Obigem  erhellt,  die  verschiedenen  Unterbindungs- 
arten betreffend,  was  Überhaupt  von  Scarpaa  Methode,  dem 
Applatissenient  der  Arterien  zu  halten  sey.  Sie  ist  zu  ver- 
werfen, weil  bei  der  blofsen  Cornjiression  der  Arlerien- 
wandungen  gegen  einen  nachgiebigen  Leinwände ylinder  ein 
zu  geringer  Entzündungsreiz  in  den  innern  Arterienhäuten 
gesetzt  wird,  weil  ferner  der  Cy linder  in  der  Wunde  ei- 
nen nnnöthigen  Reiz  verursacht,  und  später  Mortitication 
oder  Eiuicerafion  des  Stückes  <ler  Arterie,  dem  er  angele- 
gen hat,  und  Lösung  des  im  Arterienkanal  gebildeten  Coa- 
gnli  bewirken  kann  (Peco/),  und  weil  s(miit  noch  späte 
Nachblutungen  eintreten  können,  auch  wenn  die  zeitige 
Lösung  der  Ligatur  (am  dritten  Tage)  ohne  Gefahr  vor- 
(iber  ging, 

K,  Ueblc  Ereignisse!  1)  Wahrend  der  Ope- 
ration können  höchstens  Schwierigkeiten  im  IJnterbindungs- 
geschäfte  selbst,  und  Zerreifsen  des  Fadens  bei  der  Zusam- 
nienschnttrung  eintreten.  Letzterem  komme  man  durch  Prü- 
fung des  Materials  vor  der  Operation  zuvor;  erstere  haben 
bei  durchschnittenen  Arterien  ihren  Grund  in  bedeutender 
Zurückziehung  der  Arterien  in  ihre  Scheiden.  Kann  man 
sie  auch  mit  Hülfe  eines  Tenakels  {Brünn inglianaen)  nicht 
hervorheben,  so  nnifs  man  mit  dem  Ristouri  einschneiden, 
bis  man  zu  ihnen  gelangt.  Wenn  das  Rlut  aus  der  Wund- 
Üäcbe  wie  aus  einem  Schwämme  hervorquillt,  schreite  man 
alsbald  zur  Unterbindung  des  Arterienstammes,  wo  möglich 
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aber  jedesmal  unterlialb  des  Ursprunges  ^röfscrer  SeilenSstc. 
—  2)  Wach  der  Operation.    Sehr  heftige  Schmer- 
zen, die  sich  selbst  bis  zu  Convulsionen  Rteit;em  können, 
treten  am  heutigsten  nach  der  Unterbindung  mit  einiger 
Substanz  ein.    Zu  ihrer  Beseitigung  mufs  man  entweder 
die  Ligatur  lösen,  und  die  isolirte  Arterie  zu  unterbinden 
suchen,  oder  die  Ligatur  so  fest  zuziehen,  bis  Empfmdiuigs- 
losigkeit  eintritt;  oder  wenn  man  sich  vor  Blutungen  sciion 
zureichend  gesichert  glaubt,  die  Ligatur  ganz  entfernen.  — 
Der  bei  weitem  traurigste  Zufall  nach  Unterbindungen  ist 
der  zuweilen  nachfolgende  Trismus  und  Tetanus,  Ton 
dem  Cß  indessen  unentschieden  ist,  ob  er  in  den  Fällen, 
wo  man  ihn  beobachtet  hat,  blofs  post  oder  aucli  propfer 
ligaturam  entstanden  sey.  —    Zu  heftige  Entzündung 
tritt  8o  leicht  nicht  ein,  wohl  aber  Eiterung  in  Folge  des 
stets  fortwirkenden  Fadenreizes.  Wenn  sie  beträchtlich  ist, 
so  ist  sie  besonders  dann  unangenehm,  wenn  die  Loca< 
littit  Eitervxrsenkungen  gestaltet,  wie  z.  B.  nach  Unter- 
bindung der  C'.arotis.    Eine  geeignete  Lage,  ein  zweck- 
mäfsiger,  die  Versenkung  des  Secernirtcn  beabsichtigender 
Verband,  die  Einführung  eines  kleinen  Bourdonnefs  liiu^s 
der  Unterbindungsfäden,  erforderlichen  Falles  die  die  Secrc- 
lion  beschränkenden  Einspritzungen  von  Kalkwasser,  China- 
decoct  u.  s.  w.  dürften  wohl  meistentheils  dabei  zureichend 
seyn.    Uebler  aber  ist  es,  wenn  Exulceration  eintritt, 
was  bei  mangehider  Kraft  und  Plaslicität,  bei  einem  cachcc- 
tisrhen  und  dyscrasischen  Zustande  wohl  geschehen  kann, 
(ranze  Amputationswundeu  werden  zuweilen  davon  ergrif- 
fen; die  Ligaturen  fallen  ab,  ohne  dafs  in  den  unterbunde- 
nen Gefäfsen  Adhäsion  entstanden  wäre,  und  es  erfolgen 
nach  dem  KUen  Tage  Nachblutungen,  bei  denen  eine  noch- 
malige Unterbindung  gar  nichts  hilft,  und  die,  wenn  der 
Vcgetalionsprocefs  nicht  schnell  günstig  umgestimmt  wer- 
den kann,   die  Unterbindung  des  Arterienstamnies  hoher 
oben,  oder  eine  nochmalige  Amputation  erheischt.    Die  bei 
dicker  Neigung  zur  Exulceration  anzuwendenden  Mittel  sind 
übrigens  nach  dem  Stande  der  Erregbarkeit  aus  der  Klasse 
der  reizend  stärkenden  und  nährenden,  und  bei  vorhande- 
nen Dyscrasicen  aus  der  Klasse  der  specifisch  dagegen  wir- 
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keiiden  zu  wählen. —  Nacliblulungcn  liaboii  ihren  Grnnd 
eiuni<il  in  der  eben  enviihnlcn  txulceraliuu,  dann  aber  andi 
in  einer  krankhaften  Beschaffenheit  der  Arterien  selbst  an 
der  Unlcrbinduiigsslelle,  wovon  man  sich  leider  nieisteu- 
iheils  erst  ex  posl  überzengt.    Auch  hier  bleibt  kein  Mittel 
übrii!,  als  den  Stamm  hölier  liinauf  zu  unterbinden.  Sollte 
eine  unzweckmäfsigc  üntcrbindungsweise,  z.  Ik  zu  schwa- 
che Zusammenschufirung  der  Arterien,  Abstreifen  der  Li- 
gatur u.  dgl.  an  der  ISachblutung  Schuld  seyn,  so  hat  der 
Operateur  seinen  Fehler  zu  verbessern.    Die  eine  Arterie 
8chrög  umschlingenden  Ligaturen  sind  zu  vermeiden.  — 
iJas  späte  Abfallen  der  Ligatur  ist  besonders  bei  beab- 
sichtigter schneller  Vereinigung  von  M  unden  unangenehm. 
l>urch  heftiges  Zerren  zerstört  man  die  neu  gebildeten  Ad- 
hlisionen  wieder,  und  giebt  zu  erneuerten  Blutungen  An- 
lafs.    Ein  täglich  forlgesetztes  Zusammendrehen  der  Kii- 
dcn  der  Ligatur,  wodurch  die  Arterienschlinge  immer  mehr 
verengert  wird,  oder  ein  leises,  tüglich  wiederholtes  An- 
ziehen der  Fäden  und  Befestigung  derselben  in  dieser  An- 
spannung, sind  die  einzigen  zu  gestattenden  Hülfen. 

W  ie  man  bei  der  Aufsuchung  der  einzelnen  gröfseren 
Artcrienstämujc  zu  verfahren  habe,  ist  luiler  „Aneurysma" 
angegeben. 

Sjnon.  Arterien-Unterbindung.  Lat.  Ii/^«ra  Ofieriom*,  Frans, 
la^nr«  dca  urierts.   Engl,  liguture  of  arter ics, 
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ARTERlElSUNTElUJliSDÜiNGS-liNSTRUMEME.S. 
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AKTEHIOKHEXIE.  j 

ART£RIOLA£  LYMPHATIGAE,  Hirn  lirhiüHiiHn 
Mm       £iMl%aai«  der  AHerte  ak  sehr  emtUed* 

beiiiwfckif»  ebgleklb  darttlMf  aie  el#M  aechgewiesen  wer- 
den konnte,  Wag  wir  mit  Sicherheit  kennen,  ist  ganz  al- 
lein die  Endiguug  der  Arterien  in  Venen,  denn,  worOkner 
ich  midi  auf  iiKMiie  Pli^  siulugia  i»euelie,  nirgends  nigfci  wtmk 
MOfgeammt  aim»\%etaüe,  dieMü  «Mh  alt  ein  cigM«  Sy^ 
etem  tq»  HaargelliMli,  Tai>  Itfttmj  iiiniitliii Eben 
M>  wenig  stellt  ntti  fintailfl^  LyinpHe  fttlveiide  Geföfse 
(arteriol^e  i^mphaticae)  aus  den  Arterien  entstehen,  die  man 
aucl^  fiiis^  Überj^li,  und  namentlich  als  aushauchende  Gefäfse^ 
vian  eifabiptjgi,  betrechtete.  Eigentlich  kommen  diese  Idees 
rat  dir  ebeitpeVsciiAiiiiidmie^  dafs  die  rtlim  UhrtbU^eMie» 
in  gelbe»  ^ieee  in  weilbe  terielea,  mid  Mb  llr  Mb  drai 
Arten  eigene  Arterien  wSren,  feHs  nicht,  durob  einen  Error 
loci,  die  grOfseren  Kfigelchen  in  kleine  eindrangen  und  so 
eine  Entzündung  bewirkten.  < 

vflfBOglieh  kämpft  för  die  Einslenn  dieaar  farbe- 
loMil  Arterien:  Jmmi  ßhulmif  Eaqpefteentan  «witfiwhinni^ 
^up  ertenamni  l^finphatieenm  CKktentia  probabiiiter  ad* 
atriMtur,   L.  B.  1784,  4,  tab,  E  —  t 

AKTERIOSÜS  DUCTUS,  S.  Ductus  arteriosus  BotalU. 

iUüTERIOTOMCE.  Mierunter  veuteht  man  dieienige 
cbinirgische  Operation»  bei  weicher  eine  Schlagader  an  ei* 
ner  beatfiwaiNm  Stelle  geOflM  ml  eine  Haste  Wnt  eat- 
leeit  wird,  DieErt^bung  einer  Schlagader  isf  eipe  bi  nn- 
•em  Tagen  selten  vorrichtete  Operation.  Wahrscheinlicher- 
weise  wurde  sie  zuerst  von  Aretaeua  (De  curiit,  iiiorb.  diut. 
L.  B,  1735.  üb.  I,  c,  4.)  unternommen.  Der  Endzweck  der 
Sehlagaderer0ffiiun|  iai»  eine  grofise  QoanüUU  Ton  arteriel- 
lem Blnte  auf  einnMl  in  entleeren»  und  nun  bat  sie  daber 
basonden  in  Ibigettden  KratAhcitsfonuen  yorgescfalagen? 
bei  Entzfiadunf^en  des  Gehirns  und  seiner  Umgebungen, 
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bei  heftig6n  KopMhMMiiB^  bei  MipOTiMii  biMIciiy  Ii  der 

Manie,  bei  belUgeu  AugeaeaUüuduiigeD,  bei  dem  sdiwar- 
icn  Staar. 

Diese  OperatioD  darf  av  m  denjenigen  Schlagadern 
%tmmM  werte»  wiirfie  m  cMmi  KMckca  li^,  4uMit 
mim  eiMr^  §ätiiUlU0  Bluhng  iml  der  Entelebang  eiM 

Aneurysma  durch  ConipresefOn  leieht  begegnen  kann.  Ge- 
vöhulich  wühlt  man  eiiifii  Ast  der  Schlafpulsader  (arteria 
iemporalis)  y  oder  die  hintere  Ohqtuisader  (arteria  muricu- 
imri^  po&terimr).  Httriin  (Traitö  de  la  phhabMOHie  et  de 
UivMMm  IMr  im  ilL)  empCiM  xwar  in 
chen  <i  ilAtaMif* jto»-  gnut  wieli  die  ErOflbnng  der  Spei- 
clit  npiil^nfler  {arteria  radiatiis)\  sein  Vorschlag  ist  jedoch 
ohne  >at  hiilnnnn^  fieblirbcn. 

Ihe  Operation  wird  auf  folgende  Weise  verrichtet: 
Man  aetie  den  lüfMiken  gegen  des  Licht»  md  letae  im 
K«pf  Aesülieü'^^  Ami  GehUffen  leHlMikeB.  ]>er  Ope- 
f  aleiir '  iMfl^  *eMh  eiB*^  di^  er  die  Seite ,  es  weicher  eperivt 
Verden  soll,  vor  sich  hat.  Die  Gegend  des  Schlafes  muCs 
in  einem  bestiiiiiii(rii  Umfange  an  der  Eröffnungsstelle  von 
den  Haarea  befreiet  und  gereiniget  scyn.  Nun  'iwtersiiclM 
der  Openmmr  die  ScUagaderftstc^  imd  wilde  einen  in  dir 
Entferming  wealgatens  15  Lndea  tod  der  Wnnei  det 
JochbeinfoitMtcet  tie^'oben  aus.  Den  gewSfariten  Ast  di  Avhe 
er  oberlialb  der  Kröffiuiniisstelle,  welche  er  sich  mit  dem 
^agei  bezeichnet  hat,  mit  (h*m  linken  Zeigeiinger  zusam- 
men, fiure  ihn  unterhalb  der  l»ezeieiioeteQ  Stelle  mit  dem 
linhteiBeiiiiiiii  nifliit  an  stark,  imd  spanne  an£  daeee  Wein 
nigieidlr  itelMr  Mwas  an.  Hieranf  stedM  nun  die  Spitxe 
einer  Lana^ette,  oder  besser  eines  Bistouris,  an  der  bezeich> 
nefen  Stelle  an  d»T  eijicn  Seite  der  Schlagader  ein,  und 
schneide  in  einem  Zuge  die  allgemeinen  Bedeckungen  und 
dcH  Srlil^gaderast  in  schrftger  Biohtiing  ein«  Ist  der  Schlag- 
aderast  tief  gekgep»  so  kann  man  yoriier  einen  trockenen 
SdaiApfkopf  aofbetien,  nm  jim  henrotiuhelien.  Wenn  »an 
die  Schlagader  unterbinden  will,  so  ist  es  zweckmäfsiger 
eine  ilantfolte  quer  über  dem  zu  eröffnenden  Aste  zu  bil- 
den, fiitsp  der  LUnge  nach  einzuschneiden  und  die  Wnnd- 
linder        einander  in  liringen,  so  dafis  das  GeAi£s.  sieht- 
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bar  wird,  welches  man  nun  scIirUg  öffnet.  —  Ist  die  ge/iö- 
lif^e  Monge  1)1  u(  abgeÜosscn^  8ü  reinige  man  die  Stelle,  in- 
dem man  die  Srhlagader  unterhalb  ihrer  Oeffnung  compri- 
niirt.    Um  die  Blutung  zu  stillen,  giebt  es  drei  Methoden: 

1)  Man  schneide  den  Schlagaderast  an  der  gemachten 
Oeffnung  vollends  quer  durch.  Die  beiden  Enden  der 
Schlagader  ziehen  sich  in  die  sie  umgebenden  weichen 
Theile  zurück,  und  der  fernere  Ausilufs  des  Blutes  wird 
dadurch,  wenn  es  kein  grofser  Ast  war,  gehemmt  (Ediub. 
Med.  and  Surgic,  Journal  Nr.  LV.).  Neuere  englische 
Wundärzte  schneiden  bei  der  Operation  an  der  Schlafpuls- 
ader ein  ganzes  Stück  aus  dem  Gefafj^c  mit  der  Scheere 
aus,  damit  sich  die  Enden  zurückziehen  luid  keine  starke 

•  Compression  nöthig  wird  {Hinily,  Bibl.  f.  Ophth.  I.  pag.  47.). 

2)  Man  unterbinde  das  geöffnete  Gcfäfs  oberhalb  uud 
unterhalb  der  gemachten  Oeffnung. 

3)  Man  vereinige  die  AVuudninder  genau,  lege  eine  gra- 
duirte  Cloinpresse  darauf,  und  befestige  diese  durch  den 
Knopfverbaud  (Jascia  twthsa).  Da  jedoch  dieser  Verband 
bfi  kopfkrankheiten,  Augenentzündungen  u.  s.  w,  sehr  nach- 
theilig  sevn  kann,  wie  er  schmerzhaft  ist,  so'  kann  mau 
etatl  dessen  eine  einfache  Compresse  mit  einer  biofseu 
Binde  anwenden,  w  enn  der  Kranke  ruhig  ist  und  unter  llrzt- 
licher  Aufsicht  steht.  Der  Verband  darf  ohne  Noth  nidit 
vor  dem  zwölften  Tage  abgenommen  werden.  Noch  hat 
man  zur  Compression  der  Schlafpulsader  verschiedene  Ban- 
dagen empfohlen,  z.  B.  Butter  $  Compressorium,  BelV s  Rie- 
men, die  aber  für  den  Patienten  unbequem,  oft  nachtheilig 
und  auch  unsicher  sind.    Siehe  unter:  Knopf\ erband. 

Sjnon.  Sclilagadercrdffnang.  Lat.  Aritriotomia  (ron  «^<7p^ 
arteria,  und  -i//erw,  «eco).  FraoE.  Artiriotomie.  Engl.  Arteriotomy. 
Holl.  Ken  Slag-adcr»  tnyding,  of  opcning. 

Lilt     II',  liuttcr,  de  arlcridtoniia.    Edinbnrgli.  1761. 

Kbendcn.  an  unprovcd  nictliod  of  oprnmg  thc  temporal  artcry.  l<on- 
non  1783.  8. 

J.  0.  Justamond't  cklrurg.  Werke.    Lcipsig  1791.   8.    pag.  1*20. 

W  —  er. 

AUTERITIS,  richtiger  ARTERIITIS,  Schlagader- 
cntzündung.  Diese  Entzündung  kommt  am  häutigsten 
in  der  iunern  serösen  Membran  der  Arterien  vor,  wenig- 
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Ücns  wird  dies^be  gewifs  in  den  meisten  F^«i  znerat 
aificirt«  Als  Sfmmi  der  EntiOnduiig  d«r  kmtm  ScUag- 
«toiniil  tedet  bmb  «ftaads  «Ii  »dberordeotlidi  feines 
GcftfawlB  asf  ^hmHmib^  Id**  MidbMwii*  FlUen  eine  mehr 
gleichmUfsig  rothe-  FSrbung  mit  Auflockcnuig  des  Gewe- 
bes. Damit  verbindet  sich  das  Vorkonmien  von  poly- 
pösen Concrenienteu  plastischer  Lymphe  an  dctt  fcHk- 
tiicte»'  gliihi.  Nach  höiiariB  Grad«  dar  R^i^i^.  inii| 
wri||^0i^^''4M[pliM|Mi^dMi^'i^viiMB  timi  iM^ioMMidv  YotmImiA» 
fto^,  gluiMillMif « WMM^i  - Yirbong,  endlich 
Verkleinerung  des  Lumen  der  Arterie  mit  Verdickung  ihrer 
HXute,  bisTvcilen  aber  auch,  besonders  nach  sein-  chronisoh 
▼erbrnfender  Kutzündiiog,  Erschlaffung  und  Ausdchmni; 
^dendfcea.  Anck  h/tt  mm  Arterie»  ai  weiten  S^mAm 
fPndkii  eUltteilil;'  irereeUiMeen  md  «nzagangUch  getedea 
i»iiiillg»HiiiliiiiiblHieii  .Mmneiite  der  Arterienent- 
iLfindung  lassen  sich  anf  folgende  zurtick führen:  1)  Jede 
übcmiäCsig  und  länger  daucnide  Beschleunigung  der  Circtt- 
lation  durch  heftiges,  stürmisches  Gefäiaiiebery  dmb  fer- 
Monte  Bcmgoni^,  dteeb  den  Genok  rm  tpiritnflecft  G4- 
Mnken  im  üebenmds  n.  w.  PteteMbe  UntavdHft- 
Imng^  "der  erÜiCdn  Haottbitigkeit,  daher  auch  das  piotz- 
liehe  Verschwinden  von  Exantiiemen  von  der  Haut.  3)  Ar- 
thrilische  Dyskrasie,  wenn  in  Folge  der  durch  die  Gidit 
bedingten  fehlerhaften  Blobniichung  statt  des  fiheisen  Af^ 
perate  dcrGeknke,  die  sei«te^eedie  ßbrteeHent  der  All- 
terfen  nun  Heerde  der  -Krankheit  tvML  4)  SypIdUiiMibe 
Akfifeettenen«  'wexm  sie  sehr  venihet  sind,  so  wie  die  Mei^ 
curia Icachexie.  Beide  Krankheitsverhäitnisse  bedingen  nach 
HodgMon  besonders  chronische  Entzündung  der  inneren 
Sdblagaderhant.  5)  OertÜche  VerleteiMgen  eioielner  Schle^- 
adem  dnrdi  Gontuainny  Zeneifinng  n.  e.  w.  Hieriier  ge- 
bort edbet  in  eebr  yubierabeln  Sedb^eelen,  die  Unleibindnng 
venniudeler  Schlagadern,  hangenheck  bcobiu  litete  nach 
der  Amputation  des  Unterschenkels  eine  Entzündung  in  al- 
len (Tcfäfsen  der  Extremität  bis  aue  1  ligMMenfnm  Pouparti; 
in  allen  diesen  Arterien  fiuid  ikk  eine  eitenutige  Mateiie 
an  den  Winden  denelbcn  vor. 

Bei  4er  Enlxfln&ing  jedee  Ofgine  nehlnen  Mmli  Ar- 
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terien  als  Vcncu,  besonders  aber  das  ischenliegen Je  Ca- 
pillargefäfsnetz,  an  der  Entzündung  Antheil.  Daher  fuidoC 
man  htlnfig  nach  sehr  heftigen  Lungenentzündungen  die  in- 
ncm  Gefäfshäute  geröthet  und  melir  oder  weniger  aufge- 
lockert, so  wie  einzelne  Stellen  in  ihren  Wandungen  iil- 
cerirt.  Ueberhaupt  kann  nicht  gel.iugnet  werden,  dafs  in 
)edeiH  heftigen  entzündlichen  Fieber  die  inneru  Gefäfse,  be- 
sonders die  innern  Arterienhäute,  in  einem  gereizten  Zustande 
sich  befinden  müssen.  Die  allgemeine  Arterienentzündung 
hat  bekanntlich  P.  Frank  zuerst  aus  der  Erfahrung  nach- 
zuweisen versucht  (De  curand.  hom.  niorb.  L.  1.  §.  118.), 
indem  er  in  19  Fällen  diese  Krankheit  beobachtet  zu  habcMi 
versichert.  Ihm  folgte  Spangenberg^  welcher  gleichfalls  die 
allgemeine  Schlagaderenlzündung  mehrere  Mal  beobachtet 
haben  will  (Ueber  die  Entzündung  der  Arterien.  Horns 
Archiv.  Bd.  V.  Heft  2.  S.  269).  Heil  äufscrt  sogar  die 
Meinung,  dafs  das  einfach  scheinende  Gefäfslieber  wohl 
häutig  mit  einem  entzündlichen  Zustand  der  Gefäfshäute 
verbunden  sevn  möchte  (Ueber  die  Erkenntnifs  und  Kur 
der  Fieber,  lid.  11.  S.  5).  In  der  That  scheinen  die  im 
höchsten  Grade  solcher  Fieber  ungemein  heftig  und  stark 
werdenden  Pulsationen,  welche  gewöhnlich  nüt  aufserordenl- 
licher  Turgcscenz  der  Capillargefäfse,  daher  mit  einer  üppig 
gerölhctcn,  gleichsam  schwellenden  Haut  verbunden,  beob- 
achtet werden,  auf  einen  gereizten  Zustand  dieser  Häute 
hinzudeuten.  Eine  ganz  besondere  Anlage  zu  solchen  Zu- 
ständen vermuthct  Reil  in  Subjeclen,  welche  durch  verhält- 
nifsiiiäfsig  sehr  kleine,  enge  und  reizbare  Arterien  sich  aus- 
zeichnen. Nicht  zu  erweisen  ist  jedoch  die  auch  von  die- 
sem Schriftsteller  hingeworfene  Vcrmuthung  (ebend.  S.  305), 
dafs  einer  topischen  Entztindung  eine  örtliche,  dem  (iefäfij- 
fieber  dagegen  allgemeine  Entzündimg  der  innern  Gefäfs- 
häute zum  Grunde  liegen  dürfte. 

Unmöglich  könnte  das  an  sich  so  seltene  reine  Gefäfs- 
fieber  als  eine  so  höchst  gutartige  Krankheit  betrachtet 
werden,  wenn  eine  so  allgemein  verbreitete  Entzündung 
ihm  zum  Grunde  läge;  auch  widerspricht  die  Annahme  ei- 
ner gleichzeitig  fast  in  jedem  Raumpunkte  de«  Körpers 
stattfindenden  Entzündung  —  und  eine  solche  wäre  doch 
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d'ic  allgemeine  Artcrienenfzöndung  —  allen  Untcrsiicluingen 
über  den  wesentlichen  Grund  der  Entzündung  überhaupt. 
Die  f^enaucsten  Beobachtungen  von  Thomson,  Haating's  u.  a. 
baben  auf  das  Bcstiniiiitcstc  gezeigt,  dafs  die  JUulbewcgung 
so  lange  beschleunigt  nird,  bis  der  inÜaiunialorischc  Zu- 
stand sich  auszubilden  beginnt.  Sobald  dieser  eintritt,  er- 
folgt Vcmiindening,  Hemmung,  endlich  Stockung  der  Cir- 
culation.  Es  bedarf  wohl  keines  Beweises,  dafs  allgemeine 
Stockung  des  Blutes  im  ganzen  Arteriensystem,  selbst  woun 
die  Blutbewegung  in  den  gröfsten  Schlagaderstämmen  sich 
noch  erhalten  sollte,  Vernichtung  des  Lebens  unmittelbar 
Eur  Folge  haben  müfsle,  dafs  daher  eine  durch  das  ganze 
Arteriensjstem  verbreitete  Entzündung  mit  dem  Daseyn  or- 
ganischer Wesen  unverträglich  ist.  —  Eine  durch  den  gan- 
zen Körper  gleichfönnig  erfolgende  Beschleunigung  der  C:ir- 
culation,  würde  sogar  jedes  Emporkeimen  örtlicher  Entzün- 
dung an  einer  besondern  Stelle  in  hohem  Grade  erschwe- 
ren; diese  setzt  nämlich  Congestion  nach  bestimmter  Rich- 
tung, d.  h.  vermehrtes  und  dadurch  beschleunigtes  Andrän- 
gen des  Blutes  nach  einem  Organe  vor  allen  übrigen  vor- 
aus, indem  die  sorgfältigsten  Erfahrungen  gelehrt  haben, 
dafs  nur  die  dadurch  entstandene  Disharmonie  in  der  Tliä- 
tigkeit  des  Arteriensystems  Entzündung  begründen  kann. 
Unmöglich  läfst  sich  daher  die  Annahme  rechtfertigen,  dafs 
gleichzeitig  sämmtlichc  Vasa  vasorum  der  Schlagadern  von 
der  Entzündung  ergriffen  seyn  könnten.  Beim  Uebergang 
der  Congestion  in  Entzündung  lindet  immer  eine  verhällnifs- 
jnäfsige  Conccntrirung  statt,  indem  sich  ein  auf  bestimmte 
GrSnzen  beschränkter  Focus  bildet.  Diese  Conccntrirung 
ist  daher  ebenfalls  ein  Gegenbeweis  gegen  die  Annahme 
eines  gleichzeitig  über  den  ganzen  Tractus  des  Arterien- 
systems  verbreiteten  inflammatorischen  Prozesses.  Was  die 
Spuren  von  Verschwärung  der  Gefäfs wände,  so  wie  die  in 
dem  Blute  enthaltenen  lymphatischen  Flocken  betrifft,  die 
man  nach  unglücklichem  Ausgange  des  einfachen  Gefäfsfie- 
bers  beobachtet  haben  will,  so  beweisen  diese  Umstände 
nur,  dafs  sich  in  einzelnen  Gegenden  des  Schlagadersy- 
stems topische  Enlzündungsheerdc  wirklich  gebildet  hallen, 
dafs  diese  wohl  selbst  räumlich  sich  sehr  weit  ausgedehnt 
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Iinbon  konnten,  dafs  aber  theils  durch  diesen  mächtigen 
Jjn^riff  in's  Leben,  iheils  durch  die  Eiterbildung  innerhalb 
der  Ciefilfse  und  der  dadurch  entstandenen  allp;euieinen  Dys- 
crasia  purulenta,  das  Ende  des  Lebens  un^vidcrruflich  be- 
stimmt »erden  mufste.  Noch  niemals  hat  man  das  Arte- 
riensystem in  seiner  ganzen  Ausdehnung  wahrhaft  entzün- 
det gesehen,  und  so  wie  jedes  einzelne  Organ  bei  totaler 
Entzündung  aller  seiner  Gewebe  nothwendig  aufhören  nuifs 
zu  fungiren,  so  müfste  auch  bei  allgemeiner  entzündlicher 
Stockung  im  gesannnten  System  der  Vasa  vasonnn  der  Ar- 
terien (und  dadurch  im  ganzen  Capillargefäfssystem)  nolli- 
wendig  gänzlicher  Stillstand  des  Herz-  und  Pulsschiages 
eintreten. 

Die  Behauptung  von  Treviranus  (Biologie,  Bd.  V.  S.414.), 
beim  Ausgang  .des  Fiebers  bilde  sich  vielleicht  in  der  gan- 
zen Blutmasse  Eiter,  der  aber  in  den  Excreüonsorganen 
abgesetzt,  und  hier  so  verändert  werde,  dafs  er  nicht  meJir 
als  solcher  deutlich  zu  erkennen  sev,  lafst  ?ich  nach  dem 
Gesagten  dahin  beschränken,  dafs  die  bei  höheren  Graden 
von  Gefäfsreizung  an  einzelnen  Stellen  ausgeschwitzte  pu- 
rifonnc  Materie,  nach  Wiederherstellung  des  Normalver- 
hältnisscs  ihrer  plastischen  Eigenschaften  gröfstentheils  be- 
raubt, und  dann  als  unbelebbares  Residuum  den  Ausschei- 
dungsorganen zugeführt  werden  mag. 

Uiü)egreiflich  ist  es,  wie  Langenbeck  (Nos.  u.  ITierapic 
der  chir.  Krankh.  Bd.  I.  S.  589.)  aus  dem  Verknöcherungs- 
procefs,  der  das  ganze  Arteriensystem  betrifft,  auf  gleich- 
zeitige Entzündung  der  ganzen  Gefäfshaut  schliefsen  kann. 
Alle  Erscheinungen,  besonders  aber  die  verschiedenen  Ab- 
stufungen der  Ossifjcation,  die  man  in  den  verschiedenen 
Provinzen  des  Schlagadersystems  vorfindet,  deuten  auf  das 
Bestimmteste  darauf  hin,  dafs  der  diese  Verknöcherungen 
bedingende  chronische  Entzündungsprocefs  nur  sehr  all- 
mählig,  und  von  einer  Stelle  zur  andern  fortkriechend  sieb 
ausbilden  koimte,  so  dafs  derselbe  an  der  emen  Stelle  be- 
reits aufgehört  haben  mufste,  wenn  er  an  einer  benachbar- 
ten aufzulodern  begann.  Uebrigcns  ist  es  noch  keineswe- 
ges  entschieden,  ob  niclit  diesem,  so  wie  vielen  ähnlichen 
Bildungsfehlem  ganz  andere  Ursachen  zum  Grunde  liegen 
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niö^cn.  —  Im  hfirtestcn  Knochen  lassen  Capillargefilfsc  sich 
nachweisen,  die  Knoclienmasse  selbst  ist  nichts  als  ein  Sc- 
crelionsproduct.  Ist  daher  nicht  höchst  wahrscheinlich,  dafs 
auch  die  Knochenblratchen  und  Lamellen  unter  der  innem 
Arlerienhaut,  ohne  %'orgängige  Entzündung!;,  in  Folge  von 
Secrction  entstehen,  indem  die  mit  erdigen  Bestandtheilen 
überladenen  Vasa  ▼asonim  den  Knochenstoff  an  den  Ge- 
fäl'swanduugen  absetzen?   Diese  Ansicht  wird  durch  das 
Vorkommen  jener  Verknikherungen,  entweder  im  höhern 
Alter,  oder  in  Verbindung  mit  arlhi  ilisrhen  Zustanden  nicht 
wenig  unterstützt,  und  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn 
man  bedenkt,  wie  selten  wahre  Verknöcherungen  in  der 
parenchymatösen  Bildungsmasse,  die  man  gröfstentheils  als 
eine  Verschliiigung  von  Capillargefäfsnctzen  betrachten  mufs, 
vorgefunden  werden.    In  dem  JUule,  dem  allgemeinen  Men- 
struum  der  Ernährung,  mufs  jeder  Ueberschufs  an  erdigen 
Theilen  im  Körper  sich  bald  offenbaren;  daher  werden  auch 
die  Capillargefäfse  alle  Residuen  von  erdigen  Stoffen,  die 
sie  aus  den  Organen  aufnehmen,  dem  circulirenden  Fluidum 
nn'ftheilen,  damit  dieses  auf  den  natürlichsten  Wegen  die- 
se/heu als  fremdartige  Elemente  aus  dem  Köqier  elimini- 
ren  könne.    Ist  aber,  ^vie  z.  U.  im  hohen  Aller,  das  hUii 
mit  erdigen  Bestandtheilen  gleichsam  übersättigt,  ist  daher 
die  Capacität  desselben  eine  höchst  geringe  geworden,  so 
schlägt  sich  der  Knochenstoff  unmittelbar  auf  die  innere 
tvcfäfswand  selbst,  zwischen  ihr  und  der  fibrösen  Haut  nie- 
der, indem  derselbe  gerade  in  den  weitesten  und  gröfsten 
Gefafsstämmeu,  vermöge  seiner  relativen  Menge,  bei  wei- 
tem mehr  dazu  geschickt  seyn  mufs,  als  in  den  engeren 
Gefäfsen.    Daraus  erklärt  sich  die  so  selten  vorkommende 
Verknöcherung  im  Bereiche  der  Capillargefäfse  selbst,  so 
wie  wegen  der  zwischen  liegenden  Colatorien,  das  verhält- 
nifsmäfsig  seltenere  ^'orkommen  von  Ossificationspunkten 
in  den  Venen  als  in  den  Arterien.    Man  möclite  daher 
auch  glauben,  dafs  die  Veränderungen,  welche  das  Blut  bei 
seinem  Durchgang  durch  die  Lungen  durch  den  Respira- 
fionsprocefs  erfährt,  vorzugsweise  den  genannten  Abschei- 
dun^rsprocefs  im  Blute  selbst  begünstigen.  —  Dafs  übrigens 
dieser  Knochenbildung  die  Ergiefsung  einer  flüssigen  Sub- 
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stanz  Torangcht,  hat  Meckel  bewiesen  (llandb.  der  patholog. 
Anaromie.  Leipz.  1818.  Bd.  II.  Ablli.  2.  S.  186.). 
»  Sowohl  die  von  Spavgcnberg,  als  die  früher  von  P,  Frank 
grpobenen  diagnostischen  Kennzeichen  der  allgemeinen  Ar- 
terienentzündiing,  stimmen  so  wenig  mit  denen  der  örlli- 
chen  Schlagaderentzündung  überein,  weisen  dagegen  so  ge- 
nau auf  ein  blos  auf  die  Aorta  und  auf  die  gröfseren  (*e- 
fäfsst.imme  sich  beziehendes  subinflammatorisches,  nur  die 
innere  seröse  Membran  betreffendes  Leiden  hin,  dafs  daran 
nicht  gezweifelt  werden  kann.  Spangenberg  giebt  folgende 
Symptome  als  charakteristische  Zeichen  der  allgemeinen  Ar- 
lerienentziindung  an:  1)  Heftiges,  aber  regeliiiäfsigcs  Klopfen 
aller  Arterien,  welches  zuweilen  selbst  dem  Auge  wahr- 
nehmbar ist.  2)  Ungemein  harter  und  voller,  aber  gleich- 
förmiger und  nur  m^fsig  geschwinder  Puls.  3)  Starke,  aber 
regelmäfsige  Bewegung  des  Herzens  selbst  4)  Dazu  wird 
aufserdem  noch  das  Gefühl  gerechnet,  als  stecke  in  der 
Aorta  ein  glühendes  Eisen,  ein  Symptom,  welches  bei  wirk- 
licher und  unzweifelhafter  Entzündung  der  Aorta  bis  zu 
den  Schenkelartcrien  sich  fortpQanzte.  Es  drängt  sich  hier 
sogleich  die  Frage  auf,  warum  dieses  oder  ein  ähnliche« 
schmerzhaftes  Gefühl,  welches  in  keiner  örtlichen  Arterien- 
entzündung vermifst  wird,  bei  allgemeiner  Entzündung  der 
Schlagader  nicht  gleichzeitig  im  ganzen  Körper  beobachtet 
worden  ist?  Ich  selbst  habe  Fieberkranke  beobachtet,  die 
durch  einen  aufserordentlich  harten,  vollen,  dabei  völlig  re- 
gelmnfsigen  Puls,  überhaupt  durch  alle  so  eben  angeführte 
Merkmale  sich  auszeichneten,  ohne  dafs  auch  nur  eine  Spur 
von  schmerzhaften  Gefühlen  gegenwärtig  gewesen  wäre.  Be- 
denken wir  ferner,  dafs  Spangenberg  den  Unterschied  zwi- 
schen der  Herz-  und  der  allgemeinen  Arterienenlzündung 
dadurch  bestimmen  will,  dafs  in  der  ersten  der  Puls  zwar 
hart,  aber  klein,  ungleich  und  zuweilen  aussetzend,  dafs 
sehr  ängstliches  Athmen  mit  derselben  verbunden  sey,  und 
dafs  das  Herz  palpitire,  so  schemt  es  mehr  als  gewifs  zu 
seyn,  dafs  der  von  ihm  beschriebene  Zustand  keine  allge- 
meine Arterienentzündung,  sondern  ein  besonders  starkes 
Gefafsfiebcr  gewesen  ist,  welches  nur  in  einigen  überaus 
heftigen  Fällen  bis  zum  entzündlichen  Leiden  der  gröfseren 
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Artcrienstammc  gesteigert  wurde.  Daher  die  unortrS^Iiche 
Anf^st  im  letzten  Zeiträume  der  Krankheit,  und  die  oft  weit- 
verbreiteten Spuren  von  Entzündung;  der  grofsen  Schlag- 
aderstlimme,  die  man  in  den  Leichen  vorfand.  Jede  Schlag- 
aderentzündung  nmfs  aber,  bevor  sie  sich  dem  ganzen  Sy- 
steme mittheilt,  dem  Leben  ein  Ziel  setzen.  Selbst  in  der 
merkwürdigen,  über  einen  grofsen  Theil  des  Arterien.« v- 
stems  verbreiteten  £n(z(indung,  welche  Thomson  beobach- 
tete und  seinem  Freunde  Hoefgson  zur  Bekanntmachung 
niittheilte,  war  die  Aorta  mit  ihren  Hauplverzweigungen  von 
der  Krankheit  frei  geblieben.  Eben  so  lehren  Ik^obnch- 
tungen  von  Schmucker,  Hodgson  und  Kreysig  (die  Krkh. 
des  Herzens.  Th.  III.  S.  271),  dafs  besonders  nach  Ampu- 
tationen von  Giiedmafsen,  und  nach  der  Unterbindung  gro- 
fser  Gefäfse  bei  der  Operation  des  Aneurysma,  die  Ent- 
zündung der  Blutgefäfse  von  einer  Stelle  aus,  durch  den  gan- 
zen Verlauf  derselben  bis  zum  Herzen  sich  fortsetzen  kann, 
aber,  wir  wiederholen  es,  von  einer  vollständigen  Entzün- 
dung des  ganzen  Systems  ist  nirgends  die  Rede.  Was  die 
von  P.  Frank,  von  Corvisartj  Hodgion  u.  bemerkte  tiefe 
Rothe  oder  ScharJachfarbe  betrifft,  die  in  einigen  Fullen 
mehr  der  Kupfer-  oder  Fleischfarbe  sich  anuciherte,  und 
über  die  ganze  innere  Membran  des  arteriellen  Systems 
sich  ausbreitete,  so  erinnert  KreyHg  in  einer  Anmerkung 
zu  Hodgaon'g  Werke  (Uebers.  S.  10),  dafs  man  dieselbe, 
wo  sie  ganz  allein  vorkonunt,  durchaus  nicht  als  Zeichen 
von  Entzündung  ansehen  könne,  sondern  dafs  sie  sich 
höchst  wahrscheinlich  als  Folge  von  Hemmung  und  selbst 
von  Ausschwitzung  durch  die  Wände  der  Gefäfse,  erst  im 
Tode  gebildet  haben  müsse.  Auflockerung  der  inneren 
Membran,  Verdickung  und  Oblitteratiou  fanden  sich  im- 
mer nur  in  einzelnen  Theilen  vor. 

Spangenberg  behauptet  zwar,  dafs  fieberhafte  Bewe- 
gungen bei  dem  von  ihm  als  allgemeine  Arterienentzündung 
beschriebenen  Zustand  fehlen  sollen;  aber  er  widerspricht 
sich  hier  offenbar  selbst,  denn  gewifs  wird  kein  Arzt  An- 
stand nehmen,  eine  Affection,  welche  einen  harten,  vollen, 
etwas  beschleunigten  Puls,  vermehrte  Temperatur  und  in- 
nere Rastlosigkeit  als  constante  Symptome  wahrnehmen 
Med.  ehir.  Eocyd.  IQ.  Bd.  23 
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Üftt»  ubA  imdk  häufigen  weifsen  Bodcnsils  fai  IMi; 
cntscfaeUlely  ab  em  fidierluAias  Lad«  cn  bcinwIltAi«- 
Man  vergleiclie  aber  imr  dKete  Bas<Ar«äNM^^  mit  4ler  ge- 
nauen Schilderung  von  der  acuten  Entzündung  der  Aorta, 
\^ic  ßie  sich  z.  B.  bei  Kreyaig  und  bei  /.  Frank  vorfindet, 
oder  mit  acuten  Entzündun^zuMAiideii,  denen  aDdere  wich- 
tige ArteriensUftaune  nnterworfcn  auid»  «üi  MB  ^viiMl  aick 
bald  Oberaengen,  wie  weit  die  nngifHaiiil>  ullgliiiliir  /ii 
lericnentifiBdaDg,  welche  an  fareMMfll  lUUk§t\mä  da- 
stände bei  weitem  überbieten  müfste,  hinter  dieselben  zu- 
rückbleibt Kreysig  nimmt  selbst  bei  sehr  heftigem  und 
starkem  Pulsiren  des  ganzen  Ai  terieDsjrstems ,  nie  einen  Zu- 
Btaed  der  Artcriea  an»  der  sieb  der  Entzündung  annähert 
(Handk  der  piakt  KiankbciliMii»  1gk:^iy>  ^m).  MTie 
hOcbst  oneieber,  aehwankend  itoü  ^Mcrspreifccnd  did  An- 
gaben über  die  allgemeine  Arterien entzündung  sind,  bewei- 
set das  Beispiel  des  sonst  so  genauen  Schmäh.  Dieser  be- 
hauptet nöralich  ebenfalls,  dafs  die  Arteritis  uniTersalis  ein 
fieborloser  Zustand  sej»  führt  abergieieb^ohi  an,  daÜB  man 
dieaelba  &stnur  in  der  Plicnaiaiii  oder  im  1>pba8  walr^ 
nehme  (Diagnostik.  1816.  Nf^  14B7). 

Man  darf  nicht  vergessen,  dafs  das  System  der  Schlag- 
adern seiner  ganzen  Kiurichtung  nach,  weit  seltener  au Uc- 
berladung  leiden  kann,  als  das  Nervensystem;  daher  ist  auch 
dieser  Zustand,  wo  er  in  der  Tbat  Twrkimunty  aeltea 
hmger  Bauer.  Die  aogenannle  aügMdne  ArterienealElB- 
dung  scheint  auf  einer  alndi<Aen,  aber  weit  seltener  vor- 
kommenden Ueberfüllung  des  linken  Herzens  und  der  gro- 
fsen  Schlagaderstämme  mit  Blut,  zu  beruhen,  >vie  diefelbe 
in  derjenigen  Krankheit,  welche  Armstrong  unter  der  Be- 
nemnmg  des  congesüfen  .Tjphns  besebrieben  bat,  in  «iner 
Anhäufung  des Bktes  um  Äe rechte Hertbiifte^  indengroCmi 
VenmistSmmen  des  Gehirns,  in  der  Ldkr  und  H&il  Ihraa 
Grund  hat.  Die  Erscheinungen  des  congestivcn  T3rpbus 
haben  insgefammt  den  Charakter  der  Unterdrückung  der 
Functionen  der  wichtigsten  Organe  nnd  des  arteriellen  Sj- 
atens  an  sidi.  Eben  so  acfaeint  die  sogenannte  Arteritis 
universalis  eof  Ud^erftüfang  des  linken  Herzens  und  des 
ScMagadeiajjfsteMM,  ndt  verhältnifsmäfsigcr  Entleerung  dea 
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VcncDsystems  zu  beruhen.  Bis  jetzt  hat  man  ächte  acute 
Kulzünduugszusfände  in  der  Aorta  und  in  den  gröfsem, 
nach  innen  gelegenen  Schlagaderftänimen  überhaupt,  fast 
nur  secundär  im  Gefolge  phlegmonöser  Lungenentzündun- 
gen ,  so  wie  bei  Entzündungen  des  Herzens  und  der  Luft- 
röhre sich  ausbilden  sehen. 

JJafs  endlich  sogar  krampfliaflc  Affeclionen,  die  oft  so 
täuschend  ein  Gefäfsfieber  siniuliren,  zur  Annahme  allge- 
meiner Arterienentzündungen  Veranlassung  gegeben  haben 
mögen,  beweist  em  sonst  unerklärbares  Phänomen,  welches 
Spmigenberg  anführt:    Wenn  man  sich  nämlich  von  der  Härte 
und  Füiic  des  Pulses  zum  Adcrlafs  verleiten  liefe,  so  wa- 
ren beide  Eigenschaften  sogleich  im  Zunehmen  begriffen; 
bei  vriedcrholtcn  Aderlässen  sanken  die  Kräfte  sehr  schnell, 
das  Herzklopfen  wurde  stürmischer,  der  Puls  härter,  klei- 
ner, zusammengezogener,  bis  der  Kranke  unter  der  heftig- 
sten Angst  seinen  Geist  aufgab.    Es  sind  Fälle  beobachtet 
worden,  wo  unter  unzweifelhaften  Zeichen  von  krampfhaf- 
tem Leiden  das  ganze  arterielle  System  anluillend  und  über- 
all in  dem  heftigsten  Klopfen  begriffen  war.  Morgagni 
(Epistol.  anatom.  XXVI.  §.  36.)  hat  zwei  solche  Fälle  auf- 
gezeichnet, von  denen  der  eine  durch  Aderlässe  gt  heilt 
wurde,  der  andere  tödtlich  ablief,  ohne  dafs  man  eine  Spur 
von  Entzündung  in  den  Schlagadern  entdecken  konnte. 

Die  partielle  Arterienentzündung  zeichnet  sich 
durch  folgende  Erscheinungen  aus:  1)  An  der  Stelle  wo 
die  entzündete  Arterie  liegt,  findet  eine  sehr  erhöhte  Tem- 
peratur statt.  2)  Ebendaselbst  empfindet  der  Kranke  ei- 
nen brennenden,  reifsenden,  nach  dem  Verlaufe  der  Schlag- 
ader weiterschiefsenden  Schmerz.  3)  Mit  demselben  ver- 
bindet sich  ein  sehr  starkes  Klopfen,  welches  von  dem  ge- 
wöhnlichen Pulsiren  durch  seine  ungemeine  Heftigkeit,  so 
wie  durch  ein  schwer  zu  beschreibendes,  schwirrendes  Ge- 
fühl verschieden  ist.  Bisweilen  ist  dasselbe  so  bedeutend, 
dafs  man  die  einzelnen  Oscillalionen  der  Schlagader  deut- 
lich sehen  kann.  Dies  cigenthümliche  Klopfen  dauert,  so 
fange  das  synochöse  Stadium  der  Entzündung  anhält,  fort, 
sobald  aber  Secretion  und  Ausscliwitzung  plastischer  Lym 
phe  siaiifiüdet,  verliert  sich  dasselbe  mehr  und  mehr.  Es 
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kann  «ch  selbst,  wie  Beobachdmgcn  rtm  Lanriiti  nnd 
Bums  zu  b€\^'eisen  scheinen,  auf  der  Acmc  der  Entzün> 
dung  eine  Geschi/^nlst  erheben,  welche  genau  der  pulsi- 
renden  Stelle  entspricht,  so  dafs  ein  Aneurysma  vorhanden 
XU  seyn  scheint,  welches  indessen  mit  dem  Sinken  der 
phlogistischen   Thäligkeit    ^vicder  ghnzlich  verschwindet, 

4)  In  Folge  der  Theilnahme  des  ganzen  Systems  wird  der 
Puls  überhaupt  voll,  hart  und  etwas  beschleunigt;  diese 
Beschaffenheit  des  Pulses  wird  durch  Bewegung,  so  ^wie 
durch  reizende  Arzneien  und  Getränke  um  vieles  gesteigert. 

5)  Sobald  die  Oblitteration  des  erkrankten  GeDifses  be- 
ginnt, vermindert  sich  die  thierische  Wärme  in  den  ent- 
sprechenden Gegenden,  auch  treten  wohl  von  Zeit  zu  Zeit 
Frostanfälle  ein.  6)  Nach  der  Bildung  der  Oblitteration 
verliert  sich  der  Puls  unterhalb  der  entzündeten  Stelle, 
dauert  dagegen  oberhalb  derselben  fort  7)  Dagegen  wird 
das  Pulsiren  des  übrigen  Schlagadersystcms  und  des  Her- 
zens selbst  um  so  stärker,  je  bedeutender  das  örtliche 
Hindemifs  in  der  erkrankten  Arterie  zu  werden  beginnt. 
8)  Bisweilen  wird  die  Schlagader  in  dem  zweiten  Zeit- 
räume der  Entzündung,  in  Folge  der  sich  anhäufenden 
coagulirten  Lymphe  fühlbar  hart.  9)  Die  kalt  und  gleich- 
sam taub  gewordenen  Theile  erregen,  wenn  sie  bewegt 
werden,  das  Gefühl,  als  ob  sie  ausgerenkt  wären. 

£s  kann  nicht  geläugnet  werden,  dafs  der  £.ntzün- 
dungsprozefs  in  den  Arterien,  oft  sehr  chronischer  Natur 
ist,  und  sich  lange  Zeit  hindurch  nur  durch  sehr  gelinde 
Symptome  verräth,  dann  aber  besonders  zu  aneurysma- 
tischen  Ausdehnungen  den  Grund  legt,  oder  krankhaftes 
Mürbewerden  der  Gefäfswände  bedingt.  Nach  Corvisart 
(Maladies  du  coeur.  p.  251)  ist  Erschlaffung,  und  in  de- 
ren Folge  Weichheit  und  Mürbe  des  Herzens  ebenfalls 
die  häufige  Folge  chronischer  Herzentzündung.  Das  Herz  ist 
dann  von  blasser,  gelblicher  Farbe,  von  einer  lymphati- 
schen oder  pnrulenten  Flüssigkeit  durchdrungen,  stellen- 
weise zerstört  und  bisweilen  jnehr  von  der  Consistenz  ei- 
nes Breies,  daher  ohne  die  geringste  Anstrengung  zer- 
reifsbar. 

Die  Entzündung  wichtiger  Schlagadern  bedingt  an  sich 
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immer  einen  gefiüirlichen  Zustand,  der  wegen  der  Leich« 
ügKeit  mit  welcher  die  Irritation  sich  weiter  verbreitet, 
leicht  dem  Leben  selbst  Gefahr  droht.   Nur  wenn  die  £nt< 
xündung  zur  rechten  Zeit,  bevor  das  Secretionsßtadiuin  ein- 
tritt, wirksam  angegriffen  wird,  ist  vollkommene  Zerthei- 
lang  zu  hoffen.   Die  Gefahr  der  Krankheit  wächst  übri- 
gens um  so  mehr  an,  je  näher  der  Heerd  derselben  dem 
Herzen  gelegen  ist    Die  partielle  Schlagaderentzündung 
kann  verschiedene  Ausgänge  nehmen,  welche,  da  sie  gröfs- 
tentheils  selbstständige  Krankheitsformen  bilden,  in  beson- 
deren Artikeln  al^gehandclt  werden.  —    Zu  diesen  Aus- 
gängen gehören:   Verdickung  der  Wände,  knorpcl-  und 
Bpeckarii^e  Verbildung^  Verwachsung,  Vcrschwärung  in 
deren  Fo Jge  gefahrliche  Blutungen  entstehen,  auch  Aneu- 
rysmata mixta  sich  ausbilden  können.  Verknöcherung,  end- 
lich auch  der  höchste  Grad  von  Verdünnung  der  Wan- 
dungen,   aneurysmatischc  Ausdehnungen  mit  beginnender 
Atrophie.   Nur  über  Verschwärung  und  Brand  der  Arte- 
rien, mögen  hier  einige  Bemerkungen  eine  Stelle  finden. 
Hodgson  bemerkt,  dafs  selten  Verschwärung  in  einer  Schlag- 
ader stattfinde,  deren  Membrane  nicht  schon  vorher  eine 
krankhafte  Umwandlung  erlitten  hatten.    Man  findet  die- 
selbe häufig  im  Umfange  kalkerdiger  Ablagerungen,  so  wie 
im  Mittelpunkt  von  krankhaften  Geschwülsten  der  Häute. 
Bisweilen  wird  der  Eiter  nach  innen  gedrängt,  was  man 
jedoch  selten  wahrnimmt,  weil  der  Eiter,  kaum  abgeson- 
dert, vom  Blutstrom   wieder  weggespült  wird.  Manche 
passive  BlutflOsse,  Blutergiefsungcn  im  Gehirn,  Blutbre- 
chen und  Blutspoien  entspringen  von  einem  solchen  Zu- 
stande der  Arterien.    Sehr  häufig  gehen  indessen  Verschwä- 
Hingen  dieser  Art  von  Eiterungsprozessen  in  den  umge- 
benden Theilen  aus;  etwas  ähnliches  fuidet  oft  in  phagä- 
dänischen  und  krebsartigen  Geschwüren  statt.  —    Am  sel- 
tensten endiget  sich  die  Entzündung  der  inneren  Arterieu- 
haut  in  Brand.    Hodgson  sah  ihn  niemals  auf  diese  Weise 
entstehen.   Doch  werden,  wie  oben  derselbe  erinnert,  die 
Arterien  häufig  in  brandartige  Verderbnifs  der  umgeben- 
den Theile  verwickelt,  und  in  diesen  Fällen  gerinnt  ge- 
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wöhnlich  das  Blut  in  den  Gefäfsen  auf  eine  beträchdiche 
Strecke  von  den  Grenxen  des  Brandes. 

Es  ergicbt  sich  aus  dem  Vorgetragenen,  dafs  Blutcnt- 
zichungen  nur  im  Anfange  der  Krankheit  von  Nutzen  se^n 
können.  Hier  scheinen  sie  aber  in  der  That  unerläfslich 
zu  seyn,  und  alle  Anzeigen  fordern  hier  ergiebige  und  reich-  . 
liehe  Blutentziehungeu.  Nach  denselben  reiche  man  starke 
Auflösungen  von  Kali  nitricum,  in  Verbindung  mit  Kali 
tartaricum.  In  den  meisten  Fällen  wird  man,  wenn  auch 
nicht  gleich  vom  Anfange  an,  solchen  Auflösungen  mit  gro- 
fsem  Vortheil  etwas  Tart.  stibiat.  hinzufügen  lassen,  um 
das  Secretionsgeschäft  in  den  Drüsen  und  Schleimhäuten 
mehr  hervorzurufen.  SpJiter  hat  man  den  innerlichen  Ge- 
brauch der  Mineralsiiuren  empfohlen;  auch  hat  die  Digita- 
lis purpurea  in  den  späteren  Stadien  viele  Lobredner  ge- 
funden. Nach  der  Blutentziehung  dürften  laue  Bäder,  oder 
bei  partieller  Artericnentztindung,  lopische  schwache  Lau- 
geubäder  nützlich  sejn. 

Aufser  den  bereits  genannten  Schriften  führen  wir  noch 
die  folgenden  als  die  wichtigeren  an: 

Litteratur. 

Langivert ,  Theoria  medica  de  artcr.  et  Tenar.  in  coip.  human,  adfectt- 
biM.   Png,   1764.  4. 

Porttttf  Cours  d^anat.  m^dlcale.  T.  in.  p.  127. 

Saite ^  DiM.  de  vasor.  «anguiferor.  inflazninat.  Hai.  1797. 

Schmuck  y  Di«s.  de  vator.  sanguifcror.  inflaxnraat.    Hcidvib.  1793. 

Hemer,  Dia»,  imugar»].  de  pleihora  »anguin.    Hdimi.  1797. 

Kreytig^  Henkrankheilen«    3.  Theil.    Berlin.  1817.  S.  269. 

J.  Hodg$on^  Von  den  Krankheiten  der  Arterien  und  Venen;  fibcrtcUl 
▼on  Koberwein.    Hannover.  1817.    S.  1  —  34. 

iiongenheckt  Nosol.  und  Therapie  d.  chirarg.  Krankh.  Bd.  I.  Güttin- 
gen. 1822.   S.  569  —  600.  Na— ann. 

ARTHANITA.   S.  Cyclamen. 

ARTHRALGIE.    S.  Arthritis. 

ARTHREMBOLUS.    S.  Reductor. 

ARTHRITIS.  Schon  1270  hat  sich  ein  gewisser  Ra- 
dulf des  Namens  Guttc  bedient,  weil  man  glaubte,  dafs 
eine  scharfe  (catarrhal)  Materie,  sich  Tropfen  auf  Tropfen 
zum  kranken  Gliede  begebe. 

Gicht  ist  eine,  meistens  in  den  Gelenken,  oder  in  an- 
deren schnitten  Theilen  entstandene  widernatürliche  Ab- 
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sonderung  von  scharfen  Säften,  welche  im  Köqjer  zurück- 
gebalten wurden ,  und  in  den,  an  ihren  Reitz  nicht  gewohn- 
ten Ablagerungsorten,  inelir  oder  weniger  heftige  Schmer- 
zen und  andere  cntzünduugsähnlichc  Zufälle  bewirken, 
bis  kritische  Ausleeningen  die  (ielenke  etc.  von  diesen  rei- 
Izcnden  Stoffen,  (Gicht -Materie  genannt)  befreien. 

Dieser  Definition  gemäfs,  könnte  man  die  Gicht  (wie 
P,FTank\  in  die  Classe  der  Retentionen  setzen,  aber 
diese  Verhaltungen  der  zum  Auswurf  bestimmten  Säfte, 
sind  uns  oft  kaum  merklich,  deswegen  setzten  sie  Andere 
in  die  Classe  der  schmerzhaften  oder  Nervenkrank- 
heiten (Boerhaave ,  Barry,  Hillia  etc.);  aber  es  giebt  Ar- 
ien der  Gicht,  (jener  allgemeinen  Definition  unbeschadet) 
welche  ohne  Schmerzen  sind;  deswegen  setzten  sie  wieder 
Andere  in  die  Classe  derCachexien  (^Htifeland im  con- 
tpectus  morboruTn),  und  wohl  mit  um  so  gröfserem  Rechte,  da 
selbst  beim  ersten  Eintritt,  bei  der  scheinbarsten  Gesundheit, 
der  meisten  Befallenen,  Zeichen  bemerkt  werden,  welche  auf 
bedeutende  Verdauungsfehler  hindeuten,  und  sich  im  späteren 
Verlauf  gewöhnlich  ein  c^chectischcr  Zustand  ent>^  ickeit.  — 
Neuerh'ch  setzte  man  sie  wieder,  wie  Ludo/f  schon  1752,  in  die 
Classe  der  Entzündungen.  Z.  B.  Alart ,  Sömmerringj  Fi- 
cinuSy  Find  und  GuHbert,  Aber  Grant  hat  schon  das  Ir- 
rige, durch  die  verschiedenartigen  Ausgänge  etc.  P.  21. 
33.  erwiesen. 

Man  Iheilt  die  Gicht  vielfach  ein:  1)  In  RÜck^ 
sieht  ihres  Verlaufs;  in  acuta  und  chronica.  2)  In 
Rücksicht  des  verbundenen  Fiebers;  in  Art.  Inllaiuma- 
toria,  biliosa,  ataxica.  3)  In  Rücksicht  der  Ursachen: 
Gicht  von  reiner  Galle,  von  atra  bifis,  von  Schleim,  vom 
Blute,  von  Lymphe,  von  Luft,  von  Saamen,  oder  aus  al- 
len diesen  Säften  gemischt.  Wie  ängstlich  sich  die  Alten 
bemühten,  diese  Gicht -Arten  zu  unterscheiden,  und  aus 
Zeichen,  die  Erkennung  dieser  Ursachen,  zu  lehren,  erhel- 
let aus  Aemil.  Campalongi  traet.  de  Arlhrilidc  1592.  p.  42 
—  45.  4)  In  Rtick sieht  der  Verbindungen.  Sie  ist  ein- 
fach, oder  complicirt  mit  Rlieuiiiatisimis,  Scorbut,  Vene- 
rien,  Ausschlägen.  5)  In  Rüeksirhl  des  befallenen  Ge- 
lenks:   a)  in  den  Fufsgelenken,  Podagra.  —    b)  In  den 
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Knien,  Gonogra.  —   c)  In  den  Händen,  Chiragra.  —  ^  In 

den  Schultern,  Omagra. —  e)  In  den  Ellenbogen -Gelen- 
^  ken,  Pechyagra,  —  /)  In  den  Hüften,  Coxagra,  Ischias 
arthritica,  Malum  Ischiadicum,  Dolor  coxendicis,  Loni- 
^^o,  —  g)  Im  Kopfe,  Cepbalagra.  —  k)  In  den  Zahn- 
höhlen, Dentagra.  —    i)  In  den  Kinnbacken,  Siagonagra,  

ir)  In  den  Halswirbelgelenken,  Trochelagra,  Trochleagra, 
Sianagra.  —  /)  In  den  Liiflröhrenknorpeln,  Tracheagra.  — 
m)  In  den  Rückwirbeln,  Rhachiragra. —  6)  Eiutheilimg  in 
Rücksicht  der  Form:  a)  Die  regelmäfsige  Gicht 
Die,  welche  die  Gelenke  befällt  und  in  diesen  den  gehöri- 
gen Verlauf  macht.  —  *)  Die  unordentliche.  Wenn 
die  Gicht  andere  Theile  als  die  Gelenke  befällt —  e)  Die 
offenbare  Gicht,  wenn  sie  die  Gelenke  befällt,  oderaus 
den  Gelenken  verschwindet  und  sich  auf  andere  Theile 
wirft—  d)  Die  rerlarvte  Gicht  Wenn  sie  ihre  Wir- 
kungen in  innem  Thcilen  und  andern  Organen  früher,  als 
in  den  Gelenken  Sufsert  und  ohne  Schmerz  auftritt  Z.  B. 
in  den  Lungen  als  Asthma,  im  Auge  als  Staar  etc. —  e)Die 
fixe,  —  /)  die  wandernde  Gicht  —  g)  Die  zurückge- 
haltene, (gleich  mit  d).  —    A)  Die  zurückgetretene. 

Obgleich  ich  es  selbst  noch  bei  einem  73  jährigen, 
«ehr  corpulenten  Mann  beobachtete,  dafs  die  Gicht  in  Form 
des  Podagras  ganz  plötzlich  hereinbrach,  so  ist  es  doch 
ausgemacht,  dafs  in  den  meisten  Fällen  mehr  oder  weniger 
von  folgenden  Vorboten  dem  Anfalle  voraufgehen.  Die 
meisten  beziehen  sich  auf  mangelhafte  Functionen  im  Le- 
ber- und  Verdauungssystem.  Z.  B.,  schleimichte,  weifse 
Zunge,  fader  Geschmack,  öfteres  Sodbrennen,  Gefühl  von 
Killte  im  Magen;  ungewöhnlich  grofser  oder  kein  Appetit, 
schlechte  Verdauung,  Erzeugung  vieler  Winde,  besonders 
nach  blähenden  und  sauren  Speisen;  auch  wohl  mitualer 
SM  eim  -  Brechen.  Besserung  dieser  Beschwerden,  wenn  des 
Morgens  Wein  oder  sonst  etwas  Belebendes  genossen  wird. 
Trotz  dieser  Erscheinungen  nehmen  Bauch  und  (xcsicht  zu, 
letzteres  hat  aber  gewöhnlich  ein  gedunsenes  Ansehn,  wird 
g<^lber,  80  auch  das  Weisse  der  Augen.  Die  Extremitäten 
werden  magerer. 

Je  stärker  and  länger  diese  Beschwerden  daueni,  |e 
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mehr  zeigt  sich  auch  die  Einwirkung  des  Gichtstoffs  auf 
die  Extremitäten,  meistens  aber  nur  in  flüchtigen  Stichen  in 
den  Gelenken,  besonders  im  ersten  Gliede  der  Finger  und 
Zehen,  welche  nach  und  nach  ein  wenig  anschwellen,  oder 
es  zeigt  sich  in  jenen  auch  eine  unangenehme  Schwere  bejm 
Gehen,  ein  Toq)or,  das  Bedürfnifs  die  Glieder  zu  recken. 
Barthez  beobachtete  (von  der  Gicht  1.  Bd.  p.  4)  einen  hef- 
tigen Schmerz  in  den  {Muskeln  und  gleichzeitiges  Blutun- 
terlaufen in  der  Haut  über  denselben.    Damit  stimmt  meine 
Beobachtong  Überein,  nach  welcher  ein  so  heftiger  Stich 
ID  der  Flechse  des  Mittelfingers  über  den  metacarpus  ent- 
stand, daf«  ich  Ton  einer  Wespe  gestochen  zu  seyn  glaub- 
te;  als  ich  den  Handschuh  auszog,  war  in  Zulllänge  ein 
blauer,  sehr  schmerzender  Streifen  vorhanden,  welcher  mich 
glauben  machte,  dafs  eine  Ader  zerrissen  sejn  könne.  Da 
aber  nicht  die  kleinste  Gewalt  vorauf  gegangen  war,  da  das 
empfindliche  Brennen  nach  einer  halben  Stunde  und  die  Ge- 
schwulst nach  einigen  Stunden  ganz  verschwimden  war,  und 
da  diese  Erscheinung  Öfter  mit  flüchtigen  Stichen  in  deii 
Fingergelenken  zurüXkehrtc,  doch  mit  geringeren  Schmer- 
zen, «o  glaube  ich  dies  Vorzeichen  der  Gicht  hier  mit  an- 
führen zu  müssen.    Der  erste  Schmerz  war  so  heftig,  dafs 
der  Finger  krampfhaft  zitterte.    Nachdem  habe  ich  diese 
Schmerzen,  bei  andern  Kranken,  auf  den  Flechsen  öfter 
beobachtet.    Die  Handflüchen  werden  zuweilen  rissig,  ja 
sie  sondern,  wie  ich  es  beobachtet  habe',    wenn  man  sie 
zusammenreibt,   kalkartigen  Schilfer  ab.    Auch  in  andern 
Theilen  werden  kalkartige   Stoffe  seceniirt.  —    Aus  je- 
dem Urin  scheidet  sich',  beim  längeren  Stehen,  etwas  er- 
dichtes ab,   aber  bei  Gichtischen  ungleich  mehr;  immer 
hlejht  CT  trübe,  und  scheidet  einen  mehr  rolhcn  Sand  ab, 
wenn  auch  alle  übrigen  Vorboten  sich   zuweilen  in  Ge- 
sundheitsgefühl verlieren.  —    Innner  wird  er  dicker  und  in 
geringerer  Menge  gelassen,  innner  bckünmit  er  einen  sau- 
reren Geruch,  je  näher  der  Paroxismus.    Noch  mehr  ver- 
kfindigen  seine  Nähe,  träger  Leib,  trockne  Haut,  kurze  Zu- 
rückhaltungen, und  öftere  Strangurien  von  schicimichten  Fä- 
den, die  sich  im  ITrin  finden.    Diese  Strangurien  haben  das 
JEjgeothümlichc,  dafs  man  sie  durch  Blasenpflaster  bald  hc- 
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bcn  kann,  da  doch  diese  anderweitig  so  leicht  Strangurien 
hervorbringen.  —  Jene  kalkarligen  Absonderungen  beob- 
achtete Fischer  in  Dresden,  sogar  bei  jungen  Mädchen  niil 
erblicher  Gichtanlagc,  in  der  Nase;  sie  schnoben,  ^renn  die 
serves  mucoese  Sccrelion  lange  aufgehört  hatte,  mit  Ge- 
walt kalkartige  Brocken  hervor,  ganz  dem  Kalk  Phosphat 
aus  Gichtknoten  ähnHch.  Das  spJiter  ausbrechende  Glic- 
derreifsen  machte  eine  günstige  Ableitung.  {Rmt  Ma^az. 
15.  Bd.  p.  519.) 

Aus  den  Vorboten  soll  man  sogar,  nach  Guifbcrt,  die 
kfinftigc  Form  der  Gicht  vorher  sagen  können  (Dict.  des 
Sc  Med.  Vol.  XIX.  p.  148).   War  z.  B.  in  der  Jugend 
heftige  Migraine  da,  oder  starke  Haemorrhoidaiknofen,  oder 
starke  tibelriechende  Fufsschweifse,  so  soll  das  Podagra 
ausbrechen.  — >    War  mehr   Neigung  za  rheumatischen 
Schmerzen  da,  die  asthenisch  primitive  Gicht.  —  War 
mehr  Neigung  zur  Hypochondrie,  zu  Nasenbluten  da,  oder 
zur  Rose,  zu  Flechten,  zu  Verschleiinungen, —  die  Vage  Gicht 
Diese  Vorboten  gehen  oft  Jahre  lang  vorher,  ehe  die 
Gicht  ausbricht,  und  werden  oft  von  Arzt  und  Kranken 
gar  nicht,  oder  doch  nicht  als  anfangende  Gicht  beachtet, 
bis  die  Gicht  zuweilen  plötzlich  ausbricht.    So  bekam  sie 
r.  Swietens  Kranker  beim  Aussteigen  aus  dem  Wagen,  und 
glaubte  blos  sich  verrenkt  zu  haben;  so  Gilberts  Oflicier 
auf  der  Flucht  so  plötzlich,  dafs  er,  um  ihn  zu  retten,  auC 
den  Schultern  weggetragen  werden  mufste;  so  mein  Kran- 
ker,  als  er  in  ein  Wasser  gefallen  war. 

Wo  die  Gicht  bei  Disponirten,  nicht  durch  Sufserc 
Veranlassungen,  so  plötzlich  ausbricht,  pflegen  die  Vorbo- 
ten derselben  mehr  oder  weniger  zu  verschwinden,  und 
kurz  vor  dem  Ausbruch  ein  reges  Gefühl  von  Cycsixndhcit 
vorher  zu  gehen.  Ein  ungewöhnlich  grofser  Appetit,  un- 
gewöhnliche Lust  zur  ThStigkeit,  zum  Beischlaf,  weit  bes- 
sere nachtliche  Ruhe,  die  früher  durch  Hitze,  oft  trocknen 
^  Mund  und  Aengstlichkeiten  gestört  wurde,  höchstens  mit 
schweren  Träun»en  unterbrochen,  und  ein  besseres  äufse- 
rcs  Ansehn.  Aber  darauf  folgt  dann  plötzlich  TrSgheit, 
der  Athcm  wird  Übel  riechend,  der  Geschmack  tintenartig 
oder  kupfrich,  Lüsternheit  zum  Essen  und  doch  kein  Ap- 
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pctit  bis  xnr  Sälti^ung;  Winde,  nnd  die  wenigen  Excre- 
nicntc  werden  sehr  faul  riechend,  die  Ausdünstung  urinös. 
Dnnn  kommt  der  Gichtanfall  (Arthritis  acuta).  Das 
Giclitfieber.  Die  früher  oft  schon  unregelmäfsigen  Pulse, 
das  Herzklopfen  schneller,  jene  werden  gerade  nicht  \oU, 
aber  doch  hart.  Das  Gesicht,  die  Extremitiiten  brennen, 
der  wenige  Urin  wird  blutroth,  die  Augen  glänzen.  Es 
tritt  grofse  Unruhe  und  ungovöhnliche  Empfindlichkeit  ge- 
gen das  Licht,  Geräusch,  Kälte  und  Wärme.  Kleiner 
Frost  und  Schauder  unterbrechen  nur  momentan  die  dau- 
ernde Hitze.  Das  Aufstehen  macht  schwindlich,  es  tritt 
Brechreitz,  wirkliches  Erbrechen  ein,  obgleich  während  der 
Dauer  des  Anfalls  die  übrigen  Magenbeschwerden  aufzuhö- 
ren pflegen.  Dies  Fieber  dauert  dann  gewöhnlich  mehr 
remittircnd  3  Tage  fort. 

Bezeichneten  vorher  schon  eine  Steifigkeit  und  Stram- 
men bei  Bewegungen,  und  ein  vorzügliches  Auftreiben 
der  Venen  {Bagliv),  als  wäre  das  Glied  zusanniicn^ 
geschnürt,  oder  selbst  Blutunterlaufung  (Barthei)^  den 
Theil,  worin  die  Gicht  ihre  Rolle  spielt,  so  thut  es 
jetzt  bestimmt  der  plötzlich  mit  dem  Fieber  eintretende 
Schmerz,  der  bald  brennend,  bald  stechend,  bald  käl- 
tend, bald  pressend,  bald  klopfend,  bald  anhaltend,  bald 
aussetzend  ist.  Zuweilen  ist  er  so  heftig  (in  den  )Üngeni 
Jahren  und  ersten  Anfällen),  dafs  die  Kranken  kaum  das 
Aufliegen  der  Bettlaken  ertragen  können,  dafs  das  Glied 
f^leichsam  den  Resonanzboden  ftlr  jeden  starken  Tritt  iiil 
Zimmer  macht,  dafs  die  kleinste  Bewegung  unerträglich 
wird,  und  um  so  peinigender,  da  der|Kranke  gerade  in  der 
Bewegung  Erleichterung  sucht.  Der  römische  Senator  Cas^ 
siodor  nannte  ihn  den  lebendigen  Tod;  Marttäl,  Carntfes 
und  Campolongi  1.  c  p.  6,  sah  ihn  bis  zur  Ohnmacht  stei- 
ften. Das  auch  Cr.  CA.  Masius,  besonders  wenn  Verstop- 
fungen eintraten.  —  Zuweilen  ist  er,  wie  ich  das  oft  bei 
Bejahrten  beobachtet  habe,  so  gelinde,  dafs  sie  dabei  um- 
hergehen können.  —  Je  heftiger  die  Schmerzen  sind,  um 
desto  stärker  pflegt  auch  das  Fieber  zu  scjn.  —  Der  cr- 
8tc  Schmerz  kömmt  in  der  Regel  des  Nachts,  und  raubt 
auch  in  den  folgenden  Nächten  allen  Schlaf,  und  wenn  er 
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erfolgt,  so  pflegt  oft  ekl  WCtiges  Durchzuckeu  diirdi  das 
mied  (Cael.  Aurelian.)  >\ieder  zu  wecken. 

Das  sduuenende  Gekuk  wird  dann  innerhalb  12  bit 
2A  il^Uunden  wie  geschminkt  roth,  die  I^Mpi  ^  nicht  ^e- 
pmut,  fdbt  >ll«fthMrh  in'»  GemiiMb  «bcr  wmA  gkkit  iMt 
gani  der  Rose.   Der  Tkeil  wird  IkeiCs  «md  gesdiwollen, 
die  Pulse  schlagen  stSrker  darin.    Mit  der  Entstehung  der 
(iescJnvuIst  vermindern  sich  die  Schmerzen  govOhnÜch;  — 
die  Miukelu  des  leidenden  Tbeils  ziehen  sich  oft  gleick  in 
^ofiuige,  gewöhnlicher  aber  wiknend  des  Verlaals  »mm- 
MB»  SO  dsCi  das  Glied  steil  ffM^^iMid  we^.Teifalr- 
cmg  Bodi  AosdeliiiiiDg  ohne  Sdiaieraen  soliiiBt  *  Nadk  Brnr* 
thcz  soll  diese  Verkflrzung  das  Knarren  in  den  Gelen- 
ken verursachen,  >vel(  hes  Caet.  Aurelianus  so^ar  im  Schlafe 
und  Musgrave  oft  Leuhachtet  haben  'will.    Mir  ist  es  nie 
in  der  acuten,  öfters  aber  in  der  fiiiripiist^iiii^  Jft^^  wr^e- 
konmen^  bei  einer  Kranken  so  in  a^en  GcWwSt  da£s  sie 
des  steten  Geknackes  wegen  siek  tmd  anderen  zur  Last  wurdei 
Die  Dauer  dieser  Anfälle  ist  verschieden.  Der 
erste  ist  zuweilen  schon  in  24  bis  36  Stunden  beendigt. 
Die  späteren  dauern  in  der  Aegei  7  bis  14  Ta^  wo  dann 
jeden  Tag  ein  neues  Fieber  ant  JEmenenn^  dtf  Sduner- 
scn  ersckeintii 

Der  Schmerz  bescfarinkt  sidi  nMisIc&a  auf  die  Ge- 
lenkbänder und  Suturcn;  aber  schon  Campolongi  zeigte 
pw  7.,  dafs  auch  die  benachbarten  Theile  consensueU  er- 
piffen  wtirden.  Zuweilen  geht  er  mit  allen  andern  Gicht- 
mafiUlen  naeh  der  entfegengeseliten Seite  desKdrpers  über, 
▼erdient  aber  doch  n&chl  den  NaneB  Art  Tage»  weil  hier 
im  neu  befallenen  Gliedc  der  Anfall  austobt.  In  der  vagen 
'  Gicbt  aber  von  Ort  zu  Ort  wandert. 

Das  G  i  c  h  t  f  i  c  b  e r,  auch  wohl  Rcinigiuigsfieber  genannt 
ist  in  den  ersten  Tagen  am  heftigsten,  und  iäfst  beim  je- 
desrndiiSB  Abxnge  ^  GefUhl  von  Zerschlagsnhrit,  bemir 
den  hl  den  Gelenkbindern  znrQGk,  nundit  gewühnlicli  7  Att- 
ftUe,  die  zur  tertiana,  oder  zur  tertiana  duplieata  sich  nei- 
gen. Es  nimmt  leicht  den  herrschenden  Charakter  an,  geht 
vom  Reitzfieber  zum  entzündlichen  über,  wenn  im  kräf- 
tige JLteper  eina  atsike  KiitMKa%  Statt  fand,  wobei  dana 
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das  SeHBorium  so  ergriffen  wW,  dafs  es  kanm  den  Gicht- 
schincrz  empfindet,  die  rosenartige  Geschwulst  ist  heftig, 
drohet  in  Eiterung  oder  in  Brand  tiberzugehen,  und  man 
sah  sie  wirklich  darin  übergehen.  Nimmt  das  Fieber  den 
typhösen  Charakter  an,  dann  ist  der  Puls  weich,  klein, 
sehr  schnell,  die  Schmerzen  sind  heftig,  die  (Geschwulst  ist 
ohne  Spannung,  hat  wenig  Röthe.  —  Dieser  Gichtart  ist 
auch  die  sogenannte  kalte  Gicht  zuzuzählen,  die  Coel, 
Aureltanus  schon  kannte  (Morb.  Chron.  Lib.  V.  C.  H.), 
wobei  die  Gichlgeschwulst  als  Oedem  erscheint  (Arthrit. 
oedematosa),  die  Farbe  bleich  ist,  statt  der  Hitze  nur  Frost 
im  gichtischen  ;Theil  bemerkt  wird.  —  Diese  Art  befällt  am 
meisten  die  Knie,  Schullern,  Brustbein,  Kopf;  deswegen 
trifft  man  es  oft,  dafs  gichtische  Frauen  nie  ihren  Kopf 
genug  bedecken  können,  wenn  sie  von  dieser  F.iskälte  ei- 
nige Linderung  der  Schmerzen  haben  wollen.  Diese  kalte 
Gicht  kann  den  acuten  Charakter  haben,  mehr  hat  sie  aber 
doch  den  chronischen.  HalM  und  Nysten  beobachteten  in 
einer  Gichtischen  den  einen  Fufs  kalt,  den  andern  hcifs.  — 
Einmal  habe  ich  bei  dieser  kalten  Kopfgicht  statt  der  Ab- 
Jagerung  kaJkarliger  Massen,  eine  Aufsaugung  der  Knochen- 
substanz an  beiden  Seiten  der  Kopfnath  beobachtet. 

Die  Gichtfieber  hat  man  auch  Reinigungsfieber  genannt, 
weil  sie  gewöhnlich  mit  erleichternden  Ausleerungen  die 
Gicht  enden.  In  den  ersten  Tagen  zwar  nicht  so  merklich, 
hier  bildet  sich  erst  die  erleichternde  Geschwulst,  es  pllegt 
noch  kein  Schweifs,  oder  nur  ein  Angslschweifs  zu  erfol- 
gen, und  wenn  auch  wirklich  der  ganze  Körper  dunstet, 
•  eo  pflegt  doch  der  schmerzende  Ort  trocken  zu  seyn.  — 
So  behält  auch  der  Urin  in  der  ersten  Zeit  sein  horhro- 
thcs  inflammatorisches  Ansehn  und  sedimentirt  nicht  gleich. 
In  den  folgenden  T.igen  enden  die  Fieber  mit  Crisen. 
Während  derselben  wird  der  Puls  weicher,  regelmäfsiger, 
und  mit  den  kritischen  Ausleerungen  werden  die  Gichtzu- 
fälle täglich  geringer. 

Die  Schweifs e,  womit  jeder  Fieberanfall  endet,  bre- 
chen allgemein,  vorzüglich  aber  am  leidenden  Theil  aus, 
riechen  sauer,  enthalten,  wie  der  Urin,  so  viel  phosphor- 
sauren Kalk,  dafs  dieser  zuw  eilen  in  eine  feste  Masse  über- 
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geht  WeBtendorf  beobachtete:  dafs  der  Über  den  ganzen 
Körper  häufig  ausgebrochene  klebrige  Schweifs,  eine  kal- 
kichte  Rinde  bildete,  wovon  man  zuweilen  Hände  voll  im 
Bette  fand  (Gesner  Entdeck.  I.  1.  p.  303.).  Das  Silber 
läuft  nach  Coste  schwarz  davon  an.  —  Zuletzt  folgt  eine 
Abschilferung  der  Haut,  wie  nach  der  Rose. 

Der  Urin  beköinint  einen  weifsen  oder  rothen  Boden- 
satz, jener  ist  schleimicht  (Bang  Diar.  Nvbr.  1785.  Nr.  3.) 
enthält  viel  phosphorsauren  Kalk,  wird  zuweilen  von  selbst 
blau,  und  aetzt  Öfters  an  den  Seiten  des  Glases  ganz  feine 
glänzende  Crystalle  an  {Klier),  Geböte  es  nicht  die  vorge- 
schriebene Krsparung  des  Raumes,  so  könnte  ich  hier  viel  inte- 
ressantes aus  Afor^o^wj'« ,  AdamiSy  ^i«/er*  und  unser«  (Ro- 
stocker)  j9e/Äör</jif^« Beobachtungen  anführen;  so  mufs  ich 
mich  aber  auf  das  beschränken,  was  ich  selbst  beobachtet 
habe,  in  so  fem  es  mit  den  Beobachtungen  des  letzteren 
g«  nau  übereinstimmt.  —  Häufig  sah  ich  den  Urin  der  Gich- 
tischen so  scharf,  dafs  er  den  gläsernen  Nachllopf  anfrafs 
Das  bläulicht  getrübte  Glas  hatte  dann  einen  Ansatz,  der 
wie  Crystall  aussah,  aber  doch  nicht  salinisch  war,  son- 
dern aus  Schleijnfasern  bestand,  die  einen  Bogen,  wie  die 
Retina  bildeten.  Dabei  hatte  denn  der  früher  oft  lehmar- 
tige, jetzt  mehr  dunkle,  ja  schwarzbraune  Urin,  einen  uner- 
träglichen alcalischen  Geruch.  —  Eine  gleichfalls  öfter  be- 
obachtete Eigenschaft  des  gichtischen  Urins  war  der  Schaum 
auf  seiner  Oberfläche,  den  ich  oft  noch  nach  mehreren 
Stunden  sah.  —  Endlich  die  so  schleimige  Beschaffenheit, 
dafs  Wasser  allein  nicht  zum  Reinigen  der  Gefäfse  hinreichte. 

Kritische  Diarrhöe  beobachtete  Ä/o// am  Ende  je- 
der Fieberexacerbation,  überhaupt  Congestionen  zum  Ma- 
gen und  Dnrmkanal,  bittern  Geschmack  und  SMeiman- 
häufung  im  Munde.  .  , 

Kritische  Ausschl.ige.  Grani  sah  am  leidenden 
Theil  Friesel,  welcher  eine  Menge  flüchtiger,  salziger, 
scharfer  Theile  ausschied  (p.  23.).  Adami  grofsen  Blasen- 
friesel  am  Rücken,  Lanxhn  den  Rippen,  J?ait^Schwämra> 
eben  im  Munde  (Diar.  1785.  Nov.  N.3.).  Hiervon  ist  denn 
auch  wohl  die  angenommene  kritische  Salivation  ab- 
zuleiten. 
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Kritischen  Abflufs  aus  der  Nase.  Dreimonatli- 
ches Podagra  verschwand,  als  ein  dreiwöchentlicher,  star- 
ker, seröser  Abllufs  aus  der  Nase  erfolgte.  —  Auch  ich 
Labe  bei  einer  alten  Dame  mit  grofser  Gichtanlage  diesen 
lymphatischen  Ausflufs  ohne  Schnupfen  Öfter  im  Jahre  so 
beobachtet,  dafs  die  Lymphe  nicht  etwa  auströpfelte,  son- 
dern wie  beim  starken  ISasenbluten  ausÜofs.  —  Bei  ihrem 
Bruder  flofs  sie  oft,  eben  so  copiös,  aus  einem  Fufsge- 
scbwüre.  Eine  Schwester,  ohne  diese  Ausleerung,  litt  sehr 
'  an  der  Gicht.  —  Ein  Sohn  konnte  nicht  heirathen,  weil 
sein  Scrotum  stets  näfste,  der  zweite  halte  die  Gicht. 

Kritische  Sputa.  Beim  gichtischen,  das  Podagra  er- 
setzenden Asthma.  Hier  habe  ich  oft  mit  sofortiger  Besse- 
nmg  so  übel  riechende  Sputa  beobachtet,  dafs  man  schnell 
die  Nase  zurückziehen  mufste.  Sie  waren  dann  meistens 
aschgrau  oder  perlfarben,  immer  aber  so  zähe,  dafs  sie  w  ic 
Vogellcim  anklebten,  und  man  den  Speitopf  ganz  umdrehen 
konnte,  ohne  dafs  sich  die  den  Austern  gleichenden  Stücke 
bewegten.  Je  gröfser  sie  waren,  je  rascher  verschwand 
das  Asthma.  —  Unser  ehrwürdige  Vogel^  der  nie  derglei- 
chen hcob^icliiei  hatte,  crschrack  über  das  Durchdringende 
des  Geruchs. 

Unter  diesen  kritischen  jErscheinungen  verschwindet 
nun  die  Gicht,  bis  auf  Schwüche  oder  ödematöse  Geschwulst, 
welche  bei  den  kleinsten  Erkältungen  wieder  schmerzhaft 
wird.  —  Ist  der  Paroxysmus  geendet,  so  fühlen  die  Kran- 
ken ein  unerträgliches  Jucken,  besonders  zwischen  den 
Zehen,  und  die  Haut  hebt  sich  und  schilfert  kleienartig,  oder 
wie  ich  öfter  gesehen  habe,  in  grofsen  Blasen  ab.  Oder 
dieCrise  ist  unvollkommen,  und  da  erfolgt  nun  l)eine 
Ab/agerung  nach  andern  Gelenken,  welches  sich  zuerst  durch 
krampfhafte  Bewegungen,  Steifigkeiten,  Jucken,  Pressungen, 
Hitze  und  Kälte  offenbart,  womit  sich  der  Gichtschmerz 
alsbald  verbindet. 

Oder  es  folgt  2)  eine  Eiterung,  nicht  sowohl  in  den 
Gelenken,  denn  entzündete  Membranen  eitern  nicht  leicht, 
aJs  vielmehr  in  der  Nähe  desselben  in  Blasenform  von  der 
Hedi^kcit  der  Entzündung  bewirkt,  wo  sich  dann,  wie  ich 
es  gesehen  habe,  die  Oberhaut  trennt,  und  ein  oberflächli- 
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chet  Gcschwflr  hei  fortdaucriKler  dunkler  Röthc  mAcinf. 
Guitbert  leitet  diese  Reitziing  von  innen  nach  aufsen  Tora 
Tophiis  ab.  Aber  ich  habe  sie  schon  bei  einem  ganz  fri- 
schen Podagra  beobachtet,  wo  vom  ungewöhnlich  starken 
Speisengenufs  die  Safte  so  scharf  waren,  dafs  sich  gleich- 
zeitig  auch  an  den  Fingern  eiternde  Blasen  bildeten.  Guil- 
bert  hat  in  dem  Eiter  solcher  Geschwüre  kleine  Kömchen 
beobachtet.  —  Diese  sah  ich  zwar  nicht,  aber  doch  auch 
aschgraue  kSseartige  Pünktchen  wie  Nadelknöpfe  grofs. 

Oder  es  erfolgt  3)  Steifigkeit  und  Verhärtung  iu 
den  leidenden  (t denken.  Dies  nun  freilich  nicht  gleich 
anfangs,  aber  doch  bei  Öfteren  Rückfällen.  So  sah  Bar/ ff 
nach  jedem  Anfall  ein  Fingergelenk  steif  werden,  so  dah 
er  schon  6  Finger  steif  fand.    (Diar.  1784.  Jul.  Nr.  4.) 

4)  Erfolgt  Caries  der  Knochenenden,  oder  Auf- 
saugung. So  trifft  man  zuweilen,  ohne  weitere  Zerstö- 
rungen, die  Knorpel  zum  Theil  oder  ganz  aufgerieben,  oder 
die  Knochen  bis  zur  Oeffnung  ihrer  Markzellcn  aufgeso- 
gen, und  diese  Enden  wie  polirt,  zuweilen  glatt,  zuweilen 
höckerig,  woraus  das  Geknarre  von  einigen  abgeleitet  wird. 

5)  Erfolgt  der  Ausgang  in  Gichtknoten,  die  sich  oft 
schon  früher  ausbilden,  ehe  die  Gicht  sich  offenhart,  nach 
den  Anfällen  aber  oft  kein  Glied  unverschont  lassen,  und 
diese,  zuweilen  in  der  Gröfse  von  Hühnereiern  (Darwin)^ 
sehr  entstellen. 

6)  Erfolgen  Erweichungen  und  so  günzlicbe  Ver- 
drehungen der  Knochenenden. 

Endlich  7)  Knochenauswüchse.  Hempel  sah  sie 
z.  B.  im  Becken  so,  dafs  die  Entbindung  nicht  ohne  Kai- 
serschnitt beschafft  werden  konnte  (Rust  Magaz.  15.  124.). 
Jedoch  die  meisten  dieser  bösen  Ausgänge  erfolgen  nur, 
wenn  die  Gicht  schon  mehrere  und  viele  Rückfälle  gemacht 
*  hat.  Diese  Rückfälle  erfolgen  gewöhnlich  jährlich  ein  oder 
zwei  Mal,  meistens  im  Frühling  und  Herbst.  Wenn  aber  der 
letzte  Anfall  recht  heftig  war,  pflegten  sie  später  zu  kom- 
men, ein  ganzes  Jahr,  ja  länger  auszubleiben.  Bang  hat 
ein  Beispiel,  wo  sie  nur  alle  4  Jahre  zurückkehrten.  —  Je 
ttiter  die  Krankheit,  )e  Öfter  und  minder  heftiger  pflegt  sie 
zurückzukehren,  aber  dann  immer  auch  länger  zu  dauern. 
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so  dafs  die  Kranken  oft  nur  cinis:c  Monnlc  oder  Wochen 
im  Jahre  frei  sind  (Habiliiclle  Gicht).  —  Zii>\eilen  v^ird 
die  Rückkehr  besrhJeuoi^t ,  durch  Tanzen  {Adami),  durch 
befti^^e  Leidenschaften,  durch  hitzende  Getränke,  durch  Fie- 
berbcwef^un^en,  Erkältungen.  —  GranVs  IkliniipUiuf;:  dafs 
die  Gichtischen  in  den  Hundstagen  fi  ei  ^vären  (p.  wird 
durch  Hunder tniark' 8  Schullehrer  widersprochen,  der  sich 
über  die  Gicht  betrübte,  aber  doch  freuete,  dafs  sie  immer 
nur  in  den  Hiindstagen  käme  (p.  13.)«  ^  Bei  der  län<^eren 
Dauer  der  späleren  ^Vnfälle,  kehrt  der  Schinerz  doch  joden 
Abend  mit  Fieberbewe'^uni^en  zurück,  die  daim  bis  f;e^en 
Morgen  dauern.  —    Je  öftere  Kiickkehr,  desto  mehr  A  er- 
hreiiun^  auf  mehrere  (»elenke.    Mit  jeder  Verbreituug  ist 
dann  neues  Fieber  verbunden,  die  erste  Stelle  nird  (huin 
um  so  eher  von  jedem  Krankheitsgefühl  befreit.  —  Zuwei- 
len werden  mehrere  Theile  zuj;leich,  mit  gleicher  llefligkeit 
ergriffen;  zuweilen  erfolgt  auch  wohl  noch  eine  Uürkkehr 
xuni  zuerst  ergriffenen  Tlieil.  —  ]lrim  ersten  Erscheinen 
pÜegt  die  Gicht  die  vom  Herzen  entfernteren  Theile,  die 
Zehen  u.  s.  w.  zu  befallen,  später,   oder  bei  gröfserer 
Schwäche,  im  Aller,   inmicr  dem  Herzen   sich  nähernd, 
Hüfte,  Hände,  Ellenbogen,  zidetzt  kömmt  sie  gar  nicht 
mehr  nach  aufsen,   macht  in  inneren  Theilrn  kaum  als 
Gicht  anerkannte  Erscheinungen,  arthritt'a  atonica,  —  ßei 
Schwachen  fängt  sie  gleich  näher  dem  Lebensheerde  an,  ist 
mehr  mit  Nervenzufällen  verbunden,  kommt  auch  in  der 
Sonunerhitze.    in  der  Regel  leidet  die  linke  Seite  häufiger 
lind  stärker;  bei  Männern  gewöhnlich  zuerst  die  Füfse,  bei 
Frauen  zuerst  der  Kopf  und  mehr  die  oberen  Extremitäten, 
Ml  den  Rückfällen  alles  allgemeiner. 

Die  Gicht  geht  zuweilen  in  andere  Krankheiten 
über,  z.  B.  Hämorrhoiden,  Steine,  langwierige  Ausschläge, 
CieachwCu-e,  Schleimflüsse  u.  s.  w. 

Wenn  sie  tödtet,  so  geschieht  dies  durch  Auszeh- 
rung oder  durch  Nerven-  und  Hirn  leiden,  wovon  ich 
ein  sehr  trauriges  Beispiel  gesehen  habe.    Ein  Sinn  ver- 
schwand nach   dem   andern,  auf  furchtbare  Exaltationen, 
Verse  machen  n.  s.  w.  folgte  Wahnsinn  und  der  Tod,  alles 
M«d.  elur.  £ii<7cl.  ni.  Ba.  21 
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vielmehr  Fortsetzung  der  hitzigen  Gicht,  oder  sie  tritt 
gleich  als  langwierif^e  auf,  ohne  dafs  regehnäfsige  An- 
Ülke  voraufgehen  (Art  ifliperfecta).  —  Oft  gehen  Krämpfe 
4mL  fltchtigen  Rmümii  yc  ~ 
rfenen,  höohitcns  ta  dm  ^ 
Alle  Beschwerden  sind  Vage,  ^dun-^lgiAe^ 
me  Tage,  ohne  Regel,  keine  bestimmte  Stadien  und  Cri- 
sen,  keine  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Verlauf  des 
einen  und  des  andern  Gelenks;  leichtes  Ueberschreilen  üher 
die  Giensai  des  Gelenks;  kichleies  Snrficktreten.     «ir  i. 

Es  hAm  sich  oft  sdion  Knotmvin  njjpff  diiiil  iii  nni- 
gebildet,  ehe  «idMilendar  SduMrm  ^Jnts^^l^t^^^leser  htslnin 
oft  nur  in  tauben  Gefühlen,  blofs  bei  Biegungen  des  Ge- 
lenks. Röthe  zeigt  sich  kaum,  die  Farbe  der  (xeschwulst 
ist  geUi»  sie  ist  weich,  ohne  ElasticUit.  (Art.  chlorotica  des 
■awisy.  Alt  indoiens,  Art  aUia,  Art  frigide).  Yen  dtn 
Reitsnngen  der  in  den  Gelenken  langsam  gebildelen  Kno» 
ten,  werden  oft  bedeatendefe  AnOüe  der  Oieiie  enseugt  wdt 
Purpurröthe  und  heftigen  Schmerzen,  bis  zum  Aufbruch  der 
Geschwubt  Ist  dieser  erfolgt,  so  (liefst  zwar  viel  Materie 
ans,  aber  nichl  so  leicht  die  tophöse  Masse»  welche  nur 
adiwer  ans  den  &Ucn,  wenn  sie  eingeschloasen  isl»  heniif 
kommen  kann.  Deswegen  heacndieadGeschwIire  so  Isngwn^ 
oder  brechen  leicht  wieder  auf.  Sehr  leidit  erfolgen  hei 
dieser  Gicht  atrabilarische  oder  scorbutische  Entartimgen. 

Ist  diese  Gicht  angeerbt,  so  tritt  sie  oft  gleich  als  des- 
organisirend  auf  (Nippocrate;  Gai9m,^SmlimB  Diveraus,  Mu^ 
ffne^  Mm  p.  190.),  und  to  kann  nunt  mnh  OmL 
HmmM  schon  Knarren  in  den  Gelenken  baehacHen, 
dafs  regelmSfsige  Gicht  voraufgegangen.  Man  knnmft 
in  Verlegenheit  das  für  Vorboten  der  Gicht  xu  halten,  waa 
schon  wirklich  ausgebildete  war. 

ZnweihBn  bilden  sich  nnlar  diesen,  Monala  daueindsQ 
Gidnbesdhwerden  ▼ersOiklere  Anftlie  noa,  ao  dafis  mm. 
den  grofsen  Paroxynms  als  ans  klateersB  nnsannnanceaetBft 
betrachten  kmm.  Hier  werden  dann  die  ihindeslens  14  Tage 
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dauernden  Schmerzen  heftiger,  und  wenn  auch  die  Kranken  " 
während  jener  kleineren  Leiden  gern  afsen,  so  mangelt  jetzt 
der  Appetit.    In  diesen  einlaufenden  kleineren  Paroxjsnien 
zeigt  sich  dann  zuerst  noch  wohl  etwas  regelniilfsiges,  auch  . 
wohl  noch  kritische  Ausleerungen.    Die  langen  Gichlanfälle 
führen  dann  immer  mehr  Entstellungen  der  Glieder  herbei. 
Die  Verdauung  bleibt  schlecht,  ein  faules  Aufstofsen  folgt 
dem  andern.   Der  nie  wie  in  der  regulären  akuten  Gicht  roth 
gefärbte  Urin  wird  diabetisch.    Die  Ausdünstungsmaterie 
wird  immer  schärfer,  so  dafs  man  des  Morgens  gewöhnlich 
durchkratzte  SicWen  am  Körper  antrifft,  besonders  im  Um- 
fange der  Fontanellen.    Der  Schlaf  erquickt  so  wenig,  dafs 
auch  die  Kranken  des  Morgens  gähnen,  und  oft  so  stark  ^ 
dafs  sie  das  Gefüld  haben,  als  sollten  die  Kinnbacken  aus- 
einander gerissen  werden.  —  IJald  haben  sie  das  (Gefühl 
im  Schlaf,  als  ob  ihnen  die  Knochen  zerschlagen  würden, 
bald  ergreift  das  heftigste  Rütteln  ihre  Gliedmafsen.  —  Die 
Entstellungen  gehen  dann  so  weit,  dafs  die  Kranken  mit 
Sydenham  sagen  können:  Cibus  capienduB  et/,  manu$  non 
habeo,  incedendum  est,  desunt  mihi  pedes,  ... 

dieser  Gicht  gehen  oft  Erscheinungen  und  Krankheiten 
vorauf,  die  schwer  für  gichtisch  zu  halten  sind,  und  des- 
iregen  auch  die  Namen:  Arthritis  incongrua,  larvata, 
anomala  verdienen.  Sie  erscheint,  bevor  sich  die  ausge- 
bildete Gelenkgicht  zeigte,  als  Magenkrampf,  Colik,  Ischuri, 
Strangune,  Asthma,  Herzklopfen  u.  s.  w. 

Um  diese  Krankheiten  als  gichtische  zu  erkennen,  mufs 
man  auf  folgende  Umstände  achten:  1)  ob  schädliche  äus- 
sere  Einflüsse  vorhanden  waren,  welche  Gichtanlagc  bilden 
konnten.  S.  Gelegenheitsursachen.  2)  Ob  die  Zufälle  im 
Sommer  verschwinden,  im  Frühling  und  Herbst  und  bei 
feuchter  Witterung  zurückkehren.  3>  Ob  sie  etwas  perio- 
disches haben.  4)  Ob  etwas  wanderndes.  5)  Ob  sie  mit 
Gliederschmerzen  wechseln,  oder  noch  damit  verbunden 
»ind,  oder  ob  jene,  wenn  auch  in  weiter  Ferne  voraufgin- 
f-°K  •  ß«ssening  nach  Schweifs,  Urin,  wie  er  bei 

<,ichtjschen  vorkommt,  oder  nach  Vesicatorien  und  andern 
gichtwu/ngen  Mitteln  erfolgt.  -  Findel  man,  n.itunter  auch 
in  andern  Krankheiten,  dafs  der  Urin  mit  Bliitlauge  einen 
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blauen  Niederschlag  maclit,  80  thut  er  es  doch  hier  um  so 
gewisser,  und  hehl  <Iie  übrigen  Zeichen.  7)  Die  txcre- 
mente  8iud  gewöhnlich  hart  und  trocken.  8)  Mehr  oder 
weniger  von  den  obigen  Vorboten  sind  vorhanden,  femer 
Öftere  Taubheiten  in  einzelnen  Stellen  der  Haut,  Anieisen- 
kriechen  in  der  Stirn,  Hämorrhoiden,  Beschwerden  von  Gries 
und  Steinen  in  den  ISiereu.  9)  Mittel  gegen  die  Ucbel, 
welche  wir  nach  den  vorhandenen  Zeichen  behandehi,  ohne 
an  versteckte  Gicht  zu  denken,  fruchten  nichts;  z.lk  Brech- 
mittel gegen  gastrische  Symptome  leeren  nichts  schädliches 
aus.  Beim  ff  hyte  (Nervcnkht.  S.  120.)  findet  man  mehrere 
Mhnliche  Beispiele.  10)  Die  meisten  Anfälle  solcher  ver- 
larvten  Krankheiten,  zeigen  sich  im  fibrösen  Svslera  der 
Verdauungswerkzeuge  oder  im  uropoetischen  System. 

Von  dieser  versteckten  Gicht  nmfs  man  wohl  die  Zu- 
rückgehaltene und  die  Zurückgetretene  unterscheiden,  beide 
sind  leicht  zu  erkennen. 

Die  Zurückgehaltene  (j4rthriU8  atonica)  erkennt 
man  daran:  1)  die  (»icht  war  schon  da,  alle  Eri^cheinunpen 
liefsen  sie  wieder  erwarten,  nun  zeigt  sich  aber  ein  starker 
innerer  Reiz,  der  sie  zurückhält.    Oder  2)  man  sieht  die 
Gicht  immer  schvrScher  werden,  von  den  Zehen  nach  den 
Knien,  von  diesen  zu  den  Armen  und  Hüften  gehen,  weil  der 
Körper  immer  mehr  die  Kraft  verlor,  sie  vom  Centraipunkt 
abzuleiten;  man  merkt  es,  wie  nach  und  nach  bei  ^eder 
Rückkehr  die  gichtische  Röthe  und  Geschwulst  matter,  die 
Schmerzen  gelinder,  die  Nachgeschwulst  dauernder  werden ; 
und  so  treten  statt  der  äufsem  Gicht  die  inneren  Erschei- 
nungen: Magenkrämpfe,  Asthma  u.  s.  w.  ein.    Wenn  diese 
Krankheiten  zu  der  Zeit  entstehen,  wo  man  die  Gicht  frü- 
her eintreten  sah,  und  diese  wegbleibt,  dann  kann  man 
immer  auf  Art.  atonica  rechnen,  oder  wenn  beim  Gebrauch 
ffiirkender  Mittel  dennoch  zuweilen  ein  schwacher  Gicht- 
anfall eintritt 

Bei  der  zurückgetretenen,  gleichviel  ob  nach  der  fixen 
oder  vagen  Gicht  sieht  man  sie  äufserlich  verschwinden» 
und  dafür  die  demnächst  näher  anzugebenden  inneren  Er- 
scheinungen entstehen. 

Ursachen.    Trotz  des  tügh'chen  und  Jahrhunderte  lan- 
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gen  Vorkommens  der  Gicht,  herrscht  Über  die  nächste  doch 
noch  grofses  DunkcJ.  Die  prädisponirenden  sind: 
.  1)  Erblichkeit.  So  allgemein  ist  sie  anerkannt,  dafs 
CS  kaum  noch  specieller  Zeugnisse  bedürfte.  Nur  einige 
Beobachter  >vill  ich  nennen,  die  recht  auffallende  Beispiele 
Fähen.  Blackmore  (p.  74.),  Farenholzy  Grant  (p.  24.),  Guil- 
bert  (p.  151.),  Heinaus  (p.  22.),  Loubet  (p.  32.),  Morgagni 
(Ep.  57.),  Rotrley  (p.  6.),  Raue  (p.  ^'l.).  —  Wer  noch  viele 
Beobachter  aufgezeichnet  finden  >vill,  den  ver^veise  ich  auf 
Simon  Schuhens  Observationen,  auf  Mise.  N.  Cur.  1677. 
p.  21,  und  auf  Zwinger  s  Compcndium  p.  478.  —  Hat  man 
nun  auch  selbst  in  vielen  Familien  die  Krankheit  von  Glied 
za  Glied  sich  forterben  sehen,  so  wundert  man  sich  nicht, 
wenn  der  so  hoch  erfahrne  Friedrich  Hoffmann  sie  für  eine 
der  erblichsten  hiilt.  —  Wie  bei  andern  erblichen  Krank- 
heiten gewöhnlich  Schwäche  der  später  leidenden  'J'heile, 
den  Grund  der  Anlage  enthält,  so  auch  hier.  —  Aber  des- 
wegen darf  der  Sohn  des  arthritischen  Vaters  die  Gicht 
nicht  immer  bekommen!  Loubet  (p.  32.)  kannte  sich  sehr 
ähnliche  Znillinge  eines  gichtischen  Vaters,  von  diesen  be- 
k«im  aber  nur  der  die  Gicht,  welcher  wie  der  Vater  schwel- 
gerisch lebte,  nicht  der  niäfsige  und  arbeitsame. 

So  wie  wir  einen  Habitus  phthisicus  apoplecticus  ha- 
ben, so  wird  auch  ein  Habitus  arthriticus  angenommen. 
l>er  Körper  ist  voll  und  stark,  der  Kopf  ist  grofs,  die  Kno- 
chenenden sind  dick,  die  Haut  ist  grob,  das  Fleisch  ist 
Kchwanimicht,  gedunsen,  gelblich.  Das  Temperament  atra- 
bilarisch.  —  Barthez  will  sogar  eine  eigene  gichtische  Phy- 
siognomie beobachtet  haben,  beschreibt  sie  aber  nicht. 

2)  Grofse  Vollsaftigkeit.    3)  Männliches  Alter 
lind  Geschlecht.    Bei  Frauen  wird  die  Vollsaftigkeit  sehr 
durch  Menstruation,  Wochenbette,  Selbststillen  gemindert, 
d«ihcr  leiden  diese  seltner  an  der  Gicht.  Mutier^  sagt  schon 
Hippocrates j  podagra  von  iaborat,  nisi  ipsam  menstrua  de- 
fecerint  (Aph.  28  —  30.  L.  VI,).  Luxuriös  Lebende  machen 
Ausnahmen.  Snerberg  (Med.  Euporiston  Fft.  1579.)  sagt 
schon ^  in  der  Vorrede:   Galenus  et  Seneca  suo  tempore 
plurimas  foeminas  podagricas  fuisae  testaniur,  non  mutata 
^oenimarum  natura  wed  vita.    Das  hat  sich  mir  bei  den 
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Künstlerinnen,  die  oft  Veranlassung  hatten  viele  Spirituosa 
zu  trinken,  völlig  bestätigt.  —    Stock  de  podagra  mulie- 
rum  1753.    Frtiher  setzte  man  das  508te  Jahr,  als  die 
Anfangsperiode  der  Gicht;  Sydenham  setzte  das  30ste;  Guü- 
btrt  das  25ste  Jahr  und  nieint:  dafs  sie  früher  nicht, 
mit  allen  ihren  Characteren,  erscheine.    Aber  N.  HeintiuM 
sah  ein  7j<1hriges  Frciiilein  so  leiden,  dafs  sie  Tag  und 
Nacht  über  heftige  Schmerzen  in  den  geschwollncn  Zehen 
und  Bollen  schrie,  und  diese  Gicht  kehrte  drei  Mal  des 
Jahres  regclniüfsig  zurück.    Ein  12jUhriger  Junker  litt  in 
der  Hand  und  in  den  Fufsknöchelu  ebeu  so  heftige  Schmer- 
zen, als  sein  Vater.  —    Rowley  beobachtete  die  voJikom- 
nienste  Gicht  bei  einem  5j;ihrigen,  Grant  bei  einem  7;äh- 
rigen  Knaben,  mit  regelmäfsigen  Anfallen;  bei  Allen  war 
sie  angeerbt.  —    Paschalia  sah  sie  bei  7<  und  8jährigen 
Knaben  im  Frühling  und  Herbst,  ohne  Anerbung;  Äare 
schon  im  6tcn;  Farenhoh   bei   vielen  6-  bis  Sjährigen; 
Cr.  Ch,  Masitis  bei  einem  Iljeihrigen;  dergleichen  Beispiele 
könnte  ich  noch  viele  häufen       imd  es  ist  kaum  zu  be- 
greifen, warum  die  erfahrnen  Männer  Sydenham,  Heber- 
den,  Scudamore,  sie  nie  vor  den  Jahren  der  Mannbarkeit 
beobachteten!    Ich  selbst  sah  sie  durcii  Anerbung  von  der 
Mutter,  bei  der  einfachsten  Lebensart,   schon  im  20sten 
Jahre  entstehen.  Nachdem  Hämorrhoiden,  rolhcrUrin,  wel- 
cher stark  sedimentirte,  voran  gegangen;  sie  entstand  zu- 
gleich in  den  Knien,  Hüft-,  Hand-,  Schulter-  und  Fingcr- 
gelenken,  und  bildete  an  letzteren  sogar  sclion  Knoten. 

Gelegenheitsursachen,—    1)  Schwelgerisches 
Leben.    Zu  vieles  Essen,  besonders  des  Fleisches  von 
gemästeten  Thieren,  des  scharfen  und  gesalzenen,  des  Kä- 
ses.   Mehr  schadet  noch  das  zu  viele  Essen,  als  das  zu 
viele  Trinken;  ganz  vorzüglich  nachtheilig  ist  es,  wenn  beides 
zusammen  kömmt    Je  mehr  in  Rom  das  sybaritischc  Le- 
ben überhand  nahm,  je  gröfser  wurde  auch  die  Ziahl  der 
Gichtkranken;  selbst  bei  den  Weibern,  ob  varii  generis  de- 
bacchationes  {Seneca  Ep.  95) ;  beim  Sveton  ( in  gestis  Rom. 
Lib.  IL)  finden  wir  eine  Beschreibung,  wie  jämmerlicli  die 
Kaiser,  Galba  und  August,  gelitten!  und  auch  jetzt  dürfen 
wir  nicht  weit  suchen,  wenn  wir  finden  wollen,  wie  sehr 
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sich  die  Gicht  bei  den  liöfen  und  Grofsen  eingenistet 
habe.  —  In  der  That,  der  Vergleich  mit  einem  Caicutcn 
ist  hier  sehr  bßndig  und  beweisend!  i^ird  er  nicht  genu- 
delt, so  hat  er  starke  Eingeweide,  runde,  harte  Muskehi, 
und  seine  Leber  wiegt  6  Loth;  wird  er  dagegen  gemästet, 
so  wird  sein  Fleisch  weich,  weifs,  zart,  die  Gelenke  wer- 
den grofs,  die  Knochenbänder  werden  dick,  fleischig,  die 
Knochen  schwellen  an,  bekommen  Knoten,  das  Thier  be- 
kommt endlich  so  das  Podagra,  dafs  es  nicht  mehr  gehen 
kann,  und  die  Leber  wiegt  18  bis  32  Loth.  —  Wer  hie- 
zu  ein  Gegenstück  von  Menschen,  denen  der  Bauch  ihr 
Gott  war,  lesen,  und  mit  Sectionen  bewiesen,  lesen  will, 
den  verweise  ich  auf  Grant.  ^  Was  beim  genudelten  Cal- 
cuten  schnell  geschah,  geschieht  beim  Mensrhen  nur  lang- 
samer und  gefährlicher;  jener  bekömmt  doch  nur  einfache 
und  dieselbe  Kost,  der  Mensch  dagegen,  fette,  sehr  ge- 
mischte, schwer  verdauliche,  Blut  und  Lvmphe  verderbende 
Nahrung.  Dazu  kommt;  2)  der  Genufs  vielen  Wei- 
nes, besonders  des  jungen,  Syde-nham  kannte  Lucian*9 
Tragopodagra ,  hatte  aber  doch  selbst  nicht  Enthaltsamkeit 
^eniig,  und  ^urde  ein  trauriges  Opfer  der  Gicht.  Mak^ 
bride  vcri^ichert,  und  Darwin  bestiitigt  aus  seiner  50jiihri- 
gen  Praxis,  so  wie  auch  Grant ^  dafs  fast  alle  Podagristcn 
in  England  Wein  trink  er  wären,  und  Bang  beobachtete 
in  Dänemark  dasselbe.  — -  Botvley  sagt,  p.  24.:  Bachus 
ist  Vater,  Venus  die  Mutter,  und  Zorn  die  Hebanuno  der 
Gicht,  —  Uiüjcgreiflich  ist  es  daher,  wie  in  Schottland  die 
Gicht  so  wenig  bekaimt  seyn  kann,  dafs  man  nicht  einmal 
einen  Mamcn  dafür  hat,  da  doch  so  Viele  im  Genufs  von 
spirituösen  Getränken  ausschweifen,  und  dafs  sie  im  süd- 
lichen Frankreich,  Spanien  und  Portugal,  auch  bei  reich- 
lichem Weingenufs,  nur  selten  ist.  Auch  Farenholz  sagt: 
Vinum  raro  in  nostratibus  symholum  suum  adfert,  dum 
arthriticoa  noviy  vel  raro,  vel  nunquam  vinum  gusiarunt. 
{Cur  morbi  arthritici  Goslariae  incolis  sint  tarn  familiär 
re«).  —  Man  vergesse  nicht,  dafs  in  Frankreich  der  Wein 
verdünnt  getrunken  wird,  dafs  er  in  wärmeren  Climaten, 
IVO  die  Transpiration  stärker  ist,  wo  süfsc  Früchte  mehr 
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eröffnen,  weniger  schadet,  und  da  mehr,  wo  schon  durch 
Anerbung  J>isposition  zur  Gicht  vorliandeu  ist. 

3)  Uebernilifsiger  Genufs  des  Essigs  (Gaubiut), 
der  Vitriols.nure  (r.  Swieten  T.  IV.  p.  297). 

4)  Auch  der  Cibennfifsige  Genufs  des  Biers  trägt 
zur  Ausbildung  der  Giclit  bei,  insofern  es  die  Vollsaftig- 
keit  vermehrt,  doch  weniger  als  Wein,  und  verdient  wohl 
nicht  so  sehr  angefeindet  zu  werden,  als  Darwin  es  thuf. 
p.  Swieten  rechtfertigt  es  wenigstens  dadurcli,  w«nn  er  be- 
hauptet: dafs  die  Holländer  nicht  eher  vom  Podagra  heim- 
gesudit  wären,  als  bis  sie  das  liicx  mit  Wein  vertauscht 
hätten.  — 

5)  Sitzendes  Leben.  In  so  fem  als  dadurrii  die 
Verdauung  geschwächt  wird  (Thätigkeit  macht  selbst  schlechte 
Diät  nnschädlich),  und  Stockungen  begünstigt, 

6)  Ausschweifungen  in  der  Liebe.    Wenn  des' 
Uippocrates:  Puer  podagra  non  Moral  ante  vener is  wum, 
nwch  Unrecht  ist,  so  hat  doch  Hora%  recht,  wenn  er  vom 
ibemiäfsigen  Genufs  der  Liebe  sagt:  reddü  amar  maciemp 
ienga  internodia  crurum. 

7)  Unterdrückung  von  Ausleerungen,  a)  Des 
Schweifscs,  durch  versäumte  Reinigung  der  Haut —  Ün- 
terdrüc'kte  Fnfsschweifse.  —  Häutige  Besdiäftignng  im 
Nassen ,  besonders  bei  kalter  Witterong.  Keine  Classe  von 
Frauenzimmern  habe  ich  daher  so  häufig  von  der  Gicht 
befallen  gesehen,  als  Wäscherinnen.  —  Erkältungen,  beson- 
ders im  Schlafe  —  ia  Bädern;  —  ein  Mann  bekam  die 
Gicht,  als  er  einige  Stimden  auf  einem  mannomen  lisch 
schrieb  ( Borrichiua),  —  Im  Schwarzwalde  ist  die  Gicht 
so  häutig,  weil  die  Einwohner  immer  in  heifsen  Stuben  le- 
ben, zu  Stunden  weit  cnlfenitcn  Kirchen  gehen,  den  lan- 
gen Gottesdienst  hindurch  frieren  nnd  dann  zu  ihren  Gluth- 
öfen zu rtick kehren  (X  Rehmann),  In  England  und  Teutsch- 
land leiden  die  an  den  Nordktisten  Wohnenden,  am  meislen 
an  Gicht.  Desanlt  sur  la  goutte,  hält  die  träge  Ausdün- 
stung für  die  vorzüglichste  Ursache.  —  b)  Gehemmter 
oder  träger  Stuhlgang.  Dieser  ist  ein  so  bestimn>- 
ter  Voraugänger  der  Gicht,  dafs  Ideler  in  der  Trägheit  der 
Functioncu,    lief  im   Untcrlcibc,   das    Wesen  derselben 


Arthritlf, 


377 


suchte.  —  c)  Unterdrückung  des  gewohnten  kalk- 
artigen Sediments  iin  Urin.  Hundertmark  (de  urina 
crelacea)  und  Vieusseus  haben  darüber  ISeobachtun^en.  — 

8)  Hemmung  von  Flüssen.  Aberti  de  Haemor- 
rhoid.  consensu  cum  Caiculo  et  Podagra.  1722.  Nunti  de 
affectib.  rhoumalico  arthriticis  ex  emausionc  Mensium,  £r- 
fordiae  1761. 

9)  UebermSfsigc,  besonders  ungewohnte  Bewee 
gungen.  Anhaltendes  Reiten  mit  hcrabliängrndon  Füfsen. 
Da  dies  die  Scythen  anhaltend  thun,  so  ist  das  Podagra  bei 
ihnen  ^ie  epidemisch.  Ätcejjhorus  lüsL  gracc  C.  14.  Com- 
patongus  p.  37. 

10)  Alles  was  den  natürlichen  Ton  der  Gelen- 
ke schwächt,  Contusionen,  Luxationen,  Fracturcn,  lan* 
ge«  Hallen  derselben  in  einer  und  derselben  Lage. 

11)  Heftige  Gemüthsbewegungen.  iS/aA/ sah  vom 
Zorn  einen  so  heftigen  Paroxismus  entstehen,  dafs  der 
Kranke  gleich  in  Bett  getragen  werden  mufste.  —  Idehr 
vom  Schreck  (p.83).  —  Grani  von  fehlgeschlagener 
Hoffnung  beim  Spiel. —  iPflw^  zweimal,  urplötzlich,  nach 
heftigen  ^verndthsbewegungen. 

12)  Ucbemiäfsige  Geistes^nstrcngungen.  v,  Swie- 
l€fi,  Lncubrationen.  Sauvage, 

13)  Andere  Krankheiten.    Diese  können  bei  gich* 
tischer  Anlage  entweder  die  (iicht  blos  befördern,  oder 
auch  ohne  jene,  der  Gicht  ähnliche  Schmerzen  sjnipalhisch 
oder  metastatisch  hervorbringen.    Arthritis  symptoma- 
tica,  spuria.  —    So  entstand  sie  nach  Ausschlags-  und 
Gallenfiebem  (Stall);  nach  Wechselficbem  und  Kuhren 
{Bang);  nach  Rheumatismen  —  nach  verscbwandener  Milch 
(Barthe%);  —  Wassersucht  {Musgrave);  —  zugeheilten  (ie- 
Bchwüren  (Ders,);  nach  Mercur  (C.  jS,  Lot);  venerischen 
Krankheiten  (Barthe%  ^,2^0);  Scorbut  (Z>er«.  218);  Flech- 
ten {Bang)  etc.;  unterdrückten  gewohnten  Blutlltissen  (AI- 
herti);  —  kurz  nach  Uebeln,  deren  gichtischen  Character 
»an  in  diesem  zweiten  anfsnchen  imd  erkennen  wird. 

14)  Ansteckung.  Helmont,  Fletsch,  Biedlien,  Bar* 
them  und  viele  Andere,  glauben  sie,  Ja  selbst  Uebertra- 
gung  auf  Thicrc,  beobachtet  zu  haben.  —   Mein  Glaube 
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ist  wankend  geworden,  weil  gleiche  Lebensart  schon  lange 
auch  im  vermeintlich  angesteckten  Sub)ect,  zur  Gicht  dis- 
poiiirfe,  und  weil  ich  zu  viele  Gichtischc  im  engsten  Um- 
gang leben  sah,  ohne  dafs  eine  Mittheiliing  Statt  fand. 

Nächste  Urs  ach.  Dafs  der  Unterleib  die  erste 
Quelle  der  Gicht  st^y,  und  dafs  sich  hier  eine  eigenthüm- 
liehe  Reschaffenheit  der  Seifte  ausbilde,  die  man  Gicht- 
materie nannte,  darüber  war  man  lange  einverstanden; 
nur  Wenige  lliugneten  sie  ganz  ab,  namentlich  Cullen,  der 
dafür  eine  höchst  gezwungene  Nerventheorie  aufstellte,  den 
aber  Tode  und  Luther  sattsam  widerlegten.  —  Jtlbeu  so 
leicht  würde  Darwin  zu  widerlegen  seyn,  der  das  Wesen 
der  Gicht  in  einen  Torpor  der  Leber  setzt,  und  in  EnC- 
zündung  ihrer  Häute,  die  sich  dann  auf  die  vicariirenden 
'  Gelenkhäute  würfe.  —  Nicht  weniger  Scheu,  der  vollends 
eine  Ausschlagskrankheit  daraus  machen  wollte. 

Höchst  wahrscheinlich  wird  die  Gicht materie  in  den 
Verdauungswegen  entwickelt,  und  als  Schärfe,  der  Lymphe 
bei^einiscJit,  den  Gelenken  zugeführt.  jilru%  (de  arlhrit. 
1702)  sagte  schon  p.  7.  Causa  proxima  humor  serotus  est, 
Bua  rel  quantitatc  vcl  qualitate  perioatia  distendens.  Aehnliche 
Ideen  hatten  Fr.  Hofftiiann ,  Kliere  LentiH,  Bang,  Bischoff. 

Scharf  ist  sie,  das  zeigt:  1.  die  Entstehung  im  Früh- 
ling und  Herbst,  wo  die  Krankheiten,  welche  von  scharfer, 
uiiHMner  Lymphe  herrühren,  am  häufigsten  vorkommen; 
das  zeigt:  2.  das  bessere  Beiinden  der  Gichtische.n,  wenn 
si(h  Ausschläge  am  Köq)er  zeigen,  wie  ich  das  alljährig 
beim  Gichtfriesel ,  an  den  Hand-  und  Fufsgeleuken  beob* 
af  litet  habe.  —  3.  Die  Zerfressungen  in  den  Gelenken  bei 
veralteter  Gicht.  4.  Der  Schmerz,  die  Keitzung  der  Ge- 
lenksnerven, wodurch  ein  Fieber  erregt  wird,  und  5.  die 
Synovia,  welche  in  Gesunden  subtil,  flüssig,  süfs/ich,  iu 
(yichtischen  scharf,  sauer,  dick  angetroffen  wird  (Hundert" 
mark  p.  7.,  Portal),  Die  voraufgehendcn  dyspeptischen  EiT- 
{icheinungen  und  Gelegenhcitsursachen,  die  ausgeleerten 
Säfte  der  Gichtischen  und  die  chemischen  Untersuchungen 
sprechen  dafür,  dafs  dicfe  Schärfe,  wohl  in  den  meisten 
Fällen,  saurer  Natur  sey,  (^Hetmont,  Trampel,  Fourcroy, 
Mufeland,  Ideler ,  v,  Swieten),  aber  auch  zuweilen  a  Icaliscb, 
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wie  Borrich  ^  Colbatsch,  Ptuelli  und  Henning  beobachte- 
Icn.  —    C.  L,  lloffmann^  Geoffroy^  Molitor,  Sogar,  Rave  etc, 
liefsen  sie  als  eine  faulichte  Schcirfe  in  den  Gelenken, 
Grant;As  atrabilarische  im  Unterleibe  entstehen.  Pitzsch 
sogar  aus  verdorbenem  Samen.—  Dafs  eine  eigene  rhe- 
inische Entmischung  im  Körper  vorgehe,  das  ^vissen  wir,  aber 
nicht  welcher  Natur  sie  sej.    Dafs  diese  Gichtsch.1rfe 
leicht  erdichte  Zersetzungen  bewirl^e,  ist  1.  nicht  blos 
dadurch  bewiesen,  dafs  die  regere  ThJitigkeit  in  den  (ielen- 
ken  einen  Absatz  wahrer  Kalkerde,  in  Form  der  Gicht- 
knoten, in  den  Gelenkkapseln  und  in  ihren  Umgebungen 
venirsachf ,  sondern  auch  2.  durch  die  Abgänge  dieser  kalk- 
arfigen  Massen  durch  den  Urin,  {Galen,   Clark,  Adami, 
Hundertmark,  Fieutseux,  mehr  als  6()  Pfd.  in  9  Monaten. 
Hist.  de  TAc.  des  Sc.  1747  Obs.  3);  Schweifs  (Perhlin, 
Kerkring,   Casaubon,  Bartholin,  Horst,    Viridet,  Plater, 
Joh,  Storch);   Speichel  (Pechlin);  Stuhlgang  {Alber» 
Uni,  Morgagni,  Leroi),  Speichel  und  Geschwüreiter 
(Barthez,  Plater).  —    3.  Durch  Wechsel  der  Gicht  mit 
Schmerzen  von  Nieren-  und  Ulasensteinen  (Adami),  und 
endlich  4.  durch  Leichenbefunde,  welche  nicht  blos  viele 
Kalkerde,  ja  Steinmassen  von  Hühnereigröfse  {Loubet),  in 
und  um  den  Gelenken  {Morgagni),   sondern  auch  in  an- 
dern Theilcn,  selbst  in  den  Lungen  (^Gaubius,  Reirnar, 
Lieutaud),  und  im  Gehirn  {Lieutaud,  Portal),   im  Po- 
lorus  {Lieutaud)  bewiesen.  —    Dieser  Ueberllufs  an  er- 
digen Stoffen,    ist  besonders  bei  der  angecrblcn  (iichl 
grofs;  hier  habe  ich  schon  alle  Fingergclenke  mit  Knoten 
heseizi  gefunden,  wo  noch  nie  ein  regelmäfsiger  (^ichtan- 
fall,  sondern  nur  flüchtiges  Stechen  in  den  Gelenken  vor- 
angegangen war.    Der  Ursprung  der  (iichtknolen  ist  also 
mehr  in  der  allgemeinen  Cachcxic,  als  in  einer  örtlichen 
Entzündung  zu  suchen.  —    Mangel  an  Ausführung  dieser 
kalkartigen  Materie,  trägt  viel  zur  Gicht  bei.    Die  Gicht- 
anfälle wurden  immer  heftiger,  wenn  der  Urin  einige  Zeit 
vorher  keinen  Bodensatz  hatte.  V.  V.    Man  sehe:  Kreysig 
(Krankheiten  des  Herzens.  IrBd.  S.  155),    vorzüglich  aber 
Fourcroy,  in  den  Samml.  auserl.  Abhnndl.  f.  p.  A.  Bd.  18. 
5.  7  und  Ideler  bei  Hujelatid,  —   Mau  hat  diese  g^psar- 


ligc  Materie  bei  Githümkm,  sogar  im  Blute  sthmmtmmi 
^dmaden  (Com.  Lit  Nov.  173»  kek  U}.  AMte  {Pw 
ll  i  ili  I-  &  Obs.  64)»  JifeM»  ^Mf ,  "  rr 

Jfcmm;  hmim  beMdiUcfatteB  Stämme  der  J  vm- 
pkatischcn  Getafsc  oft  damit  angefüllt  (Simumnmg  de  iMidk 
iMk  abeorb.  §.  23). 

Warum  nun  die  AbUferang^  rtm  Uf  ai  2ij^ 
W  CwIHiKbf  YMittelldi  Biek  dea  GeUMkan  crfd^ 
hiiDadaw  imm  iUesiinihiwi  VaUsttMgUil  ^wfaande»  H 
erhellet  xum  Thcü  aus  der  Vc^^^.lIldschaft  jener  Erdtheile 
mit  den  Knochen,  aus  Bcgüusügiing  der  5(ocJkung,  dank 
Eotfemuiig  der  (vefuCse  Tom  Herzen,  dank  Fn^fcsif  ;d«r 
grfifiB,  dMdi  UHmn  Bm  der  Ua^akm^m^  4mwk  tf. 
tMM  atudk,  slirimi  EhJkdi  4m  TeiiH>eM«HweQlMk 
auf  die  ExlremitileB  mid  ilire  Gelenke;  besonders  aber 
aus  der  Schwcirhe,  welche  in  den  spateren  Jahren  in  den- 
Mttien  einxtttreloB  pflegt  (^Gahn,  ^^wicenc),  sie  könaen 
dw  Amdno^  ükkt  widarstnh— ,  nttd  ao  Udea  Scyrfii 
Md  IMtiMhmB  dk  CifcgesioimpiMla,  die  fiAwbrfH 
ftaaclkMi  «id  die  AmüoCuing  des  ErdsMfrs,  durch  alle£x- 
eretionswef;e,  und  selbst  auf  ungewöbnüdiea  Wegen  durcii 
iUifbruch  <ier  Knoten  etc. 

Diese  Gichtkaeten  elhakrn  gew^Mkk  weicbe  und 
■sifcfe<iiliiihfl  Unsen.  Mimrtit$  iud  im  aber  decb  mmk 
e#  hafty  dafift  sie  den  Haiaaier  m^rstaAdcB*  SMffeÜett 
sind  sie  wie  Krcbsslcine  (^Sydenham),  zuweilen  wie  schwarr- 
fraue  ^teinchen  und  gröfscr  als  Pfefferkörner  {Schenk^ 
•dar  wie  wahre  Stene  (Sr^Wdsr  de  dalarrk  p.  fe- 
wailsttaiad  diaCeslanIa  derXMlsii  McbllAiaii;,  |,siiMaa 
«bar  fjlekb  lar  KaOunasae,  wem  sie  an  die  Laft  kanuMa 
f^tMÜfi).  Zuweilen  sind  die  Cioncremcnte  so  zahlreich, 
•dnfs  Benninger  (Obs.  med.  Cent.  1.  p.  Ü3)  fiher  2000 
•ibke.  Die  Zahl  der  Yerbirtungen ,  welche  Peirec  aa 
eeiMi  «Ksoi  tniB,  ymtm  frofs,  daCs  ibr  GmobldasdUr 
Msa  aaUbst  Ubeffilieg. 

In  Rücksicht  der  chemi seilen  Bestandtheil-e  diä- 
ter Concrctioncn,  niufs  ich  auf  Tennants  (Joum.  de  Phy- 
sique  XIV.  p.  399),  WoUa9Um*9  jSoktrer  Allgem.  Joorn.  der 
<;bepeaa*  da  Bd.  wML  JbavfNy  (des  MMOiL  astbä- 
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^eiMii,  wo  mmdk  inRfii^ticle  der  ehemlselicn  lM«b»i. 

fenheit  des  Urins,  Schweifs«t  etc.  der  GicMsdien, 

die  mit  hohor  "Wahrscheinlichkeit  die  «aure  Nntur  dör 
Giditsdiärfe  sowohl,  als  die  Ueberiadung  dc6  KOjpers  mit 

rUatersdieidaBge«  der  Gickt  «i- '^Ilster tokei^ 
Jung   T#M  RkeiiHiatimiis.  MArere  Amte 

Cmllen,  Keck,  ATirrrajr)  glauben:  dafs  beiden  Krankheiten 
ein  und  derselbe  Stoff  zum  Grunde  liege  und  dafs  er  beim 
RimwnMitiffiiiTift  nur  anders  niodificirt  sey.  Aber  Litter  (Exer- 
de.  WBiKriiBlM  pw  18i.)  f/uh  seboo  1690  deo  Utgric^ei 
a»»  Am  vwer  XmMi  mmI  1779  ia  MiMn  MemerdbiKea 
p.  m  und  s|»9ler  nock  genaiier  entwii&elte,  m>  M»  aedk 
neulich  Fischer  in  Leipzig  mit  Recht  behauptete:  dafs  seine 
Unterscheidung  unumstOfsHch  fest  stehe.    Hier  ist  sie,  mit 
neaeren  Erfahrangen  bestätigt  and  vennekrt;    1)  Bei  der 
Mtea  a  (Gickt)  gekl  immer  das  Fieker  dem  Mnen 
'fenmf.  Beim  Rk.  (Rkea—tieni)  iel  dar  Mmten,  mel» 
eleae  mm  eriülifeten  Theil,  die  erste  Erscheinung,  und  ihm 
gesellt  sich  erst  das  Fieber  nach  einiger  Dauer  hinzu.  — 
2>  IWe  G.  lagert  sich  in  den  Gelenken,  Rh.  in  den  Mus- 
kcfai  ab.   Bei  der  G.  leidet  das  gHmt  Gelenk,  beim  Kkb 
■er  eiBiekM  SekM  eder  McmknuMn  (dWfcsa,  JMibii).-^ 
9)  BeidcrOw  ist  lerew^ekewle  sckleckleVcrdMimig  ila«pl> 
ersdMinmig,  beim  Rh.  gar  nicht.  —    4)  Bei  derf^.  Int  An* 
erbunf^,  beim  Rh.  nicht.  —    5)  Bei  der  G.  ist  der  Magen 
die  ursprüngliche  Quelle  der  Krankheit,  beim  Rh.  dieHant; 
iMee  was  den  Mafien  schwickt,  fiebt  Disposition  rar  G.t 
aBas  wm  die  Ratü  leiakater  maekt,  sem  lÜk*  Esgiektimr 
Wea%e,  dte  keiae  Eikilliuif;  beka  Rh.  aacktut^eiseu  wUfe^ 
ten.  —    6)  Bei  der  G.  erfolgt  die  Crise  auf  mehrfache 
"Weise,  beim  Rh.  nur  durch  die  Transpiration;  er  kann 
wohl  durck  andere  Ausleerungen  geadMert,  aber  durch 
Hantcrise  mr  T«il%  gekeilt  imdcn.       7)  G.  ist  aDStek« 
keiid,  Hk.  Ble.  ^  B)  Bei  der  Gw  kat  der  Urin  eteea  wi. 
drig  strengen  Geradi,  kein  Bk.  aiekt;  bei  der  G.  sHiwfm-^ 
men  Fasern  darin,  welche  getrocknet  einen  weifsen  Kalk 
büdeOy  keim  lUi.  macht  er  eintti  rdtkkcken  Bedensati«  — 
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9)  Die  oben  beschriebenen  Vorboten  der  G.  mangeln  beim 
Rh.  —  10)  Das  Gichtfieber  tritt  gewöhnlich  einige  Stunden 

nach  Mitternacht  ein,  das  rheumatische  schon  am  Abend  

11)  So  wie  die  Geschwulst  bei  der  G.  entsteht,  vermindert 
sich  der  Schmerr,  beim  1\.  nicht.  —  Sie  nimmt  bei  der  G. 
das  leidende  Gelenk  ein,  beim  R.  sitzt  sie  mehr  fem,  z.  B. 
beim  R.  in  der  Schulter  schwellen  die  H;inde,  bemi  Hüft- 
weh die  Füfse.  —  12)  Beim  R.  steht  die  Geschwidst  zum 
Schmerz  in  keinem  Verhnltnifs,  zuweilen  ist  sie  sehr  grofs 
bei  geringen  Schmerzen,  und  dann  wieder  kaum  merklich 
bei  sehr  heftigen.  —  13)  Bei  der  G.  kommt  erst  der  Schmerz 

und  dann  die  (Geschw  ulst,  beim  R.  kommen  beide  zugleich.  

14)  Der  Gichtschmerz  umfafst  nur  einen  kleinen  Punkf, 
dringt  tiefer  ein,  beim  R.  ist  er  ausgebreitet,  den  ganzen 
Theil  einnehmend.  —  15)  Die  Geschwulst  bei  der  G.  ist 
weit  röther,  wie  die  Rose,  der  Rh.  hat  oft  gar  keine  Rothe.  — 

16)  Die  Gicht  wandert  von  einer  Stelle  zur  andern,  und 
ein  neuer  Frost  kündigt  die  Wanderung  an,  der  R.  wan- 
dert selten,  und  wenn  es  erfolgt,  so  geschieht  es  nach  der 
Richtung  der  zw  ischen  jenen  Gelenken  gelegenen  Muskeln.  — 

17)  Bei  der  Gr.  ist  das  von  den  im  Anfalle  gereitzten  Häu« 
teil  ausgeschwitzte,  in  kalkartige  steinigte  Massen  umgewan- 
delt. Die  im  R.  abgeschiedene  coagulable  Lymphe  wird 
entweder  eingesogen,  oder  bleibt  auf  der  Membran  liegen 
und  macht  noch  lange  nachher  Schmerzen;  man  nennt  das 
chronischen  R.  —  18)  G.  wird  durch  Wärme  vermindert, 
R.  besonders  durch  die  Beftwänne  vermehrt.  —  19)  R.  bc- 
iA\h  die  dicht  unter  der  Haut  befindlichen  tendinösen  Er- 
pansionen oder  die  Aponeurosen,  welche  die  Muskeln  be- 
decken, auf  welche  die  Kälte  am  leichtesten  einwirken  kann. 
G.  die  Tiefe  des  Gelenks.  Erschiene  der  R.  auch  einmal 
im  (jelenke,  so  ist  doch  das  nur  in  den  grofsen  der  Fall, 
die  Cr,  liebt  mehr  die  kleinen,  den  Ballen,  die  Zehen,  die 
Finger,  worin  sie  doch  in  der  Regel  ihre  ersten  Anfälle 
macht.  —  20)  R.  befällt  jedes  Alter,  mehr  junge,  vollblütige, 
£tarkfasrige,  die  G.  in  dem  Alter,  wo  die  Excretionen  nicht 
mehr  rasch  vor  sich  gehen,  schwache,  entnervte,  gedunsene 
Menschen.  —  21)  G.  befällt  oft  ünd  regelmäfsig,  R.  viel- 
leicht nur  ein  oder  einige  Mal  im  Leben,  wird  nie  habituell. 


Digitized  by  Googl 


383 


wie  die  G.  —  22)  Im  R.  ist  f^leich  ein  pröfscw  Thcil  der 
Nerven  mit  leidend,  daher  gleidi  ein  weit  heftigerer  Srhmerz, 
und  als  Folge  so  leicht  Lähmung.  —  23)  l\.  herrscht  epi- 
demisch, G.  nie;  denn  das  was  Lange  als  epidemische  Gicht 
1695  in  Sachsen,  Zttlati  \T2^  in  Ccphalonien,  Afer^e/i«  1782 
in  Wien,  Chamsery  1792  in  den  französischen  Feldspitülern 
als  Gicht  beobachtet  haben  wollen,  w  ar  nur  Rheumatismus. 

Complication  der  Gicht  und  des  Rheumatis- 
mus wird  man  um  so  weniger  abläugneu  wollen,  da  sich 
zur  Gicht  Disponirte  eben  so  leicht  den  Einflüssen  aussetzen, 
welche  Rheumatismus  herbeiführen,  und  da  andere  dem 
Körper  angebrachte  grofsc  Reizungen  so  leicht  den  (>icht- 
ausbruch  befördern.  Diese  vemiischle  Dyscrasie  greift  leicht 
die  Nervenscheiden  selbst  an,  und  bildet  so  die  hartnäckig- 
8ten  Formen  des  Nervenleidens,  worin  z.  B.  der  Gesichts- 
schmerz 80  oft  unserer  Kunst  spottet.  (S.  Fischer  iu  Buti's 
Mag.  Bd.  15.  p.  521.) 

Es  giebt  Gelenkschmerzen  und  Geschwülste,  die 
doch  wohl  nur  der  ganz  Unkundige  mit  der  Gicht  ver^vech- 
«eln  könnte.  Z.  B.  der  Schmerz,  welcher  auf  einige  Tage 
entsteht f  wenn  ein  Glied  lange  in  einer  gezwungenen  oder 
gespannten  Stellung  bleiben  mufste.  2)  Der,  welcher  von 
ungewohnter  Arbeit  entsteht.  —  3)  Der,  welchen  das  Wachs- 
Ihum  hervorbringt.  Dieser  hat  seinen  Silz  vom  9tcn  bis 
13len  Jahre  in  den  cylindrisclien  Knochen  (Ludwig \d\crs.l\.), 
vom  13ten  bis  20slen  in  den  Enden  derselben,  und  zuwei- 
len auch  wohl  mit  Verdauungsbeschwerden  verbunden,  wenn 
der  Geschlechtstrieb  seine  Tiranneien  übt.  —  4)  Die  (Ge- 
schwulst, welche  Folge  der  Anschwellung  der  Knochenenden, 
Knorpel,  Bänder,  Synovialhäutc  ist,  in  Folge  entzündlicher 
Reitzung  und  Ausschwitzung.  Allein  diese  Arlhrocele  be- 
fallt ohne  voraufgehende  Gclogenheitsursachcn  zur  Gicht, 
sie  kömmt  nicht  mit  Fieber,  hört  nicht  periodisch  auf,  bleibt 
anhaltend,  der  Schmerz  vermehrt  sich,  wenn  die  Gefäfse 
mehr  ausgedehnt  werden.  —  Hierher  gehört  auch  die  so- 
genannte Arthritis  scrophulosa,  vcncrea,  rhachilica,  lactea, 
Bahamensis   Sauvagii.     j  >    -i  mit^> 

Prognosis.  Ehedem  gratulirlc  man  dem  zuerst  mit 
der  Gicht  Befallenen^  weil  mau  dabei  alt,  und  vor  andern 

\  •  Digitized  by  Google 


384 


Arthritis 


Krank hei'fpfi  frc'srfifitzt  wClrde.  —  Ob  dem  fto  sej,  möf;c  fol- 
grmlf'  B<M>b<ichtiin^  zeigen.    Eine  jun^e,  sehr  schöne,  ^iit 
Jeb<*nde  Fran,  bekam  heflij^e  Schmerzen  im  L'nlerleibe.  lier 
Arzt  erkannte  die  Art.  inrongnia  niclit,  liefs  kräftig  pur^ 
ren  uml  frenlc  sich,  als  nach  krampfsliileaden  Mitteln  der 
Schmerz  anftiftrte,  aber  es  geschah  nur,  um  der  allgemeinen 
Gicht  Platz  zu  machen,  die  so  furchtbar  war,  dafs  die  Kranke 
nur  mit  Hetttüchem  bewegt  werden  konnte,  und  die  unmit- 
telbare Folge  war,  dafs  die  Gelenke  knotig  wiu*den,  dafs 
Finger  und  Zehen  sich  krünmiten,  und  nach  und  nach  die 
schönen  Hündc  in  ganz  unfönnliche  Massen  Terwaudeit  wur- 
den.   Als  man  mich  nach  zwei  Jahren  zuzog,  konnte  sie 
nicht  mehr  gehen,  uufl  die  eingebauten  Finger  nicht  mehr 
strecken.  —  Keins  der  kräftigsten  Mittel,  der  herrlichslea 
BUder  half.  —  Da  kam  denn  ein  junger  Arzt  imd  pries  sei- 
nen unglückseligen  Magnetismus  an.    l)ie  Kranke  glaubte 
auch  nach  vielem  Plätschern  im  magnetisirlen  Wasser  sich 
besser  bewegen  zu  können.    Aber  das  Magnelisiren  exal- 
tirte  sie,  nach  einiger  Zeit  fnig  das  Gehirn  an  zu  leiden, 
sie  rodete  innner  in  Versen,  ein  Shin  verschwand  nach  dem 
andern,  und  Jahre  lang  wünschte  die  Familie  Erlösung  von 
diesen  Leiden,  welche  endlich  der  Brand  herbeiführte.  — 
Nidit  weniger  häufig  sah  ich  Wassersuchten,  Blasen-  und 
Lungenleiden,  Lähnuntgen  u.  s.  w.  aus  der  Gicht  entste- 
hen. —  Wir  wollen  also  nicht  gratulirenl 

Die  Gicht  ist  so  schwer  zu  heben,  weil  sie  Krankheit 
der  ganzen  Constitution  ist,  die  langsam  durch  die  entfern- 
ten Ursachen  umgewandelt  wurde.  —  Die  erbliche  G. 
ist  unheilbar,  aber  eine  gute  Lebensart  kann  die  Gicht  aucJi 
bei  der  stärksten  Anlage  verhüten. 

Dafs  sie  überhaupt  unheilbar  sey,  wie  Botcley  p.  IL 
behauptet,  haben  schon  Hippocrates  und  Scbmeeberger  wi- 
derlegt und  Heueher  hat  eine  eigene  Dissertation  geschrie- 
ben: de  arthritide  aegrotantium  culpa  insanabili. 

Die  acute  G.  ohne  Rücktritt  ist  weniger  gefährlicli  als 
die  chronische  —  die  innere  unerkannte,  oder  nach  innen 
versetzte  ist  die  gefährlichste  —  die  periodische  ist  schwe- 
rer als  die  zu  unbestimmten  Zeiten  kommende  zu  heilen.  — 
Je  kürzer  der  Anfall,  je  schnellere  Rückkehr.  —  Je  längere 
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Zeit  vor  <lcm  Ausbruch  dor  TTrin  klar  ivar,  je  hofligrr  wird 
der  Aiifnll.  —  Je  Iirfti-er  <Ier  KintrÜf,  deslo  U)nor  dio 
Dauer.  —  Die  Zerllieilung  der  Gicht^^osrhwnlslc  und  Coii- 
creüonenwird  Rehen  bewirkt  —  Seifen  läfst  sieh  wohl  die 
Ct.  ohne  Gefahr  schnell  heben,  indessen  linden  wir  doch 
dafs  Herr  Da».  Fischer  die  alljährig  kommende  (i.  dnnli 
kr.»ifli^c  Mittel  in  4  Tagen  hob,  so  dafs  der  Kranke  den 
6lenTag  schon  wieder  ausgehen  konnte  (I.  c.  1727.  p.22l.). 

Vorbeugung.  Je  weniger  der  Arzt  gefragt  wird,  wie 
man  leben  soll,  und  je  weniger  seine  Stimme  gilt,  wenn 
es  auf  «eschränknng  der  Völlerei  ankommt,  je  überflüssig 
^er  könnte  dies  Clapilel  scheinen.  Aber  bei  Dispositionen 
durch  Anerbung  u.  s.  w.  mufs  er  doch  seine  Stinnne  war- 
nend erheben,  und  da  wird  er  auch  besseres  Gehör  finden, 
wo  es  Vorbeugung  späterer  Anfälle  gilt,  wenn  schon  einer 
»eine  Plage  fühlen  liefs. 

Zu  strenge  diese  oder  jene  Classe  von  Nahrungsmie- 
tcln  ausschliefsen  woUcn,  erlauben  oft  die  Lebensverhält- 
nisse  gar  nicht,  und  je  mehr  man  verlangt,  je  weniger  wird 
gehalten.  Man  widerrathe  zu  fette  Kost,  rohe  MehU 
«peisen,  faulendes  Fleisch,  Käse,  empfehle  mehr  Gc^ 
möse  und  Mi  Ich  kost,  ohne  diese  zur  alleinigen  Nahrung 
machen  zu  wollen.  (S.  Sacks  von  Löwenheim  in  Fph.  Nat. 
Cur.  Dec.  I.  T.  I.  Obs.  191.)  —  Bei  Crato  a  Craßheitn 
(Consid.  et  Ep.  Med.  Fft.  1591.)  findet  man  p.  100  u.  s.  w. 
vortreffliche  Regeln,  besonders  eifert  er  gegen  vielfaches 
Gemisch  von  Speisen !  and  seine  Vorschrift  (p.  101 .)  werde 
zur  ersten  Regel  gemacht:  q^tantitaa  sit  ea,  ut  de  mensa 
•urgensy  plura  semper  appetat  —  der,  dessen  (Jeist  nach 
der  Maidzeit  nicht  trSge  ist,  dessen  Körper  kein  Mifsbcha- 
gen  empfindet,  hat  das  rechte  Maafs  getroffen. 

Wer  Gichtanlagfl  hat,  mufs  Wein,  selbst  Bier  mel* 
den.  ~  Ein  Gichtischer  bekam  in  15  Jahren  die  G.  nicht, 
so  lange  er  sich  beider  enthielt,  kaum  fing  er  wieder  damit 
an,  80  war  auch  nach  einigen  Monaten  das  Podagra  wieder 
da.  So  wie  er  zum  W  asser  zurückkehrte,  blieb  er  20  Jahre 
völlig  frei.  Darwin  (Zoonomie  H.  2.  p.  67.  u.  s.  w.);  hier 
findet  man  noch  mehrere  eben  so  beweisende  Beispiele,  so 
auch  hei  Grant  p.  87.    Beispiele  von  gänzlicher  Befreiung 
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von  Gicht,  nach  Aussetzung  des  Weins,  finden  wir  beim 
TrincaveUa  (Cur.  honi.  äff.  L.  XII.  CXI.),  CeUus  (Cap.  24. 
L.  IV.),  Solenander  ( S.  V.  Cons.  1.),  Bruyar  (Rec'ibar 
Lib.  16.  C.  13.),  Schenk,  v.  Heyden,  Pechlin,  So  erklären 
sich  auch  gegen  denselben      Trallian,  Schräder,  Coste  u.  s.  w. 

Das  Wasser  ist  dagegen  ein  vortreffliches  Vorhütungs- 
}a  ein  berühmtes  Heilinittol.  Kos  qui  tnter  milia  poda^rae 
vini  polum  aubtrahuni  et  ad  aquam  confugiunt,  magntßcum 
»entire  praesidum,  ac  pene  divinum,  fereque  compertum  etl 
potores  aquac  raro  aut  nunquam  poda^ricos  effici,  Bruyer 
I.  c  In  dies  Lob  slinnncn  van  der  Heyde,  ^oget,  Grant, 
Barthez  mit  ein.  Wenn  Bischoff  (bei  Barthez  I.  p.  231.) 
sagt:  Es  sey  ohne  Widerrede  das  .schlechteste  (^etr.ink,  \%  eil 
es  den  zu  stärkenden  Magen  schwäche,  und  dagegen  Bit- 
terbier empfiehlt,  .so  niufs  derselbe  wohl  nie  erfahren  ha- 
ben, wie  CS  alh'  die  rühmen,  welche  den  Magen  Überfüllt 
haben.  Hundertfältig  habe  ich  Indigestionen,  Pulsationen 
im  Unterleibe  dnniit  gehoben  u.  s.  w.  —  Kurz  es  ist  ein 
wahrer  Leben sb.ilsaml  l)ie  Unbequendichkeiten,  welche  es 
den  daran  nicht  (Gewohnten  zu  Anfange  macht,  verschwindet 
bald,  wenn  man  nur  von  ganz  kleinen  VorWoneu  zu  den 
grösseren  Übergeht. 

Viele  Menfchen,  namentlich  die  Bauern,  geniefsen  die 
schwerste  Kost,  Mehl,  Speck,  grobes  Brod  machen  fast  ihre 
ganze  Kost,  aber  sie  werden  nicht  durch  Gaumenkitzel  zum 
Uebermafs  gereitzt  und  wenden  das  grofsc  Pracservativ: 
Bewegung  im  Freien,  an.  Wer  sich  diese  durciiaus 
nicht  machen  kann,  reibe  wenigstens  den  Körper  und  durch- 
knete gleichsam  den  Unterleib  alle  zwei  Stunden.  Nur  das 
Striegeln  kann  die  Pferde  beim  Mangel  an  Bewegung  ge* 
sund  erhalten.  —  Vornehme  können  sich  immer  nach  6%»- 
dägan  mit  aromatischen  Handschuhen  reiben.  —  Gehen, 
Arbeiten  in  freier  Luft  und  Reiten  sind  dein  Fahren  sehr 
vorzuziehen. 

Abhärtung  und  Reinigung  der  Haut  durch  frühe 
Gewöhnung  der  Kinder  an  Luft  und  kalte  Wasserbilder. 
Wenn  das  grobe  Hemde  des  Bauern  auch  nocli  so  alt  wird, 
8o  bleibt  es  doch  noch  ein  hartes  Reizmittel  für  die  Haut. 
Er  zeigt  uns  ttberalli  wie  wohlthätig  Abhärtungen  aller  Art 
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von  Jiif^cncl  auf  sind.  Man  bade  ron  der  ersten  Kind- 
heil  an  \%Ochenelich  zweimal,  und  fürdile  nicht  mit  Herrn 
Scheu  (p.  143.),  dafs  die  Haut  nur  noch  weicher  und  em- 
piiodlicher  danach  werde.  Grant  hält  das  öftere  Waten  im 
Wasser  für  das  einzige  specifische  Mittel  gegen  die  Gicht ' 
(p.  109.).  Wer  das  nicht  kann,  der  bade,  und  ganz  vor- 
züglich im  Meere.  Schon  Strabo  und  Pliniua  waren  ilire 
grofsen  Lobredner.  ^    ^  .  « 

Die  Kleidung  sey  nicht  zu  wann,  die  Bedeckung 
des  Nachts  nicht  zu  kühl.  Zum  gesunden  Leben  ge- 
hört eine  freie  Ausdünstung  und  ein  sanfter  Morgenschweifs. 
Im  Schlaf  erkältet  sich  der  Mensch  am  leichtesten.  ,  ... 

Man  sorge  für  freie  Eröffnung  durch  fleifsigcs 
Trinken  von  kaltem  Wasser,  durch  Genufs  von  Früchten 
(Schenk  Obs.  T.  H.  L.  V.  Obs.  117.  p.  347.),  und  beför- 
dere  sie,  um  Kück fälle  zu  verhüten,  so  dafs  täglich  2  Sedes 
erfolgen  durch  Electuarium  lenitivum  oder  durch  Rhabar- 
ber, jeden  Abend  einen  Bolus  zu  5  Gran  (Crröw/),  zw  ischen- 
durch, besonders  bei  Schlennnem,  auch  wohl  einmal  im 
Monat  durch  eine  förmliche  Abführung.  «  i    .  f 

Heilung.  Man  hat  hier  4  Anzeigen;  1)  Man  sorge, 
dafs  die  Natur  nicht  in  ihren  heilsamen  Bestrebungen  ge- 
stört werde,  durch  Ruhe,  Enthaltsamkeit,  Geduld  {H'erlhof) 
und  Entfernung  der  accidentcllen  Reitze,  w  eiche  die  Krank- 
heil  stürmischer  machen.  2)  Man  fördere  die  Crise,  wo- 
durch die  Natur  das  Schadhafte  ausleeren  will.  —  3)  Man 
hebe  die  Folgen  und  4)  suche  man,  wenn  es  irgend  mög- 
lich ist,  die  Krankheit  ganz  auszurotten,  oder  die  öftere 
Rückkehr  der  Anfälle  zu  verhüten. 

Bei  der  acuten  Gicht  hat  der  Arzt  1)  das  Fieber  zu 

berücksichtigen:     m.    m'^,!  ... 

,  a)  Mufs  er  es,  wenn  es  nicht  sehr  heftig  ist,  unge- 
stört seine  Crise  beschaffen  lassen.  Blofs  Ruhe  und  küh- 
lende Diät.  N 

h)  Ist  es  heftig,  so  sehe  man  auf  den  Charakter.  Die- 
ser  kann  durch  Jugend,  durch  das  ungewohnte  der  Krank- 
heit, durch  erhitzende  Nahrung  bei  straffer  Faser,  durch 
epidemische  Einflüsse  mrhr  oder  weniger  inflammato- 
risch aniiallcnd  werden,  und  zuweilen  zum  Aderlafs 
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zm'njrril ,  besonders  wfin  gleichzeitig  starke  CongeMionen 
zum  Kopr,  zur  Brust  {Mead)  vorhanden  sevn  sollten,  nenn 
der  ergriffene  Theil  wichtig  ist,  wenn  Menstruation,  Hämor- 
rhoiden stockten,  oder  die  Kranken  an  Aderlftsse  gewohnt  wa- 
ren; hier  müssen  dann  die  Gröfse  der  Hitze,  die  Härte  des 
Pulses,  die  Stärke,  die  Jugend  des  Kranken  entscheiden. 
Man  betrachte  nur  die  Aderlässe  nicht,  wie  Galen,  Celsus, 
AetiuSf  Aeg^inetta,  Trallian,  Phitargus,  Forest,  Saucage^ 
Gibertf  van  der  Heyde,  Sctidamore  u.  s.  w.  als  Abkfirzungs- 
inittel  der  (iicht,  oder  als  allgemeiner  anzuwend<*ndes:  eben  so 
wenig  scheue  nitin  sie  ganz,  wie  StoU,  der  nicht  Hitze  noch 
Härte  des  Pulses  achtete,  sondern  meistens  nur  den  gasfri- 
schen ('.harakler  sah.  —  Können  wir  nun  aber  auch  nicht 
läugnen,  dafs  dieser  Charakter  der  vorherrschende  in  der 
Gicht,  dafs  das  Örtliche  Leiden  mehr  rosenarlig  sey,  daU 
sie  mi»hr  das  höhere  als  das  jugendliche  Aller  befalle,  mehr 
Enervirte;  dafs  Aderlässe  leicht  Rücktritte  verursachen,  wie 
Domwicm  Sala,  Paulmier  und  Andere  beobachteten,  und 
dafs  man  durch  zu  rasche  Blutausleerungen  die  sonst  acht- 
täsiiie  Krankheit  in  eine  achtwöchentliche  venvandeln  könne, 
indem  man  hier  die  zu  den  kritischen  Ausscheidungen  er- 
fonlerlichen  Kräfte  raubt,  so  wird  man  mit  Aderlässen 
eben  so  wenig  eilen,  als  mit  Blutegeln  oder  andern  ört- 
lichen Blutausleerungcn.  Wenn  auch  Lazerme  ver- 
sichert: gleich  damit  geheilt  zu  haben,  wenn  Cacl.  Aurelia 
nu8  Schröpfköpfe  und  Scarificationen  unbedingt  anpreiset, 
Liater  sie  in  allen  acuten  Zufällen  anwenden,  wenn  Sachs 
von  Loewenheim  das  gichtische  Blut,  selbst  unter  den  Nä- 
geln der  Zehen,  ja  Parkinson  sogar  noch  aus  den  Gichtkno- 
ten hervorziehen  wollen,  so  sah  doch  auch  Forest  eine  Art 
von  Lähnuuig  in  der  Hand  nach  blutigen  Schröpfköpfen  ziu 
riickbleiben!  und  es  ist  gewifs  übertrieben,  wenn  Paulmier 
gleich  beim  Erscheinen  der  Uöthe  20  bis  30  anzusetzen, 
•  und  diese  Blutausleerung  in  geringerem  Grade  zu  wieder- 
holen räth.  Er  sah  selbst  bleibende  Schwäche,  die  ihn  ver- 
anlafste,  die  Nachblutung  nicht  zu  befördeni  und  gleich  to- 
nische Embrocationen  anzuwenden.  —  Versichert  auch  John- 
son (von  der  (^icht  1820)  dieser  Methode  mit  Glück  gefolgt 
zu  seyn,  und  ist  auch  Steffens  ihr  Anpreiser,  so  legt  njan 
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durch  das  viele  Blutentziehrn  ^ewifs  oft  den  Gnind  zur 
chrunisrhen  Gicht  und  zu  Gelenkf;csch\\  iil.steii.  —  Scufta- 
more  (§.  35.)  sah  den  Schinerz  stärker  danach  werden,  die 
(licht  nandem  und  Oedem  zurückbleiben;  GratU  sah  einen 
Krunkcni  apopjectisch  sterben,  den  man  im  Gichtanfali  zwei- 
mal zur  Ader  liefs,  so  glücklich  man  auch  die  Schmerzen 
dadurch  gehoben  hatte  (S,  137.).    In  Zeiten,  wie  in  den 
iiiisrigon,  wo  man  überall  Entzündungen  wittert,  kann  mau 
nicht  genug  sagen:  dafs  Sydeuham  aus  36jähriger  Erfahrung 
fegen  das  Blutvergiefsen  warnt,  dafs  Hunderitnark  (p.  75.) 
und  H'illh  es  eben  so  kraftlos  als  schädlich  nennen,  und 
ich  mufs  gleichfalls  nach  37jähriger  Praxis  hinzufügen,  dafs 
mir  noch  kein  Fall  von  Gicht  vorgekommen  ist,  worin  ich 
Blut  zu  lassen  nölhig  gehabt  hätte.  —  Ist  das  Localleiden 
unerträglich,  so  sind  schon  einige  Blutegel  zur  Linderung 
hinreichend.  —  Das  Schröpfen  ist  den  Meisten  zu  em- 
plindlich.  Thilenius  sah  Ohnmächten  und  Convnlsionen  da^ 
von  entstehen.    Ich  schliefse  mit  Blackmoores  Bath  (p,  81.), 
CS  nur  da  in  moderater  Quantität  zu  thun,  wo  das  Fieber 
mit  Heftigkeit  ausbricht,  in  dieser  anhält,  und  diesem  eine 
heftige  Enfzündimgsgeschwulst  und  Schmerzen  entsprechen. 

In  den  leichteren  Fällen  wird  man  mit  Spiritus  Min- 
deren, in  den  schwereren  mit  Salmiak,  Salpeter  und  küh- 
lenden Triinken  ausreichen.  Mit  diesen  Mitteln  mufs  mau 
so  lange  fortfahren,  als  der  Puls  voll,  hart,  gespannt  bleibt, 
der  Durst,  Schmerz',  Unruhe  sehr  grofs  sind.  Wird  der 
Puls  weicher,  dann  setze  man  Spiritus  Minderen  oder  Tart, 
emet,  in  kleinen  Dosen  zu.  Zeigt  der  Puls  nichts  entzünde? 
liebes  mehr,  duftet  die  Haut,  dann  läfst  man  jene  schwä- 
chenden Salze  ganz  weg,  und  beschränkt  sich  auf  Spiritus 
Minderen, 

c)  Ist  das  Fieber  gastrisch:  dann  findet  auch  die 
diesem  Fieber  anpassende  Behandlung  Statt,  jedoch  nicht 
mit  zu  heftigen  Ausleerungsmitteln.  —  Meinte  auch  unser 
grofser  Lehrer  G.  Richter:  dafs  bei  99  unter  KM)  Gicht- 
kranken eine  gastrische  Complication  vorhanden  sey,  und 
verlangt  er  auch  deswegen  schon  zur  Zeit  der  Vorboten, 
oder  im  Anfange  der  Gicht  selbst  die  Gabe  eines  Brech- 
mittels, und  hat  er  hierin  auch  schon  den  Donatus  ah 
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Altomare  (Lib.  III.  Cap.  11.),  Paraeus  (Op.  Chir.  Lib.  17. 
C.  2<).),  Sentiert  (de  arlh.  C  6.  u.  7.),  CapiracciuB  (Con- 
Bil  232.),  Crato  (Consil.  105.)',  Rondelet  (Lib.  3.  C.  4.), 
}f  illiam  (bei  Geaner  p.  263.),  Z^/*.  Hoffntann  und  Grant  zu 
Vorgängern,  so  lasse  man  sich  doch  hier  nicht  blos  von 
der  beinahe  iuimcr  weifscn  Zunge  leiten,  sondern  gebe  sie 
mir  dann,  wenn  der  Kranke  nach  gutem  Appetit  mit  vol- 
lem Magen  befallen  wurde,  wenn  Beklemmungen  in  den 
PrMcordien,  bitterer  Geschmack,  Uebelkeiten,  ja  wirkliches 
Erbrechen  schon  schadhafter  Materien  vorhanden  sind ;  läfsl 
man  unter  solchen  Umständen  nicht  brechen,  so  lliehef,  ohne 
dafs  die  Schmerzen  ihn  hindern,  bald  der  Schlaf,  Aengst- 
Hchkciten  bis  zum  Schwitten  stören  den  Kranken.  Nur 
das  Brechmittel  hebt  seine  Svhwäche  wieder.  ... 

Oder  weifs  man,  dafs  der  Kranke  ein  Vielesser  war, 
zeigen  sich  Aufgetriebenheitcn  des  Unterleibes,  haben  die 
häufigeren  Blähungen  einen  besonders  Üblen  Geruch,  so 
leere  man  dreist,  schon  nach  Hippocratea,  ff^edelf  Forest 
und  nach  des  alten  Magenbuchs  (bei  Gaehelkhover  p.  382.), 
LiaterSy  Cheynes  (Treatise  p.  22.),  MeatTSf  Grant' Kämpf  a^ 
Ijentin'a  und  Thüeniua  Uath  —  den  Unterleib  aus;  /»V. 
Hoffmann  versichert,  dafs  man  dadurch  den  ganzen  folgen- 
den Paroxvsnius  mindere.  Nulh  modo  htc  vi  agendnm  aed 
paulatim  et  aucceasive  (T.  FV.  P.  II.  p.  442.).  Bei  Schwa- 
chen nur  mit  Lavements,  welchen  man  Wiener  Trank,  oder 
einige  Efslöffel  voll  Essig  zugesetzt;  bei  Stärkeren  mit  In- 
fusum  sennae,  mit  Cremor  tartari  und  Lac  sulphuris  mit 
Ol.  menthae  versetzt,  oder  mit  Crem.  tart.  und  Guaja- 
cum.  Eine  Quentc  von  jenem  und  3ß  von  diesem  mit  ei- 
nem oder  einigen  Tropfen  Ol.  ligni  Sassafras,  ein  bis  drei 
Mal  des  Tages  gegeben,  hat  sich  mir  immer  ungemein  wohl- 
thätig  gezeigt.  —  Bei  der  noch  unausgebildoten  Gicht,  die  sich 
blofs  durch  flüchtige  Gclenkschmerzen  und  kleine  Anschwel- 
lungen offenbart,  ohne  Gichtfieber,  sind  Purgiermittel  immer 
sehr  heilsam.  Ist  das  Eicber,  der  Köq)er,  stark,  so  kaun 
nian  sich  des  Bitterwassers  jeden  Morgen,  oder  der  Cre- 
mor tartari  Molken  bedienen,  anfangs,  und  so  lange  wirk- 
lich schadhafte  Stoffe  abgehen  (Lentin)^  in  wirklich  abfüh- 
render IJose,  später  nur,  um  reichliche  Oeffuung  zu  schaffen. 
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und  zwar  6o  lange  als  die  gichtische  Entzündung  fortdau- 
ert, und  der  Morgeniirin  roth  sedinientirt.    Sydeiiham  ist 

•TU  ängstlich  mit  den  ausleerenden  Mitteln!  wenn  man  nur 
keine  Kraft  und  Saft  raubende  wählt,  mindern  sie  Fieber 
und  Schmerzen  sehr,  ohne  Rücktritt  zu  verursachen,  üeber- 
ladung  Ton  Säften  ist  beinahe  immer  in  der  Gicht,  und  was 
diese  mindert,  thut  in  der  Regel  wohl.   •  .  v  • 

#  d)  Ist  das  Fieber  fnulicht  oder  nervös,  was  doch 
selten  der  Fall  ist,  wollen  die  Gelenke  nicht  anschwelleib 

*©der  sinkt  die  Geschwulst  wieder,  herrscht  ander^veitig  der 
Typhus,  ist  der  Urin  bleich,  der  Puls  klein  u.  s.  w.,  dann 
niufs  man  Schwächungsmittel  meiden,  höchstens  nur  durch 
Lavements,  Tamarinden  oder  Weinmolken  Oeffnung  schaf- 

i"en,  und  durch  Belebung  und  Stärkung  des  Körpers  die 
Crisen  fördern.  Hier  sind  der  "VN'ein,  Liquor  C.  C  succi- 
iiatus,  die  Tinctura  Guajaci,  Valerianae,  Goldschwefel,  An- 
gelica,  Senfpflaster  an  ihren  Platz.  '  . 

Hat  der  Arzt  auf  obige  Weise  das  Fieber  behandelt, 
dann  mufs  er  ...  ,  , 

2)  Die  Crisen  erleichtern,  befördern.  Dafs  sie 
erfolgen,  zeigt  der  Typus  des  Fiebers,  welcher  vom  remit- 
firenden  zum  intemiitlirenden  übergeht,  so  dafs  jeder  An- 
fall, deren  7  bis  14  folgen,  immer  kürzer,  gelinder  und  von 
erleichternden  Ausleerungen  begleitet  wird,  auf  welche  das 
Augenmerk  besonders  gerichtet  seyn  mufs.  Gewöhnlich  en- 
det der  Anfall,  wie  der  vorhergehende,  durch  dieselbe  Clrise. 
Weifs  und  bemerkt  man,  dafs  dies  durch  Schweifs  ge- 
schah, so  gebe  man,  sobald  Blähungen  und  Excremente  den 
höchst  widrigen  Geruch  verlieren,  des  Abends  ein  Dover- 
sches  Pulver  mit  Fliederthec,  oder  am  Tage  kleine  Dosen 
TOD  Antimonialmitteln,  einige  Tropfen  Vinum  antimoniatum 
\  oder  \  gr.  Tart.  emeticus,  doch  auch  nicht  in  der  Dose, 
dafs  der  Schweifs  gar  zu  sehr  befördert  werde.  Im  Gegen- 
theil,  wenn  man  bemerkt,  dafs  die  Natur  sich  Überarbeitet, 
die  Sehweifsc  erschöpfend  werden,  mufs  man  sie  durch 
milde  Sikuren,  durch  Elixir  acidum  Halleri  mäfsigen.  Heil- 
sam ist  immer  vieles  Getränk,  nach  Pr,  Hoffmann  aus  Chi- 
nawurzel, Sassafras,  Sarsaparille  u.  6.  w.  Erhitzende  Dia- 
phoretica  sind  immer  zu  meiden.  —   Zeigten  sich  frtther, 
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oder  auch  jeizt,  am  Ende  der  Fieber  dicke  Bodensätze  iin 
Urin,  dnnu  lasse  man  lleifsig  Qiieckendecocte,  oder  Selter- 
wasser, oder  Petersilienabkuf'hun^  Irinken  (nach  Galen  schon 
mit  Wein),  oder  uacli  Potiaart  und  Barthet  Decocte  von 
der  Paiüira  brava,  von  Fichlensprossen,  oder  Bardana  in 
Bier  gekocht,  welche  Forest  vorzüglich  heilsam  fand,  oder 
man  lasse,  wenn  die  Geschwulst  schon  gesunken  ist,  Mor- 
gens und  Abends  vou  den  Kdinbur^schen  Squillnpillcn  und 
des  Tages  Maliers  Sauer  nehmen  (Lentin)y  oder  Morgens 
und  Abends  am  Ende  der  Krankheit  zwei  Theelöffel  voll 
von  einer  Mischung  aus  5jj  OL  Terebint.  und  Jj  Honig 
(Rate),  Oder  man  gebe  ein  FicberkJeedecoct  mit  Spiritus 
Mitidereri  oder  Spirilus  salis  dulds,  oder  nu't  Acetuni  coi- 
chici,  Zeigte  sich  kritische  Diarrhoe,  oder  endigte  sich 
)edo  Fiobere\acerbalion,  wie  es  Stoll  bcobachtele,  mit  bit- 
tenn  Geschmack  und  Schleimanhäufung  im  Munde,  dann 
gebe  mau  jeden  Tag  so  viel  Tamarinden  oder  Cremor  tar- 
taH,  dafs  in  24  Stunden  2  bis  3  Sedes  erfolgen.  Hier  pas- 
sen auch  Cremor  tartari  Mulken,  nach  Verhällnifs  der 
KrJifle,  mit  oder  ohne  M  ein  und  IVhabarbarina.  Zeigten  sich 
früher  Crii^en  durch  Ausschwilzun gen  am  ^'ichii sehen 
T  Ii  eil  selbst,  dann  sind  laue  Fufsbäder  mit  Senf,  Asche 
sehr  heilsam,  oder  Quabiibtider  und  erweichende  Breie,  die 
daim  nicht  selten  ouien  Örtlichen  kritischen  Friesel  herbei 
führen.  —  Zeigte  sich  bei  den  kritischen  Erscheinungen 
Schwache,  daini  ist  China,  besonders  beim  ganz  intermitti- 
renden  Fiebercliarakter,  als  Zusatz  zu  obigen  Mittehi,  wenn 
der  Körper  zuvor  gereinigt  ist,  zu  empfehlen* 

3)  Am  Ende  der  Krankheit  mufs  man  stärken. 
Hier  verdient  nun  die  China  ein  besonderes  Lob!  Man 
giebt  sie  selbst  schon  bei  früherer  Schwäche  nach  oder 
mit  ausleerenden  Mitteln,  mit  Tartarus  vitriolatus,  mit  Bha- 
barber,  na(  h  Thilenius  besonders  die  Tr.  R.  Jrhylhü{Z  Theilc) 
mit  Tr.  Khei  dulcis  (1  Theil),  später  mit  Eisen  (Jo/i/Kon). 
AU  Anpreiscr  derselben  nenne  ich  noch  Sijdenkam,  Chol- 
fners.  (Nach  gehörigen  Ausleerungen  täglich  ein  Decoct 
von  einer  Unze  mit  5ii  —  3)^  Ingver.)  Held  (Eph.  N.  Cur. 
1711.  Obs.  170.  p.  373.)  lobt  sie  als  Specificum.  Alex. 
Small  (olle  2  Stimdcn  2  Quentchen,  Med.  Obs.  aud  Inq. 
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VoL  VI.)»  GioMUtlf  Lemuos,  Lerot,  Tavares  (Obs.  sur  Tii- 
M^e  8alutaire  du  Quinquiua  dans  la  (ioutte.  Lisbon.  1802.) 
—  Man  fC'bc  sie  nur  nicht  wie  Bayne  gleich  beim  Eintritt 
in  so  ^rofseni  Bolus,  als  der  M.i^en  nur  ertragen  konnte, 
und  f^leich  mit  Opium,  damit  sie  die  klügere  Natur  )a  nicht 
'wieder  we^purgiren  könne.  -  » 

Zu  den  stärkenden  Mitteln  cmprehlen  wir  besonders 
das  IVifoIium  iiiit  Vitriolsäure  (Fabn'ciua  in  Copenhageo 
und  Lentin)y  die  Quassia,  Calamus  aroniatirus,  Geiitiaiia, 
und,  wo  es  das  Vermögen  erlaubt,  mit  ßädeni  von  Seq)il- 
lum,  Origanum,  Calainus,  so  dafs  der  Kranke  im  Bude  seine 
'    Gelenke  mit  den  Kräutersäckchen  reibt.  •  -  ^ 

liic  Diät  mufs  dem  Fieber  angemessen,  kühlend,  spä- 
ter auf  die  Crisen  einwirkend,  am  Jtnde  stärkend  seyn. 

Von  den  äusseren  Mitteln  habe  ich  bisher  noch 
nicht  geredet,  weil  ich  die  meisten  in  der  acuten  Gicht  für 
gefährlich  halte! —  Man  wandle  sie  zu  verschiedenen  Zwek- 
ken  an:  1)  Um  den  (^ichtstoff  im  (velenk  fest  zu  halten 
und  Kälte  abzuwehren,  und  dazu  haben  sich  Einhüllungen 
in  Wolle,  Watten,  Flanell,  Hanf  als  sehr  heilsam  bewährt. — 
2)  Vitt  den  Gichtstoff  zu  zerlheilen,  indem  man  früh  Örtli- 
chen Schweifs  durch  Wachstaffent  bewirkte,  oder  wohl  gar 
warmen  Essig  u.  s.  w.  anwandte.  3)  Ihm  durch  Erwei- 
chung einen  Ausweg  nach  aufscn  zu  bahnen.  4)  Schmer- 
zen zu  lindein.  »  t 

Wufsten  wir  nun,  wie  schlecht  andere  Mittel,  als  die 
welche  man  zur  Erhaltung  gleichmäfsiger  Wärme  auflegt, 
in  der  Rose  bekommen,  so  konnten  wir  auch  schon  a  priori 
auf  ihren  ISachtheil  in  der  Gicht  schliefsen,  welchen  denn 
auch  die  Erfahrung  sattsam  bestätigte.  So  sah  Danitl  Fi- 
scher (1.  c.  p.  1(136.)  durch  blofsc  Einreibung  von  Honig 
den  ilalbschlag  und  Tod  erfolgen;  von  Opium,  Manie  und 
ConvuLsionen.  —  In  den  Büchner' &c\ni\\  Miscell.  1728. 
p.  1426-^28,  fniden  wir,  dafs  vom  blofscn  Auflegen  des 
Emplastri  defensivi  ein  Leiden  der  Sinne  und  tödlliche  He- 
miplegie erfolgte;  zweimal  Epilepsie,  wovon  die  letzte  tödt- 
lich  wurde.  Auch  Sachs  von  Löwenheim  zeigt  aus  Erfah- 
rungon  die  Nachtheile  der  Pflaster,  Fr.  Hoffmann  sah  da- 
von tOdtliche  Entzündung  des  Magens  entstehen,  und  7/</it- 
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Hertmark  (1.  c  p.  12.)  auch  so  heftige  Colik,  dafs  die  Gicht  nur 
mit  Mühe  wieder  narh  aufsen  gebracht  werden  konnte.  Hufe- 
land (Joiim.  1823.  August.)  theilt  die  (jeschichte  eines  Gichli- 
srhen  mit,  welcher  vom  Anziehen  eines  Hemdes,  welches  in  ei- 
Ufn  Ameisenhaufen  gelegt  worden,  in  Rasereien  verfiel,  welche 
kaum  erst  nach  8  Tagen  gehoben  werd«»n  konnten.  —  Bar- 
ihex Freund  legte  sich  Theriac  auf,  stillte  auch  sogleidi  die 
Schmerzen  damit,  aber  2  Stunden  nachher  traten  SufToca- 
tion  und  Bcwufstlosigkeit  ein,  die  nur  durch  Zurückziehung 
der  Gicht  gehoben  werden  konnten  (1.  c.  p.  83.).  Es  thut 
!Nolh,  solche  Beispiele,  die  man  sehr  vielfach  veniiehren 
könnte,  anzuführen,'  da  ein  neuerer  SchriftslelJer  (Scheu 
über  chronische  Krankheiten  1826.  p.  154.)  unbedingt 
Kräutersäckchen  mit  Camphor  empfiehlt,  auch  zu  Einrei- 
bungen von  Naphtha  mit  Camphor,  Steinöl  und  dergleichen 
reitzenden  Mitteln  rSth,  und  ausdrucklich  hinzufügt:  dafs 
auch  das  Pradier'svhc  Mittel  in  die  Reihe  dieser  Hufserli- 
chen  unschuldigen  Mittel  gehöre!  Wahrscheinlich  hat 
er  Fr.  Hoffmann' s  Abhandlung:  de  Camphoratis  in  podagra 
noxiis  (Consult.  Nr.  169.)  nicht  gelesen,  und  eben  so  we- 
nig Thoner  8y  Riedlins,  Heucher  a,  Sydenham'Sy  Ellerts,  Du- 
retus,  Stolfa  u.  s.  w.  Warnungen.  Am  schädlichsten  sind 
Adstringentia,  Opiata,  Oleosa,  unschädlicher  sind  die,  wel- 
che blofs  die  Vermehrung  der  örtlichen  Ausscheidungen 
bezwecken.  Wenn  nun  auch  wirklich  einige  Kranke,  be- 
sonders in  der  acuten,  nicht  flüchtigen  Gicht,  die  Sufseren 
Mittel  ohne  Nachtheil  vertragen,  so  toedten  sie  doch  an- 
dere, oder  bringen  mehr  Kalkknoten  und  Contracturen  her- 
vor! weil  wir  nun  diese  Erfolge  nicht  mit  Gewifsheit  vor- 
hersagen, nie  im  Anfange  bestimmen  können,  ob  die  Gicht 
flüchtig  oder  fix  sevn  werde,  so  ist  es  besser,  sich  aUein 
auf  erwlirmende  Einhüllungen  zu  beschranken.  —  Wer  ein 
ganzes  Register  der  Mittel  lesen  will,  deren  man  sich  im 
15lrn  Jnlirh.  bediente,  findet  sie  beim  Gäbeikhof  er  (p.  283 
-—94.)  und  bei  B,  Eteald  (de  Podagra  §.  XI  p.  30.),  wel- 
cher alle  die  Mittel  genannt,  welche  als  Poren  verstopfend 
Brhhdlich  wirken. 

Da  nun  mehrere  Hufserc  Mittel  in  der  chronischen 
Gicht,  oder  zur  Zertheilung  der  Gichtknoten,  auch 
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wohl  xur  Linderung  nfltzlich  scrn  können,  so  darf  ich  die 

-wichtigem  hier  nicht  ungenannt  lassen. 

1)    Aetherische  flüchtig   reizende   Mittel.  — 

fl)  Tinctiira  antinionii  acris  sabinata  (^ij.  H.  Sab.  dig. 

mit  i^vj.  Tn.  Ms.  acr.)  C.  L.  Hoff  mann,  —    b)  A  et  her. 

Oel  der  Sabina  mit  ^j.  Ol.  Sabin,  coct.  und  ^ij. 

Mandelöl),  schaffen  baldigen  Aufbruch  und  Ausleerung  von 

vielem  Kalk.  Henning  in  Hom'8  Arch.  1824.  2.  B.  p.  13.  — 

c)  Ol.  terebinthinae.  Nyburg  m  /////e//iwrf«  ßibl.  55.  B. 

p.  61.    Auch  mit  Ol.  culilabani  nnd  Sal.  connn.  Tart. 

gemischt.  Faun  in  den  Harleinmer  Abh.uull.  —  rf)  I^i- 
ninientum  Volatile  (Jahn,  Thi/enius).  —  e)  Der  Pe- 
ru Balsam  (^ij  )  in  Alcohol  vini  (Jvj.)  aufgelöset, 

oft  des  Tags  in  den  Olenken  eingerieben,  ^vird  von  C 
Hoff  mann  als  vortreffliches  Schmerzstillendes -Zertheihmgs- 
mittel  gerlihmt;  und  ich  selbst  habe  diese  Mischung,  doch  nur 
in  der  chronischen  (licht,  sehr  wohlthStig  gefunden.  Bei  Ar- 
men ^vählt  er  Copaiva-Balsam. —  /)Tinctura  sulphu- 
ris  volatilis.  Aus  ungelöschtem  Kalk,  Salmiak  nnd  Schwe- 
fel, /V.  Hoffmann,  Am  Ende  der  Krankheil  um  Knoten  z« 
verböten  (l.  c.  T.  IV.  P.  11.  p.  531.)  Diesem  ist  beinahe  gleich 
der  ^)Balsamus  antarthriticus  Fischeri. —  Ä)KJiu- 
cherungen  mit  flüchtigen  Salzen.  Von  Bang  gegen 
zurückbleibende  Steifigkeit  in  den  Gelenken  empfohlen. 
Aber  doch  auch  Beispiele  von  (iefahr,  Magenkrampf,  Er- 
brechen, Schlagflufs.  Thaten  dies  die  einfachen  Bernstein- 
raucherungen, 80  wird  man  um  so  weniger  den  Balsa- 
mnm  sulp  hu  riß  succinatum  mit  Delaboe  Syhius  zur 
Stillung  der  Schmerzen  empfehlen  können. 

2)  Cauteria.  —  d)  Vesicatoria.  Nur  bei  der  kalten 
Gicht; —  da,  wo  die  leidenden  Theile  geschwollen,  schmerz- 
haft, roth  sind,  hat  die  Natur  schon  gelhan,  was  man  durch 
Vesicatoria  und  Nadieilerung  bezweckt  {Bang,  William), — 
Nach  Thilenina  nutzen  sie  selten.—  b)  Moxa.  Auch  sie 
ist  nur  ein  Mittel  für  die  nicht  mehr  acute  oder  für  die 
kalte  (^icht.  Schon  Hippocraies  liefs  rohen  Flachs  auf  der 
leidenden  Stelle  abbrennen.  Wenn  man  des  Arminii  Syl- 
vaulB  Traclat  über  das  Podagra,  Breslau  1714,  lieset,  so 
niufs  man,  in  der  langwierigen  Gicht,  sehr  für  dies  Mittel 
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eiiigenomnien  werden.    6  "W'ochen  liatle  er  in  UDbeschreib- 
licher  Pein,  ganz  abgezehrt,  ohne  alle  IVuhe,  daran  gele- 
gen, als  ihn  eine  Indianerinn,  von  den  Füfsen  bis  an  die 
Knie,  innerhalb  einer  halben  Stunde,  und  unter  sehr  ge- 
ringen Schmerzen,  brannte.    Nun  schlief  er  24  Stunden  in 
eins  fort,  und  konnte  nach  einigen  T.igen  schon  wieder 
-    seine  Geschäfte  verrichten.    Als  nach  4  Jahren  das  Uebel 
wieder  kam,  half  das  Mittel  aufs  neue.  (S.  1— 5.).  Erführt 
(S.  24.)  Zeugen  an,  dafs  die  Moxa  selbst  bei  harten  Gicht- 
beulen  prompt  geholfen.    Man   nimmt  kleine  Kegclchen 
(von  Baumwolle,  aus  präparirtem  Beifufs,  oder  Birken- 
schnamm),  von  Hanf,  der  wie  Watte  weich  gemacht  ist, 
von  der  Lana  auraÜs  (Mettchensonimer),  von  der  Gröfse 
eiiicr  Erbse  dazu,  wenn  man  5U  gezählt  hat,  ist  das  Bren- 
nen vorbei;  man  wiederhole  es  3  —  50  Mal,  bis  der  Schmerz 
vorüber  ist    Die  Haare  müssen  vorher  abgeschoren,  und 
die  Krusten  mit  gestofsnem  Knoblauch  und  einem  Knob- 
lauchhäutchen  bedeckt  werden.    Nach  24  Stunden  öffnet 
man  das  im  üjnfange  beündüche  Bläschen  und  uinmit  die 
Kruste  ab;  ist  sie  noch  nicht  los,  so  bedeckt  man  sie  mit 
einem  Kohlblatte.    Vergleicht  man  das  nu't  den  auf  eigene 
Beobachtungen  gestützten  Anpreisungen  des  Rhaaes,  Gfiai- 
nert\  Faventinnsy  Scultetm  luid  der  Versicherung  des  Thi- 
leniusj  dafs  er  mehrmals  Wunder  damit  gelban  habe,  so 
kaim  man  es  nur  <lor  Furcht  vor  dorn  Feuer  zuschreiben, 
wenn  man  dies  Mittel  nicht  häufiger  anwenden  sieht.      ^  ^ 

3)  Broi  vom  frischen  Kraut  des  Ranunculns 
zieht,  auf  den  leidenden  Theil  gelegt,  luiter  heftigen  Schmer- 
zen, Blasen.  Du  Hamel  lobt,  Stork  hob  dadurch  die  ein- 
gewurzelte, und  Cheaneau  eine  3  Jahr  an  das  Bett  fesselnde 
Gicht.  —  Die  Stellen  heilen  schwerer,  als  die  von  Vcsi- 
catorieB. 

4)  Bntyr.  antimonii  (5j.)  mit  Spiritus  vini  rec- 
tificatissimus  gemischt.  Wird  in  einer  verglasetea 
Schale  warm  gemacht,  dann  ein  Läppchen  eingetaucht ,  aus- 
gedrückt, auf  den  leidenden  Theil  gelegt  und  nach  Erfor- 
dern erneut.  Einer  (Anni.  zu  Siflvaul  p.  127.  28.)  hat  es 
bei  Vielen  probat  gefunden, 

5)  Fontanelle.   Bang  sah  grofsen  Nutzen. 
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6)  Acupunctur.  CHurchil  will  die  Gicht  in  3  Fäl- 
len gründlich  dadurch  gehoben  haben.  Er  Jiefs  die  Zoll- 
Inngen  Nadeln  jedesmal  5  Minuten  stecken.  (Lond.  Med. 
Repos.  Vol.  XIX.  May.)  S.  diesen  Artikel  im  ersten  Bande 
dieser  EncycIopSdic. 

7)  Breie  von  erweichenden  Mitteln,  mit  stär- 
kenden und  reitzenden  gemischt,  wandte  man  schon 
zu  Celsus  Zeiten  an,  um  die  örtliche  Oise  zu  befördern, 
und  diese  Mittel  fanden  um  so  mehr  Beifall,  als  man  nach 
Abnahme  des  Ciataplasnias,  auf  der  zusammengeschrumpf- 
ten Haut,  ein  weifsliches  Exsudat,  .Ihnlich  dem  geschmol- 
zenen Talge  fand,  welches  einen  sehr  Üblen,  verunreinig- 
ten Kinderbetten  ähnlichen,  (ieruch  hatte,  weit  heftiger  als 
bei  der  Anwendung  auf  nicht  gichtische  Theile.  » 

Cehus  bediente  sich,  (NB.  wenn  der  Schmerz  ohne 
Geschwulst  war)  des  Nachts  der  ilreie,  welche  aus  Radix 
hebisci,  mit  Wein  f^ekocht,  bereitet  waren  (De  mediciiia 
p.  238.'^.  —    Riverim  ans  Bohnrnmehl  mit  Wein  und  Acpia 
vilae  (p.  415.).  —    Adrian  Spiegel  aus  Wein  und  Jirod^ 
knimen  (p.  86.)  —    Mtts^ave  (De  artr.  sjmpt.  p.  41.)  lief« 
ungelöschten  Kalk  kochen,  abdampfen,  Sassaparille,  Sass«!- 
fras,  China  und  Tincliir  cort.  aur.  zumischen.    Ein  g.inz 
ähnliches  Gemi^ich  aus  Meccabalsam,  China,  Safran,  Salbei, 
Sassaparille,  rectilicirtcm  Weingeist  und  kalkwasser,  mit 
Leinsamen  zum  Brey  gemacht,  gab  Hr.  Pradier  als  (Teheini- 
miftel  aus,  und  licfs  sich  die  Flasche  mit  einer  (iuinee  be- 
zahlen, bis  es  ihm  die  Franz.  Regierung  für  21,(HK>  Fran- 
ken abkaufte.    Da  Pradier  das  ganze  (ilied  mit  diesem  hei- 
fsen  Brei  einwickeln  läfst,  so  macht  es  oft  gröfsere  Schmer- 
zen, als  die  Gicht  selbst,  und  da  es  so  lange  angewandt 
werden  soll,  hinferläfst  es  grofse  Schwäche.    Halle  hat  so- 
gar eine  allgemeine  Schwäche  und  grofse  Neigung  zu  Re- 
ridiven,  danach  beobachtet.    Guilbert  hat  diesem  Mittel  9 
Seitoii  eingeräunif,  un<l  in  Horns  \tv\\\\.  1813.  p.  514.  ün- 
det  der  Anwcndungsluslige  eine  genaue  Beschreibung. 

Johnson  versichert  ganz  dieselben  Wirkungen,  ange- 
nehme Ruhe  in  der  gröfsten  Höhe  des  Anfalls,  hervorge- 
bracht zu  haben,  wenn  er  den  Leinsamenbrei,  Messerrü- 
ckendick auf  eine  Ser>ictte  ausgebreitet,  5ij.  von  der  Tiiic- 
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tura  ^rnthinae  composita,  znmischte  und  den  FuCs  bis  zum 
Knit'fH'leiik  ^anz  damit  einwickelte.  Tätlich  soll  man  es 
erneuen,  und  je  öfter  man  den  Brei  abnehme,  je  profui^er, 
iväfsrif^cr,  stinkender  werde  dann  das  Exsudat.  i)ie  Bes- 
serung erfolgte  nach  Pradiers  Mittel  oft  erst  nach  der  8tcn 
Anwendung,  ja  noch  später.  —  Auch  Guilbert  bediente 
sich  blos  der  Tinctura  gentianac  und  des  Crocus  als  Zu- 
satzmittel zum  Brei,  ja  auch  blos  des  einfachen  AlcohoJs, 
und  zertheilte  Knoten  und  Contracturen  ganz  damit  Zur 
Kur  dieser,  und  nicht  zur  Kur  der  eigentlichen  Gicht  selbst, 
inögeir  diese  Mittel  hier  ihren  Platz  behalten.  —  Scuda- 
more  mischte  den  aufgeweichten  und  wieder  ausgeprefslen 
Brodkrumen  \  Weingeist  und  \  Camphormixlur  zu.  Die 
Commission  zur  Prüfung  des  P radier scUew  Mittels,  Halle ^ 
Nuten  und  Chausss'er,  urthcilten:  dufs  es  von  Ungewissem 
Erfolg  sey. 

4)  Mittel  zur  Linderung  der  Schmerzen.  Gae- 
ktlkhuver  (Arzneibuch  1596.  p.  .*i82.)  empfahl  ein,  eben  in 
l^uge  ausgekochtes,  5tück  hänfenes  (xarn.  —  Blackmort 
Weifsbrod  mit  Milch  und  Safran  p.  83.  —  Fr.  Hoffmann 
gleiclifalls,  oder  auch  Stückchen  vom  frisch  geschJachfcCcn 
Fleuch  (I.  c.  p.  531.)  —  Andere  empfehlen  Hs.  hyoscia- 
■li,  cicutae,  mit  Milch  zum  Brei  gekocht,  oder  PÜaster, 
oder  Oele  von  diesen  Mitteln,  oder  Cajaputöl,  welches  be- 
sonders Tkunherg  und  Rave  empfehlen.  —  Warme  un- 
gekochte Milch,  ralheu  Amatus ^  Lusitan,  Rondelet,  iu 
halb  gefüllten  Blasen  mit  Opium  aufzulegen.  Weit  wirk- 
samer können  die  cn^ürmten  Getreidehaufen  seyn,  die  PH- 
niuM  wirksam  sah.  —  Von  Chamillen-Dampfbttdern 
sah  unser  5.  G,  Fogei  augenblicklichen  Nutzen,  sobald  sie 
Schweifs  hcnorbracliten.  Ponaart,  Sparmann,  Barrjf,Per- 
€§f  DesauU,  Lobb,  Bang  rühmen  sie  sehr;  letzterer  nimmt 
Hb.  absynt  melilot.  serpill.  Fl.  amicae  sambuci  dazu.  Am 
unschUdlichsten  sind  sie  gewifs!  man  mufs  sie  nur  nicht  zu 
oft  anwenden.  Bagliv  beobachtete,  dafs  sie  leicht  Knoten, 
Schwäche,  widernatürliche  Empfuidlichkeit  bewirkten. 

Kaltes  Wasser  gebrauchte  schon  HippocrateM  um 
Geschwulst  und  Schmerz  zu  mindern;  er  begofs  die  Ge- 
lenke oft  damit  —    Galen  bestätigte  diese  heilsamen  Wir- 
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künden.  —  Sanet&rrus  versicherte:  es  lindrc  den  Schmerz 
so,  dafs  der  Kranke  schlafen  könne,  nnd  im  Schlaf  erfolge 
nun  Kochung  und  Cirise.  —  Cäbelkhofer  lobt,  aber  nur 
für  junge  Leute.  j4etius,  Mariian,  Loubet,  Pechlin^  Hahn 
(von  der  Kr.  und  Wkg.  des  kalten  Wassers),  preisen  es 
sehr.  Letzterer  zeigt  durch  Krankheitsgeschichten,  dafs  es 
vorgebeugt  und  in  acuten  und  chronischen  Fällen  geholfen 
habe.  S.  p.  175,  76,  79,  241,  42.  Er  liefs  entweder  die 
leidenden  Tlieilc  waschen,  den  ganzen  Körper  überschüt- 
ten, oder  in  kalte  nasse  Tücher  einwickeln  und  darin,  als 
nie  nachzuahmen!  lange  verweilen,  mit  Schnee  reiben,  ei> 
temde  Gichlfüfse,  täglich  einige  Stunden  in  Wasser  setzen, 
nnd  (yenesungeu  erfolgten  gewöhnlich  unter  wohlthMtigen 
Sweifsen.  Floyer  Psychrologic  p.  V2\.  2()1.  318.  hat  noch 
glänzendere  Beobachtungen  von  Kuren  der  hartuHckigsten 
Gicht  durch  Waschungen,  besonders  aber  durch  kalte  Bä- 
der.—  Willi  liefs  nur  ^Minute  eintauchen,  beizunehmen- 
den Kräften  2  —  3  Mal  des  Tags,  und  heilte.  —  Gremm- 
ler  hat  2  Beobachtungen  von  Schneebedeckungen ,  bis  nach 
6  Minuten  Hitze  im  Arm  verspürt  wurde.  Der  lange  ent- 
behrte ScJilaf  und  Schweifs  und  Genesung  kehrten  zurück 
(ßmt  Magaz.  14.  B.  p.  98). 

Nun  aber  auch  die  Schattenseite:  Parry  beobachtete 
vom  Eintauchen  der  Füfse  schnelle  Linderung,  nach  weni- 
gen Stunden  aber  halbseitige  Lähnuing.  Der.  Dr.  Schell- 
kom  wurde  2  Tage,  nachdem  er  Schnee  auf  seinen  gichti- 
schen Fufs  gelegt  hatte,  wahnsinnig  und  starb  (Jiust  Magaz. 
17.  B.  p.  187).  Then  Rhynes  Kranker  verfiel  hinterher  in 
ein  Fieber,  und  starb  (p.  65.);  deswegen  warnten  De  Gor- 
ter,  Scheu,  Scudamore  und  Andere  dagegen,  und  warlich 
ein  so  rigoröses  Mittel  blos  anwenden  wollen,  um  den 
Scirmerz  za  mindern,  dessen  baldiges  Ende  man  in  der 
acuten  Gicht,  man  doch  so  bald  und  gewifs  erwarten  kann, 
hiefse  sehr  f^eföhrliche  Experimente  machen.  Man  vergesse 
nie  Hippoeratea  weisen  Ausspruch:  Dolor  in  hoc  morho 
est  amarisHmum  naiurae  Pharmacum:  qui  quo  vehemen^ 
tior  e$l,  €0  cittus  praeierlabitur  paroxitmus.  Guilbert  sa^i: 
dafs  anfangende  frische  Gicht,  bei  Jungen  und  Kraftvollen, 
zwar  dadurch  zertheilt  worden  sey,  aber  er  wisse  noch. 
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dafs  die  »pSfrrc  Anwendung,  die  Giclit  ßo  langivierii^  ^e^ 
macht  habe,  dafs  8ic  dann  schwer  zu  heben  gewesen,  und 
dafs  traurige  Folgen  zurflckgrblieben!  dennoch  läfst  er,  wie 
Scudamore,  die  kalte  Douche  zu,  um  Schmerz,  Hitze  und 
den  Anfall  abzukürzen.  Man  nutze  die  kalten  Waschun- 
gen nur,  um  die  (^elenke  nach  ganz  vollendeter  (ncht  zu 
stärken,  oder  in  desperaten  Fällen,  oder  in  den  Zwischen- 
zeilen, um  die  Haut  und  den  Köqier  zu  stärken.  Will 
man  Schmerzen  lindem,  so  giebt  uns  )a  das  Opium  als 
Dover' 8  Pulver,  oder  mit  Vinum  antim.  ein  so  herrliclies 
Hvpnoticum!  aber  nur,  wie  Blackmore  p.  84.  sagt:  H'hem 
ihe  pai/ts  are  very  acute  and  almost  f^reatcr  than  trhai 
human  patience  can  bear ,  oder  wenn  die  Schlaüosigkcit 
alle  Lebenskräfte  raubt. 

5)  Verhütung  der  Uück fälle.  Beruhet  auf  Ver- 
meidung der  Gelegeidieitsursachen,  besonders  auf  Mafslg- 
keit,  auf  Stärkung  der  Verdauungswerkzeuge,  deriielcnkc 
und  der  Haut,  und  auf  von  Zeit  zu  Zeit  zu  beschaffende 
Verminderung  der  VoIJsaftigkeit.  —  Die  Stärkung  ge- 
schehe durcli  die  oben  schon  angegebenen  Mittel,  und  durch 
flie,  welche  unten  noch  vorkommen  w  erden.  S.  Absinliuum, 
Calamus,  China,  Quassia,  Fiscnwasser  u.  s.  w.  —  Hat 
der  Kranke  Vermögen  dazu,  so  maclie  er  Badereisen, 
nach  Wisbaden,  Carlsbad,  ^ienndorf,  Athen,  Filze,  Kiss'm« 
gen,  Meyenburg,  Kehburg,  und  bade  hinterher  im  Meere. 
Kanu  er  nicht  reisen,  so  trinke  er  ini  Frühling  Molken 
mit  Zinnnt,  im  Sonnner  Fachinger,  £ger,  Pynnonter;  neh- 
»e  im  Winter  wenigstens  alle  Wochen  ein  laues  Bad  und 
baile  im  Sommer  täglich  kalt.  (Nutae  bei  Darwin  II.  2. 
p.  71.)  Man  härte  den  KOrper,  selbst  den  (nciit- 
theil,  mehr  ab,  als  dafs  man  ihn  durch  übermäfsige  Ein- 
hüllungen Terweichliclie.  Die  Wohnung  sey  60  viel  wie 
möglich  trocken,  im  obern  Stock;  {Darwin  11.2.  p.  70.)  — 
der  Reiche  mache  Reisen  nach  den  südlichen  Cacbirgen. 
(r.  Swteten,  Grant  p.  104.)  Je<Icn  Tag  sorge  der  Kranke 
durch  Diät,  durch  Erdbeeren,  Kirschkuren,  Maulbeeren 
{Schenk  T.  II.  Obs.  117.  p.  347.)  und  andere  kleine  Hülfs- 
mittel,  für  2  Stuhlgänge,  und  nehme  alle  4  Wochen  ein- 
oder  zweimal,  je  nadideui  sein  Leben  mehr  oder  weniger 
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strenge  JHät  zuliifsf,  eine  gelinde  Abführung.  Crato 
r.  Kraftheim  hielt  dies  schon  1591  für  sehr  nollnvendig, 
und  wählte  dazu  ein  dem  Wiener  Trank  ganz  gleiches 
Mittel.  —  Einen  Monat  vor  der  Zeit,  wo  der  Anfall  zu 
kommen  pflegt,  gebe  man  wöchentlich  eine  starke  Abfüh 
rung  (Mus^rave,  EUer);  z.  B.  die  Pilulae  purgantes  Ph. 
Hanover.,  oder  die  Pil.  apericnt  Stahlii  in  gröfseren  Dosen. — 
Die  Zunahme  des  Gewichts  vor  dem  Ausbruch  {Parry) 
der  Heifshunger  laden  schon  dazu  ein.  Sydenkam^  Rowley 
(p.  58.)  sind  zwar  gegen  die  Abführungen,  aber  ich  kann 
aus  vielfacher  Erfahrung  ganz  in  das  Lob  mit  einstimmen, 
was  /fWe/ (Pr.  Sect.  6.)  Fr,  Hoff  mann  (T.  IV.  P.II.  p. 
442.)  Cheine  der  Rhabarber,  Leroy  (Scnna  Decoct  mit  Sal 
Glauben  in  Bouillon)  und  Grant  p.  35.  dem  öftem  Ab- 
führen beilegen.  Forest  nahm  selbst,  so  bald  er  Zeichen 
von  AnfUllung  merkte,  eine  Abführung,  und  die  Schmer- 
zen blieben  aus,  und  versichert  dasselbe  nachher  bei  Un- 
zähligen beobachtet  zu  haben.  Etwanige  folgende  Schwä- 
che, heben  dann  Amara  leicht,  die  vor  der  Reinigung  des 
Körpers  nie  gut  bekommen. 

Bewegungen.  Salmttth  hielt  din-ch  vieles  Gehen, 
nicht  nur  von  sich  selbst,  sondern  auch  von  andern  die 
Gicht  ab,  seVbsi  wenn  schon  der  Stock  zur  Stütze  gebraucht 
werden  mufste.  —  Analog  wirken  öftere  Reib.ungen. 
Codagan  preiset  sie,  DesauWs  Greis  von  100  Jahren  schützte 
sich  30  Jahre  ganz  dadurch.  Scudamore  bcfs  die  Glieder 
mit  Salzwasser  reiben. 

Die  physische  Liebe  wollen  Lignac  und  Pietsch 
Öfter  befriedigt  wissen.  Sydenham  meint,  das  Alter  befreie 
von  den  Kämpfen  mit  diesem  wilden  Thiere  I  Aber  leider 
ist  das  sehr  oft  nicht  der  Fall!  und  da  ihr  öfterer  Genufs 
bedeutendere  Schwäche  zurückläfst,  so  mufs  mau  dage- 
gen warnen. 

In  Verhütung  der  Rückfalle  liegt  schon  ein  Theil  der 
Behandlung  der  chronischen  Gicht.  Hier  kennt  man 
schon  den  heranrückenden  Feind,  aus  der  Zeit  worin  der 
neue  Anfall  wieder  zu  kommen  pflegt,  und  aus  den  ge- 
wöhnlich voraufgehenden  gastrischen  Zeichen,  die  man  drei- 
ster benutzen  kann,  um  durch  den  Anligastricismus  den 
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neuen  Anfall  abzuVCirtrn.  —  Möchte  ich  auch  nicht  wie 
Cardanua,  öfter  zur  Ader  lassen,  iim  das  schadhafte,  zur 
Hülfte  schleimichte  niul  wefizulassen ,  so  sind  doch  im  Ma- 
gen gewöhnlich  saure,  schloiniichte  Uurcinigkeiten  vorhan- 
den, so  leidet  doch  gewöhnlich  das  Leber-  und  Pforladcr- 
gystem  mit.  Zeigen  sich  da  v erdrief sliche  Laune,  Mangel 
aiiAppolit,  Aufblühnngen,  saurer,  bitterer  Geschmack,  mehr 
als  gewöhnliche  Neigung  zu  Verstopfungen,  sehr  widrige 
Flatus,  dann  thun  oft  Brechmittel,  selbst  wiederholte, 
und  kräftige  Abführungen  ungemein  wohl,  ja  ich  habe 
öfter  den  ganzen  Anfall  dadurch  verhütet.  —  Hörte  der 
bei  Gichtischen  immer  wohlthätig  sedimentirende  Urin  auf, 
seinen  röthlichen  griesartigen  Bodensatz  zu  »larhen,  und 
trat  dafür  llürhtiges  Stechen  in  den  Gliedern  ein,  dann  mufs 
man  den  Anfall  durch  Wiederherstellung  jener  Ausleerung 
zu  verhüten  suchen,  und  dazu  dient  denn  noch  zuweilen 
die  Tinctura  fuliginis,  täglich  3  bis  4  Mal  zu  \  Efslöffel 
voll;  oder  Ärc.  Ol.  terebint.  3»i ,  Mellis  limpidi  MS.  Mor- 
gens und  Abends  einen  Theelöffel  voll,  und  Lentina  diu- 
retisrhes  Liniment,  in  die  Nierengegend.  — 

Weil  die  Fieber  hier  oft  nur  gering  sind,  kann  man 
gleich  zu  den  erwürmcnderen  Mitteln  schreiten,  besonders 
Antimonialia  täglich  gebrauchen,  um  alle  Ausleerungswege 
offen  zu  erhalten.  —  Immer  müssen  die  Kranken  beim 
Gebrauch  anderer  Gichlmittel  viel  trinken,  sind  sie  scharf, 
Graupenseim;  sind  Schärfen  gleichzeitig  vorhanden,  z.  B. 
Flechten,  dann  Dccoctc  von  der  Dulcamara,  vom  Sassafras; 
sind  die  Säfte  scorbutisch,  dann  Decocte  von  Fichtenspros- 
sen, von  Wachholderwurzel;  immer  aber  werden  Decocte 
von  der  Arenaria,  Bardana,  Saponaria  u.  s.  w.  wohlthälig 
seyn.  —  Immer  mufs  man  gestörte  Lebensthäfigk oit,  im- 
mer mehr  Verderbnifs  der  Säfte,  immer  weniger  Energie 
bei  Beschaffenheit  der  Crisen  annehmen  und  danach  niodi- 
ficirt,  alle  die  Indicalionen  erfüllen,  die  bei  der  acuten 
Gicht  angegeben  sind.  * 

Ist  die  Gicht  fest  und  alt,  so  werden  öfter  wiederholte 
Abführungen  aus  Rhabarber,  Aloe  mit  Guajac,  Infusum 
Sennae  mit  aromatischen  Zusätzen  heilsam  sejn.  —  Immer 
mufs  man  annehmen,  dafs  langer  Schmerz  grofsc  Empfiud- 
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lichkeit  der  Nerven,  leichtere  Abspannung,  herbei  fülire 
und  deswef^en  auch  bald  Uoborantia,  Ncrviua,  den  übri- 
gen Mitteln  zusetzen.  —  Je  öfter  die  Haut  abscheiden 
nuiCste,  je  mehr  kalkartigc  Materie  der  huiiior  excrenien- 
titius  entlüeit,  )e  mehr  mufs  sie  durch  Büder  und  Antispas- 
niodica  f^eöffnet  werden.  —  Je  mehr  endlich  die  Gelenke 
selbst  atonisch  werden,  je  mehr  passen  hier  auch  «iufsere 
belebende  Mittel.  —  Nach  diesen  Grundsätzen  nuifs  man 
nun  die  aus  folgendem  Verzeichnifs  von  Mitteln,  wel- 
che gegen  die  i^icht  gepriesen  worden,  auswählen, 
welche  für  den  chronischen  Zustand  doch  mit  Energie  er- 
folgt, für  die  kalte,  für  die  fiie  oder  Tage  Gicht  anpassend 

sind.           Ich  könnte  hier  aus  Schneebergera  (latal.  medi- 

camentor.  advers.  dolores  adiculorum,  Ffli  1581,  welchen 
ich  besitze,  eine  sehr  grofse  Menge  anführen,  aber  das 
würde  nur  Raumverschwendung  sejn.  —  Hier  daher  nur 
die  wichtigeren. 

1)  Anlimonialia.  Sie  passen  in  jeder  Form  der 
Gicht  und  sind  auch  im  allgemeinsten  Gebrauch,  a)  An- 
tiinonium  er u dum  wird  von  Qttarin,  Klein  imA  TliileniuM 
allen  übn^eii  Autim.  vorgezogen.  —  Man  gicbt  ihn  zu 
^j.  —  5ß.  p.  Dos.  oder  in  Kunkeh  (sehr  widrigen)  Mor- 
sellen lO  gr.  pr.  Dos.  Pafst  vorzüglich  bei  träger,  kalter 
Haut,  bei  vielen  wäfsrigen  Säften,  vielem  Schleim,  b)  Sa- 
po  anlimonialis.  Vorzüglich  in  der  Arlr.  incongrua  heil- 
sam. Hier  würde  Ant.  crud.  zu  sehr  reizen.  Die  Säure 
und  Schärfe  noch  im  Magen  concentrirt,  wird  hier  durch 
den  Seifenzusatz  abgestumpft,  besänftigt  und  dadurch  wer- 
den  die  Nervenzufalle  beseitigt,  c)  Sulp  hur  nuratum, 
Kermes.  Wenn  man  bei  schon  gemindertem  Fieber,  bei 
Phlegmatischen  die  Haut- Function  beleben,  Crisen  durch 
Schweifs  fördern  will,  vorzüglich  aber  und  mehr  als  an- 
dere Mittel,  zu  empfehlen,  wo  man  bei  Ablagerungen  nach 
der  Brust,  Crisen  durch  Expectoration  erwartet.  Alle  2  — 
4  Stunden  1  bis  4  Gran,  d)  Calx  antimonii  sulphu- 
rata.  Greift  den  Magen  zu  sehr  an,  daher  nicht  lange, 
nicht  bei  Anlage  zu  Blutungen,  und  in  Verbindung  mit 
Calmas,  Pembalsam  o.  s.  w.  Ideler  {Htifeland*»  Joum.  13. 
B,  4.  5t  p.  88.)   Nützlidi  wo  zugleich  Flechtenscbärfe 

26» 

Digitized  by  Google 


404 


Arlhnii«. 


▼orhan<len.    e)  Pulvis  alterans  PliiniTiieri.  Voiirefnicli 

einf^reifend,  wo  zugleich  Drüsenstockuiigen  vorhanden  sind. 
(Aus  Sulph.  aur.  und  Merc.  dulc.)  /)  Pilulac  allc- 
rantes  Plumeri.  Auch  jene  Komposition,  nur  mit  Gua- 
)ac  gemischt.  Immer  ist  Achtsamkeit  auf  den  Mund  erforder- 
lich, beide  Mittel  >virken  oft  schneller  dahin  als  man  glaubt. 

2)  Aquae  Minerales.  Die  Muriatischen ,  bei  Schlaf- 
fen, bei  Verstopfungen  in  den  Eingeweiden.  —  Die  Ka- 
iischen, bei  grofser  Säurebereitung  im  Magen.  —  Die 
Schwefelhalligen,  bei  trockner,  straffer  Faser,  Flechten- 
schärfen. —  Die  Eisenhaltigen,  wo  zu  stärken  ist.  —  Die 
Salinischen  müssen  voraufgeheu,  ehe  man  die  letztem  ge- 
braucht. 

3)  Aconitum.  S.  unser  Encjcl.  Wörterb.  Ir  Bd. 
S.  292  — 99.  Man  hielt  es  für  ein  Specificum  gegen  die 
Gicht;  neuerlich  nennt  es  Barthex  noch  so,  (1.  p.  32  u.ll7.) 
weil  er  es,  (wie  früher  schon  r.  Stüieien)  auch  olme  Aus- 
leerungen, in  sehr  kleinen  Dosen!  helfen  sah. —  Man  mufs 
wirklich  mit  Neuburg  (in  seinen  klinischen  Bemerk.  1814) 
die  (renesungen  andern  Umständen  zuschreiben,  wenn  sie 
Böhmer  (Diss.  Hai.  1768)  schon  von  J  einigemal  des  Tags, 
in  der  eingewurzelten  Gicht,  Stork  von  \ — 1  Gran  rühmen! 
Quarin  stieg  von  \  —  4  Gran;  Cloasiue  von  4 — 8  Gran; 
Thileniue  von  4—10  Gran;  Richter  bis  15.  —  Schenkhu- 
eher,  (so  nennt  Barthex  wohl  den  Schenk  bei  Buchner!) 
bis  23  Gran;  Michaelis  zu  24  Gran;  Heri  bis  zu  30  Graa. 
(Br.  an  A.  II.  148.) 

Man  fange  mit  1  Gran  vom  Extract  an,  und  steige  bis 
es  Unruhe  und  Schweifs  erregt.  Wo  4  Gran  noch  nichts 
wirksames  zeigen,  da  ist  das  Eitr.  schlecht  bereitet,  oder 
zu  alt;  die  obigen  Beobachter  sind  mit  der  Wirkung  sehr 
zufrieden.  Andere  Anpreiser  geben  es  gern  mit  Antimo- 
nialmitteln,  z.  B.  Richter ^  Fritte  u.  s.  w.  und  da  bleibt  es 
zweifelhaft,  welches  von  beiden  das  hülfreichste  war.  — 
Ackermann  (Therap.  gen.  T.  II.)  rühmt,  dafs  es  das  Ge- 
fühl gegen  den  Schmerz  abstumpfe,  (doch  wohl  nur,  indem 
es,  wie  er  sah,  stark  auf  den  Schweifs  und  Urin  wirkte). 
Man  lasse  Tränke  von  Dulcamara,  Saponaria,  SassaparÜIa 
und  den  Turionibus  pini  nachtrinken. 


Digitized  by  Google 


Arthnd's.  405 

*  *  4)  Alealien.  S.  die  Artikel  Alcalien  und  Ammonia 
in  2ii  Rde.  dieser  Encyclopaedie,  woraus  ihr  profser  Nuz- 
zen  in  unserer  Krankheit  hervor^ eJit,  aher  auch,  dafs  man 
die  ersteren  besonders,  uaaientlich  das  Sal  tartari,  welches 
Mascagm  täf^lich  zu  3j.  in  2  Pfund  Wasser  auff^elöset 
eniptiehlt,  und  Barthe%  f^egen  das  Ischias  in  ölichter  Mix- 
tur (p.  176.)  —  nicht  zu  lange  fortsetze.  Die  AY/er'schen 
Tropfen  aus  ä  Liq.  Corn.  Cervi  succiuatus  sind  ein  sehr 
berühmtes  Mittel  gegen  die  Gicht.  «      •        -  t 

Ettner  versichert,  dafs  er  das  flüchtige  Weinsteinsalz 
Morgens  luid  Abends  zu  5  —  20  Tropfen  in  Wein  oder 
Suppe,  aflen  Arzneien  gegen  Gichtschmerzen  weit  vor- 
ziehe.  Cp.    130.)  *     I.'  .1.  r- 

•  5)  Bardana.  Forest  sah  bei  Gichtischen  den  Urin  so 
dick  wie  Milch  danach  abgehen.  Es  ist  ein  vortreffliches 
HülfsNiittel ,  in  Decocten  um  Harn  und  Schw  eifs  zu  för- 
dern, neben  andern  Mitteln.  Aehnlich  wirkend  sind  die 
Kadices  graminis,  ('.aricis  arcnariae. 

'  Man  kami  auch  die  frischen  BiHtter  auflegen,  wenn 
man  bei  der  chronischen  Gicht  einen  örtlichen  Ausschlag 
bewirken  will.  KttmüHer  läfst  die  gequetschten  Blätter  mit 
Milch  zum  Brei  kochen,  und  alle  6  Stunden,  gegen  Schmer- 
zen, frisch  auflegen. 

6)  Belladonna.  Vorzüglich  beim  gichlischen  Staar 
empfohlen.  —  Eine  Gichlische,  die  5  Jahr  das  Haus,  7 
Monat  das  Bett  nicht  verlassen,  nahm  einen  Tag  um  den 
andern  zuerst  3,  dann  4  Gran,  und  nach  3  Wochen  konnte 
sie  schon  wieder  ausgehen.  (Arzneikündige  Bcob.  eines 
Amsterdam.  Arztes.  S.  46.) 

7)  Colchicum  autumnale. -—  Die  fast  specifische 
Wirkung  des  Yinum  colchici  gegen  Gicht,  beruhet  darauf: 
dafs  er  die  Absonderung  der  HarnsXure  auffallend  vermehrt, 
in  12  Tagen  um  das  doppelte.  Chelius  (Heidelb.  klin.  An- 
nal.  11.  3.  1827).  Man  gebe  20  —  30  Tropfen  in  \  Glas 
Wasser  und  steige  bis  Ekel,  Brechreiz,  Durchfall  entste- 
hen. Krichow  rühmt  das  Vinum  colchici  e  semenibus  (^j. 
Vin.  Malacens.  .^vüj.  dig.  p.  dies.  Vlll.)  vorzugsweise  (von 
\  —  \\  Theel.  voll).  RtmVa  Magaz.  19r  Bd.  S.  293.  Dr. 
Deet%  sah  von  der  Tinktur  aus  frischen  Wurzeln  (^iv.)  und 


Digitized  by  Google 


406  Artbritii. 

recti/ic,  Weingeist  (Jvj.),  zu  sij.  des  Tags,  wescnüichen 
Nutzen.  Die  Tinctiira  Tinosa  schmeckte  widerlich  iind  machte 
Congestionen  zum  Kopfe.  Ruat'a  Magaz.  22rHd.  S.  3i5. 
Die  mitgetheilten  Beobachtungen  sind  sehr  wichtig  und  zur 
Nachahmung  emunUerad,  um  so  mehr,  da  der  Verf.  auch 
nicht  verhehlt,  dafs  in  einigen  Füllen,  eine  dreiste  und 
6w(>chentliche  Behandlung,  auch  nichts  geholfen  habe.  — 
Conshnich  (Arzneimitfellehre  3te  Aufl.  S.  206.)  versichert, 
dafs  es  ihm  die  schnellste  und  sicherste  Hülfe  geleistet  habe. 
Er  giebl  beim  Schlafengehn  60  —  70  Tropfen,  und  in  der 
Folge  öfter  des  Tags,  (gewöhnlich  folgt  reichlicher  Schweifs 
und  JSactilüfs  der  Schmerzen. 

8)  Dulcomara.  Soll  stinkenden  Schweifs  und  Urin 
fördern.  Pafst  nur  in  frischen  Fällen.  Ackermann  da  vor- 
züglich, wo  zu  empiindliche  Fieber  wSren.  PreBsnoin  lobt 
sie  vorzüglich  bei  schmerzhaften  Contractureu.  Nielit  bei 
fiberfüllfen  Gefäfscn,  nicht  bei  Unreinigkeiten.  Man  giebt 
ein  Decocf  von  3'j.  auf  1  Pf.  Wasser  bis  zur  Hälfte  ein- 
gekocht,   Vom  £xtr.  4  Gran  p.  Dos. 

9)  Enula.  So  wie  der  Bauer  sie,  in  Bier  gekocht, 
empfehlt,  so  der  (xrofskanzler  r.  Carmer  aus  eigener  Er- 
fahrung, Das  alte:  Ennla  campana  reM't  praecordi'a  »ana, 
und  die  Empft  hluiig  Piaters,  sie  slalt  des  Ingvers  anzu- 
wenden, können  ihr  den  rechten  Platz  anweisen.  In  Sub- 
stanz zu  9j.  —  9ii.  p.  Dosi  das  Extr.  zu  5ß — 3i*  Mit  Se- 
nega  und  Kermes  verbunden,  ist  sie  mir  iumier  ein  köstli- 
ches Mittel  zur  Förderung  der  Expectoration  beim  gichli- 
schcn  Asthma  gewesen. 

10)  Emetica.  Nicht  nur  im  Anfange  der  Krankheit 
sind  sie,  wie  oben  gezeigt,  sehr  nützlich,  sondern  auch 
um  die  gut«  Zwischenzeit  zu  verltlngem.  In  diese  Erfah- 
rung des  De  la  Boe,  Sylvins  (de  arthr.  §,  155.),  slimmen 
ein:  Rivcrin$  (alle  Monat)?  WtVh  (nicht  nur  im  Frühling 
und  Herbst  vor  der  Ausbruchszeit,  sondern  auch  zuweilen 
noch  in  den  Zwischenzeiten);  Mayeme  (de  arthride,  jähr- 
lich dreimal);  Uster  (alle  Monat  im  Verlauf  einer  chroni- 
schen Gicht);  Donatus  ab  Altomare  (Lib.  HI.  Cap,  11.); 
Rondelet  (Lib. 3.  Cap.  4.);  Paraeus  (Op.  chir.  L.  17.  Cap. 
20.),  Sentiert  (Cp.6u.7.);  Capwaccitis  (Consil.  252.);  Crato 
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(Cons.  105.);  Aeginetta  (L.7.  Cp.  13.);  Hildan  (Ep.  35. 
Cenl.  6.  Obs.  34.);  MercaluB  (de  M.  int.  L.  4.  Cp.  18.,  alle 
Monat);  Hcinsins  (wenn  der  Paroxisnius  li.ilbjährig  aus- 
bricht, in  der  Zwischenzeit  3  Mal  p.  135.)  Ein  Seefahrer 
hatte  jährlich  3  Anfälle;  eine  5würhentliche  Seekrankheit 
machte,  dafs  das  Podagra  3  Jahr  ausblieb.  Nun  niufste  er 
2^3  Mal  iui  Jahre  ein  Brechmittel  nehmen,  und  der  An- 
fall blieb  so  6  Jahr  aus.  Dasselbe  beobachtete  er  auch 
bei  ciiiem  Engländer  (p.  136  u.  37). 

11)  GuajacuHi.  Eins  der  gröfsten  Mittel  in  der  chro- 
nischen Gicht,  besonders  bei  Bleichen,  Phlegmatischen. 
Unter  den  Lobrednem  nenne  ich  nur  ThileniitM,  Quarifit 
Bang,  (Diar.  Juni  1782  Nr.  2.  März  83.  Nr.  5.  Septbr.  84. 
Nr.  13.),  dort  Vennehrung  des  Urins,  hier  des  Stuhls  und 
Crise  durch  einen  lymphatischen  Abflufs  aus  der  Nase. 
April  84.  Nr.  3.  Er  liefs  alle  3  Stunden  einen  Efslöf- 
fei  voll  von  seiner  Solutio  aquosa  Gum.  Guaja.  (3iij.  Gum. 
arab.  5i.  aqua  ment.  p.  .^vj.)  nehmen.  In  einigen  Fällen 
half  sie  nicht,  da  am  besten,  no  schwelgerisches  Leben 
Ursache  war.  —  DawBon  (die  Kranken  spürten  gleich 
eine  angenehme  Wänne  im  Magen  und  im  ganzen  Köq)er, 
und  bald  erfolgten  kritische  Ausleerungen,  durch  Urin, 
Schweifs  und  Stuhl,  p.  595.)  Keck  (beobachtete  als  kriti- 
sche Ausleerung,  auch  Speichelflufs,  den  auch  Talhot, 
B.  Gesntnr't  Entdeckungen  4r  Bd.  1.  S.  305.  beobachtete). 
V.  Berger  (wäfsrigc  Solution);  Pringle  (^ß  mit  Eigelb,  ^ij. 
Wasser  5ij.  Syrup  beim  Schlafengehn).  Kämpf  und  Wei- 
kard  (mit  Cremortartari),  welches  auch  mein  Lieblingsmiltel 
war.  Die  Resina  (vuajaci  war  schon  1752  in  England  all- 
gemein im  Gebrauch.  Man  lösetc  ^ß.  in  ein  Nöfsel  Rum 
oder  Zuckerbrandwein  auf,  schüttele  \  davon  zu  \  Nöfsel 
AJe  und  liefs  dies  2  Abende  hintereinander  trinken.  Elli» 
sah  danach  in  einer  Nacht,  die  schmerzhafteste  Fufsgicht 
verschwinden. 

1776  machte  Emerigon  das  amerikanische  Spccificum 
gegen  die  Gicht  bekannt,  welches  auch  nichts  anders  war, 
als  Res.  Guaj.  ^ij.  6—8  Tage  lang  in  48  Taffia  (Zu- 
ckerbrandwcin)  digerirt.  Von  dem  liltrirten  Liquor  gab 
man  Morgens  und  Abends  einen  Efslöffcl  voll,  und  ver- 
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richtete  damit  die  gröfstcn  Kuren.  Ganz  Shnlich  und  des 
Animoniuius  wegen  noch  kräftiger,  war:  die  Tioctura 
Guajaci  volatilis,  eine  Auflösung  im  weinigten  Salmiak- 
spirilus.  Milder  mufste  man  für  Viele  diese  Mischung  durch 
Gummi  arabicum  und  Wasser  machen.  Thom.  Daw9on 
fiberwand  die  hartnäckigste  Gicht  in  wenig  Tagen  mit: 
Äec.  Tinct.  Guaj.  volaL  jß.  aq.  hordei  Jüj.  M.  f.  c  VilelJ. 
Ori.  Haustus  adde.  Sjr.  Sacchari  Jß.  S.  Morgens  und 
Abends  eine  solche  Portion  zu  nehmen.  —  Bang  sah  hef- 
tiges Purgiren  danach,  also  gebe  man  es  mit  Vorsicht 

12)  Mercurius.  Der  Sublimat  wurde  ganz  besoo- 
ders  von  Leniin  im  Ischias  empfohlen  (61emorah'iL  p.  124.), 
80  auch  Ton  Vogel  und  Schönheider,  Femer  empfahlen 
den  Mercur:  Pätcame,  Chcynt,  Brookes,  Jame§  und  Bang 
(Mercur.  dulcis)  Diarium,  1783.  Dec.  6.  1785.  Aug.  3.  Im 
Jan.  182.  Nr.  2.  ist  ein  Fall,  wo  Mercur  nichts  half,  dage- 
gen Guajac.  —  Man  mufs  dem  Mercur  eine  auf  die  Haut 
gehende  Wirkung  geben,  die  er  nicht  hat,  durch  Antinio- 
nium,  C'.ampher,  Guajac,  um  so  mehr,  da  die  Salivaüon 
wohl  zu  erschöpfend  wirken  dürfte. 

13)  Olea.  —  Das  DippeCscXia^  Ol.  Mcnthae,  Valeria- 
nac,  Jnniperi,  als  belebende  Zusätze  zur  Förderung  der 
Hautcrisc  am  Ende  des  Anfalls  zu  5  bis  10  und  mehr  Tropfen. 

14)  Oleum  olivarum.  Marino  (über  die  Wirkung 
desselben  in  der  laufenden  Gicht.  Itol.  Med.  Bibl.  etc.  Wei- 
gel.  ].  B.  1.  St.)  fnnd,  dafs  sie  in  Piemont  durcli  einen 
gallicliten  Cülikdurchfall  geheilt  wurde,  diesen  suchte  er 
durch  Vf.  j)  in  2  bis  3  Tagen  Tassenweisc  genommen,  auch 
hervorzubringen,  und  sah  in  vielen  Fällen  Hülfe,  nur  nicht 
in  der  eingewurzelten  Gicht.  Bosser  nach  Malacarne  bei 
der  herumziehenden. 

15)  Oleum  jecoris  asellii.  Die  herrlichsten empfeh- 
lendsteu  Beobachtungen  von  Consbruch  (Ephemeriden  1793.), 
Spintua,  Mönnig  (Busfa  Magaz.  S.  566.),  BeckhauM  (ib. 
20.  Bd.  S.  189.),  Osberghaus  (ib.  S.  562.),  Günther  (Salzb. 
Ztg.  1827.  1.  Bd.  S.  301.)  und  endlich  von  Bu8t  selb&t 
(20.  Bd.  S.  563.).  Das  Mittel  vermehrt  Schweif«,  Urin 
und  Stuhl,  und  scheint  in  grofson  Dosen  besser  zu  wirken. 
Al5  llausjiiiticl  gebrauchte  man  es  im  Müustcrschcn  zu  I 
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bis  2  S  3  bis  4  Mal  des  T.igcs,  iind  Utist  liefs  einc  Kaffc- 
tasse  voll  jeden  Morgen  nehmen. 

16)  PortlaniTa  Pulver.  (Pulv.  antarth.  Ducis  Portlan- 
diae)  besteht  aus  ä  Kad.  aristolochiac,  gentianae,  sunniiitat. 
chainaedrios,  chaniepytios  und  Centaurcum  minus.  Hier- 
von soll  3  Monate  lang  Morgens  nüchtern  eine  Quente  gc-» 
noninien  zur  Kadicalkur  hinreichen.  Cutiena  Beschuldigung: 
dafs  von  100,  die  es  gebrauchten,  99  an  der  Apoplexie 
starben,  kann  wohl  nur  Fabel  seyn. 

17)  Rhododendrum  Chrysantum  (Schnccrose). 
Kölpin  und  Metternich  haben  nach  langem  (Gebrauch  Nuz- 
zen  gesehen,  da  es  durch  Ekel,  Brechen,  Durchfall  wirkt, 
nird  man  die  Kranken  nicht  so  lange  damit  plagen  wollen. 

18)  Sulp  hur.  Seit  Btascondea  schon  als  eins  der  ge- 
schätztesten Mittel  überall  empfohlen.  Von  Quarin  mit 
Guajac  und  Antimonium,  von  Parry  und  Cheyiie  als  Prae- 
servativ,  von  Voller  mit  Milchzucker  und  Aconit,  \o\\  Rich- 
ter mit  Antimonium,  von  Blackmore  (p.  86.)  25  —  30  («r. 
mit  Eselinncnmilch.  Grant  Abends  zu  3j  bis  2  Quentchen 
mit  Milch.  ISicht  viele  Arznei  ist  seine  Kegel,  ab(T  innner 
gehörige  Eröffnung,  und  da  ist  nichts  so  vortheilhaft,  als 
Lac  sulphuns.  Die  Verbindungen  mit  Kalien,  als  Hepar 
sulphuris  kaiin  um,  oder  der  Spiritus  Begui/ti  sind 
noch  durchdringender.  Hufeland  wandte  diesen  gcschwc^ 
feiten  Salmiakspiritus  mit  gutem  Erfolg  gegen  die  chronische 
atonische  Gicht  an.  Anfangs  tiiglich  nur  zu  2  bis  4  Tropfen, 
dann  in  Melissenwasser.  Er  wirkte  bis  10  Tropfen  kriliscli 
durch  Nachtschweifse  und  la\en  Leib.  Mit  Viscernllropfen. 
(Joum.  38.  Bd.  2.  St.  S.  32.).  Die  schwcflichtcu  Minc^ 
ralwässcr. 

19)  Sabina.  —  Rave  hielt  die  Gicht  für  faulen  Ge- 
lenksaft, die  Sabina  für  antiseptisch,  und  so  niufste  sie  hel- 
fen, wie  es  10  Beobachtungen  zeigen  sollen,  wovon  aber 
höchstens  die  zweite  (Beob.  und  Schlüsse  1.  Bd.  S.  55.) 
von  einer  guten  Einwirkung  zeigt.  Bei  allen  übrigen  Kran- 
ken wurde  so  vielerlei  angewandt,  dafs  man  nicht  weifis, 
Yirelchem  der  Mittel  man  die  Besserung  zuschreiben  soll.  — 
Die  Beobachtung,  die  Dr.  Bayler  an  sich  selbst  machte 
C2.  Bd.  S.  12.)  zei^t,  dafs  eio  io  der  scorbutiscben  Gicht 


4itt 

IMsen  schaffen 
obnc  Nachtheil. 

S9)  Viltioli  A  cid  um.    Lentin  pries  sie  wohl  zu  all- 
er sie  verum  arthridis  doniitorem  neoat,  W- 
Ifaihr^iiifcii  Smm  ^kktAMid^  TafM  m 

zur  Diinipfnn;;  der  FieberbHxe,  und  wenn  ock'  imer,  trotx 

der  vorau  ff;«' Im  Ml  den  Aiislcrruii^on,  neue  fnnlichlo  Kntwirko- 
Inngen  im  LiUerieibe  zeigen,  oder  wcuu  die  Sch>^eifsc  zu 
■  trwdfn}  ««mMm*^  wenn  die  Gicht  durch  lan^e 


ler  gebraoMn^^idas  Sladi< 
40  Unzen  ohne  Erfolg»  auch  Ram'm  sind  wckrere  Fälle 
kannt,  >vo  es  keinen  Nutzen  stiftete  (2.  Bd.  S.  22.).  Thi- 
hmius  (Bemerkung.  L  Thcil  i>.  141.)  „Einige  Mal  schützte 
das  EUnr  seiir  lange  nor  men  M  i  klw|i%|ijif  iirii  Vesanclie 
■rifshngen.*  :  iiK.^^w.  ..^•A.^t . 

21)  Wasser,  a)  der '  Mofi^e '<;€nnliv.4w^.  luilCeB. 
Cardanus  (Lib.  de  Aqua)  sagte  schon:  „PoiM9  jifume  «nie 
praeaervai  a  podagra,  imo  jam  factum  curat y  The- 
▼ersichert,  durch  Jahin  langes  fortgesetztes  Trinken 
M  •  bis  7  QwffI  des  Tagaa  mmt  Gichtnateiie  aa  ▼ertrie« 
Wn  M  iMdm,  Mb  <r  im  BUkm  Jskn  Minterar  ab  ins 
50sten  sey.  (Erfahrmigen  1.  W.  S.  74»).  Cktm  lielk  tm 
gegen  ein  Podagra,  welches  keinem  Mittel  weidiai  wetH^ 
«Bd  ab  der  Kranke  22  Tage  nichts  als  kaltes  Wasser  ge- 
Hwilisn  InMa»  wurde  er  völlig  gesund  (Leipziger  Zeitung^ 
ITÄ).  JWü,  Valer  and  Sokn»  Mwmdtlwi,  «.  tL  Heyda  und 
0mmi  (p.  m.)  flMpMtei  ns  tdv,  und  f^efrüs  ncbl  ahne 
Grund,  was  auch  Sydenhmm  dagegen  einwendet 

bj  Der  häufige  Genufs  des  heifsen  Wassers  wurde 
van  Öwfe<  de  Vamt  (Neue  Heibnelhode  der  Gicht,  a.  d, 
fr,  JTMf,  UnMBau  1825.)  so  empCohlea:  dafs  von  \  zu 
I  Stunde  6  bis  B  Urnen  48  Blal  hinter  ,  siaandir  so  heib 
ah  möglich,  dm  40  Ms  46^  IL  getrwAen  trerden  aaUlea. 
Dies  als  wohlfeiles  IMiUel  wurde  bald  in  ndsn  SMtungen 
gerühmt.  Zu  den  27  Krankheitsgeschichten  vom  Erfinder, 
die  eine  radikale  Heilung  beweisen  sollten,  fügte  der  Rhd- 
WestpkAttsche  AAxeig«r,r  Nawnber  1826,  bald  nieb- 
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rerc  hinzn,  nnd  nnr  Bekanntmachen  Ton  Todesfällen,  die 
bei  der  Kur  erfolgt  wiiren,  wozu  ich  selbst  einen  Beitraf; 
j^oben  konnte,  weil  ein  freilich  sehr  schwaches  MUdchen, 
welches  die  Kur  ohne  Wissen  ihres  Arztes,  meines  Freun- 
des, unternommen  hatte,  während  derselben  ihren  Geist  auf- 
gab. —  Der  Anpreiser  war  durch  die  glticklichcn  Kuren 
in  Plombiere,  wo  das  Wasser  nur  durch  seine  45  bis  Öü^ 
Wäniic  heilen  konnte,  auf  diese  Cunnethode  geleitet,  und 
erliefs  den  Schwachen  auch  \  oder  \  der  Kur,  wenn  sie  die- 
selbe nur  länger  fortsetzten  oder  wiederholten.  —  Die  mit- 
gelhiM'lten  Kuren  könnten  höchstens  nnr  beweisen,  dafs  das 
Mittel  fähig  sey,  durch  enorme  Schweifse,  Urinabgang  und 
t'rbrechen  den  Anfall  zu  heben.    Ab€»r  selbst  starke  Leute 
klagten,  dafs  ihnen  bei  den  letzten  Bechern  entweder  die 
Sinne  geschwunden,  oder  ein  der  Himentzündung  sehr  na- 
her Zustand  herbeigeführt  worden.    Andere  waren  nicht 
vermögend,  die  vorgeschriebene  Masse  hinunter  zu  bringen 
(^Günther  Salzb.  Ztg.  1827.  1.  302.).    Unter  zwei  von  GVcm- 
ter  hergestellten  Kranken  hatte  der  Urin  ein  Sediment  wie 
geriebener  Zucker  von  dunkelgelber  Farbe.    Bei  sechs  an- 
dern Kranken,  obgleich  bei  einem  zweimal  gebraucht,  half 
das  Mittel  gar  nichts,   bei  allen  im  Urin  kein  Sediment 
{Rust'B  Magaz.  %i.  Bd.  S.  327.).  —  Reichenau  (ib.  p.  328.) 
sah  gleichfalls  keine  Hülfe,  obgleich  die  Kur  wiederholt 
wurde,  und  mehr  als  ein  Onart  Urin  über  das  Trinkmafs 
wegschafflr.  —  Goudinet  (Ann.  de  la  Soc.  de  Montp.  T.  Vll.  -f 
Janv.  1806.)  zeigt,  dafs  die  Anfalle  gemindert,  keinesweges 
aber  gehoben  wurden.  ^  •  i-»*-..  »i. 

Behandlung  der  Rückbleibsel.  1)  Bleiben  noch 
Reste  von  nicht  ausgeführter  (iichtmalerie  zurück,  so  schwel- 
len und  schmerzen  die  Gelenke  ohne  andere  Veran- 
lassung von  Zeit  zu  Zeit  wieder.  Man  mufs  sie  dann  mit 
Spiritus  serpilli  und  eben  so  viel  PhosphorsUure  waschen, 
diese  und  Haller's  Sauer  auch  innerlich  geben.  •*    ■    *  • 

2)  Schmerzlose  Gclenkgeschwülste  zeigen  zu- 
weilen Fluctuntion,  nnd  dann  steche  man  nach  Mnagraveg, 
Johnstonsj  Thifenius  \\,\\\\  flach  ein,  inn  di<;  zum  Theil  schon  . 
kaikartig  geronnene  Lymphe  auszulassen,  verbinde  mit  Tinc-  J 

.     ♦  w  .f    »il  »t  -Sil     !  •  ' 
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tura  Balsaitii  peruviani,  und  die  kleinen  Wunden  sind  in 
wenif^en  Tagen  geschlossen. 

Sind  die  Geschwülste  noch  elastisch,  dann  reibe 
man  sie  mit  Tcrpenthin-,  Stein-,  oder  Dippels  Oel,  welchen 
man  Clainphor,  Acidum  phosphoricum  oder  \  Lixirium  caus- 
ticum  zugesetzt  hat.  Man  lasse  Douchen,  trocken  schröpfen 
und  wo  viel  Säfteandrang  ist,  und  viel  Vigor,  auch  wohl 
blutig,  wo  mehr  Erschlaffung  ist,  Vesicatoria,  Moxa,  wenn 
Spiritus  sequUi,  formicanim  und  ähnliche  Mittel  nicht  hel- 
fen wollen.  Quann  wählte  Umschläge  von  Seife  und  Cam- 
phor.  Emerigon  liefs  sie  geschmolzen  auflegen  und  Tag 
und  Nacht  unter  Handschuhen  und  Socken  tragen;  allein 
der  Gebrauch  der  Seife  ohne  innerL'chen  Guajac  in  Tafßa 
half  nichts.  —  Man  wende  Sal  tartari  an.  In  folgender 
Mischung  sehr  berühmt:  Ree.  Salis  tart.  3v),  Aq.  ment.  pi- 
per.  ^vjii,  Olei  terebint.  ^jß,  Sapon.  veneti  Spiritus  matri- 
calis  —  Einer  Unze  von  diesem  Balsam  mische  man 
40  Tr<»pfen  Ol.  Cajnpnti  oder  Culilabani  zu,  und  lasse 
drei  Mal  des  Tages  stark  damit  reiben.  —  Hier  kann  man 
auch  das  Pradier  sehe  und  ähnliche  Mittel  anwenden.  — 
FufsbSder  von  Schwefelleber. 

Sind  die  Knoten  wirklich  schon  mit  verhärte- 
ten  Concrementen  gefüllt,  so  raufs  man  doch  wenig- 
stens Versuche  mit  obigen  Mitteln  machen,  und  wo  uian 
sie  in  krii inlichten  Massen  auszuleeren  hoffen  darf,  nach 
Sanctorius  (Comment.  in  Avicennam),  Moore ,  Guilbert, 
Hcraeus  erzählt,  dafs  ein  Chirurg  einen  Gichtknoten  weg- 
geschnitten habe,  und  danach  der  Kranke  den  ganz  steifen 
Fufs  wieder  frei  habe  (ohne  Krücke)  gebrauchen  können. 
(ÄeiW.  Eph,  N.  Cur.  Dec.  1.  An.  2.  Obs.  215.) 

3)  Einfache  Schwäche  der  leidend  gewesenen  TheiJc.  — 
Stahlbäder,  LenUtC%  Granulirbäder;  Frictionen  mit  durch- 
räucherteni  Flanell,  zuletzt  kaltes  Waschen. 

4)  Contracturen  der  Gelenke.  Sind  sie  mit  grofsen 
Schmerzen  verbunden:  Emollientia,  Cicuta,  Belladonna.  De- 
cocte  von  Rad.  Cliinae,  Sarsaparillae,  Dulcamare  in  Milch.  — 
Sind  sie  nur  mit  dumpfen  Gefühlen  und  grofser  Schwäche 
verbunden,  Decoctum  lignorum  mit  Ol.  succini,  warme  Bä- 
der und  Douchen.    Electricität  mit  Ausziehung  von  Funkea 
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aus  {{^n  veAnrzten  Muskeln,  wahrend  in  den  Antagonisten 
der  Ton  durch  Wasserdiinipfe  u.  s.  w.  gemindert  >vird. 
Canabruch  (Epheiiieriden  p.  IGÜ.)  imd  Fritze  sahen  einige- 
mal gute  Dienste  von  einein  starken  Thea  aus  der  Steeh- 
palnie  {Hex  aqyifoUum\  Morgens  und  Abends  getnuiken.  — 
Um  diesen  Contracturen  zuvorzukommen,  ist  es  gut,  \sc\m 
man  die  Glieder  recht  früh  bewegen  Icifst,  selbst  wenn  es 
mit  einigen  Schmerzen  verbunden  ist.  ^ 
Behandlung  der  irregulären  Gicht.  Wenn  sie 
noch  nie  in  den  Gelenken  erschien  ( A,  incongrua ),  oder 
von  den  Gelenken  verschwand  und  an  ungewohnten  Thei> 
len  auftritt  (A.  retrograda),  oder  wenn  sie  da,  wo  man  sie 
erwartete,  in  andern  Thcilen  zurückgehalten  wird  (A.  lar- 
vata)'. Zustände,  die  man  füglich  unter  den  gemeinschaftli- 
chen Namen  A.  abarticularis  begreifen  kann,  und  wenn 
man  diese  verschiedenen  Zustände  nach  den  oben  gegebe- 
nen Zeichen  erkannt  hat.  Dann  tritt  die  in  allen  Fällen 
gültige  Regel  ein:  den  edleren  Theil  bald  möglichst 
zu  befreien  und  den  Gichtstoff  nach  den  Gelen- 
ken zu  leiten,  oder  ihn  baldigst  wegzuschaffen 
und  ihn  für  den  ergriffenen  Theil  unschädlich  zu 
machen. 

Gleichviel,  welcher  innere  Theil  von  Hanse  aus,  oder 
▼on  zurückgetretner  oder  von  vager  Gicht  leidet,  die  erste 
Forschung  mufs  darin  bestehen,  ob  das  Leiden  entzünd- 
licher Natur  sey,  welches  gemeiniglich  der  Fall  ist,  wenn 
es  aus  der  acuten  Gicht  hervorging,  oder  ob  mehr  kram- 
pfigt,  welches  meistens  nach  der  asthenischen  Gicht  der 
Fall  ist,  und  danach  mufs  man  dann  gleich  zur  Ader  las- 
sen, welches  in  der  Regel  vortheilhaft  ist,  weil  man  äugen» 
blickJiche  Gefahr  abwendet,  oder  sich  doch  mehr  Freiheit 
Terschafüt,  mit  kräftigen  Mitteln  den  Gichtstoff  vom  leiden- 
den Theil  zu  entfernen.  Nicht  selten  erfolgt  es,  dafs  gleich 
nach  dem  Aderlafs  am  Fufs  der  Gichtschmerz  hier  wieder 
erscheint.  Oder  im  zweiten  Falle  kann  man  gleich  mit 
warmen  Halsbädem  und  andern  diaphoretisch  krampfstil- 
lenden Mitteln  den  Anfang  machen.  —  Bei  Unterleibslei- 
den, oder  wo  Congestionen  zu  Kopf  schädlich  sind,  mufs 
man  mit  den  Brechmitteln  vorsichtig  seyn,  sie  nicht  eher 
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f^ebea,  als  bis  sie  durch  bcstiniintc  gastrische  Zeichen  ge- 
fordert werden;  danu  aber  sind  sie  um  so  erforderliclier, 
wenn  man  Überzeugt  ist,  dafs  die  Sordes  als  Reizmittel  den 
(virhtstoff  im  Innern  festhalten.  Dann  giebt  num  nach 
Verliältnifs  des  Körperzustandes  bald  kühlende,  bald  er- 
wArmende  Diaphoretica.  Dort  Spiritus  Minderer!  und  An- 
timonialia.  Hier  Camphor,  der  sich  vorzüglich  empfohlen 
hat,  llürhlige  Laugensalze,  Moschus.  Bang  fand  ganz 
vorzüglich  >%ohllhatig:  Ree,  Liq.  anod.  m.  H.  JtJ,  Canipho> 
rae  M.  S.  Alle  2  Stunden,  in  dringenden  Fällen  alle 
Stunden  20  Tropfen.  Hosenstein  empiiehlt  Sal  comu  cervi 
zu  15  Gran  mit  Wein,  ^r/en/^m  canarischeu  Wein,  H'hytt 
Spiritus  salis  ammoniaci  20  Tropfen  mit  Claiiiphor.  —  Dann 
sucht  man  die  Gicht  dahin  zu  ziehen,  wo  sie  vorher  >var, 
oder  wo  sie  bei  der  A.  incougrua  auch  nur  hier  und  da 
Ilüclitige  Schmerzen  machte,  und  zwar  durch  schnell  rolh 
machende  Mittel,  die  man  noch  mit  wannen  Cataplasmen 
bedeckt,  welche  reitzende  Mittel  enthalten,  so  dafs  man  wo 
möglich  eine  Eiterung  hervorbringt,  deren  Unterhaltung  oft 
allein  schon  die  Gicht  hebt,  ohne  dafs  der  Gelenkschmerz 
wiederkommt.  —  "Wo  man  bei  geringerer  Aufsicht  Erkäl- 
tung von  den  Cataplasmen  fürchtet,  kann  man  die  Theile 
statt  derselben  Finger  dick  mit  Hanf  umwickeln,  wovon  ich 
nach  Banges  Empfehlung  sehr  gute  Wirkungen,  namentlich 
Erhebungen  der  Haut,  mit  Blasen,  worin  sich  weifsgraue, 
kalkartige  Massen  befanden,  gesehen  habe;  während  man 
auf  den  )etzt  ergriffenen  Thcil  ein  Yesicatorium  legt,  oder 
kalte  Umschläge  macht.        ■  .-^,r 

JKsperon  will,  dafs  man  die  Gicht  nicht  gleich  nach  den 
Ftifsen,  sondern  nach  den  Gelenken  locken  soll,  welche 
dem  leidenden  Ort  zunächst  liegen,  und  dann  erst  von 
Glied  zu  Glied  nach  den  Fufsen  herab.  (Rapport  a  la  Soc. 
philantrop.)  Dazu  scheint  mir  aber  gar  kein  Grund  vor- 
handen, weil  bei  der  vagen  Gicht  nie  diese  Sprünge  ihit 
▼on  Glied  zu  Glied  Statt  haben,  und  weil  ich,  wenn  der 
frühere  Aufenthalt  mich  nicht  leitet,  den  Theil  doch  am 
liebsten  wählen  möchte,  wohin  die  Gicht  am  häufigsten 
geht,  und  wo  ich  auch  von  der  derivirenden  Methode  aus- 
serdem Doch  Nutzen  erwarten  kann.  — -  Bei  der  vagen  Gicht 
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fehlt  uns  der  Leiter,  ciurh  wird  es  nicht  oft  golingcn,  sie 
nach  den  Gelenken  zu  brinf^on.  Deswegen  setze  ninn  Hhit- 
e^v\  in  die  NShe  des  leidenden  Theils^  oder  schröpfe,  sra- 
riticire  und  bedecke  ihn  dann  mit  SenfpÜaslem,  wodurch 
mau  häutig  eine  Rose  hen^orbringt.  •        •  i 

Verbietet  auch  der  eng  gesteckte  Rauni,  ausführlich 
über  die  einzelnen  Theile  zu  reden,  weiche  von 
der  irregulären  Gicht  befallen  werden,  so  dürfen 
doch  einige  Bemerkungen  nicht  fehlen.  •   t«o  % 

*  Die  abarliculäre  Gicht  liebt  die  Theile  am  meisten, 
welche  am  meisten  angestrengt  wurden.  —  Das  Verdauungs- 
system bei  Vielessem,  das  Nervensystem  bei  Venusritlem, 
das  sensorielle  System  bei  Vicldenkem  —  das  Lungensy- 
ßlem  bei  Sängern,  Schiffern.^ —  Das  Harnsyslem  bei  Viel- 
und  Slubensitzem.  .  » r  j  v. 

Die  Verdauungswerkzeuge  sind  der  Heerd  der  Gicht, 
hier  trifft  man  also:  v    »  . 

i)  Magengicht  0^  mit  entzündlichem  Charakter.  Hier 
gelten  alle  Heil-  und  Vorsichtsregeln,  besonders  in  Rück- 
sicht der  Brechmittel,  wie  sie  im  Capitel  von  der  Magen- 
entzündung gegeben  werden,  und  wie  überall  die  allge- 
meinen, welche  oben  gegeben  worden.  Den  ganz  vorzüg- 
lichen Nutzen  der  warmen  Halbbäder  und  schnell  beschaff- 
ter und  unterhaltener  Eiterung  im  früher  leidenden  Theil, 
beweisen  Bang  8  Beobachtungen  (Diar.  Jul.  1784.  Nov. 
und  83.  Nr.  4.).  —  h)  Magengichl  in  Form  des  Ma- 
genkrampfs. Die  Schmerzen,  welche  bis  zur  Ohnmacht 
steigen  können,  wobei  der  Puls  klein  und  unregelmäfsig 
ist,  sind  oft  aussetzend  und  von  andern  Krampfzeichen  be- 
gleitet, ohne  dafs  die  Funktionen  litten.  Hier  zu  den  all- 
gemeinen Mittehi,  Narcolica,  ganz  besonders  das  Magiste- 
riuni  Bismuthi  mit  Magnesia  und  Moschus.  —  c)  Magen- 
gicht aus  Schwäche,  wobei  es  alten  Gichtbrüchigeu  an  Ener- 
gie fehlt,  den  gebildeten  Stoff  nach  den  Gelenken  hin  zu 
treiben.  Hier  üt  ein  Gefühl  von  Kälte  im  Magen,  als  ob 
Eis  darin  läge,  mit  Schmerzen  verbunden,  der  Puls  wird 
schwach,  die  Extremitäten  werden  kalt,  es  ist  steter  Brech- 
reitz  vorhanden,  oder  in  schlimmeren  Fällen  mit  Wochen 
langem  Schieiuibrecheu.   Hier  sind  VN  ein,  besonders  aber 
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Caniphor,  oder  «Mherisrhe  Ode  von  Cajapnt,  Sassarrns, 
srlmarzer  Kaffee  und  andere  austreibende  Mittel  hedsaiii, 
^>t>r.-i(is  man  auch  srhon  <lic  nicht  entzündliche  Natur  er- 
kennen kann.  So  erleichterte  sich  fVetzlers  35)ährif;er 
Mann  allein  mit  Wein,  als  er  ohne  Veranlassung  von  den 
heftigsten  Leibschmerzen  ergriffen  wurde,  die  3  Tage  an- 
hielten. 2Maafs  mufste  er  in  3 Stunden  trinken,  )a  später 
4 — 5  Maafs,  bis  Linderung  erfolgte.  So  ging  es  3  Wo- 
chen fort,  bis  plötzlich  das  nicht  geahnete  Podagra  gleich 
mit  (richtknoten  ausbrach,  und  der  Kranke  i^ar  genesen. 
(Heilr.  zur  Med.  LB.  2.  H.  S.  295.)  —  Hier  pafst  dann 
am  Ende  die  Tinctur.  C^hinae  Whytty  und  sein  Ausspruch: 
Amara  quoque  in  Universum ,  si  podagrica  maleria  ventri- 
culum  infestat,  utiliasima  8un{. 

2)  Gicht  im  Darmkanal.  Es  kömmt  nicht  selten 
vor,  dafs  man  gichtischc  Schmerzen  im  Unterleibc  verkennt, 
sie  von  Gallensteinen  u.  s.  w.  ableitet,  bis  uns  ihr  Ver- 
schwinden, wenn  die  Gicht  ausbricht,  ihre  wahre  INatur 
zeigt.  Graut,  H^eizler,  fiang  haben  viele  lehrreiche  Beispiele. 
So  lange  der  Gichtstoff  nur  in  den  iiufseni  Bedeckungen 
des  Magens  und  Darmkanals  bleibt,  sind  Zufalle  und  («e- 
fahr  nicht  so  bedeutend,  dringt  er  aber  tiefer  ein,  dann  ist 
der  schmerzende  Leib  stets  aufgetrieben,  die  Extremitäten 
sind  kalt,  die  Brust  ist  beklommen  u.  8.  w.  —  Die  anti- 
phlogistische Methode  nuifs  anfangs  nie  versäumt  werden, 
so  bald  sich  das  acute  offenbart.  Pomari  sah  hier  nach 
der  allgemeinen  Aderlafs,  Blutegel  an  dem  Mastdarm  vor- 
züglich wohlthätig  wirken.  —  Uebrigens  können  hier  alle 
Verschiedenheiten,  wie  beim  Magenleiden,  eintreten. 

Strack  de  colica  pictorum  Obs,  viij.  sah  eine  gichti- 
schc Colik  mit  Schmerzen,  als  solle  der  Leib  durchsägt 
werden,  mit  Einziehung  des  Unterleibes,  wie  bei  der  Ma- 
ler-(',olik,  und  mit  Verstopfungen  bis  zum  Erbrechen. 
Kein  Mittel  half!  bis  nach  3  V\^ochen  eine  Art  von  Exos- 
tose entstand.  (W^arrne  Bäder.)  —  Klärich  (Obs.  med. 
pr.  Göt.  1753.)  beobachtete  einst  einen  gichlischen 
Ileus.  —  Musgrave  (de  art.  anomala  Hist.  7.):  Was- 
serspeien saurer  Massen,  welche«  aufhörte,  so  bald 
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Srhmorzm  im  Fufs  zu  nick  kehrten.  —  Iffan^'  (Dinr.  1785. 
Nvbr.  3.)  und  Gtnibcrt  \i. \16.  f^ichlisrhos  ScIi  liichspii. 
*  3)  (iichtischcs  Leiden  im  Kopfe. —  a)  Den  (tc- 
liirns.  Bang  (l)iar.  1786.  April  11.)  Als  Kopf^vch  und 
Sclmindcl  verschwanden,  trafen  Schmerzen  im  Knie  wnd 
Reine  ein;  diese  wichen,  und  es  fol£;fe  Dcinnentzflndung; 
als  diese  durch  Vesicatoria  an  den  Waden  n.  s.  w.  geho- 
ben war,  starb  der  Kranke  plötzlich.  Im  Gehirn  viel  Lvmph- 
erf;ufs  und  Wasserblasen  in  beiden  Adergeflechlen.  —  Nasse 
fand  eine  kleine  Geschwulst  am  kleinen  Gehirn,  als  ein 
^ichtischer  Kopfschmerz  ^etödlet  halte.  —  iMtorir  Diss. 
sur  les  rheum.  de  la  diire  mere.  Paris  1803.  Aeufserlich 
keiner,  aber  im  Innern  des  Kopfes  allgemein  verbreiteter 
Schmerz,  nur  Abends;  die  Sinneswerkzeuge  werden  beim 
Berübren  schmerzhaft.  Zuweilen  innere  grofse  Hitze,  mehr 
aber  stetes  Gefühl  von  Kiskiilte,  die  ich  tiberall  bei  Kopf- 
gicht der  Frauen  cnngetroffen  habe,  am  bestimmtesten  aber 
bei  einer  Muller  von  12  Kindern,  bei  welcher  der  katnn 
ertrlif^lichc  Schmerz  in  der  Pfeilnath,  mit  GliedenHfsen, 
Essigbrauerei  im  Mafien  und  Verstopfungen  wechselte,  wo- 
bei die  Aufsaugung  der  Seit<'nbeine  in  der  Nähe  der  Nath, 
bis  zur  Gröfse  eines  Gänseeis,  innerhalb  12  Jahren  er- 
folgte. —  Man  gebe  hier  ja  nicht  eher  fltichtige,  beleben- 
de, austreibende  Mittel,  bevor  nicht  die  Congestionen  zu 
Kopfe  gehoben.  Keine  Rrechmitlel;  dagegen  sind  lange  in 
Eiterung  erhaltene  künstliche  G<;schwüre,  in  den  Nacken  ge- 
legt, und  Mcrcurialabfiihrungen  sehr  heilsam. —  b)  (nch- 
tischer  Kopfschmerz  liebt,  wie  schon  Areiacus  be- 
merkte, die  Gegend  der  Niithe;  die  Kranken  geben  ihren 
Schmerz  so  an,  als  ob  die  Haut  mit  Gewalt  über  die  Hirn- 
gespannt  würde.  Rerührnngen  und  heifsgemachtc 
IJedec  k(uigcn  vergröfsern  ihn;  ist  mit  öfterem  Niesen,  Trok- 
kenheit  und  Jucken  in  der  Nase  verbunden,  und  gewöhn- 
lich periodisch.  —  Hiedurch  verleitet,  gab  Bang  China, 
aber  sogleicb  wurde  der  Schnieiz  anhaltend.  8  Tage  ei- 
ternde Vcsicatoria  halfen.  —  Diese  passen  für  den  tiefer 
sitzenden  Schmerz,  für  den  flächern,  flüchtigen  kaltes  Ra- 
den des  Kopfes. —  c)  Gichtischer  Schwindel.  M.  Her% 
empfahl  hier  Valeriana,  Asa  und  ähnliche  Ncr^'ina,  um  die 
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widemalürliche  Thätigkcit  im  Gehirn  aufzuheben  (?)  sie 
passen  aber  wohl  mehr  für  den  nervösen,  wenn  man  hier 
von  künstlichen  (jcschwüreii  das  Voi-zü^liihsle  cr¥\arlm 
kann.  Bang  sah  den  Sclmindcl  verschwinden,  als  von 
selbst  crustösc  Gcsch>>ürc  im  Nacken  entstanden,  und  zu- 
rückkehren, so  bald  sie  antrokucten.  Auch  von  Fouta 
nellen  sah  er  wohllhätige  Erfolge.  ( Diar.  1785.  Jul.  6.)  — 
d)  Gichtischc  Apoplexie.  Guiiber t  beobachtete  zwei- 
mal, dafs  beim  Verschwinden ,  durch  Wiederhervorbrin^ung 
der  Gicht,  eine  gänzliche  liewe^ungslosijjkeit  des  Anus  ent- 
stand, aber  niil  so  f^rofscr  Empfindlichkeit,  dafs  die  leise- 
ste Berührunf;  Schreien  verursachte  (Dict.  p.  110.).  Reizun- 
gen der  Glieder  müssen  noch  lange  nach  zurückgekehrter 
Gicht  fortgesetzt  worden,  wenn  kein  Kückfall  entstehen 
soll.  —  Kalte  Kopfiuiischläge,  während  warme  Handbäder 
genommen  werden.  —  e)  (xich tische  Paralyse.  Gro- 
fsen  Nutzen  von  wannen  Büdeni,  in  Verbindung  mit  sei- 
nem oben  angeführten  Liquor  nervinus,  sah  Bang,  (Diar. 
April  1782.  Nr.  5) 

4)  Gewifs  sind  viele  Ne  rvcnleiden  gichtischen 
Ursprungs,  da  dasNeurilem  fibröser  Natur  ist.  Jdelersah 
viele  Nervenleiden  verschwinden,  als  das  Podagra  aus- 
brach, a)  Gichtische  Hypochondrie.  Thde  sah  seine 
Hyp.  verschwinden,  und  unser  Fogel  (Diagn.  p.  15*2.) 
eine,  als  das  Podagra  ausbrach.  Guilberi  beobachtete  bei 
mehreren  Hypochondristen  eine  grofse  Empfindlichkeit  und 
Schmerzen  in  der  Arteria  coeliaca  und  in  ihrer  Umgebung, 
und  ein  Steigen  dieser  Sensibilität,  so  wie  die  Hypochon- 
drie stärker  wurde,  daher  glaubt  er,  dafs  die  Hypochondrie 
zuweilen  nichts  anders  sey,  als  eine  Neuralgie  des  Plexus 
cardiacus  (Dict.  p.  112.).  Er  sah  Vesicatoria  auf  den  Ma- 
gen gelegt,  trefflich  wirken.  —  b)  Gichtischer  Gesichts- 
schmerz. Chausst'er  (Table  synoptique  de  la  neuralgie) 
fand  diese  am  häufigsten  bei  gichtischer  Anlage,  auch  Lei- 
denfrost  de  la  Neuralgie  sousorbitaire,  und  Gvilbert 
selbst  sah  den  Gesichtsschmerz,  wie  das  Podagra,  aus  vie- 
len kleinen  Anfallen  zusammengesetzt,  6  Wochen  dauern,  imd 
nie  dieses  wachsen,  sich  mindern,  aufhören.  (Dict  p.  102.)  — 
c)  Gichtischer  Wahnsinn.    Lorry  (de  praecipuis  nior- 
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borum  mutationibus.  Paris  1784.)  sab  einen  lOjährigen  vor- 
scimindcn,  als  die  (iiclit  ausbrach.  Paultnier  sah  sie  mit 
dein  Podagra  allernircn,  ünd  Iiob  sie  durch  Ciauteria  an 
beiden  Schenkeln.  —  d)  Gichtischc  Epilepsie.  So 
wie  das  Podagra  ausbracli,  verscJmaud  sie,  obgleich  sie 
25  Jahr  f^edauert  halte  {Lamont), 

Alle  diese  Nerven-  und  Hirnleiden,  erfordern  die  ge- 
nerelle Behandlung,  bei  letzteren  sind  JUutausIecrungen  aui 
Fufs  dringend  nolh>vcndig,  und  die  Schröpfköpfe  und  Kxu- 
toria  dem  leidenden  Theile  so  nahe  als  möglich.  ISach 
Gutlbert  sollen  sie  au  den  fernen  Gelenken  uunirksani 
scyn,  (?). 

5)  Gichtischc  Hautkrankheiten,  a)  Die  Rose 
gebt  nicht  selten  in  Jüngeren  Jahren  der  Gicbt  TOrauf«  ge- 
seilt sich  häufig  zu  derselben«  ini  Umfange  der  Vcsicato- 
rien  und  der  Blutegelwunden.  Stoll  s/ih  eine  habiluelle, 
hartniickige,  ichoröse  Gesichtsrose  der  Gicht  weiclien  (Rat. 
med.  V.  p.  436.).  Basselbe  Musgrave.  —  b)  FrieseL 
Ich  sah  einen  Kranken«  der  im  Frühjahr  und  Herbst  einen 
Friesel  bekam ,  welcher  beide  Artnc  wie  Amibclnder  um- 
gab und  unerhört  juckte«  Blieb  dieser  Ausschlag  aus,  so 
bekaJH  er  das  Podagra  mit  ödematOser  Fufsgeschwulst  ^ 
Fndigung  der  Gicht  inFricscl  sah  ich  sehr  oft. c)Pem- 
phigus«  Blasen  wie  eine  Bohne  grofs«  sah  ich  an  den  FÜ- 
fsen  bei  der  Gicht  ausbrechen,  die  Kalkmassen  in  weicher 
Form  enttiielten.  Von  andern  Ausschlagen  findet  man  viele 
bei  Stoü  angegeben.  Wenn  Guilbert  meint«  die  Meigung 
Gichtischer  zu  Furunkeln  habe  bisher  noch  Niemand  be- 
merkt, so  hätte  er  sie  schon  von  Lentin  (Beiträge  1  r  B<  p^  399«) 
beobachtet  finden  können.  Laugenbäder  sind  Ziu*  Hervor- 
lockung sehr  heilsam«  so  wie  SchHefelnüttcl,  in  der  Zelty 
wo  sie  als  Ersatz  der  Gicht  hervorzukommen  pÜegen. 

6)  Gichtische  Respirationskrankheiten.  Ge-^ 
wöhnlicb  ist  bei  Disponirten  der  Catarrh  das  Anziebungs- 
mittel.  Selten  kehii  die  Gicht  von  den  Lungen  nach  den 
Extremitäten  zurück«  und  doch  habe  ich  bei  der  Art.  alo- 
nica  eines  Greises«  durch  stärkende  Mittel  sie  wieder  nach 
den  Knien  und  Fufszehen  gebracht« 

Die  Pneumonie  mufs  ganz  wie  jede  andere  bchan- 
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delt  werden;  bald  möglichst  Mittel,  vr eiche  die  Expectora- 
tion  und  Htiutcrigc  fOrdern.    Namentlich  Antimonialia. 

Arihritische  Schwindsucht  ist  selten,  weil  die  Gicht  mei- 
stens )ens«Mt  der  Srlnviiidsurhlsjahrc  entsteht.  Doch  findet 
man  bei  Stolly  Morton,  h  ortum,  Portal  Beispiele.  —  Die 
Behandlung  ist  dou  verschiedonen  Sclmindsuditsarlen  au- 
gemessen, denen  man  dann  auch  die  Gichtmittel  anpassen 
mufs.  Das  ist  die  schlimmste  Art,  wo  sich  in  den  Lunken 
knlksteinartige  Concremente  erzeugen.  Ich  konnte  es  öfter 
vorher  sagen,  wenn  ein  solcher  Auswurf  folgen  wollte,  der 
Husten  wurde  dann  fürchterlich  krampfig,  es  wurde  helles 
Blut  ausgeworfen,  die  Kranke  klagte  über  einen  schrei- 
nenden Schmerz,  und  dann  kamen  die  Steincheu,  wovon 
sie  eine  kleine  Schachtel  voll  aufbewahrte.  —  Bei  einer 
Section,  wo  die  halbe  Lunge  vereitert  war,  fand  ich  viele 
solcher  Steinchen. 

Asthma  arthriticum.  Ist  meistens  nur  die  Folge 
der  Arthritis  atonica.  Oatarrhe,  Magenverderbnisse  sind 
meistens  die  (lelegenheitsursachen  der  Anfalle,  und  da- 
nach mufs  man  nun  erst  mit  Salmiac,  Kermes  und  Senega, 
oder  mit  Brechmitteln  die  Kur  beginnen.  Thut  man  das 
nicht,  so  verschlimmem  alle  Antispasmodica  die  Krank- 
heit. —  Dann  sind  kräftige  Abführungsmittel,  besonders 
die  Pilulae  aperientes  Stahlii  und  Guajac  mit  Antimonial- 
mittel  die  heilsamsten. 

Asthma  arthritico  spasmodicum.   In  den  heftigen, 
fdrchterlichen  Anfällen,  die  dann  kommen,  wemi  die  Gicht 
erscheinen  sollte,  wo  die  Brust  pfeift,  das  Zwergfell  im- 
mer tief  sich  einzieht,  die  Kranken  nur  sitzend  mit  aufge- 
stemmten Händen  athmen  können,  treiben  Moschus,  Opium, 
Castoreum  und  andere  hoch  berühmt e  Antispasmodica ,  statt 
zu  helfen,  oft  das  Blut  in  den  Anfällen  nur  noch  mehr  zu 
Kopf,  beängstigen  noch  mehr,  und  kürzen  den  Krampf  we- 
nig ab.   Dagegen  Brechmittel,  wie  ich  hundertfach  er- 
fahren habe,  nicht  die  vollen,  sondern  die  so  eingerichte- 
ten, dafs  sie  nur  2  bis  3  Ausleerungen  bewirken,  helfen 
auf  der  Stelle,  leeren  höchst  zähen  zusammenhängenden 
Schleim,  oder  ungemein  sauer  riechende  Massen  aus;  und 
wenn  man  dann  eilt  mit  den  Stahl&chtn  Pillen  reichliche 
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Sfuh1gHnf;e  zu  mäcIÜen,  so  dafs  Brennen  im  Mastdarm  ent- 
steht, (ich  habe  zuweilen  2—3  Mal  des   Tags   10  —  12 
Stück,  bei  daran  Gewöhnten  geben  müssen)  so  ist  man  auch 
der  Hülfe  gewil's;  ohne  Expectorantia  zu  geben  bringt  jetzt 
der  Husten  Schleim  auf,  kritisch,  oft  stinkend,  ^rie  ich  ihn 
beschrieben  habe,  und  fördert  man  dann  diese  Crise  durch 
Kennes,  Guajac,  Ammoniac-Gummi,  wirkt  man  durch  Se- 
nega  auf  den  Urin,  so  nimmt  auch  dieser  die  obbeschrie- 
bene  kritische  Beschaffenheit  an,  und  der  Anfall  ist  auf 
längere  Zeit  vorüber.    Diese  Zeit  mufs  man  dann  zur  fer- 
neren Ausführung  des  Gichtstoffs  und  zur  Stärkung  be- 
nutzen.   Ihn  wieder  ganz  nach  den  Gelenken  bringen  wol- 
len, würde  vergebliches  Bemühen  seyn.  »      >.   r.  .«,,1 
K'f  Angina  pectoris.    Kann  man  auch  nicht  annehmen, 
dafs  sie  allein  aus  gichtischer  Ursache  entstehe,  so  ist  diese 
doch  die  häufigste.    Gua)ac,  Antimonialseife  und  Asa  foetida 
80  gegeben,  dafs  sie  2  bis  3  Sedes  auf  den  Tag  machen, 
Waschen  der  Brust  mit  eiskaltem  Wasser,  im  Sommer  See- 
bäder und  tjigliches  Fahren,  sind  immer  meine  bülfreiclisten 
Mi((el  gewesen,  aber  ]NB.  und  abermals  NB.  ein  halbes 
Saftessen  und  Vermeidung  der  Wollust  sind  dabei  uner- 
läfsliclie  Bedingungen.    Versteht  sich,  dafs  man  hier  auch 
die  obigen  allgemeinen  Heilregeln  nicht  versäum!. 

'  Gichtischer  Stickflufs.  Erfordert  gleirli  di<»  kräf- 
tigen Ableitungen,  durch  Brech-  und  Purgirniittel,  beson- 
ders durch  Aloe.  Scammonium,  dindi  scharfe  Vesicatoria 
in  die  Herzgrube  goh»g(,  durch  Seiifleige  an  den  Schenkeln, 
W^underhaltung  derselben,  und  ehe  jene  Abführungen  wir- 
ken können,  durch  Essig -Lavements.  —  Bei  dringender 
(iefahr,  und  mit  Erwägung  der  übrigen  Umstände,  auch 
wohl  einen  Fufs- Aderlafs;  Blutegel.  —  Halbe  Eckelkur 
durch  Tartarus  Emeticus,  Amica,  Senega,  S(|illa. —  Pon- 
sart  wollte  die  Brechmittel  nicht;  vom  Fuligo  mit  wai'mcr 
JVlilch  infundirt  sah  er  Nutzen.  * 
Angina  arthritica.  S.  diese Encyclopädie  II.  Bd.  p. 
—  Grofse  Schlingbeschwerden  ohne  Drüsengeschwül- 
ste im  Halse,  oft  brennende  und  flüchtig  siechende  Schmer- 
zen, 'JVockenbeit  und  weifsröthlirhe  Farbe  im  Halse,  Abends 
Fieber,  welches  sehr  stark  werden  kann.  —    Meistens  er- 


422  Arthritis. 

greift  sie  onr  die  jflngeren  Sub)ecte.  Man  mufs  zur  Ader 
lassen,  dann  purgiren,  doch  nicht  wie  Musgrave  will,  mit 
drastischen  Mitteln,  dann  ein,  den  halben  Hals  bedecken- 
des Vesicator  in  den  Nacken  legen  und  im  Zuge  erhalten 
Dann  auch  Fufsbiider  {Sauvage)  und  C<amphor  in  Naphtha 
oder  Moschus.  —    Gurgeln  mufs  man  nicht. 

6)  Gicht  in  den  Urin werkz engen.  Stein  und 
Gicht  sind  Schwester  und  liruder.  In  den  Nieren  kann 
sich  der  Stein  ausbilden,  ohne  dafs  sich  die  Gichtmalcrie 
dahin  geworfen  hätte,  selbst  wenn  sie  in  den  Gelenken 
fest  sitzt.  Machtr  der  Stein  bei  dieser  Coniplicalioa  be- 
deutende Entzündung,  so  darf  uns  die  Gicht  nidit  abhal- 
ten, die  Nephritis  calculosa  durch  Blutauslecrungen  zu 
dämpfen.  Bei  der  Art.  abarticularis  nephrilica,  mufs  mau 
gleichfalls  erst  das  Entzündliche  dämpfen,  (lilulcgcl,  Sal- 
peter, Caniphor),  Narcolic^i  in  kleinen  Dosen  geben,  weil 
so  leicfit  Krämpfe  und  Verhaltungcn  entstehen;  mit  ölich-  | 
ten  Emulsionen  eröffnen,  und  nach  aufsen  leiten,  wie  es 
oben  gelehrt  worden.  Zur  Nachkur  ist  Stärkung  der  Nie- 
ren mit  balsaniis(  Ikui  Mitteln  sehr  heilsam. 

Gipht  in  der  lUase  erfordert  dieselbe  Behandlung. 
Der  Schmerz  erslrrrkt  sich  gewöhnlich  nach  dem  benach- 
barten Mastdarm  hinüber,  auch  wohl  nach  der  Hodenscln  idc 
hinab  (P,  Frank  Del.  Op.  med.  T.  II.),  ist  mit  öfterem 
Urindrängen  tmd  Kitzeln,  und  schneidender  Hilze  in  der 
Eichel  und  Vorhaut  verbunden,  und  der  Gichlsloff  macht 
entzündliche  Reizung  in  der  Blase,  welche  eine  verkehrte 
Absonderung  eines  citcrarligen  Scideims  hervorbringt,  Wf^l- 
chen  man  leicht  für  wirklichen  Eiter  halten  kann.  Gegen 
diesen  AbÜufs  fand  Lentin  ein  Pulver  aus  Radix  ari,  pim- 
pinellae  und  Wcrmulhsalz  nebst  Embser  Wasser  sehr 
heilsam.  Auf  die  Stelle,  wo  kurz  vorher  ein  Furunkel  ge- 
wesen war;  der  nicht  so  geeitert  halte,  wie  die  frühereu,  j 
le«;te  er  ein  Vesicator,  Ich  habe  Carlsbad  »ehr  wrobl- 
tliätig  wirken  sehen. 

Der  gichtische  Tripper  und  Fluor  albus,  ist 
durch  Murray  (de  arthritide  ad  verenda  aberrante)  beson- 
ders bekannt  geworden.  P.  Frank  sah  ilin  sogleich  ent- 
stehen, als  Gliederschmerzon  plötzlich  verschwanden.  Ein 
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andermal  Tripper  und  Leistenbcnlcn  zugleich,  ohne  al- 
len Verdacht  auf  Venerien.  J,  Storch  sah  einen  wei- 
fseii  FInfs  der  mehrere  Jahre  mit  (iicht  abwechselte. 
Der  AbHufs  ist  hier  scharf  und  brennend,  gniidich,  gelb- 
lich, dicklich,  bei  Frauen  oft  mehr  wäfsrig  und  (nach  Ä/o//) 
Abends  mit  Schmerzen  verbunden,  die  so  acut  werden  kön- 
nen, dafs  sie  zur  Blutausleerung  bestimmen.  Der  Abflufs 
ver>*'andelt  sich  beim  Trocknen  zuweilen  in  Kalk  (^Nauche), 
Man  niufs  die  Umgegend  mit  Canlhariden-Tinctur  reiben, 
Attrahentia  auf  ehemalige  Gichttheile  anwenden.  Viele  De- 
nuilcentia  trinken  lassen,  mit  Schwefel  weichen  Leib  machen. 
Schwefelbäder  anwenden.    Quecksilber  hilft  nicht. 

Gicht  des  T est  i k eis  könnte  man  aucli  noch  aufführen, 
da  Guilbert  bei  einem  nie  Venerischen,  einen  sehr  lebhaf- 
ten Schmerz  im  Tcstikel,  ohne  bedeutende  Geschwulst  und 
ohne  Mitleiden  des  Samenstranges,  verschwinden  sah,  als 
(jelenkgichl  ausbrach,  und  noch  eine  zweite  ähnliche  Be- 
obachtung machte  (biet.  p.  100.).    Gehört  der  /^ecitersche 
Testis  crusta  obductus  vielleicht  auch  hieher?  (Exerc.  pract. 
C.  7.  p.  587.) 

8)  Gichtische  Ab flüssc  und  Geschwüre,  fl)  Hli- 
morrhagia  Uteri.  Sprengel  konnte  nur  mit  Mitteln  etwas 
dagegen  ausrichten,  welche  zur  Ausbildung  der  (ielenk- 
giclit  beitrugen.  6)  Haemarrhoides  arthriticae.  Grant  gab 
die  Hämorrhoiden  als  ein  gewisses  Zeichen  der  girhtischen 
Constitution  an,  und  Stahl  mrinle,  man  könne  die  Gicht 
durch  öftere  Blutegel  an  den  Afler  kuriren.  /'V.  lloffmann 
sah,  dufs  unterdrückte  Hämorrhoiden,  durch  (licht  unmit- 
telbar ersetzt  werden.  Forest  umgekehrt.  —  Stoll  und 
Musgrave  sahen  die  nach  Gicht  ausgebrochenen  Hämor- 
rhoiden in  Brand  übergehen.  —  Blutegel  an  den  After  ge- 
nügten Guilbert  allein.  Schwefel  und  Cicmorlarlari  sind 
speciiik.  —  Gelinde  HämorrhoidalÜüsse  sind  wcihllliätig; 
bei  grofscn  helfen  oft  künstliche  Gcschwüic  in  den  Gelen- 
ken, Hallers  Sauer. 

Gichtischc  Ruhr:  Tempel  de  arthr.  cjusquc  cum  dysco- 
teria  connubio.    Erf.  1796. 

Gichtischc  Dian-höeu:  sind  meistens  heilsam,  entstehen 
sie  aber  von  gichlischeu,  chronischen  lullammalioneu  oder 
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ErosioDcn  des  Daruikanals,  Jauu  muCd  mau  oach  ^l^eiiiei- 
noi  Regeln  gegen  diese  agiren.  '    r .  * 

Ml-4vich(i8che  Augenkrankheiten. —  Die  £ntzil»-i 
amm§,  S.  Mmmüa  (im  Monm  Ank  l^iL 
fl5i>  Ikr  SAmm  kt  Imt  lieftif;*  wM  dm  Ahmiß  ge- 
Wdhnlicli  sehUmmer,  verbreitet  nck  hier  leickt  toiu  Auge 
über  das  Gesicht  und  den  Kopf.    Zuweilen  wird  die 
the  dock  so  stark,  dafs  selbst  die  Hornhaut  gefärbt  wird^ 

Ja  nioht  glekk  Dia|^Nliai|  Anica»  Caaphor,  tit 
mArm  «He  Enitzlliidinig  iaimer,  «md  awidiiMi  Bm- 

dive,  v^eiin  man  sie  sp^ltcr  zu  früh  anwandle.  ^  Weni- 
ger gefährlich  sind  Spiritus  Mindercri  und  latie  Bäder. 
Sdmt  Bmr  wante  vor  Gua)ac»  afct  Jlk^  iffiHiflndiii^  jycfal. 
■bgeoimiMak  Diäte  dllai|fc  f  ^Pilt'H»  fin  awa  fa^» 
ges  das  UnMÜidie  agift  NadiürfligV  nü  bnIv  adkr  we- 
niger Blutegel,  Auslassung  des  Wassers,  wenn  es  die  Ad- 
nata  stark  gehoben  hat    Z>\cm  bis  dreimal  mufs  man  des 
T^iga  ciiKMi  Gran  Caloniel  geben,  so  dafs  niu*  2  Stulil§li^ 
folgen*    Oder  man  gebe  SalwiaG»  Auf  beide  Fneeatm 
»Miiloidci  lege  man  gleicb  ea  Yeaioatdr,  mmd  lyte  et  eine 
geranne  SSeff  offen.   Gleich  FufsbSder  (Morgagni),  Hai 
man  in  6     10  Tagon  die  Entzündung  grüfstcntJieüs  hic- 
dui(h  gehoben,  daiiu  giebt  uian  leichte  iofusa  Chenopodii, 
ValeriaMie»  nnd  lliüsl  einen  Tag  uai  dea  andern  lau  baden. 
/  Zu  den  ersten  4<-*6  aiiache  bmui       ninendisclMa  Aleali». 
tm  den  gfStcrn  2— l^Unxen.       SpSter  dam,  giebt  aMn 
erst  Schwefrlbildor  und  Antarllirilica.    Als  bfiilc  Augen 
sciion  XU  ei!)liii(len  droheteu,  die  Cornea  schon  verdun- 
kelt war,  bradilon  Schwefelbäder  Arnigichl  hervor,  und 
kok  da«  AtigonfibeL  Fogel  (Biagn.  Untemiah.  p.  laoji 
AenCMTlich  lafst  nan  alle  9  Standen  eine  verdikuKe  AtS- 
lösung  dos  Lapis  divinus  mit  vielem  Laudanum  in  die  Au- 
gen (röpfehi,  und  einmal  einen  Tropfen  Laudanum  aUcnu 
Oder  \'itri()l  und  Camphorwasser. 
'   Gich tischer  Staar.  S.  Cataracta, 

Gichtisches  Hüftweh.  (Isduas).  Auch  hierbewltet 
et  rieh,  dafs  die  Gicht  am  liebsten  den  schwächeren  Theil 
befikilt,  denn  Schuster  bekommen  sie  am  liaiiü^stcn,  weil 
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MC  immer  auf  harten  Schoniclii  ihre  Hüfte  drücken.  Es 
befällt  vorzüf^lich  alte  Giclitbrüchige;  hat  den  Sitz  vorzüg- 
lich im  Hüftgelenk,  der  Schmerz  künniit  periodisch  heftiger* 
oder  gelinder,  hört  wohl  zuweilen  eine  ganze  Zeit  auf.  Er 
geht  vom  Hüftgelenk,  nach  dem  Laufe  des  >ier\us  Ischia- 
ticus,  bis  zum  Fufse  herab,  ist  spciter  mit  einem  Schwin-^' 
den  des  ganzen  Fufscs  und  mit  Abzehrung  verbunden.  Im 
Hüftgelenk  wird  ein  Knarren  bemerkt.    Im  Anfange  waren 
oft  reichliche  Blutauslecrungen,  durch  Egel  am  After,  Qualm- 
oder Halbbäder,  ein  Brechmittel  und  eine  gute  Abführung  zur 
Hebung  hinreichend;  letztere,  besonch^rs  aus  JMerkur,  sind 
auch  sji^iter  nothwendig.   Gtiilbert  sah,  dafs  ein  Kranker  alle 
Morgen  ^j.  Epsomcrsalz  nahm ,  dem  früher  mehrere  Monate 
die  besten  Mittel  vergebens  gcreidit  waren.  Er  wurde  zwar 
noch  schwächer  dadurch,  aber  täglich  minderten  sich  Schmerz 
und  Hinken,  und  nachdem  er  einige  Pfund  genommen ,  war 
er  ganz  geheilt.  —    Bhaze»  versichert  sehr  oft  gesehen  zu 
haben,  dafs  der  Schmerz  nach  scharfen  Lavements  von  (iol- 
loquinten  und  Elaterium,  bis  zum  Blutabgange  gewichen. 
CiriUo  licfs  Mercur  in  die  Fufssohlen  einreiben  u.  s.  w.  ^i 
Bang  versichert:  dafs  Dampfbäder  in  allen  Fällen  sehr 
hiilfrcich  gewesen.     Die  Co/w//wischen  Vcsicatoria  hat  er 
dagegen  oft  vergebens  angewandt,  nur  einigemal,  wo  Aus^. 
schlage  vorher  gegangen,  mit  Nutzen. 

Arthritis  vaga.  Unterscheidet  sich  blos  durch  die 
schnelle  Wanderung  des  gichtischen  Leidens,  von  einer. 
Stelle  zur  andern;  da  wir  nun  bemerken,  dafs  die  (iicht 
im  Anfange  sich  oft  nur  durch  flüchtige  Stiche  offrnbarf, 
und  später  gemeiniglich  in  die  ii\c  übergeht ,  so  kann  man 
wohl  mit  Hecht  annehmen,  dafs  hier  die  Functionen,  wel- 
che den  Humor  excrementitius  ausscheiden  sollen,  oder  die 
feinen  Gefäfse  in  den  (ieicuken  noch  nicht  so  geschwächt 
sind,  und  dafs  man  durch  Förderungen  jener  noch  wirk- 
samer agiren  könne.  So  z.  B.  befördern  wir  die  Nieren- 
absonderung durch  Fachinger  M'asser  (Thi/enitts),  durch 
die  Tinclura  fuliginis,  durch  l\ol).  Jnnipeii,  durch  Einrei- 
bungen des  Lent  in  sehen  Terpentin  Liniments  mit  Naphtha 
versetzt,  durch  Bäder  und  Fontanelle.  ^, 

Wie  herrUch  die  Fontanelle  wirken,  davon  habe  ich 
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mch  oh  überzeugt,  und  man  kann,  wenn  man  sie  gelegf 
bat,  weit  sicherer  Mittel  zur  Radikalkur,  z.  B.  kalte  Bä- 
der ainvondrn,  ohne  Wanderung;  der  Gicht  nach  cdlerrn 
Thcilen  befürchten  zu  dürfen.  —  Eine  Dame  litt  an  der 
Kopf^icht,  die  aber  bald  in  der  Hüfte,  bald  in  der  Schul- 
ter sich  zeigte;  ich  legte  ein  Senfpflaster  unter  den  Delta- 
Bfnskel,  es  suppurirte  wenigstens  4  Wochen  und  die  Gicht 
verging.  Nach  5  Monaten  zeigte  sich  wieder  Reifsen  in 
allen  Gliedern,  nun  fing  aber,  die  vorher  ganz  natürlich 
gefcirbte  Stelle,  wo  das  Senfpflaster  früher  gelegen,  auf  ein- 
mal an  roth  zu  werden,  juckle  heftig,  und  wurde  ganz  mit 
Frieselpusteln  besetzt,  danach  verschwand  das  Reifsen;  als 
die  Pusteln  am  Ann  betrocknet  waren,  kam  es  wieder. 
Freihnltung  aller  Excretionen,  besonders  der,  wozu  die 
ISatur  hinneigt,  ist  auch  bei  dieser  Gicht  Hauptsache,  fer- 
ner, Venneidung  iiufserer  Mittel,  aufser  einhüllend  erwärmen- 
der, und  Stärkung  bei  grolser  Massigkeit,  sind  Hauptmillel. 

Arthritis  spuria.  Jede  Art.  spuria  erscheint,  ohne 
voraufjjehende  Unterleibsbeschwerden,  verläuft  ohne  Re- 
gelmSisigkeit  in  den  Anfällen,  ohne  Gelenkgeschwulst,  ohne 
(;irhlcrisen,  ihr  noch  so  plötzliches  Verschwinden  bringt 
keine  gefährlichen  Zufälle  hervor.  Die  Schmerzen  bleibi  ii 
auch  nicht  in  den  Gelenken,  sondern  breiten  sich  über 
ganze  Theileaus.  Hierhergehören:  Arthritis  venerea,  scor- 
butica,  psorica,  biliosa,  (wovon  Richter  in  seinen  ReilrU^ 
gen  spricht),  scabiosa,  mercurialis,  hydropica  u.  s.  w. 

Sjnon.    Gicht,  Glicdcrwcli.    Latein.    Malum   articularc;  dolor 
juncturnruvi;  morbus  dominortim;   dominu»   morborum;  Jrthrol- 
gia;    morbu»    tartareuM  (weil  man   die  Concrcmento  lur  die 
»achc  Uiclt).    Frani.  Go»lte.    luL  Cotta.  Engl.  Tkc  gout ;  jomt 
etil.    Span.   Gotä,  W.  S— 

•     ARTHROCACE.   S.  Winddom. 

ARTHROCELE.    S.  Gelenk gesch^^-ulst. 
.   ARTHRODIA.   S.  Articulus. 

ARTHROD  YN  IE.  Gliederschmerz. 
ARTHRONCUS,    S.  Gelenkgeschwulst. 
ARTHROPHLOGOSIS,    S.  Gelenkentzündung, 
ARTHROPHYMA.    S.  Gelenkgeschwulst. 
ARTHllOPYOSlS.   S.  Gelenk abscefs. 
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ARTICULARIS  MORBUS.  S.  Arthritis. 
ARTICULIUTE  TO.NE  (voces  articulatae)  sind  die 
unter  einander  gcsetzmiifsig  verbundenen,  durch  die  Stinim- 
und  Sprachwerkzeuge  eigenthiinilich  niodiiicirlen  Töne  der 
nirnscidichen  Rede.  Töne  ohne  solche  mannigfaltige  Ver- 
bindung einfacher  Laute  und  ohne  Gliederung  nach  er- 
setzen einer  convcntionellen  Sprache,  wie  sie  in  der  ge- 
sanunten  organischen  und  unorganischen  Natur  vorkommen, 
als  die  verschiedenartigen  Geräusche,  Thierstimmen,  die  na- 
türlichen Aeufserungen  des  menschlichen  Affects,  selbst  die 
nicht  gesprochenen  musikalischen  Töne,  v^^erdcn  unter  dem 
Namen  der  unarticulirten  begriffen.  Die  einfachsten  Ele- 
mente der  articulirten  Rede  sind  die  Laute  des  Alphabets, 
deren  jeder  auf  eigenthümliche  Weise  durch  die  Sprach- 
werkzeuge  her\'orgcbracht  wird;  aus  diesen  setzen  sich 
Sylben,  Worte  u.  s.  w.  zusammen,  bis  das  ganze  System 
der  Sprache  entsteht.    (S.  Sprache.)  P  —  e. 

AR  l  lCULUS,  Articulatio,  Jutwtura,  Diarthrosia,  Ge- 
lenk, bewegliches  Gelenk.  Jede  bewegliche  Verbindung 
zweier  Knochen  oder  Knorpel,  deren  Verbindungsflächen 
völlig  von  einander  getrennt,  mit  einem  glatten  Knori)el- 
fiberzugc  hodecVi  sind,  und  nur  durch  rings  um  sie  liegende 
Ränder  (mit  Ausnahme  des  Hüft-  und  Kniegelenks,  wo 
noch  Aufliängobänder  im  umgebenden  (Tclenk bände  liegen) 
zusammengehalten  werden.  Die  Bänder  der  beweglichen 
Gelenke  bestehen  aus  einer  Svnovialhaut  und  einer  Faser- 
baut,  1)  Die  Svnovialhaut  umhüllt  als  ein  geschlossener 
Sack  die  Gelenktlächen  vollkommen,  schlägt  sich  aufserdem 
nach  innen  um,  und  bekleidet  die  sich  berührenden  Knor- 
pelllächen.  2)  Die  Faserhaut  liegt  am  äufscrn  Umfange 
der  Synovialkapsehi,  ist  mit  ihnen  fest  verbunden,  und  geht 
von  der  Beinhaut  dos  einen  Knochens  zu  der  des  andern 
über.  An  vielen  Gelenken  werden  die  aus  der  Faserhaut 
gebildeten  Kapseln  nach  aufscu  noch  durch  slrangförmige 
Faserbiindel  verstärkt. 

Die  beweglichen  Gelenke  theilt  man  nach  ihrer  vor- 
sehiedonartigcn.  durch  die  Beschaffenheil  der  Golenkenden 
und  Gelenkbänder  bedingten  Beweglichkeit,  in  fünf  Arten 
ein.    1)  Das  freie  Gelenk  {Arthrodiä)^  wo  oiu  grofser  ku- 
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^eiförmiger  Gelenkkopf  des  einen  Knochens  in  einer  klei- 
nen, flach  vertieften  Getenkllädie  des  awkni  liegt,  z.  B. 
(Mmk  ■miiifcin  den  ObennktM 


Fwgei^Udbn^  wmimkm  dmm  ülwMirfm  mmi  den  ScUft- 

fenbeinen. 

2)  Da8  Nufsgelenk  {Enarthro8h\  wo  ein  kugeUdmiger 
GelinUiopf  von  einer  starken  Verlicfung  aiifgeiuMMncn  wird. 


3)  Bm  .Q«wM«'  edor  CIm— iein^elepk  (6mglymus\ 
Rehr  feste  Verbin(hmgsar(,  wo  zwei  (^Jeukilächea  iiiit- 
tekt  erhabener  Reifen  und  dazwischen  liegenden  Vertie- 
-tauigen  in  einander  ^oif«n,  und  nur  Beugen  und  Strecken. 
■I  iUw^lben  lUchlwig  ^statten.  Bdipwh  tM  dbi  £U«b- 
taiwpillfci  <iM  ifii»Bnimli>  «müe  MleGMk 
der.  Finger  i»d  Zeheu,  dit  Gdmk  uriachoi  dm  Kopf«, 
und  cler  \\  iibebäule. 

«in  ILoocIien  sich  um  einen  andern  ockr  an  einem  andcMl 
tHHi  MHiA  A«hie  dnht,  wk  x.  ik  ibr  eni»  lUsiiwM 
ddtt  ZalnCMlMts  d«  «iMitaa,  die  Bewegung  ihr  Sfmkm 
m  der  fiUeobogenrölire.   IsdeiM  siiid  dieee  Gelenfee 

einf^ei»chi-änkt,  dafs  sie  einem  Rnochon  nur  eine  halbe  Be- 
wegung uiu  Mio/eAdiM  ^estottco.  \  ergL  den  Artikel:  Awr 
p^iarthrosis.  6     n.  i 

.  AATOMELK.  £ia  UMehb«  m  Bwdt  ndl  Hewg, 
«ekher»  wie  die  Um<cM|§e  von  RoggemuH  oad  Honig, 
bei  Blatschwären  a.  s.  w.  als  ein  Eiterung  beförderndes 
MÜtcl  angewendet  wird. 

£tyntulog.    Von  Ui^To^f  Brodt,  und  Uonif.  An  —  c.  sen. 

AJiiUM.  Die  PflaoMBsattung  Jrmm  ist  das  JMbisUr 
einer  Batfirttehon  Ordaui^  wekbo  am  JnUmm  mwnt 
Sie  «ebM  an  dcnHonoketyledoBen;  die.Blittcr  tindlmi^ 

baben  einen  Stiel  und  verästelte  Nerven;  die  Blülen  sie« 
heu  auf  einem  gemeinschaftlichen  Blütenstiei  (Kolbe,  spadis\ 
i(i'eicher  ^-oa  einer  oder  mehreren  Sciiieiden  vor  der  £nt- 
wickelung  niscbloeie»  iat.  So  rnudB  «an  die  Ordn«a§ 
eiafcbrinken»  wenn  antt  aie  fehttoK  nnternihtiigM  wilL 
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Die  Gatlimg  Ann«  selbst  hat  eine  einblättrige,  futenför- 
niige  Blütenscheide:  die  Blütenkolbe  ist  an  der  Spitze 
nac:kt,  in  der  Mitte  hat  er  inäiiiiliehe,  nnten  weibliche  Blü- 
ten ohne  Kelch  und  Blumen.  Fadentrajiendc  Warzen 
(veränderte  Fruchtknoten)  sitzen  entweder  zwischen  Staub- 
beuteln und  Fruchtknoten  oder  über  den  Staubbeuteln.  Die 
Frucht  ist  eine  einsaniige  Beere. 

1)  ji.  maculatum  Linn.   spec.  ed.  Willd.  4.  p.  483. 
Eine  perennirende  Pflanze,  welche  im  mittlem  Europa, 
auch  in  Deutschland  auf  Bergen  zwischen  Gebüsch  wild 
wächst.    Sie  ist  niedrig,   ohne  Stanun,  aus  der  Wurzel 
kommen  drei  bis  vier  pfeilförmige  Blätter,  welche  das  Mit- 
tel zwischen  sponton-  und  pfeilfönnig  halten;  die  Lappen 
an  der  Basis  sind  durch  eine  seichte  Bucht  von  den  Haupt- 
lappen gesondert,  alle  drei  stumpf  mit  einer  kleinen  Spitze; 
der  Stiel  ist  6  bis  8  Zoll  lang,  <las  Blatt  selbst  3  bis  4  Zoll 
und  2  bis  3  Zoll  breit.    Die  Kolbenhülle  ist  ziendich  lang, 
und  blafsgrtin,  fast  weifs,  die  viel  kürzere  Kolbe  keulen- 
förmig und  dunkel  purpurfarben.    Die  officinelle  Wurzel, 
Rad.  Ari  oder  Aronis,  Serpentariae  minoris,  Dracontii  mi- 
noTiSy  Laphae,  Aronswurzel  ist  eine  länglich  eirunde  Knolle 
von  der  Gröfse  eines  Taubeneies,  etwas  unten  mit  Zasern 
besetzt,  von  äufserlich  gelblich  weifser,  inwendig  weifser 
Farbe.    Auf  den  Apotheken  ist  gewöhnlich  die  äufsero 
Haut  abgezogen,  und  die  Knollen  sind  dann  mehlig  weifs, 
sogar  weifs  abfärbend.   Frisch  hat  sie  einen  äufserst  schar- 
fen brennenden  Geschmack,  wie  Ctiyennepfeffer,  der  sich 
beim  Aufbewahren  zwar  nicht  bald,  aber  doch  zuletzt  ganz 
verliert.    Wir  haben  eine  chemische  Untersuchung  dieser 
Wurzel  von  Btichoh  (Almanach  f.  Scheidekünstler  1810. 
S.  122.),  welche  aber  mit  trockenen  Winzeln  angestellt 
ist,  und  daher  über  den  scharfen  Stoff  keine  Auskunft  giebt. 
Er  fand  darin  viel  Stärkmehl,  einen   tragantartigen  Stoff, 
Gummi,  süfsen  Extractivstoff  und  etwas  fettes  Oel.  Die 
Aronswurzeln  werden  für  sich  wenig  gebraucht;  eine  alte 
Zusammensetzung,  das  Pulvis  stomachicus  Birkmanni  oder 
Piüv.  Ari  compos.  hat  sich  lange  erhalten.    Es  bestand 
(Pharm.  Wirt.)  aus  Rad.  Ari.  Acori,  Pimpin.  Ocul.  cancr. 
Cianam.  Sal  Absinth.  Junip.  Sacch.  ros.    Statt  des  dreifa- 
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chen  absorb.y  nümlich  Ocul.  cancr.  Sal  Absinth,  tmd  Sal 
Junip.  bat  man  bald  andere  eingeschoben;  das  Dis\)eus. 
lippinc.  nimmt  natr.  carbon.,  diePhannac.  Paris,  kaii  sulpUu- 
ric.  und  ammon.  miiriat.,  behält  aber  ocul.  cancr.  u.  d^I.  m. 
Das  Pulvis  cachecticus  Qucrcelani  (Pharm.  \Mrt.)  ist  ein 
schlechtes  Gemenge  aus  Aronswurzel,  Eisenfeile  mit  Schwe- 
fel pr.Hparirt,  Korallen,  Perlen,  Hirschhorn,  Bernstein,  Zimnit 
nnd  Zucker.  Auch  kommen  die  Aronswurzeln  zu  einem 
Cosmeticum,  einem  Waschpulver,  dem  poudre  de  cvpres. 

L  —  k.  ' 

Wirkung,  Gabe  und  Anwendung.  Die  frische 
Wurzel  besitzt  eine  sehr  bedeutende  Schärfe,  nicJit  blofs 
einen  brennend -scharfen  Geschmack,  sondern  erregt  aucJi 
auf  die  Haut  gelegt,  Köthe  und  Reizung  der  Haut.  l\e'un 
Trocknen  der  Wurzel  geht  iudefs  ein  grofser  Theil  dieser 
Schärfe  yerloren. 

Die  getrocknete  Aronswurzel  innerlich  gegeben,  wirkt 
reizend  auf  die  Schieiuimenibranen ,  schleuuauflöseud  die.Ex- 
pcktoration  befördernd,  die  Digestion  verbessernd,  säurc- 
tilgend,  die  Urinabsonderung  vemiehrend,  diuretisch. 

Man  bediente  sich  sonst  häufig,  jetzt  seltener  des  Pulvis 
radicis  Ari,  pro  dosi  zehn  bis  zwanzig  Grau  täglich  drei 
bis  vier  Mal.  Die  Conserva  Ari  und  die  Form  des  Infu« 
8uni  sind  jetzt  fast  ganz  aufser  Gebrauch. 

Innerlich  hat  man  dieses  Mittel  bei  Blennorrhöen  an- 
empfohlen, namentlich  veralteten  Brustkatarrhen,  Verscblei- 
niungen  der  Brust  und  des  Magens,'  —  gegen  letztere  früher 
namentlich  in  der  Form  des  Pulvis  Qucrcetani  und  Birk- 
luanni.  O  •—  n. 

2)  ji.  triphyüum  Linn,  spec  ed.  ffiUd,  4.  p.  480. 
Wächst  in  N.  Amerika  wild.  Die  Blätter  sind  dr^ktch 
(fol.  temata);  die  Kolbenhülle  flach,  eifOnnig  und  zuge- 
spitzt, in  einer  Abänderung  grün,  in  einer  anderen  pur- 
purfarben; die  Kolbe  keulenförmig.  Die  Wurzeln  oder  die 
Knollen  sind  in  N.  Amerika  oflicinell  und  als  ein  Magen- 
mittel  bekannt,  überhaupt  braucht  man  sie  wie  die  vorige. 

3)  A,  Dracunculus,  Linn,  spec  ed  H'üld,  4.  p.  478. 
Wachst  im  südlichen  Europa  wild  und  perennirt.  Der 
Stamm  ist  3  Fufs  und  darüber  hoch  und  brauiige/leckt^ 


Arundo.  431 

wie  eine  Schlan^onhaut.   Die  Blattstiele  theilcn  sich  oben 
in  2  Tlieile,  und  haben  dort  etwa  11  lanzcttfönni^e,  ^anz- 
randif^e  Blättcheu,  wovon  drei  mittlere  die  ^röfstcn  sind. 
Uic  Kolbenhülle  ist  am  Ende  ilach,  eiförmig,  f^Iatt;  die 
Kolbe  lanzettfönni^  und  kürzer.    Die  Knollen  sind  cben- 
falls  sehr  scharf  und  waren  vormals  als  rad.  Dracontii  ma- 
,  joris  oflicinell,  doch  nur  in  den  südeuropäischen  Apotheken. 
4)        Arisarum.    Linn,  spec.   ed   Ifilld.    4.  p.  485. 
Wächst  im  wärmeren  Italien,  in  Spanien  und  Portugal  wild 
und  perennirt.    l)ie  Blätter  sind  fast  wie  an  A.  maciilatum, 
aber  die  unteren  Lappen  ganz  stumpf.    Die  KolbenhüUc 
ist  gekrümmt,  nicht  eingewickelt  und  braun.    Die  Kolbe 
ist  oben  nackt,  an  der  Basis  auf  einer  Seite  mit  wenigen 
Fruchtknoten,  auf  der  anderen  mit  vielen  Staubbeuteln  be- 
deckt, daher  hat  schon  Tournifort  eine  besondere  Gattung 
Arisarum  daraus  gemacht.    Die  Knollen  sind  scharf  und 
werden  wie  die  Knollen  von  A.  maculatum  angewandt. 

L  —  k. 

ARIJSDO.  Eine  Pflanzengallung  zu  den  Gräsern  gehiV- 
ris.  und  zur  Triandria  Disynia.  Die  Kennzeichen  sind  nach 
JJnn4\  der  Blütenstand  ist  eine  Rispe.  Der  Kelch  zwei- 
klappig;  die  Blütchen  mit  Wolle  umwickelt.  Diese  Kenn- 
zeichen passen  zwar  nicht  auf  alle  Arten,  und  sind  nicht 
bezeichnend  genug,  weswegen  man  auch  die  Gattung  iil 
mehrere  getrennt  hat,  aber  doch  zeichnen  sich  alle  Arten, 
Bambos  ausgenonunen,  durch  das  Aeufsere  aus,  vorzüglich 
durch  die  schmalen,  nicht  ganz  geschlossenen  Kelch  and 
Blumenklappen. 

\)  A,  PhragmiteM,  Linn,  spec.  ed.  Willd,  1.  p.  454 
Schilf,  Schilfrohr.  Sie  bildet  eine  besondere  Gattung  oder 
Untergattung  unter  dem  Namen  Phragmites.  Ihre  Kennzei« 
chen  sind:  die  Aehrchen  sind  vielblütig;  die  unterste  Blüt« 
ist  männlich  und  nackt,  die  oberen  sind  Zwitterblüten  mit 
Haaren  umgeben ,  die  aus  der  Spindel  kommen.  Das  Bälg- 
lein (der  Kelch)  zweiklappig;  die  äufsern  Klappen  kleiner, 
die  innem  den  Blüten  fast  gleich.  Die  Spelze  (Blume) 
zweiklappig;  die  Klappen  ungleich.  Griffel  fast  pinselför^ 
mig.  Das  gemeine  Schilf  (Phr.  commnnis)  ist  im  mittleren 
und  nördlichen  Europa  sehr  häufig  an  Flüssen,  Seen,  Teichen, 
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lind  erlangt  eine  Höhe  von  10  Fufs  und  diuüber.  l>!e  Gras- 
MMfar  mmd  sehr  breit;  4ic  Rispe  ist  ^fs;  hat  sehr  4mI1 
im  I  II  iiiiiigindk  mmm.  Die  lUappm  dUsBÜgloM  M 
imiM»nni^,  flienlkli  spitz  ml  Uubmä  «of  dmm  troda« 

iMn;  die  äufsere  ist  halb  so  grofs  als  die  innere.  Die 
iufsere  Klappe  der  Spolze  ist  sehr  hing  zii|;espitzt,  die  in- 
nere halb  80  lang,  abgestumpft    Die  Wurzel,  oder  eigent- 

Hcli  die  Amünier  (stoUMMs),  in^tOimkm  mimhmU  jh.  i li ■ 
«e  Mtt  «e  KrUli  TtitMuiiiiiip^^ 
«laeop.  geneml.  p.  86.)  vndl  4er  SaHtofllMb  babes.  Mnci  Bie- 
tionn.  d.  sricnr.  iiiediral.  T.  19.  art.  Jioseau  kommt  ake z/am 
^jrop  antisvphiiitique  von  Lafecleur,  t-i 
2)  utf.  Cakmagro$ti$.  Idm.  spec  ed.  /FiK/id:  1.  p.  49§L 
CeiMht  «g  G^ttnn;  Cahaagntfi  Mutk  IMe  r  «■■■iiii  i> 
ütMr  Gattnnf;  sind:  das  Bllgldn  <d«  Udi)  iai  «mi^ 
kkppig;  die  Klappen  sind  convex,  die  &ufsere  f^röfser;  beide 
gröfser  als  die  Spelze.  Die  Spelze  (Uhime)  ist  z\\eiklap- 
pigy  die  Klappen  sind  ungleich,  häutig»  nervig»  an  der  üa- 
ab  wM  Ihtum  nagebeo.  Bit  Art»  weron  Uer  gm  edel 
mw4f  iet  CetewMigroetk  lenwielete  JeÜ,  AgmeÜg  JbaceOr 
lete  Mm.,  MM.  Sie  widMt  in  foneiHeB  WHdera,  be- 
sonders im  nördlichen  Kuropa  ^vild,  im  initdcren  und  süd- 
lichen erhebt  sie  sich  auf  die  Alpen«  Sic  wird  3  —  4  Fu£s 
bech.  Die  Blütter  sind  ecbaif  anzufassen.  Die  Rispe  oft 
flMgebNÜeti  die  iUiyiirn  des  MlglciMS  eind  hU  «k^k 
bMeHfiitmig,  zngespitzt,  telir  spitzig,  wm  Brittal  li» 
ger  als  die  Spelze.  Die  äufsere  Klappe  der  Spdie  ist  et- 
was länger  als  die  innere,  hat  eine  sehr  kurze,  zarte  Granne 
iiAter  und  fast  Mif  der  Spitze,  welche  zuweilen  fehlt;  die 
Heere  wnd  kOner  alt  die  iuieera  Kleppe  der  Speke»  die 
■■■rtw  eber  langer  ele  die  innere.  Man  nmOi  dicMs  Gm 
beholsem  toq  den  Terwendten  ArleiiiinterscheideB.  Die  War* 
•el  odrr  vielmehr  die  Ausläufer  dieser  Pllanze,  sind  nach 
nmüu  (s.  Medic.  chirurg.  Zeitung  1818.  August  S.  114.) 
eebr  orintreibend,  und  werden  in  Üufilead  von  dem  Volke 
ek  ein  Ueilnnlld  §egen.  die  Weeeerenflk  eng«^  Mem 
gebwMieM  depon  ein  Beeoet 

^)  j4.  Jhmos.  Linn,  spec.  ed.  JFHM,  3.  p.  454.  Spa- 
niscbes  Kohr.  Ijiiese  Art  gejidiirt  allein  zu  der  Gattung  Arundo» 
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dite  nelUtttig;  ^Wlii^  t^nSiUn^^f  die  Klappe»  liemi. 
Kek  «Mdi,  fiwt  ab  die  IMtes}  die  Spehe  mei. 

klappif^,  die  äufsere  Klappe  unter  dor  Spitze  gegrannt;  die  • 
Haare  kommen  aus  der  Basis  der  Spelze  xiwd  j^leichen  ihr 
iaat,  an  Länge.    Zwei  pinselförmige  (>riffol.    Die  Kohrai^ 
i»>iW>liÜr'^d|>illede  ist,  yrkd  m  stidlidMii  Europa  «be». 
M  geLwH»!  g^ryiv liiticeii  imd  Itohaiügea  Hahn  la 
"WcMpIMiili^  vk>-1ßiltäkmma^l^  n.  dgl.  m«  amawendfii.  . 
Sie  wird  10—12—14  Fufs  hoch,  und  hat  sehr  breite  «lät- 
ter  und  eine  grofse  Kispc.    Die  Klappen  des  IJälgleins  sind 
-  sehr  lang  gespitzt.    Die  äoCserc  Klappe  der  Spelze  theilt 
uA  m  «nrrr  lange  ^yüiabr  und  hat  unter  der  Hieiinng  eise 
knie  GvBnaey  ^e  innere  lat  kaib  so  lang,  akgestompft  nnd 
ge^iknelt.  Die  Wnnel,  oder  Tiehnebr  die  AoalSufer,  sind 
etwas  stifs,  haben  die  Wirkungen  von  rrilicnm  repens  und 
wurden  vormals,  besonders  im  sfldlichen  Europa,  viel  ge- 
brauckt  {uillion,  flor.  pcdcmont*  2.  p.  256.).    Chevallier  er- 
kielt ans  der  Worael  ein  Han  von  VaniUegenidi.  ( Joninü 
d.  Pkam.  a  p.  244.) 

4)  j4.  Bamho9,  S.  Bambasa  artindinacea.  Der  Zucker, 
welcher  nach  Einigen  sich  darin  finden  soll  {Niemann 
Pharm,  bat.  2.  p.  37.),  ist  der  Tebaschiri  ein  Absatz  von 
Kieselerde,  welchen  die  Alten  Sacchamm  nannten.  So  Ist 
anck  ünnadniilaiiaiifcra  nidits»  als  die  Bambosa  arandin» 
cea.  Tekaicllr  -viktl  anck  Tdundr  gescfarieken,  wel  die 
Portugiesen  x  wie  wh  aussprechen.  t— k 

ARÜNDO,  (chinu-gisch)  Kinde  oder  Schiene.  l  ieber  die 
Bedeutung  dieses  Wortes  erschien  1749.  eine  mit  Ticler  (yC- 
Ii  tnalMtiiligisgiiaibi  Ui  Ii  Dissertation  ron  THlUtfi  (De  Vete- 
ran dUhOfetfan  arandinikus  at^e  kakenis  ad  artos  male 
finnos  confirmandos  aAlkitis«  ikmM  garäfeiw.  fWZfor. 
Vitembergae  1749)  worin  derselbe  aus  vielen  Stellen 
griechischer  und  römischer  Schriftsteller  zu  beweisen 
sucht,  dafs  nan  unter  arundines  hölzerne  Unterstützungs- 
nütel  illr  Tcmnkte  nnd  gelähmte  Gliedmaafsen,  Schienen, 
femie%  «m|M|^  kabe,  SpHltg^  (moUM  Otr*  BjprAtg»^ 
fM  eiMStpii'&dico-apftica  ad  fhthrmm,  snper  loco  qno- 
dam  Suetonii  ab  eo   tcnlalo.    W  cisscnfelsae.  1750)  da- 

IM.  chir.  £m7c1.  liL  Ba.        ^  28 
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nach  hinten  freie  Falten  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfe^ 
liiiiclw  doi  SmUm  des  Kehldeckels  und  den  Giefsbeeki 
loMMfilBf  Im  dcM  )edflmiU  dft  nteirhMi  ^irMMiiiHiw 
li6stt  wofii  niwalai  «in  IüMmt  borpel,  caitiiago  Wik- 
bergiana,  eingeschlossen  ist.  S  ~  m. 

ARY TAENOIDEAE  CARTILAGINES.  Gicfsbecken- 
fSnaige  Knorpel  (von  ct^xcuva,  GiefsbeckeD»  und  uäost 
floitak)  Ziftt  Ksorpel  des  KeUkopfo,  der  G«staJt 
dmimititfin.  rttflkfvMi  «ikittaHnl»  Pmaidk,  Dte 
GmMklM  einet  )ete  Int  eine  wsgehUfcHe  CflenlilÜfih^ 
welche  mit  der  oberen  Gelenkflächc  des  Kiof^knorpels,  mit- 
tebt  eines  weiten  Kapselbandes  (Ligamentum  crico-arv- 
taenoideon)  verbunden  ist.  Die  Spitze  trift  ein  i&ng- 
KbIi  ngeq^ÜBtea»  diirab  Baadfeeein  heiettiglwi  KBOipel* 
dMO,  Coraksahni  t.  afitahmi  Sentoriaiimiii.  Die  UntaM 
Flidie  ist  ansgehall  ibmI  elben;  die  Toidere,  lofaere 
wölbt  und  durch  YorsprÜnge  ungleich;  die  innere,  kleiner 
als  die  beiden  Torigen,  ist  eben  und  gerade,  und  dersel« 
ben  des  andern  Knorpels  zugewandt  —  Die  Trennung  | 
tfinkel  der  Flick»  aiidt  der  batare  irfierev  ü^er  m 
im  Beiis  wkt  eiM»  nmdÜcbeB  HSdier,  iBr  die  BefeeH- 
fung  des  Musculus  crico-orytaenoideus  posticus  yersehen 
ist;  der  hintere  innere,  ebene;  und  der  vordere  Winkel, 
welcher  an  der  Basis  des  Knorpels  in  einen  langen  Eort-  i 
salft  sieb  TSfllngeft  nun  AnselM  des  StinMHlMnbendes. 

€hplA|fe  gtiMUB»  gtit$mimf  fp%Mlfv,>«|i|MMMHlftV#M|B> 

ARYTAENOIDEI  MUSCULI,  (  nef  beckenknorpel- 
nuBkel.  Es  giebt  einen  unpaaren  queren  und  zwei  bciiiefe 
Muskeln,  ä)  Der  Musculus  arjtaenoideus  Irans  versus  liegl 
Über  dem  obera  Rande  der  bkitem  Wand  des  Ringkner» 
Hs»  «nd  bedecbt  die  bintee  Illdie-der  GMibeckenkMrv 
peL  Er  enspringt  Ten  dem  SnÜMm  bMsm  *WinM  nnd 
i^  binism  Fläche  .des  einen  Giefsbeckenkjiojpels,  und 
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geht  zu  demselben  Winkel  und  derselben  Flüche  des  «d- 
dern.  —  b)  Die  Musculi  arvtaenuidci  obliqui  sind  ein 
Paar  Muskelbüudel,  welche  sich  hinter  dem  vorigen  Mus- 
kel kreuzen,  von  der  Basis  des  einen  Giefsbeckenknorpels 
zur  Spitze  des  andern  aufsteigen,  und  oft  sich  noch  mit 
schwachen  Fasern  bis  zum  Seitenrande  des  Kehldeckels,  als 
Musculi  aryepiglottici  fortsetzen.  Sie  sind  in  den  meisten 
Fällen  mit  dem  M.  arjtaenoidcus  transversus  verbunden, 
weshalb  man  sie  als  hintere  Bündel  desselben  ansieht.  Die 
Gesaromtwirkung  dieser  Muskeln  ist  Ann<«herung  der  Giefs- 
beckenknorpel  gegen  einander,  wodurch  die  Siiuunritze 
verengert  wird.  S  —  m. 

ARYTHMUS.  Was  keinen  Rhythmus  beobachtet.  Wird 
hauptsächlich  vom  unregelmäfsigen  Puls  gebraucht.     II  — d. 

ARZNEIKIINDE.  S.  Heilkunde. 

ARZNEIMITTEL.  Ueber  Begriff  und  Eintheilung  der 
Arzneimittel  vergl.  Arzneimittellehre;  —  über  Form 
der  Arzneimittel:  Formulare. 

I.  Wirkung  der  Arzneimittel.  Die  Wirkung  eines 
Arzneimittels  beruht  auf  einen  höchst  zusammengesetzten 

Procefs.    Der  Procefs  selbst  ist  ein  chemisch -vitaler,   

bedingt  durch  die  Qualität  des  Arzneimittels  und  die  gleich- 
zeitige Mitwirkung  des  Organismus. 

Mit  dem  Namen  Reiz  bezeichnet  man  jeden  Einflufs, 
welcher  in  dem  Organismus  eine  wahrnehmbare  Verände- 
rung hervorbringt,  ihn  afficirt,  —  die  hierdurch  bewirkte 
Veränderung  Reizung,  —  und  das  Verhältnifs,  welches 
auf  diese  Weise  zwischen  den  Einflüssen  der  Aussenwelt 
und  dem  Organismus  begründet  wird,  Reizverhältnifs. 

Bei  der  Wirkung  jedes  Arzneimittels  sind  drei  Mo- 
nieule zu  unterscheiden:  a)  der  Eindruck  oder  die  Auf- 
nahme eines  Arzneimittels  auf,  oder  in  dem  Organismus; 
b)  die  hierdurch  in  demselben  hervorgerufene,  ihnen  ent- 
sprechende Reaktion  und  endlich  c)  die,  durch  beide 
in  dem  Organismus  bewirkte  Veränderung,  oder  die  ei- 
gentliche Wirkung  eines  Arzneimittels. 

Die  Untersuchung  der  Wirkung  eines  Arzneimittels 
zerraUt  daher  in  drei  Theile:  1)  Verhalten  des  Arz- 
neimittel« zum  Organismus;  2)  Verhalten  des  Or- 
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ganismiis  znm  Arzneimittel  iukI  endlich  3)  ^e  aus 
beiden  xuRammengesetzte  eigentliche  Wirkung. 

1)  Von  dem  Verhalten  der  Arzneimittel  za 
dem  Organismus.  Das  IhSlig  Wirksame  eines  Arzneimit- 
tels gründet  »ich  auf  di»n  Verein  oft  sehr  mannichfalti^er, 
zum  Theil  entgegengesetzter  Qualitäten  und  KrSfte,  und  ist 
in  jedem  Arzneiniittel  ein  eigenthümliches.  Nur  bei  ganz 
gleichen  innern  und  Jinfsern  Onaliläten,  kann  auch  ein  .Vrz- 
neimittel  einem  anden»  ganz  gleich  geachtet  werden.  Wenn 
daher  auch  in  neueren  Zeiten  die  analytische  Chemie  und 
die  wiederholten  Versuche  an  Thieren  und  Menschen  gezeigt, 
dafs  gewisse  Bostjindlhcile  einzelner  Mittel,  ^ic  z.  B.  das 
Chinin,  Cinchonin,  Morphium, Strychnin u.a., die  vorzugsii eise 
wirksamen  Theile  der  Chinarinde,  des  Opium  und  der  Nux 
vomica,  das  Wesentliche  der  Wirkung  dieser  genannten 
Arzneimittel  in  einer  sehr  concentrirten  Fonn  enthalten,  so 
besitzen  diesellion  doch  immer  nur  einen  Theil  der  Wir- 
kung der  China  oder  dir  andern  Mittel,  aus  welchen  sie 
ausgeschieden  wor<len ,  —  und  die  anderen  der  Chinarinde 
oder  den  andern  Mitteln  eigenthümlichen,  zum  Theil  frei- 
lich untergeordneten  Nebenwirkungen  miissen  dem  Chinin 
oder  Cinchonin  fehlen,  da  ihnen  die  übrigen  IJesfancf- 
theile  der  genannten  Arzneimittel  mangeln. 

Hierauf  gründet  sich  auch  der  Begriff  eines  Surroga- 
tes. Surrogat  nennt  man  das  Arzneimittel,  welches  an  che- 
mischen Gehalt  und  Wirkung  einem  andern  sehr  ähnlich, 
als  Ersatz  des  letzteren  benutzt  wird.  Da  es  demselben 
nicht  gleich  ist,  kann  es  immer  auch  nur  einen  unvollkom- 
menen Ersatz  gewähren. 

ThKtig  wirksam  erweiset  sich  ein  .\rzneimittel  in  einer  drei- 
fachenFomi,  mechanisch,  chemisch  und  dynamisch. — 

ö)  Mechanisch  erscheint  die  Wirkungsart  eines  Mittels, 
in  so  fem  sie,  vermöge  der  Schwere  oder  Gestalt,  dieCon- 
tinuität  der  weichen  oder  festen  Theile  des  Organismus  in 
Anspruch  nimmt,  sie  durchdringt,  aufhebt,  oder  ihre  Form 
verändert  So  wirkt  Mercurius  vivus,  innerlich  genommen, 
vermöge  seiner  Schwere  abführend,  —  so  scheint  die  ge- 
rahmte specifische  Heilkraft  der  Setae  Siliquae  hirsutae  von 
ihrer  mechanischen  Wirkung  abzuhöngen. 
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mHm  TenB<l§e«MMr  eigenlkibrikke^  Beftendtiieileand  Zur 

saiiinicDsetzuiig  vorzugsweise  mit  der  chemischen  Seite  des 
Organismus,  der  Oualilät  der  festen  und  flüssigen  Theile 
ID  Wediselverhäituifs  tritt.    Hierdurch  erklärt  sich  die  Wirkr 

Bwaktä  4m  Mf^makk  Avo^i^eiiükhen  AwnmwMitai,  upd 
9fnA^mAiiimi)iiimißi^^  den,  de«  mofgimigdieii 

Natur  eiillelinten  Arzneistoffen,  den  Säuren,  Alkalien,  Er- 
den,  MetallsdJzen. 

Bei  dieser  Wirkungsart  wird  Toni|i^weiso  das  Mi« 
III  Iniinpii  ihiilBiii '  ihi  fmiim  und  ilttfiigai  Tkeüo  m  Aar 

tf)  Dynamisch,  in  an  iNm  cadHoii  dm  Unhei  thätig 
wirksamen  Potenzen  nur  als  Träger  gewisser  Kräfte  zu 
betrachten,  iwd  ihre  Wirkung  weder  von  blofs  mecbani« 
•dm,  oder  blofs  chemischen  VefhallBiiien,  sondern  tob 
der  Qoalilil  diaMT  lürifte  aUifti^Mk  So  arUM  aidfc  onUi 
«•dam  dia  WUtamkait  dar  Kilto  mid  Winne,  dar  Val* 
taischeif  SSide  <ider  der  Anwendung  der  Elektricität. 

'  Zunächst  wird  bei  dieser  Wirkung.^art  das  Yerhällnils 
depi  Sensibilität  in  Anspruch  genommen.  i 
Duwrfbw  die  >adtbwfniiigr  Müwidung  des  OifanitmiM^ 
aririttl  jede  dfoaa^  gwMinidan  Formen  der  Wirknaf^ait  eine 
wesentlialie  Veitadarang,  binif;  erscheinen  ancli  verm^Vge 
der  Qualität  der  einzelnen  Mittel,  die  Wirkung  der  letz- 
tem mehr  oder  weniger  zusanuuengcselzt,  nicht  rein  me-: 
cbanisch,  cbemiaeh  oder  dynamisch,  sondern  chemisch -dj> 
nwisflh  ■  edar)  «ashiiaani  li-djnaniisab;  —  in  der  iRagel  ist 
dber  eine'  der  getaaUn  H«nplfonBen  bei  der  Wiifcuaf  d^ 
vorwaltende,  Mweder  zanKehst  gerichtet  auf  die  Sen- 
sibilität des  Organismus  (die  dynamische),  oder  auf  d^e  Mi^ 
aahungsverhältnisse  desselben  (die  chemische), 
o*^)  Ymm  dem  Verhallen  des  Or§anisnins  to 
4ett  Arsaeinuttela.  TbJMig  widsam  TerUli  sich  der 
OiflMlMMMm'detfl^mieimitteln,  in  so  fem  derselbe  die  leli^ 
tersD  aufnimmt,  und  sich  anzueignen  sucht.  Zur  Aufnahrae 
dienen  zunächst  die  Hufsere  Haut,  und  die  verschiedenen, 
die  inneren  firyinft  umkleidenden  Schleimhäute;  die  Art 
Ar  Aüfashme  enUprishI  dir  Wirkmwml  dff  hntmv(»f4 
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Mi  erfolgt  md  ciM  dcppeke  WtiM:  tedi  MaiMek, 
odbr  snbstntielfon  U«b«rf;attgp  —  odv  Im  f 

IBT  Fonn. 

a)  Aneignung  der  Arzneimittel  durch  Ein- 
druck (per  nDpressioneni).  Sic  wird  vermittelt  dnrch  dat 
HerTensjstem  und  dtlier  bedingl  dtarah  <lit  in  Rnäk* 
Wüen  «Mhto»  «eniMliite  odhr  tpartftwfc  mlMliilu 
lUidMikeit  des  OrganisonM. 

Die  feinen  NenrenverKweigungen,  welche  mit  dem  Arz- 
neimittel in  Berührung  kommen ,  empfangen  einen  Eindruck 
von  demselben,  tbeiien  ihn  den  audern  Organen  und  Sgr- 
•tenen  dee  KArpen  mit  und  eir^^  dadaraib  eise,  Smmä 
Bltdraek  eMqptecheirfe  ReikiieB. 

«fluribd  liud  sweiodai  sn  untaveckiMeBt  eiy  Üe  Mhn 
^urch  in  dem  Nervensystem  hervorgerufenen  Vcrindc- 
rungen,  welche  sich  vorzugsweise  in  dem  Reizverhältuifs 
der  Semibiiitil  ausspreeben,  and  ß)  Yeriiidenuigen,  wel- 
che tekundlr»  ab  Folgoi  der  erster»,  fai  aadcm  Oifanen 
▼eraolaliit  werd«!,  mm&MA  im  4mum  4itt  8e»  mA  £s- 
krelkMif  oder  ki  dm  MfaciionyywfctftBife  flvtp  failHi  uüd 
flüssigen  Theile.  —  Einen  BeweMi  für  diese  WMungs- 
art,  liefern  unter  andern  viele  flüchtige  Nervenmittel,  wel- 
die  oft  keinesweges  blos  belebend  auf  das  Nervensystem, 
aondcni  «B|;leioii  «udi  äufhoreüseh»  «nreilea  liaiciiailig 
MchantiscftiM&ifirkeB,  fiia  i.  K  BmL  Valirtiaaffii  Sfyeiilu 
riae  u*  a> 

b)  Aneignung  der  Arzneimittel  durch  Resorp- 
tion und  Assimilation.  Die  Aufnahme  der  Arzneimit- 
tel in  die  Säftemasse,  lOUigt  zuUliltöt  ab  von  den  Ijm- 
pkatischea  GefiCaen  imI  V«meB9  iIm  AasuattalMB 
der  Lebenathitigkeit  der  veraeliUdeaeB  Or§mm% 
mit  welchen  sie  in  Berührung  und  WechsefriHftaig  tralm* 

Es  sind  hierbei  folgende  Momente  zu  unterscb«de«: 
er)  wirkliche  Aufnahme  von  fremdartigen  Stof- 
fen in  dieSiltemasse.  Von  einer  Aallftsung  vontSnMiBMit 
in  Wasser,  ia  wddM  «ina  fiiattde  iMig  mm  Mm  gK— ay 
wurde,  fand,  naek  Segum,  doa  aidl  iiuliaiitaiilliBlü 
Sorption  statt.  An  einem  Thiere,  an  weWiem  aHeNerMiK 
Verbindungen  aufgehoben  waroni  und  9t/k  welcheni  nur  din 
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GclftCse  iamri«tzt  geblieben,  sah  Srodie  nach  der  SoOsera 
Applihrtion  dar  Woowa,  di«  heftigsten  Vai^ftungti»» 
itile;  —  ward«  digeg«  dfe  Bl«l§alifiM  mlerlnaidai^ 
hlUk  die  lidam  AmMdMg  dsr  WaMn  oIm  Wir- 
kung. Aehiiliehe  Vertnelm  arit  Blansttore  tieferten  ähn- 
liche Resultate;  ähnliche  Resultate  Versuche  mit  Färbe- 
at4iffen,  bei  welchen  sich  diese  in  dem  Chjlus,  so  wie 
im  «ndemflAüigaBy  wMfettoiTbeilaidM  OK^ßumumuaitdtt* 

ß)  nie  ümnlk  die  Beaktfios  das  OrfaaifBU 

bewirkte  UaAndening  der  aufgenommenen  Arz- 
neistoffe in  demselben.  Durch  die  Einwirkung  des 
Gi^anismus,  wird  das  chemische  Yerhältnifs  ihrer  Mischung 
fceecbrtekt»  dea  Gesetzen  des  Lebens  untergeordnet  Die 
▼■■iudui'iwgtin,  wjiake  die  Anneiautteii  yärbei  erfahra^ 
iMngea  all  Ton  den  Grade  der  ▼oBlemunfrcn  oder  we- 
niger vollkommenen  Lebensstnfe  der  Organe,  mit  welchen 
aie  zunüchst  in  Wechselwirkung  treten. 

So  schmnen  in  der  Mischung  des  Blutes  auuicheStofib 
ganz  zu  yerschwindeOy  aber  wieder  in  den  ae-  and  excci^ 
■iiMiM  Jnfln%keilenftan  VeiecMn  xakeawMO.  Sdnve- 
M,  welebar  iuMrüdb  ^mmmmm,  in  deai  Blate  »iningehi 
scheint»  ist  in  der  Ausdünstung  nicht  zu  verkennen.  Aehn- 
iiche  Resultate  lieferten  Versuche  mit  Quecksilberprüparaten. 

Manche  Arzneistoffe  scheinen,  innerlich  gebraucht»  vor- 
sngsweite  m  ^y-H«^  Gebüdco  dea  Organismus  sich  vor- 
■■iwilBi  avttailt  di^s  Kaapechctthoh,  in  Abkodinng 
gtmniii>in,  dem  Urin  eine  dmüdere  FSrbnng,  nidit  aber 
der  Milch;  Knoblauch  von  Hühnern  gefressen,  vorzugs- 
weise dem  Fette  der  Hühner,  weniger  ^em  Fleische  den 
.  eigrttthOmlichen  iüioblauchgeschmack. 

9^  Yen  der  eifenlliehen  Wirkung  der  Arxnel* 
üitteL  Sie  begreift  die  weaenHiek«  Vertadainnseni  wel- 
ehe  ida  P>redalit  noa  der  Wecbselwiiknng  eues  Aiminil* 
tele  mit  dem  Organismus  hervorgehen.  Die  hierdurch  hervor- 
gerufenen Veränderungen  sprechen  sich  aus  zunächst  in  dem 
AeixTecbillaib  der  einielnen  Sjsteme  ader  Organe,  and  in 
4mm  dlMUHi  eatapredMnden  MiKhnnimriiiltniBaan,  nnd 
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hiumm^n^mgm,  und  h^im  Utk  atf  im  QmmMmfbm 
dar  Wiiims  sarAdklBkmii 
m)  mMkte  Leb—ith'itigkd^i 
wriHmderte  Lelrensüiätigkeit^ 

c)  eigenthüiiilich  um^cUadcrtc  LebcnsÜiätigkelt. 

Iq  so  feiii  der  uächste  Zweck  bei  der  Anwendung  )e- 
4m  AiSD^iüttelfl,  fieseitigong  dei  «prhandeiieii  kranUuif. 
Im  ZafltewUi  ist,  HiuCi  danMÜ»  mmdk  4t«  jadMMÜfei^' 
durch  die  IndindnaliUt  des  Leideiideii  ■M^diidilsii  hmmke' 
hshen  Procesfe  entoprechend  seyn.  Schou  hieraus  ergiebt 
eich,  wie  uariditi^  die  edlere  Aopalmie  von  Uiiivtu-sjiiiuit« 
telu  sej. 

Nach  der  Verschiedenheit  des  krank  hsftm  iSustandei^ 
^rOndet  mmd  dM  Prindp  der  AKvraMhoig  dsr  winMhsea 

Anaefanittel,  caftiveder  md  dem  Gegeasats,  vreklMr  «wW 

scheu  dam  Kraukheitszustand  uud  der  Art  der  Wirkung 
der  Mittel  statt  findet,  —  oder  die  Aehnlichkeit,  welche 
zwischen  beiden  besteht  Deoinack  zerfaiit  die  Thsrafia 
in  twei  Haof  tmethodenc 

•  «)  CoutrarU  eoatrariU  cvrare*  ivie  m,  JL  An- 
wendung ron  rein  schwXdienden  Mitteln,  in  Füllen  vmm 
krankhaft  gesteigerter,  erhöhter  Leb( uslhätigkeit,  (Sthenie^ 
Entztindung), —  oder  Anwendung  von  belebend -reizeaden» 
iUirk  enden  Mittehi  im  entgegen^esetzlen  Falle. 

b)  Similia  simiiibns  enrnre«  —  ein  Gmndsala^ 
welcher  settsner  bei  der  Anwtndvng  im  Müldn  in 
tmete  konmti  und  des  Fwndnftentolpfincip  der  HMiepi^ 
thie  ist. 

Nach  Verschiedenheit  der  Zeit,  der  Erscheinun- 
gen und  der  Systeme  und  Or|;enengruppen  des 
menschlichen  Organismus,  aaf  welche  Aiaaeiaiiltai 
einwiikeli,  nUtersehädet  man  foigsnda  HanptiiiriuBifsen: 

'    e)  primäre  uud  sekundSre  Wirkungen  (e£feetiia 
Primarius  et  eecundarius);  die  ersten  umfassen  das  unmilteU 
bare  Produkt  der  Wechselwirkung  eines  Arzneimittels  mit 
dem  lebenden  Organismus,  die  zweiten  die  ROekwirluingeiv 
Baflera  der  ersten  auf  die  ttbiigen  Orgimsiigiapf  sni 

'  ^)  posttire  and  negatiTa  Wirknngen»  ia 
sofern  bei  der  Wirkung  eines  Arzneimittels  die  Thäti^eit 
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und 

deren  in  i^^adum  Qmdm  ▼emnidert  wird; 

c>  a-U^emelMF  vtfd^l^luiU  •WMnBgen,  in 

sofern  liieibci  die  Gcsaiiiiiitlicit  des  Organismus,  odrr  ein- 
zelner Organenfrriipixn  oder  Orjiane  vorzu^su  eise  in  An- 
B|Mi—fci  §finniiinirn  erden«  Ai^  besondere  ronu.ifit  noch 
die  iifMiiuMlM-^^r^un^  sa /betncliteB,  deren  Beg|ifi( 
sielf  ÜMiMftdUMiiidi^  «a£be80od«E|| 
Organe  f^Gndeo  lumn; 

d)  nächste  und  entfernte  Wirk iini^'cn,  —  sie 
8iiid  häuiig  i^leiciibcdeulend  mit  primären  mid  sekundären 
Wirkungen ,  und  untorscJieideu  mk  blofs  in  ihrier  JEjracheiT 


0  «M««li8ii«llii^' Aiid  «ntagonistiiche  Wir- 

künden,  consensuello ,  in  sofern  durch  die*  innif^e 
Verbindinii;  <lie  primär  erregte  A'<'r.'in(lerung  .Mich  aiulcrta 
Organen  gLeichmaUig  iiütgelheilt  >\ird,  ^  anlagüiiistis(  he, 
inftolem  irennO^^der  eiiicnthündichen  primären  Aliek-- 
tion  mam  OigMi0i^>WMi,dcfl  Wechselverbältnisses  andei^ 
Orf^ane  xn  dieserny  ein  Gegensatz  begründet  wird»  Ter«* 
niöi^e  welchen  in  dem  einen  Organe  eine  erhöhte  und  ver- 
mehrte, und  in  .iiidrrn  Orf;anen  eine,  dieser  enlsprcclicudi5 
Mmiuderte  J^ebensUidUgkeit  hervorgerufen  »ird. 

'IMadiitdm-JMtOBdem  Wirltungen,  weiche  die  Arznei» 
miHbI  >«rf*<fc»eiB»  Sffteme  und  Organe  besitzen,  Jterblr 
•  len  'lolf^ende  Klassen: 

a)  A  r /. in'i m i 1 1 cl,  -weleljc  vorzugsweise  auf  das 
Nervensystem  »irken.  Sie  nelnmii  zun.i(  h>t  die  Sen- 
■ybiiitSt  in  .Anspruch,  und  nach  Yersciiiedeidieit  der  cinzel-r 
Hfl»  Ofüfll  iliild  mehr  das  Cerebralsystem  mit  de% 
nd^  denMHNnbr^nriinndenen  Sinnorganen,  den  NerTUi 
sy  mpathiova-magnus,  oder  das  Rfiekenmarlc. 
.   "Nach  der  Art  ihrer  Wirkung;  zerfallen  sie  in: 

f.)  Mittel,  weiche  die  Xhitligkeil  des  Mcrvensjsteou 
•teigem,  erhöhen. 

lluüu  fihlwr,  }•  naeiiwi  falofis  das  Nenrenajstem 
Mbr  oWchuMtig  aiMb  itm  Leben  in  demGefiUf-  «nd 
MvMMßjmm  mit  gesteigert  wird;  dte  belebenden  ^^xr 
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renmittel  (Nervina),  reizend -belebende  Mittel  {EsciUm- 

Ua,  Incitantia), 

ß)  Arzneimittel,  welche  auf  das  Nerrensjrstem  schwä- 
chend oderspccifik  iimstironiend  wirken. 

Diese  Abtheilung  umfafst:  die  betäubenden  Büttel 
(Narcotica,  von  vagxt]  Betäubunf^);  die  schmerzstillen- 
den Mittel  (Anodyna^  von  avüjSvvtjg);  die  kranipfstil- 
lendcn  Mittel  {Antispasmodica);  die  schlafmachenden  Mit- 
tel (Sommferay  Hynotica,  von  vnvog  Schlaf);  die  beruhi- 
genden Mittel  (ParegoncOf  von  nagevoocxog  beruliigend). 

b)  Arzneimittel,  welche  vorzugsweise  auf  die 
Organe  des  reproduktiven  Systems  wirken.  Die 
Veränderungen  welche  sie  bewirken ,  entsprechen  dem,  den 
Organen  dieses  Systems  eigonthünilichen,  chemisch -aniuia- 
schen  Processe,  sprechen  sich  ans  in  der  Form  der  Se- 
and  Exkretion  und  den  Mischunpsvcrhältnissen  der  flüssi- 
gen und  festen  Theile,  und  nehmen  bei  ihrer  Wirkung 
vorzugsweise  in  Anspruch:  das  Drüsen-  und  Lymphsj- 
stem,  die  parenchymatösen  Organe  und  die  verschiedenen 
Hautgcbilde. 

Die  hieher  zu  zählenden  Arzneimittel  zerfallen  in  zwei 
Abtheilungen: 

Ii)  in  solche,  welche  vorzugsweise  gegen  fehlerhafte 
Mischungen,  Afterbildungen  oder  fremdartige,  in  den  ge- 
nannten Organen  enthaltenen  Körper  oder  Stoffe  wirken. 

Nach  Verschiedenheit  der  Qualität  der  Mischungsver- 
hältnisse und  Körper  welche  gegen  sie  wirken,  zerfallen  sie,  in: 
säuretilgende  Mittel  (Abworbentia),  Wurmmittel  (Antkel" 
mintica\  steinauflösende  Mittel  (Lilhontriptica),  blähungs- 
treibende  Mittel  (CarmtnaiwaX  Gegengifte  {Ant4dota\  spe- 
cifike  gegen  Gicht  (Anihartntica\  gegen  rheumatische  üebel 
(Antirhetimaticä),  gegen  Syphilis  (Antüyphiitttca),  gegen 
scorbutische  Dyskrasie  ( Antiscarbniica,  AnttsepUca),  Aez- 
mittel  CCautiica),  auflösende  Mittel  (^Besolventia), 

Von  ihnen  sind  zu  unterscheiden: 

ß)  die  Arzneimittel,  welche  eine  besondere  Wirkung 
auf  einzelne  Organe  tles  reproduktiven  Systems  besitzen. 
Von  ihnen  werden  vorzugsweise  in  Anspruch  genommen: 

Die  äufsere  Haut    Dahin  gehören:  Arzneimittel, 
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fvelche  die  Ausdünstung  gelind  befördern  {Diapnoica\ 
ßchweifstreibende  Mittel  {Diaphoretica),  Arzneimittel,  wel- 
che örtlich  angewendet  profusen  Schweifs  erregen  (Är- 
8t/(fonä)y  Mittel,  welche  einen  Gegenreiz  bewirken  (j4nti- 
8pa8tica)j  hautröthende  Mittel  {Rtibefacterttia),  blasenzie- 
hende QFesicanttaX  austrocknende  Arzneimittel  (ÄXÄircaw/iVi). 

Der  Magen  und  Darmkanal.  Dahin  sind  zu  zah- 
len: Ekelerregende  Arzneimittel  (^Nauseosa),  Brechmittel 
(^Vomitoria,  Emetica),  den  Magen  und  die  Verdauung  stär- 
kende Arzneimittel  (Stomachica ,  Fisceraha),  schleimauflö- 
sende,  gelind  die  Dannausleerung  befördernde  Arzneimittel 
{DigeBiiva),  eröffnende,  reinigende,  abführende  Arzneimit- 
lei (Jpen'tiva,  Laxantia,  Furgantta,  Calhartica,  Ecco- 
prottcaf  Draaticd). 

Die  Lungen  und  Luftwege.  Hier  sind  zu  nennen: 
Brustnültel  (\berhaupt  (Pectara!ia\  Arzneimittel,  welche  den 
Husten  beruhigen  (Becchica),  A.,  welche  den  Auswurf  be- 
fördern {Espectorantia). 

Die  Geschlechtswerkzeuge  und  Nieren.  Hier 
sind  zu  unterscheiden:  Arzneimittel,  welche  die  Urinabson- 
derung vennehren  (Diuretica),  A.mittel,  welche  reizend,  er- 
regend auf  die  Geschlethtslheile  wirken  (-r^/;Aro</i«iVicfl),  Arz- 
neimittel, welche  die  Menstruation  befördern  {Emmenago- 
gOt  PeUentia). 

Die  Schleimhaut  der  Nase.  Die  Arzneimittel,  welche 
«uf  sie  reizend  wirken,  zerfallen  nach  Verschiedenheit  des 
Grades  ihrer  Wirkung,  in  Errhina  und  Sternutatoria, 
Ptarmica, 

Die  Speicheldrüsen.  Dahin  gehören  die  Arzneimittel^ 
welche  eine  Vermehrung  der  Speichelabsonderung  bewir- 
ken (Sialagoga,  Masticatoria), 

e)  Arzneimittel,  welche  vorzugsweise  auf  die 
Organe  des  irritabeln  Systems  wirken,  nehmen  vor- 
zugsweise in  Anspruch:  die  Muskeln,  muskulösen  Häute,  Seh- 
nen, Knochen,  und  die  Organe  der  Circulation.  Die  durch  sie 
in  den  letztem  bewirkten  HauptverÄnderungen ,  sprechen 
sich  aus  in  der  Art  der  CohSsion  der  weichen  und  festen 
Theile,  dem  Umtriebe  des  Blutes  und  den  Mischungsvcr- 
httitnifisen  ihrer  flüssigen  und  festen  Theile. 
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AbÜieflaiicieii. 

a)  Arzneimittel,  welche  dk  Thätigkeit  der  Organe  des 
irritabelu  Systemcs  erhöhen  und  verstArkeii.  Hier  sind  zu 
QBtenMilKeidcn:  A.mittel,  weidu-die  Cohösion  der  wei- 
JLmm  imii  futtm  Xiieik  mnufcnin  CJUdHt^mtUmm  Cmamim' 

das  GefäfssytiMii  wirim,  and  zu^lekli  die  WinmmtwSk^ 

kplung  vermehren  {CalvfacietUia), 

ß)  Arzneiiuittel,  welche  schwächend  auf  die  Licbens- 
Ibili^eU  der  Q^^e  des  irritabela  Systems  wirken.  Da- 
hiö  gdiOrai:.  AnndouUel,  ymkkß  ignfcif  tdbirlrhwd  md 
den  f^aBioi  OrgMisiwM,  aber  migpiimiM  idbwiffcf  J 
auf  Muskel-  und  Gefäfssysteiii  und  zuf^leich  die  excessive 
M'^Ärmeenlwickelunf;  besclu-änkend  wirken  (^Aniiphlogisti' 
ea\  —  erschlaffende  A.niiUcl  (^Helasantia)^ —  k&UiBiide  Kr 

mittfli  (MiifiigermUm),  TerdHantmito (IMhunliiX  liiluMii 

AjMttel  (J^MaJUmMt),*-  «ddapfrig  lüAiMii  fi  Mmil 

C.  Krh,  Hambtrgcr^  da  «oda  aieadi  inttdirinatonMo  in  fupib 

Jtiinc.    1744.  4. 

J.  i'.  Frank  ,  de  virludbus  rorporum  naturaUum  medicii  aeijuiori  modo 

determinandis  —    in  P*  Frank  Ddcct.  Opiucuior,   naedic.    Yol.  VJl. 

und  VIII.  Lipsiae. 
Th.  Pcrrivul,  üUvr  die  Kräfte  und  Wlrlongcn  der  Anneitniuel  —  Ib 

^Atunil.  atut-iles.  Ablicndl.  fitr  prakt.  Acraic.    Bd.  Xl\.    S.  277. 
ty-,  hrctschmar  y  Versuch  einer  thi  orctiac)i-j^nkÜ4^C1l  DarAlcUttOf  der 

"VN'iikung  der  Arincicn.    Halle.  l^iOO. 
C  Lanza,  suW  aiione  dei  riraedj  nel  corpo  umanOi  o*»ia  Sa(si<*  d*iui 

■novo  «Utero«  di  Medicin«.    MantoTa.  1W)4. 
Jbb      jtfcrraMMHi,  Sy«!«»  d«r  pctctUob««  AnntimoMAn,    1  Biai, 

PA.  Fr,  Vogt^  LcMock  der  V%umMnmSik  SweUeAal»  Gienau 

im.  irBd.  s. le». 

U.  Von  dem  Orl  d«r  AnwMdwg  der AviBelwt«^ 
taL  Hiefbea  luimait  tot  «Um  im  Mndyt  dar  ylfaapa 

oder  geringere  Reichthum  der  einzelnen  Organe  an  Ner- 
ven mid  resorbirenden  Gefäfsen,  und  die  dadurch  bedingte 
gröfsere  oder  geringere,  diesen  Organen  eigenthümliche^ 
R^izJbarkeH  imd  Keaoiption.  Dkt  JUibaiieifc  der  oiniei* 
Ben,  sor  Anwendoni  «ad  MbAmm ^M%m\k\\iykttfmm 
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len  Organe,  ist  nicht  nur  gradweise,  sondern  auch  sprri- 
fik  verschieden.  Die  von  demselben  Ary.neiniiltel  in  den 
einzelnen  Organen  her>orgeriifenen  Wirkungen,  sind  daher 
auch  nicht  blofs  dem  Grade  nach,  son<lern  auch  ihrer  specifi- 
sehen  Qualität  nach,  wesentlich  verschieden.  Breclinein- 
stein  bewirkt,  innerlich  genommen,  Erbrechen;  in  Salben- 
fomi  in  die  äufsere  Haut  eingerieben,  einen  eigenthiinili- 
chen  Pockenausschlag.  Vipemgift  wird  vom  M«igen  ver- 
lragen, tödtet  dagegen  auf  offene  Wunden  gebracht.  Wie 
verschiedenartig  wirkt  Opium,  je  nachdem  man  dasselbe  un- 
mittelbar mit  Nerven,  oder  mit  andern  Thcilen  des  Kör- 
pers in  Berfihnnig  bringt. 

Je  nachdem  wir  direkt  oder  indirekt  auf  einzelne  Or- 
gane einwirken, —  oder  je  nachdem  wir  heftigere,  weniger 
heftigere,  oder  endlich  gar,  specifikc  Wirkungen  hervorzu- 
rufen beabsichtigen,  bedienen  wir  uns  zur  Aufnahme  von 
Arzneien,  der  verschiedenen  Organe. 

Die  wichtigsten,  welche  hierzu  benutzt  werden,  sind 
-  folgende: 

1)  Der  Ma^en,  —  das  Organ,  welches  hierzu  am 
häuügsfen  in  Anspruch  genommen  wird.  Bei  der  Anwen- 
dung von  Arzneien  auf  denselben,  kommen  in  Betracht:  — 
a)  seine  grofse  Reizbarkeit  und  die  wichtige  und  innige  Ner- 
venverbindung,  welche  derselbe  mit  andern  Organen  be- 
sitzt. —  Daher  ivirken  alle  in  den  Magen  gebrachten  Arz- 
neimittel so  schnell,  können  aber  aus  demselben  Grunde, 
wenn  sie  in  grofsen  Gaben  gereicht  werden,  oder  an  sich 
sehr  scharf  sind,  leicht  Uebelkeit,  Erbrechen,  selbst  Ent- 
ztindungen  veranlassen.  —  b)  Seine  grofse  Assimilation  und 
schnelle  Resorption.  Der  Nahrungskanal  ist  der  Centrai- 
punkt der  Digestion  und  Assimilation,  alle  mit  demselben 
in  Berührung  und  Wechselwirkung  gebrachten  Substanzen^ 
erleiden  hierdurch  wesentliche  Zersetzungen,  und  werden 
eben  deshalb  in  einer  mehr  veränderten  Gestalt  von  dem 
Körper  aufgenommen,  als  wenn  sie  demselben  durch  die 
ttufsere  Haut  zugeführt  werden.  —  c)  Noch  zu  beachten 
ist  die  Wichtigkeit  dieses  Organs  für  Verdauung  und  As- 
similation.   Man  suche  ihn  daher  möglichst  zu  schonen, 
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■klit  obne  Noth  cUe  Yenkaiui^  za  etöreo,  und  Kiei4wh 

wHld^nMwlMi,  —  Mk  Ml  Mmlsai  het       oft  W 

liebten  bAufigen  Anwwdung  von  BrecLinittelu  und  schar- 
fcu  Mitteln,  iu  impuMi^adiMt  tomm^  wi^  &  iSubliaaV 
in  Pubreiionn. 

Sie  ▼orrtitfiriittiin  f  «m»  mUM  AmMMHMri 
«■£  dietet  Oiigan  anggif^rfct  wcpim,  äüd:  Polv«r^  Lali- 
werften,  Pillen,  BitMB,  MttrteUei^  PMten,  Sokdonen,  Auf- 
güsse, .\bkochungen,  Emulsionen,  Linktus,  Julep,  Tinkturen» 

Benutzt  wird  der  Magen  zur  Aufnahme  von  Arzneien^ 
bei   allgemeinen,  wie  örtlichen  ¥nakhmim,  mUmI  JM 
Mikte  KiwklMitfla  dm  MifM  fei  mbm.  n— 
Hdi  im  lüitePM  Falb,  «a  SiiriliiliiH  d«  MifMn  es  ge- 
staUet 

2)  Die  Xufsere  Haut.   Bei  ihr  ist  zu  beachten:  — 
«)  ibre  AeiilMurkeil  iai  scbwAcber,  der  (.'mMeumi  nü 
ditm  OifUMB  firiBfir»  *U  der  da»  Maftmi,  Um  ommI- 
CeUMMT«  Einwirkung  tob  infaein  Mecbanifdiea  raiMndfl% 

wie  rbemiicb -  scharfen  Mitteln,  ist  daher  hier  weniger  zu 
fürchten.  Sehr  in  Betracht  kommt  indefs  die  manchen  Personen 
eigenthümiiche^  un^eneine  Heixbarkeit  und  Idiosynkrasie  der 
iiifiMii  Haat,  TiMQge  wtii4er  dift  wihedenteBdilnn  Bm«^ 
wit  1.  B.  Twyeithfaiiiltrtir,  siebt  iMtiH«  wet^M,  oft 
rnnwnlige  Entzfindiugeii  TeniBletMO.  —  b)  INo  Re- 
8or[>tion  der  äufsem  Haut  ist  grofs,  doch  ohne  dabei 
Arzneimittel  in  dem  Grade  ui  verttodenit  wie  aie  in  de« 
Magen  yerftodort  werden. 

Di«  Fom,  in  welcher  Ammmmti  MüwwJiii  mr- 
deo»  mmit  IroekM  ari  feoAte  ÜMidillge,  Ebm&un^en, 
Waschungen,  örtliche  oder  ganze  Blder,  die  Anwendung 
in  Pulver-  oder  in  luftfönniger  Gestalt 

BeauUt  wird  die  äufsere  Haut  zur  Anfnabme  von  Arx- 
«oen:  •)  mmm  MiMjdMeao,  liHiibt  fcianhlMAiAffakp 
tioMi,  oder  wiiUicbe  Knakbeiteo  dee  Ifagens,  dieteara 
Anwendung  von  Arzneien  verbieten,  unuiöglich  madieiL 
Dieser  Fall  ereignet  sich  bei  heftigen  Krämpfen,  Entzün- 
dung oder  Skiirboa  d^  Mi^aiM«-«»  A>  Um  io  bfioncWreo 
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Fällen  AHii(M>toffe  n^Udise  unverändert  in  die  Sltftmmnr 
IM  lirknüt  wmi  dadarch  ihre  aUaufb  WirlrtMnlrait  m  €»- 
kihai,  M  B»  a>>  i»iit|iiihiMitte|  in  k«tiiicki§m  Aitea 

der  Syphilis.  —  ^#'WflM  der  »Mbe  VcrM,  die  Hdüf,- 
keit  und  Gefahr  der  Knniheit,  eine  sehr  schnelle  und 
kräftige  JCinwirkun^  dringend  gebietet,  und  deshalb  nielnere 
Oifaae  wm.  fAmtmkme  tob  Amieient  gUidiMitig  in  A»- 
«piaich  §Mi<MMb,i»i|Jia  «Isten,  wie  s.  B.  M  Angiw 
membnyMocMi,  wd  iWidhen  KmÜLheilett.  ^  d)  Weom 
Schwäche,  oder  eine  krankhaft  erhöhte  Sensibilität  (I(\s  Ma- 
gens, nur  die  Anwendung  von  kleinen,  nicht  genügenden 
Gdben  der  Arznei<ai  gestattet,  —  wie  dies  namentlich  zi»- 
M  Kmiwm  ikr.faU  iit  —  •)  B«  kmOÜMftM 
AfffAliaiMii  49f  4hiCMni  Bim  tefttt,  MMMKa  bei  chro- 
nischen und  akaten  Hautausschlägen.  —  /)  Um  durch  ört- 
liche Reizung  der  Haut,  antagonistisch -ableitend  auf  innere 
Oifann  ta  ii^ent  wie  x.  Ii.  diirck  JEUibefadeaüa  oder  Ye- 

Von  der  Attwendong  der  Aiinrimiilil  enf  die  infeere 

Haut  iit  weU  to  nnlefielieiden,  die  eitf  die  ▼erlefste, 

ihrer  Oberhaut  beraubte,  oder  desorganisirte  Haut. 
ArzneimUtel  unmittelbar  aof  die  Lederhaut  applidrt»  wirken 
«i§|eidi  reizender,  kftnnen  aber  necb  YeslayiunCi  nnd  Um 
ellndw  intmk  geende  ni  io  wirinemer  wetden.  UniAn^' 
neiwiWel  «if  dieee  Weite  ensnwenden,  bei  «MMineiierdingi 
folgende  Methode  vorgeeddegen:  Nachdem  man  durch  ein 
Blasenpflaster,  heifses  Wasser,  oder  concentrirte  Essigsäure 
die  Oberhaut  an  einer  Stelle  entfernt  hat,  wird  das  enzuwenr 
dead»  Am  inniH  il .  — I  die  enlUOfiitel.ederbaBt  wittelhic 
endidrt,  mi  mm  aü  Gdleito  oder  einen  fettifen  MMlrf 
▼ermischt,  wenn  Eitererzeugung  zu  erwarten  steht.  Die  sich 
bildende  feine  Membran,  wird  bei  jedem  Verbände  von 
neuen  we^ganommen.  Fntitehl  Hautentzündung,  «o  b% 
mm  MB  eidi,  eie  Avcb  pneenede  «dhere  Mittel  xn  b% 
Mlli^HL  AwMWiÜifl  in  Pnheifeitelt  werden  en^eetmei^ 
in  EirtrabtTonn  eb  Seiben,  tropfbar  fllUsige  mit  Charpie 
als  Verband,  oder  verdtinnt  als  Bähung  oder  Lokalbad  ap*, 
IfUdrt,  — -  oder  in  gasförmiger  Gestalt  angewendet. 

3)  J)er  Maeldnrn.  Bei  der.  (InrFiidnnc  fpn.  Art* 
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neiinilfpTn  auf  d<»iiiselben  ist  zu  berücksiclilifrcn:  a)  die 
Rrizbarkeit  dcssrlbcn  isl  prüfser,  als  die  der  iiiifsem  Haul, 
aber  ^erinper,  als  <lie  des  Maj;ens;  —  s(»|ir  reizende,  be 
sonders  scharfe  Arzneimittel,  dürfen,  wenn  sie  angewendet 
werden  sollen,  nur  in  «ehr  verdünnter  Fonn  applicirt  werden. 
—  b)  Sehr  beachtenswerlh  ist  hier  der  wirhtij^e  C^onsensuis 
welcher  zwischen  dem  Mastdarm,  der  Snfseren  Haut  und  dein 
Kopfe  besteht.  —  Die  Reaktion  des  Mastdarms  auf  die  einjie- 
brachten  Arzneimittel  ist  nicht  so  profs,  Mio  die  des  Ma- 
gens, beträchtlich  aber  seine  Resorption. 

Besonders  empfindlich  scheint  der  Mastdarm  für  die 
Ein^^irkung  von  narkotischen  Mitteln  zu  sevn.  Opium  ver- 
trJigt  er  nur  in  sehr  m.Hfsi^en  (Taben;  nach  Ol.  Uyoscynim 
infus.,  sah  man  Delirium  entstehen,  —  Klvstirc  von  Ta- 
back,  gehören  zu  den  stärksten  und  sicbersicn  Mitteln  bei 
bartnJtckigen  Stuhlverstopfungen. 

Die  Formen,  in  welchen  Arzneimittel  angewandt  wer- 
den, sind:  Klvstire,  in  flüssiger-  oder  Rauchgcslalt, —  und 
Stuhlzäpfchen  (Suppositoria ). 

Zur  Aufnahme  von  Arzneimitteln  wird  der  Mastdarm 
vorzugsweise  benutzt:  a)  um  in  gefährlichen  Krankheiten, 
wo  schnelle  Hülfe  erfordert  wird,  und  Magen  und  liufscrc 
Haut,  die  nölhige  Menge  der  Arzneien  nicht  aufzunehmen 
vermögen,  noch  Arzneien  auf  andeni  Wegen  dem  Kör^^er 
zuzuführen.  So  empfahl  man  früher,  bei  bösartigen  Wecb- 
selfiebcm,  ausser  der  China  Innerlich,  noch  Kly stire  von 
China.  —  b)  Zur  Aufnahme  von  nährenden  Substanzen, 
die  Form  n&hrender  Klystire,  bei  Mangel  an  hinlänglicher 
'  Ernährung.  —  c)  Um  durch  Örtliche  Reizung  dieses  Or- 
gans, eine,  dieser  entsprechende,  antagonistische  Ableitung 
von  andern,  edleren  Organen,  namentlich  vom  Kopfe,  bei 
SchlagflQssen  oder  Gemüthskrankhciten  zu  bewirken.  —  eO  Um 
die  Anhäufung  von  gastrischen  Unreinigkeiten  bei  vorhan- 
dener Trägheit  des  Darmkanals,  durch  örtliche  Reizung, 
eine  Entleerung  der  gastrischen  Stoffe  zu  bewirken, —  oder 
bei  krankhaft  vermehrten  Stuhlausleeriuigen,  sie  zu  mäfsi« 
gen, —  oder  bei  krampfhaft  erhöhter  Sensibilität,  oder  ent- 
zündlichen AfTeklionen  des  Darmkanals  zu  beruhigen.  — 
e)  Zur  Auflösung  und  Zertheilung  von  hartnäckigen  Stok- 

kungen 
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klingen  und  Verschleimimgen  im  Untcrieibc.  —  /)  Um 
manche  Arzneimittel,  welche  wegen  üblcü  Geschninck  und 
Genich,  namentlich  bei  Kindern,  nicht  gut  innerlich  gege- 
ben werden  können,  in  einer  bequemeren  und  doch  sehr 
wirksamen  Form  anzuwenden.  Dahin  gehören,  Klystire  von 
Asa  foetida.  —  g)  Bei  Krankheiten  des  Uterus  und  der 
Harnblase,  z.  B.  bei  Steinbeschwerden,  Blasenhtimorrhoi- 
den. —    Ä)  Endlich  bei  Krankheiten  des  Mastdarmes  .«selbst. 

4)  Einspritzungen  in  Venen.  Zu  unterscheiden 
ist  hier  Transfusion  (Einspritzung  von  Blut),  und  In- 
fusion (Einspritzung  von  Auflösungen  von  Arzneimitteln). 

Bei  der  Transfusion  ist  sehr  zu  beachten,  dafs  nicht 
Luft  zugleich  mit  in  die  Vene  eindringt,  dafs  das  aus  der 
Ader  gelassene,  einzuspritzende  Blut,  durch  die  atmosphä- 
rische Luft,  so  wenig  als  möglich,  verändert,  dafs  d^sselhc 
in  bestimmten  Zwischenräumen  und  in  nicht  zu  grofser 
Menge  auf  einmal  eingespritzt  wird, —  und  endlich  die  Qna- 
litiU  des  Blutes.  Wiederholte,  an  l'hieren  unternonnnene 
Versuche  von  Transfusionen,  vom  Blute  verschiedenartiger 
Thiere,  zeigten  sehr  nachtheiligc  Wirkungen« 

Benutzt  hat  man  diese  Methode  vorzugsweise  als  rei- 
zend belebendes  Mittel,  bei  Asphyxien,  so  wie  in  Krauk- 
heiten  von  grofser  Schwäche,  namentlich  wenn  letztere  durch 
beträchtlichen  Säftcverlust  bedingt  wurde. 

r  SchceU  ul>cr  Transfosion  des  Blute«  und  Einspn'tzungcn  Ton  Annncn  in 

,  Adern.   Bd.  1.  1802.  —  Bd.  II.  1803. 

E,  Hu/eland,   d«  u«a  traiufaiioni«  «aoguini«  praccipu«  in  Mi>li)tia. 
'  Beroiini.  1815. 

^         Haft  >  de  sanguinis  transfusioDe.    Bcroliui.  18l9. 
I         71ct*el ,  de  transfusionc  sanguinis.    Berolini.  1824. 
^        nufeland,  Joürn.  d.  pr.  Ileillt.  Bd.  Uli.  St.  3.  S.  123. 

Blundel ,  in  Medir.  Transact.  of  London.  Voh  X.  n.  296. 

H'aller,  in  London  med.  and  pliysic.  Journal.    Aug.  1826. 
^        J.  F.  Diefenbach,  die  Transfusion  de«  Blutes  und  die  Infusion  der 
t  Arzneien  in  die  Blutfetafse.    Ir  ThI.    Berlin.  1828. 

f  Bei  der  Infusion  ist  sehr  zu  berücksichtigen  die  un- 

^    mittelbare  Vermischung  der  eingespritzten  Arzneimittel  mit 
^    der  Blutmasse,  die  dieser  entsprechende  heftige  Reaktion, 
und  die  dadurch  zuncichst  bedingte  schnelle  Und  starke 
j    Wirkung  auf  Gefäfs-  und  Nervensystem. 
^         Benutzt  wird  diese  Anwcndungsart  in  ollen  den  Fäl- 

^        Med.  cbir.  EncycL  HL  Bd.  29 
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1«,  kk  wdchoi  «dir.  sehnell  und  kilAig  cMgeffiilH  trerdfln 
soll,  Dancodidk  in  Iblgeiiden:  a)  um  sdiniell  und  sidb« 
Erbrechen  x«  erregen,  wenn  der  Wag  zu  dem  Magen  Tcr- 

sciüos&eii  und  eine  Ausleerung  durch  Erbrechen  gleichwohl 
jdringend  nothwendig  ist.  Man  läfst  zu  diesem  Ende  eine 
£ui8pritzung  einer  Auflösung  von  zwei  bis  drei  Gran  Brech- 
wefaiitem  machen.  —  b)  %;Mlur  hartaadugen  FÜImi  voa 
Nervenkrankheiten,  GemOthsknuikhdteiiV  Oieinerechtfatf- 
tigc  Reaktion  des  kranken  Organismus  m  erregen. 

Schmucker  vermucUte  Schrirten.  Tkl.  1.  S.  333. 

Ht^eland,  Jonra.  4.  p.  HeSIL  Bd.  XVL  SuA.  S.  126.  B^XXIL  St.  4 

S.44  Bd.XXIII.  St.1.  S.177.  B4LL  S^M^  Xliß, 
Marakmm,  Jonni.  d,  CUrurg.  Bd.  IL  5t  L  5.64 
f(.  eir4f«  und  «.  IfottAer*«  Jom  d.  Chm«.  Bd.  "VII.  5.  5a& 
Mmm^§  ArchiT  f.  ncdlc.  Erfalma^  ]fl|6*  5.  Ml 

5)  Die  Lungen  und  Luftwege.  Bei  der  Anwen- 
dung von  Ai-znoinnlleln  auf  diese,  sind  wohl  zu  erwSgen: 
c)  die  grofse  Reizb.nkoil  dieser  Organe,  und  daher  Vor- 
siebt in  der  Wald  und  1  onn  der  Mittel,  welche  auf  sie 
unmittelbar  angewendet  werden  sollen.  — -  h)  Der  unmit- 
telbare Uebergang  der  auf  sie  emwirkenden  Mittel  In  die 
Blutmasse. 

Angewendet  werden  die  Arzneimittel  in  luflfönniger 
Gestalt,  entweder  in  Form  besonderer  Apparate  zu  Inhala- 
tionen, oder  in  Form  von  Gasarten,  sauren  oder  balsami- 
icKen,  hanigen  Dämpfen,  mit  welchen  man  die  Atmosphi- 
rische  Luft  der  Krankenzimmer,  aadi  Gofalkn  scihwingei^ 
oder  Aether  in  Dunstgestale,  i>der  Wasserdunst,  weldien 
man  allein  oder  mit  andern  Substanzen,  nach  Umständen 
einathmen'  Uifst. 

Benutzt  wird  diese  Form:  a)  bei  akuten  oder  chro- 
nischen Krankheiten  der  Bruat  seihst,  —  Lmugensuchi; 
Brustkrimpfen,  chronischen  Brostentzflndm^en,  hartnidii- 
gen  Brostkatarrhen,  chronischer  Heiserkeil,  anfangender 
Halsschwindsucht  lu  a.  —  b)  Als  belebendes  Mittel  beim 
Scheintod. 

6)  Die  Mundhöhle.  Bei  der  Anwendung  von  Arz- 
neunitteln  auf  dieselbe,  kommt  in  Betracht  die  schnelle  Re- 
Mirption,  der  bedeutende  Conacnsus  ihrer  Nerren  mit  «idem 
wichtigen  Ojiganen,  und  endlldi  die  leicht  su  ▼enmIittfiHie 
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Salivalion.  ADgewendet  werden  hier  die  Arzneimittel  in 
Fomi  von  Gurgelwasser,  Salben,  Zahnpulver,  als  Kauniittel 
und  Piuselsäftchen,  —  benutzt  vorzugsweise  bei  lokalen  Krank- 
heiten der  einzelnen  Gebilde  der  Mundhöhle,  (Zähne,  Zahn- 
fleisch, Zapfen  u.  a.),  oder  auch  bei  allgenieinea  Krank- 
heiten, namentlich  bei  der  Lustseuche. 

7)  Die  Nasenhöhle.  Wir  benutzen  die  dieselbe 
umkleidende  Schleimhaut  zur  Anwendung  von  Arzneimitteln, 
theils  bei  lokalen  Krankheiten  der  einzelnen  Gebilde  der 
Nasenhöhle,  theils  bei  Krankheiten  der  Stirnhöhlen,  bei  Ge- 
mütliskrankheiten,  Kopfweh,  Schw  indel,  Schlagllufs,  ' in  Form 
von  Schnupfpulver,  als  Einspritzungen,  oder  in  Fonn  von 
Dampf'  oder  Gasgestalt. 

8)  Der  äufsere  Gehörgang  und  die  Eustachi- 
sche Röhre  werden  nur  bei  örtlichen  Krankheiten  dcrG(^. 
hörwerkzeuge  in  Anspruch  genommen. 

9)  Die  Bindehaut  des  Auges  und  der  Augen- 
lider, werden  ebenfalls  nur  bei  Lokalleiden  benutzt,  und 
Arzneimittel  dann  in  der  Form  von  Salben,  Augenw'asser, 
Pulver,  Einspritzungen,  oder  in  Dunst-  und  Gasgestalt  an- 
gewendet. 

10)  Die  Harnröhre  und  Harnblase,—  nur  bei 
Lokalleiden  derselben  in  Anspruch  genommen;  angewendet 
werden  dann  Arzneimittel  in  Form  von  Einspritzungen 
oder  Bougies. 

11)  Weibliche  Geschlechtstheile.  Die  Arznei- 
mittel, welche  auf  sie  unmittelbar  bei  örtlichen  Krankheiten 
dieser  Organe  applicirt  werden,  werden  angewendet  in  Form 
von  Einspritzungen,  oder  Bessarien. 

liL  Gabe  der  Arzneimittel.  Verschiedene  Gaben 
derselben  Mittel,  verursachen  auch  ganz  verschiedene  Wir- 
kungen, und  diese  Verschiedenheit  gründet  sich  nicht 
blofs  auf  den  intensiv  stärkeren  oder  schwächeren  Grad 
derselben  Wirkung,  sondern  ist  auch  qualitativ  verschie- 
den, spricht  sich  oft  in  ganz  entgegengesetzten  Verände- 
rungen aus.  Quecksilbemiittel  in  kleinen  Gaben,  beför- 
dem  die  Resorpüon,  wirken  abführend  in  grofsen,  — 
Rheum  tCopft  in  kleinen,  purgirt  in  grofsen  Gaben,— 
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IpekakMoin  iit  k  kletoen  GdMtt  «Iii  ^^MMMM|j|  AMi- 

spasinodicum,  in  grofsen  ein  sicheres  BrechaHBi^ 

Da  kein  Arzneimittel  eine  absolute  Wirkmig  besitit, 
giebt  es  von  keinem  eine  absolute  Dosis.  Jede  Grabe  ist 
rrfitiT.  bedingt  durch  die  Ei^enthümlichkeitai  des  MBtkk 
m  sich,  der  Krankheit  und  die  ImüHdaalitai  des  KrankoL 
Bei  |edem  Annci»ittel  snid  drei  Tera^iedene  Gabtti 
zu  unterscheiden:  1)  die  niedrigste,  2)  die  höchste  und 
3)  die  mittlere,  ivelche  als  Normalgabe  des  Arzneinültels 
betrachtet  werden  kann.  Von  jedem  Anmeimittel  ist  ehie 
pitdani  fettinsetsen»  nk  dieser iMniiH%iii  and  dandl  al- 
nlhli^  so  lan^  m  steigen»  Ht^(Pnmga'o<er  nachtbeih'ge 
W  irkungen  wahrgenommen  werden;'^  So  lange  saUte  jedes 
Mittel  gebraucht  '»vorden.  l  ntorbricht  man  früher  die  An- 
wendung} noch  ehe  sich  Kr^^cheinungen  haben  Avahmehiuen 
lassen»  weiche  als  Folgen  seiner  Wirka|^  bebachtet  wer- 
den konnten»—  gleicbriel  ob  glMitiß  odaL»<fcpni|i»—  so 
kann  man  wenigstens  Uber  seinei>^im>iJf  i Ü  odttr  DaMA- 
saiukeit  kein  Urtheil  haben.  *  * 

Besondere  Modificationon  uud  A'oniiidorungen  erleiden 
die  Dosen  der  Arzneimittel  durch  folgende  UmstXnde: 

m)  Das  Alter.  Je  jOnger  das  Subjekt»  um  so  grOlacr 
die  Kdibariieit»  um  so  geringer  dieDorii.  äh^kimtd  gieiyt 
in  dieser  Bemehong  folgendes  Schema:  in  Ende  des  ersten 
Jahres  1,  im  fünften  Jahre  2,  im  fünfzehnten  Jahre  3,  im 
ittnfundzwanzigsten  4 ;  —  folglich  wird  bei  einem  Arzneimittel, 
dessen  Tolle  Dosis  bei  Erwachsenen  40  Gran  ist,  im  fonf^ 
lehnten  Jahre  30»  im  fünften  20  Gran»  in  Ende  des  er- 
sten Jahres  10  Gran  seyn.  Noch  speeieUer  ansgodrOdU  be- 
trägt die  Gabe  desselben  Arzneimittels: 

Z%>i6chen  60 — 50  Jahren  —    —   40  Gran. 

•  »    _  40  m 

•  —  35-^40  • 

•  —  25—35  m 
n  —  20—25  » 
»     —  18—20  » 

m       ^  16—18  » 

»     —  10—16     •  • 
»     _  10—13  » 


m 

25—50 

m 

20—25 

m 

10—20 

m 

6—10 

m 

4—  5 

m 

3—  4 

m 

2—  8 

m 

1—  2 
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ZwiadMii  11—12  Monaten     9—10  Gran. 
,        9_10      •     «.8—9  • 
7—9      »     —7—8  • 
•        5^  7      •     ^  6—  7  • 
»        3_  5      •     —  5—  6  .  • 
2—  3  —   4—  5  • 

1—2  .  —  2—  4  . 
J-1  •  -  4-  2  . 
*  i)  Ber  Ort  der  Applikation.  Man  hat  hier  fol« 
gendet  VeMtuiu  ab  all^eiMnies  Schema  angenomwen: 
wenn  die  Gabe  eines  Armeiaiittels  innerlich  angewendet  asl, 
BO  beträgt  die  Gabe  desselben,  auf  den  Mastdarm  als  Klystir 
Oi^ewendet  5,  und  auf  die  äufscre  Haut  applicirt  15  bis  20. 

«Diese  Bestimmungen  erleiden  indefs  Beschränkungen: 
a)  nach  der  individndkii  Beixbarkeit  der  eunelneD  Oigaae. 
So  nacht  namenllicii  bei  manchem  Subjekte  die  ungewöhn- 
liche Enipfindlichkeit  der  inCsem  Haut,  auch  für  dem  An- 
scheine nach  sehr  unbedeutende  Reize,  grofse  Vorsicht  nö- 
Ihig/—  ß)  Nach  der  yerschiedonen  Qualität  der  Arznei- 
nitteiL  Anseien,  deren  Wirkung  eine  mehr  dynamische 
ist,  wie  %.  B.  NenriDa,  in  Form  toq  Badem»  können  oft 
•■fiMriich  in  ziemlich  grofser  GsIm  recht  gut  Tertragen 
werden;  andere  dagegen,  deren  Wirkung  sich yorzugsweise 
auf  einen  substantiellen  Uebcrgaug  gründet,  wie  z.B. Ein- 
reihungen Ton  Quecksilbermitteln»  in  weniger  grofsen. 

e)  Constitution,  Temperament  und  Individua- 
latit  ttberhaopt  AuCser  den  yerschiedenen  Modificationen 
der  Sennbilittt,  welche  sie  duth  die  mannichfsltige  Veibm- 
dung  der  einzelnen  Temperamente  und  Constitutionen  er- 
fährt, kommen  hier  noch  besonders  als  der  reinste  Aus- 
druck der  eigenthümiichenlndiTiduaUtät»  Idiosjnkrasieen 
in  Betracht. 

d)  Gewohnheit  und  Lebensart,—  Gewöhnung 
«I  eine  sehr  grobe  Kost,  oder  an  den  reichlichen  Genu(s 

spiriluöser  Getränke,  —  Landleutc,  Soldaten,  Matrosen. 

«)  Klima  und  Eigenlhümlichkeit  der  einzelnen 
l<^ationen.  Hierdurch  wird  in  den  zu  bestimmenden  Gaben, 
■idit  nur  eine  grolse  Verschiedenheit  zwischen  Europa  und 
dsoTropenllAdmi,  sondern  anch  selbst  in  den  einzelnen  L&n- 
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dem  Unsen  Contineiits  bedingt  Andere  Gaben  bedwf  der 
Engländer,  andere  der  Fnmsoie. 

/)  Die  Krankheit  selbst.    Hier  finden  folgende 
Verschiedenheilen  statt :    a)  manche  Krankheiten  fordern  an 
«ich,  >vegen  der  verminderten  Erregbarkeit  des  Kranken^ 
TerhältnifsmAlsig  sehr  grofse  Gaben,  wie  s.  B.  GemOtbt- 
krankbeiten,  Starrkranipi       ft)  Andere  fordern  aehr  gro- 
€m  Gaben  wegen  Aires  sebr  sdnetten,  gefahri>riiigendeo, 
leicht  tödtlichen  Verlaufs,  wie  x.B.  bösartige  Werhseltieber, 
Angina  nieiiibranacea.  —    y)  Noch  andere  endlicb  scheinen 
oft»  zur  notbwendigen  Saturation  des  Körpers,  euie  be* 
sCinmte  Gabe  xa  erfordern.  So  besti««t  man  bete  lofaeni 
Gcbnmch  Ton  tIeilqueUen,  eine  gewisse  ZabI  too  Bldfem^ 
bei  dem  Gebrauch  von  Quecksilbcmiitteln,  in  der  Lues  ve* 
nerea,  ebenfalls  eine  bestimmte  Menge, 

g)  Der  i&wcck  des  Arztes.  Je  nachdem  z.  B.  ein 
ArzDeimittel  mehr  den  Darmkanal,  oder  das  DrOscn-  omI 
Ljrmphs^em  in  Anspruch  nehmen  solL 

k)  Die  Gfite  der  Arzneimittel  eodBcb  sdbst  Ebi 
sehr  wichtiger  Umstand,  welcher  bisher  zu  sehr  verschie- 
denen Ansichten  und  Behauptungen,  über  die  Wirksninkeit 
imd  Gaben  einzelner  Mittel,  Veranlassung  gab, —  und  wei- 
cher Tor  allem  bei  den  narkotisohoi  Blitteln  sehr  zu  Jbe- 
•chten  ist.  O  —  b. 

ARZNEIMITTFX  (chirurgische).  Cblmrgisclie  Arx- 
neimiftel  sind  alle  diejenigen  pharmaceutiscben  Substanzen, 
die  auf  die  OberUäcbe  des  Körpers,  zur  Heilung  eines  Le- 
beis angewendet  werden,  imd  die  chemisch  einwirken. 
Durch  diesen  letzten  Umstand  werden  alle  jene  Mittel  aus- 
geschlossen, die  in  das  Gebiet  der  Aoologie  gehören,  die 
zwar  auch  äufserlich  applicirt  werden,  deren  priiiiiirer  £111- 
druck  auf  den  Organismus  aber  ein  mechanischer  ist. 

Bei  dieser  Abhandlung  des  Allgemeinen  der  Chirurg- 
sehen  Arznennittel,  werde  ich  die  Eintheilung  in  Grunde 
legen,  die  o.  €hrilf0  bei  seinem  Repertorium  augenSfitlIciMr 
Heilfomieln  angenommen  hat,  nur  werde  idi  statt  vwfiK 
blofs  eilf  Classou  wählen,  da  die  kieseihaitigCQ  Mitlei  fa^l 
nicht  mehr  gebräuchlich  sind. 

1.  IMeachleimbaltigenMitteL—  2.  l>ieFeUe.—  8.  Die 
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&tfaeiischeii  Mittel.  —     4.  Die   narkotischen  Mittel. 
5.  Die  scharfen  Mitlei.  —    6.  Die  bittern  und  zusammen- 
«lebeDden  Mittel  —    7.  Die  8chwefdiiiitteL  —    8.  Die 
Kalien.  —   9.  Die  Stturen.  —   10.  Die  Neotrakidze.  — 
11.  Die  Metalle. 

1)  Die  schleimhaltigen  Mittel.  Der  Schleim  ist 
ein  Bestandllicii  mehrerer  PÜanien.  Ocrtlich  angewandt, 
Kebt  der  Schleim  die  Spaminng  im  Zellgewebe,  wirkt  be- 
sänftigend, cnteicheod,  zertbeÜeDdp  blutatiUeiid  bei  Uft- 
morrhagien  aus  kleinen  Greft&en  und  Eiterung  befordemd. 

Die  Mittel  dieser  Classe  werden  tlieils  in  Substanz 
als  Pulver,  eingestreut,  thciis  mit  Wasser  zu  einem  Brei 
fefcocht,  im^  als  Umschlag»  oder  Klystir  gebraucht. 

Za  dieser  Classe  gehören:  Farina  tritici,  sccalis,  hordd, 
fabanim,  seminum  lini,  Radix  Altheae^  riores  MaWae,  Ver- 
basciScmina,  Cydoniorum,  Ps^  llii,  MncOago  Gummi  mimosae. 

2)  Die  Fette.  Das  Fett  koiinut  iu  den  Tliier-  und 
PfUmeiikörpem  vor,  es  wirkt  örtlich  angcw  endet ,  auf  den 
tkierischeii  Oi|S>D^">^t  ^  Schleime  analog.  Es  mildert 
die  krampfliafle  Zusammeuziehniig  der  Muskeifasem,  besei- 
tigt die  Reizunii  der  Ncnren,  vermindert  die  Aufsaugung 
der  Feuchtigkeit  aus  der  Luft,  wirkt  entzündungswidrig, 
befördert  die  Eiterung  und  dient  zur  Aufnahme  scharfer, 
oxydirter  Stoffe.  Diese  Wirkung  haben  die  Fette  indessen 
vor  so  Umge,  als  sie  firisch  und  nicht  ranzig  sind. 

Man  g€braucht  sie  entweder  zum  Einreiben,  oder  in 
Salbenform,  zum  Verband  der  Wunden. 

Die  einzelnen  Mittel  dieser  Chissc  sind:  Oleum  oliva- 
rum,  amjgdalarum,  liliorum,  nucum  juglandimu,  Hufyrum 
Cacao»  Bntjrwm  recens  insalsum,  Sperma  Ceü,  Axungia 
porcina,  sevom  bovlnnm,  vervednum. 

3)  Aetherische  Mittel.  Diese  flnditigen  Medica- 
mente  erregen  Sufserlirh  angewendet,  das  gelfthmte  Nerven- 
system, vermohren  die  Biutcirculation  und  die  Wärme,  be- 
fördern die  Resorption»  zertheUen  Geschwülste,  vn bessern 
die  Eiterung  and  begünstigen  die  HeÜnng  asthenischer  Ge- 
•chwöre.  w 

Man  gebraucht  die  Aelhcrea  als  Tomente,  Waschnut- 
tel und  als  Einreibung. 


Digitized  by  Google 


ArzDciinilU'l. 


Die  einzelnen  Millel  dieser  Classe  Find:  Horba  roris- 
niarini,  lavendulae,  serpylli,  menthac  piperitac  und  crispae, 
Rutac»  Radix  valerianac,  Zingiberis,  Zeodariac  origani,  Flo- 
res  Chamoniillae,  Cassiao»  Curtcx  Cinamoiiii,  (iaryophvHi, 
B«rcae  Lauri,  Camphora,  Nux  inoschata,  Oleum  C<i)eput, 
terebinlhinpe,  Gunnui  Elenii,  Myrrhae,  Balsanms  Peruvia- 
nuÄ,  Spiritus  viui,  Vinuiii,  Aclher  sulphuricu8. 

4)  Scharfe  Mittel.  Werden  die  Acria  auf  die  äu- 
fsere  Haut  gebracht,  80  erregen  sie  Jucken,  Röthe,  Schmerz, 
Lntzün(huig  mit  Ergicfsung  von  Serum  unter  der  Oberhaut. 
Wir  brauchen  sie  daher,  thcils  um  bei  mäfsiger  An\venduug 
die  Vegelalionskraft  in  dem  gelähmten  Theile  zu  erhöhen, 
Iheils  durch  Reizung  der  Haut,  antagonistisch  die  krank- 
hafte Affection  von  den  innem  edlen  Organen  abzuleiten. 

Die  Form,  in  der  man  sie  anwendet,  ist  entweder  iu 
Substanz,  oder  mit  Fett  als  Salbe,  mit  Essig  oder  Wasser 
vermischt,  als  Waschmittel. 

iCu  di<*ser  (Hasse  gehören:  Cantharides,  Cepa,  Piper, 
Succus,  Clhelidouii  recenter  expressus,  Semen  Sinapeos, 
Florcs  Amicae,  Folia  Rauunculi  acris,  Herba  Sabinae,  Ra- 
dis Hellebori,  Scillae,  Armoraciäe,  Brjoniae,  Colchici. 

5)  jNark  Otis  che  Mittel,  Die  Narcotica  wirken  ört- 
lich angewendet,  schmerzlindernd,  krampfstillend,  entzün- 
4uDgs>vidrig,  zertheilend  und  die  Eiterung  befördernd. 

Sie  werden  als  Foment  und  Breiumschlag  gebraucliL 
Die  Mittel  dieser  Classe  sind:  Opium,  Aqua  Laurocc> 
rasi,  Crocus,  Herba  Cicutac,  Hjoscyami,  Belladonnac,  Di- 
gitalis, Folia  Nicotianae,  Extractum  Stramonii. 

6)  Bittere  und  ^Lusammenziehende  Mittel,  Die 
erstem  haben  zur  Grundlage  den  Extractifstoff,  die  letztern 
den  (^rbestoff.  Oertlich  angewendet  heben  die  amara  und 
adstringentia,  durch  Stärkui^g  und  Reizung  der  Gef^fsen- 
den  die  Atouie  der  Theile,  zerthcilen  wässerige  Geschwül- 
ste, boseiligen  Ausdehnungen  und  Vorfälle  (Prolapsu^),  die 
auf  Erschlaffung  beruhen,  verbessern  die  Eiteruugen  und 
beschränken  die  abnormen  Schleim-  und  BlutQüsse, 

Man  gebraucht  sie  in  SubsUmz  als  Pulver,  als  Abkochung, 
oder  mon  löfst  d<is  Extract  der  Pflanzen  in  Wasser  auf,  und 
braucht  diese  Auflösung  als  Umschlag  oder  Waschmittel. 
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Zu  rccbncn  sind  hieher:  Horba  (rifolii  fibrini,  Card. 
Benedict,,  absynlhii,  Gentianac,  die  versciücdcueu  Gal- 
ieiiarten,  Aloe,  llores  Rosaruiii,  Cortex  (lliinae,  Salicis, 
Hippocaslani,  qucrci,  Radix  Tomieiilillac,  Gallae  Quercinae, 
Succus  Oatcchu,  Giininii  kino,  laccac,  San^uis  Draconis. 

7)  Die  Schwefel  mittel.  Diese  wirken  Uufserlich 
angewendet,  erregend  und  austrocknend,  sie  nützen  daher 
gegen  chronische  Ausschläge  mancherlei  Art.  Wir  gebrau- 
chen die  Schwefelmiltel  entweder  in  Pulver,  mit  Fett  zur 
Salbe  gemacht,  als  Einreibung,  oder  lösen  sie  im  dcstillir- 
ten  Wasser  auf,  und  wenden  sie  als  Waschmittel  au,  oder 
i>etzen  sie  den  Rädern  zu. 

Die  Mittel  dieser  Classc  sind:  Sulphur  depuratum, 
Kali  sulphurafuni  und  Calcaria  sulphurata. 

8)  Kalien«  Die  reinen  Kalien  wirken  örtlich  cau- 
stisch,  indem  sie  dem  Theile,  auf  dem  sie  applicirt  werden, 
den  Sauerstoff  entziehen,  und  ihn  in  eine  6chmienf;e  Masse 
verwandeln.  An  den  Gränzen  des  zerstörten  Theiles,  er- 
regen sie  eine  Entzündung,  wodurch  der  Vegetationsprozefs 
umgeändert  ^^ird.  Durch  die  Sätlij;ung  der  Kalien  mit  Koh- 
Jeiisäure,  werden  sie  milder,  heben  den  überwiegenden 
Sauerstoff  in  einzelnen  Tlieilen  und  wirken  beruhigend  auf 
die  Hautnerven.  Sie  lösen  Concretionen  auf,  befördern 
die  Resorption,  nützen  gegen  asthenische  Entzündungen, 
und  gegen  anomale  Secrctionen  aus  Atonie,  heben  Rlen- 
norrhöen  und  chronische  Ausschläge,  zerlheilen  Lymphan- 
sammlungen und  Drüsenanschwellungen.  Das  Ilüchlige  Kali 
wirkt  eingreifender,  als  das  fixe;  wir  bedienen  uns  vorzugs- 
weise desselben  bei  paralystischen  Zuständen  und  bei  An- 
sammlungen. 

Das  Ammonium  wird  mit  Oel  vermischt  und  zum  Ein- 
reiben benutzt,  die  kohlensauren,  fixen  Kalien,  wenden 
wir,  in  dcstillirtem  Wasser  aufgelöfst,  als  Waschmittel, 
I3mschlag  und  Einspritzung  an, 

Zu  dieser  Classc  gehören:  Calx,  Kali,  Nalrmn,  Ammo- 
nium. 

9)  Die  Säuren,  Concentrirt  wirken  die  Acida  äUend, 
verdünnt,  äuf serlich  angewendet,  vermehren  sie  die  Re- 
actionen  der  Wandungen  der  Arterien,  gegen  das  andrin- 
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gende  Bliif ,  stimmen  die  erhöhte  Reizbarkeit  herab  und  be- 
schränken die  phlo^stiscken  Secrctionen.  Wir  benulzen 
«He  conccDtrirlcn  Säuren  zum  Wegbeitzm  de^^erirtcr  Thäkt 
wai  Auswüchse«  die  yerdlliiiiten  Adda  gitaliclieii jiii«^  fe- 
f^n  Blotungen,  Blatunteriaiiftn^en,  M  ffa«t wunden,  ein- 
fachen Fleisch  wunden,  gegen  zu  s(arkc  und  faulige  jtite- 
nmgen  und  gegen  pliagüdänisrlic  (»(schwüre. 

Die  concentrirten  Säuren  werden  aufgepinselt,  die  ver- 
dUnnten  hingegen  gebranchl  naa  «i|  WcMkontt^ 
■dilaf;  und  als  Ein^prilniiig. 

Wir  Todmen  hiehcir:  Aeetam  Thu,  Addiui  sulphuri- 
COB,  Aciduin  nitricum,  Acidum  muriaticuni. 

10)  Die  Neutralsalze.  Die  Salia  media  wirken  ört- 
Bck  erregend  und  zertheilend,  nützen  gegen  Sugillationen, 
Contnsianen  und  Wassergesdiwalste,  gegeQ  torpide  und 
imreuie  Gesdiwfire. 

Man  gebraadit  sie»  in  destHUiteni  Wasser  aii%eldfsi; 
als  Umschlag,  Waschmitlei  und  Einspritzung. 

Die  Mittel  dieser  C lasse  sind:  Auunonium  aceticuni^ 
Ammonium  muriaticum,  Borax. 

11)  Metalle.  Die  Metalle  werden  tallMrlkli  mir 
dann  angewandt,  wenn  sie  m^r  oder  wen^er  oxjdirt  sind« 
Einige  Mittel  dieser  Classe  bdtfrdem  die  Resorption,  an- 
dere wirken  zusammenziehend,  noch  andere  cntzünduugs- 
widrig  und  zertheilend. 

Intensir  gebraucht,  wirken  einige  dieser  oxydirten  Mo* 
talle  ätzend  auf  die  thierisdie  Organisation;  wnr  bediensn 
ans  daher  derselben  snr  Zerstörung  der  Afterorganisatio> 
.  Den,  und  zumWegbeitzen  des  sogenannten  wilden  Fleisches 
der  Wunden  und  Geschwöre.  In  destillirtem  Wasser  auf- 
gelöfst,  gebraueben  wir  sie  als  Umschlag,  Waschmittel  luid 
als  Einspritzung,  mit  Fett  oder  Harz  Terbunden,  als  Salbe 
oder  Pflaster. 

Es  gehören  hieher;  Argentnm  nitricum  fiasum,  Aerago^ 

Cupnim  sulphuricum,  Hydrargyrum  mnriaticam  oxydula- 
tum,  Hydra rgyruni  oxydulatum  nigrum,  Hydrargyrum  ni- 
tricum oxjdatum,  Hydrargyrum  o\y datum  rubrum,  Hydrar- 
gyrum mmiatienm  ammonlatum,  Hydrargyrum  mariaticnm 
corrosivum,  Humbum  ozjdatum  aÜmm,  Plombiim  oäjiiä* 
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!nm  nibnim,  Lyflinrpynini,  Plumbum  accticum,  Acetuin  sa- 
ttirniniiiii,  Liquor  stibii  muriatici,  Ziiicum  oxydatum  album, 
Ziincinn  sulphuricum.  M  —  \U. 

ARZNEIMITTELLEHRE.  (Materia  medtca ,  Pharma- 
cologia  dynamtca,  Pharmacodynamik). 

L  Begriff  der  Arzneimittellehre.  Sie  gründet 
sich  zunächst  auf  die  Untersuchung  der  Aussenwelt  in  ihren 
allgemeinen  und  bcsondcrn  Beziehungen  zu  dem  lebenden 
Organismus,  und  bildet  in  dieser  Hinsicht  einen  Theil  von 
der  Lehre  der  allgemeinen  Wechselwirkung,  welche  zwi- 
schen Individuum  und  Aufsenwelt  besteht.  Bedingt  wird 
diese  Wechselwirkung  theils  durch  das  allgemeine  geistige 
Band,  welches  alle  Glieder  der  Natur  zu  Einem  (^anzen 
vereinigt,  theils  durch  die  verschiedenen  Entwickelungsstu- 
fen  der  einzelnen  Individuen. 

lJurch  die  verschiedenen  Stufen  des  Lebens,  und  die 
hierbei  entfaltete  gröfsere,  oder  geringere  Selbstständigkeit 
des  Individuum,  wird  ein  Gegensatz  zu  der  üufsern  Natur  be- 
gründet,—  ein  Streit  zwischen  ihr  und  der  Individualität  des 
Einzelnen,  vermöge  welcher  das  Individuum  die  Einllüsse  der 
Aufseowelt  sich  anzueignen  strebt,  sich  aneignet, —  oder, 
wenn  seine  Kräfte  versagen,  ihnen  unterliegt.  Hierdurch 
erklären  sich  die  mannichfarhen  Abstufungen  und  Arten  von 
Wirkungen  der  einzelnen  Einflüsse,  —  ihre  wohllhötigen 
und  nachtheiligen  Rückwirkungen. 

Der  Grad  der  Einwirkung  der  «ufsern  Einflüsse,  hängt 
zunächst  ab  von  ihren  Eigenihümlichkeiten,  ihrer  Form  und 
der  Art  ihrer  Anwendung.  Entsprechend  der  Mainiichfaltig- 
keit,  deren  die  einzelnen  Einflüsse  fähig  sind,  ist  das  Ver- 
hältnifs  dieser  Einflüsse  zu  dem  Individuum,  so  wie  ihre 
Einwirkung  auf  das  Individuum  stets  relativ;  folglich  auch 
der  Begriff  von  Heilmittel  und  Gift,  ein  relativer,  und  es 
flieht,  streng  genommen,  kein  absolutes  Heil-  oder  Arznei- 
mittel. —  Die  wesentlichsten  und  wichtigsten  Bedingungen 
des  Lebens,  Licht,  Wärme,  Wasser  können  verderblich 
wirken, —  Opium,  Blausäure  und  Merkur,  tödliche  <iifte 
in  der  Hand  eines  Nichtarztes,  werden,  mit  der  nöthigen 
Vorsicht  benutzt,  die  wohlthätigsten  Heilmittel. 

In  jeder  Krankheit  bewirkt  die  eigentliche  Heilung  der 
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Of^anifBivu  selbst,  die  demselben  inwobneiide  Vis  medfr* 
citrix  naturae.  Um  aber  diese  zu  weckcOt  Ui  beldbea^ 
oder  ibr  Gelegeubeit  zu  %Aea,  sieb  fnim  eatirickebi  u 
Umm,  bed«f  es  Uhmm  Mütei,-.  BatakM,  n  sofeiii 
•ie  die  wrikmebmbarai  UtiMlMtt  4er  KLrankbeit  enlfemen 
uod  den  Ueber^ang  zur  Gesundheit  venuittebi. 

Der  Be^rirf  eines  HeUiuittels,  in  sofern  dasselbe  Theii 
«nd  Gegenstand  einer  bestimmten  Disciplin  der  HeUmittei- 
Iskre  eejn  eoU»  wmk  iadels  noch  Biber  bcislimiit.  iinilisi 
Ski  Hsil-  oder  AnpniMiitBl  im  eagetm  Sinn  des  Woites, 
mmk  ein  infseres,  wesentlicb  Ton  dem  kranken 
Organismus   verschiedenes   sejn,   nach  genauer 
Prftfung  seiner  Qualität  und  Wirkung,  vorza^a- 
weise  de«  Zwecke  der  Heilwg.entsprechen,  and 
aetne  -Anwendung  darf  nickt  fom  Zufalle  abkin- 
gig,  aondern  nadk  Geaetsen  and  Regeln»  welche 
die  Therapie  Torsekreibty  zu  bestimmten  Zwek- 
ken  angeordnet  "werden. 

Die  gesammle  Heilmitteilehre  hat  man  unter  dem  Na- 
men Jamatologie  begriffen.  Nach  Yersdiiedenkeil  der 
Ob|ecle,  wdcke  die  lickre  der  Hmfantttel  «mfalst,  aedUlt 
dhseibe  ki  folgende  besondere  DiscipBneni 

•)  Akologie,  die  Lehre  von  den  vorzugsweisen  me- 
ekanischen  Heilmitteln,  vi^elche  zunächst  Trennung  des  or- 
ganischen Zusammenhanges,  oder  Bescbrankimg  der  abnor« 
wmm  BMunttrfiaUang  des  Organismus  bezwecken»  und  daher 
▼envgiweise  den  Auammeahang,  die  Ittektigkeit  oder  Forai 
der  einzelnen  Gebilde  in  Anspruch  nehmen. 

b)  Psychiatrik,  die  Lehre  von  den  psychischen  Heil- 
mitteln, deren  man  sieb  Torzugsweise  bei  Gemüt hskrank^ 
heiten  bedient. 

e)  Die  Lehre  Ton  den  diAtetiaehen  Heilmitteln. 

d)  Die  Lehre  ron  den  cosmisehen  und  tellurU 
•eben  Einfiilasen,  wddie  als  Heibmittel  benutzt  werden» 

e)  Die  Lehre  von  den  Arzneimitteln  im  engeru 
Sinne  des  Wortes  (Phartnacologta), 

Nach  Verschiedenheit  des  Gesichtspunktes ,  tou  wcl« 
chem  aus  sie  beUucbtel  wird,  zerfiUU  sie  im  er)  die 
Konnitti£a  dor  weaentliohenEigenthamliehkoit  der 
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einzelnen  Mittel  {Pharmacognosie) ,  nncl  tinifnfst  die 
Pharniacie,  die  Lehre  von  der  Zusanniiensetziin^  und  Berei- 
tung der  einzelnen  Arzneimittel,  —  lMiarm«irorhemie, 
"Waarenkunde,  Ph ysiographie  der  Arzueiniiltel, — 
und  ß)  die  Kenntnifs  der  Wirkungen  der  Arz- 
neien, und  ihrer  bestimmten  Heilanzeigen  ent- 
sprechenden Anwendnung.  {Pharmacodynamik,  Phar^ 
macologia  dynamica),  Sie  läfst  sich  von  einem  doppelten 
Gesichtspunkte  aus  auffassen,  physiologisch,  in  sofern 
sie  sich  auf  das  allgemeine  Wechselvcrhältnifs  und  die  all- 
gemeine Wechselwirkung  zwischen  der  Aufsenvi'elt  und  dem 
lebenden  Organismus  gründet,  —  praktisch  in  Beziehung 
auf  die  Indicalionen,  welche  die  Therapie  vorschreibt,  und 
in  Beziehung  auf  ihre  specicUc  Benutzung  in  den  gege- 
benen Fällen.  • 

In  der  Arzneimittellehre  nuifs  sich  Kunst  und  Wissen- 
schaft vereinigen; —  auf  Empirie  gegründet,  mufs  sie  durch 
eine  entsprecbcnde  philosophische  Bearbeitung  geläutert  und 
geordnet  werden.  Zunächst  dem  praktischen  Theil  der  spe- 
ciellen  Therapie  angehörend,  kann  und  soll  sie  sich  als 
heilbringende  Kunst    bewähren,    erhält    hierdurch  ihren 

'  Werth,  lind  führt  zugleich  in  dieser  Beziehung  mit  Recht 
den  Beinahmen  einer  praktischen.  Jede  blofs  specula- 
tive,  nicht  auf  Erfahrung,  sondern  auf  einseitige,  oder  fal- 
sche Voraussetzungen  gegründete  Bearbeitung  dieser  Lehre, 
wird  um  so  mehr  den  Karakter  der  Einseitigkeit  erhalten 
und  mit  dem,  was  die  Erfahrung  lehrt,  im  Gegensatz  tre- 
ten, je  consequenter  sie  durchgeführt  wird. 

II.  Quellen  der  Arzneimittellehre.  Insofemdas 
Wesen  und  der  Begriff  der  Arzneimittellehre  durch  die  Ei- 
genthümlichkeit  der  Mittel  an  sich,  und  ihre  Beziehung  zu 
den  Lebensäufserungcn  des  Organismus  bedingt  wird,  grün- 
det sich  auch  die  Erforschung  der  Kräfte  der  Arzneien, 
theils  auf  die  Untersuchung  ihrer  Eigenthümlichkeiten  an 
sich,  theils  auf  die  ihrer  Beziehungen  zu  dem  lebenden  Or- 
ganismus, oder  ihrer  Wirkungen. 

1)  Prüfung  der  Arzneimittel  an  sich,  nach  ih- 
ren wesentlichen  Eigenthümlichkeiten.    Nach  der 

.   Verschiedenheit,  welche  die  üufscm  und  innern  Eigenthüni- 
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tifl^v^mi  beffüaden,  zerfällt  diese  Prüfung  in  eine  phj- 
MOflra^Ucfc  •  aaturiiUtoriftcJi«  und  ia  dae  cke- 

•)  Die  physiographiack-natarhittorisclie  Um- 

lersucLung  bemüht  sich,  die  äufsern,  sinnlichen  Merk- 
Male  der  Mittel  auüu£ifiaea  und  dariiach  ihren  Kaiakter 
in  bestimmen. 

Wenn Jkffe  und  HäHadandm,  nawuüich  31. 
PmmoBinUf  M^i^UtUi  Porim  n«  die  SnCseni,  in  die  Smne 
fallenden  Eigenthümliclikeiten  der  Arzneien,  wie  Geruch, 
Geschniatk,  Farbe  n.  d.  gl.  zu  hoch  anschlugen,  ging 
man  ^ßdk  neucrdinftft  iü^iu  olt  u&  weit,  fiie  zu  wenig  aii 
tearhiwi 

Die  AiknlicUeat  des   Wmrnm^  welche  swiedben 

mmcben  Nefnrkörpem  statt  finden,  entspredieBi  bftuiigirer- 
i\andten  Beslaudlheilcn,  und  in  ihrem  Verhalten  zu  dem 
lebenden  Organismus  ähnlichen  Wirkungen.  Umerkenn- 
kar  findet  eine  aokhe  Anatoyr  bei  vielen  AnseiaiUeln 
daa  PflaoMradia  aCatt;  —  der  TotaHiahitna  Tieler»  ettt- 
spricht  einem  bettiannteB  dranisdien  MischongsrerfaSltnis- 
se,  diesem  veni^andte  cihnliche  Heilkräfte,  —  und  so  iäfst 
aich  allerdings  nachweisen,  dafs  gewissen  Pllanzenfamiliffi^ 
so  wie  bestimwiea  i^etchlechlem  der  Pflanzen,  aucb 
beatimmte  Wiriumgai  nod  besondere  Heilkr&üe  eigea 
sind.  —    So  besttsen  viele  Sobneae  nai^oüsdie  KHAe, 
die  Malvaceae  viel  Schleim,  die  VerliciUalae  viel  reizendes, 
etherisches  Oel,  die  Bubiaceac  zusammenziehende  Kräfte. 
GFeichwolü  fehlt  es  auch  nidit  an.  gn>fsen  Ausnahmen, 
wd  dieae  Analogie Urialaiebkeineawegee anfalle Artnaieut- 
tel  des  Pflansenraehs  auadebnen.  Die  UmbeUifcrae  nmlaa* 
sen  die  verschiedenen  Arten  von  Schierling,  und  die  als  ge- 
sundes JNahrungsmittel  bekannte  Mohrrübe  (Uaucus  Ca- 
roln^;      ein  tieschlccht  (Agaricus)  unifafst  den  giftigen  Flie- 
(CBichwanait  und  die  als  l^abnUHtnittel  viel  benutxftov 
e(sbef«tt  Pihe  (Encycloptdiaebes  WMerb.  d.  nradic*  Wla- 
senschaft.  Ir  Bd.  S.  663  —  69.),—  das  Geschlecht  Cucu- 
mis  begreift  die  bittem  und  scharfen  Früchte  der  Colo- 
qiuDteu  (Cucumis  Colocynthis),  und  die  woliischmeckenden 
der  Gurken  (GnauHa  aativna)  vnd  Hekmeo  (&  Mekt). 
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Schon  trüher  beachtete  man  die  Analogie,  welche  zwi- 
schen den  Formen,  so  >yie  andern  äufseru  Eigenthümlichkeitcu 
der  Pflanzen  und  ihren  Wirkungen  besteht, —  neuerdings 
hat  man  diese  Ansicht  noch  mehr  durchzuführen  sich  be- 
müht, —  dies  gilt  namentlich  früher  von  Andr.  Caesaipi/ius, 
Camerarius,  —  später  von  Lin7i4,  Murray,  Jussieu,  — 
neuerdings  von  de  Candolle,  Cassel,  Ricluird  u.  a. 

A,  P-  de  Candolle t  Vcriuch  über  die  Arzncikräfie  der  Pflanzen,  vergli- 
chen mit  den  äuCscm  Formen  und  der  natürlichen  Claisencinthci' 
lung  derselben;  nach  d.  zweiten  frans.  Ausg.  ubcrs.  mit  Zusätzen  u. 
Anmerk.  von  Perlepp.    Aarau.  1818. 

F.  G.  Ca9$tl,  Versuch  über  die  natürl.  Familien  der  Pflansco«  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Heilkraft.    Köln.  1810. 

A.  Richard,  inedic.  Botanik ^  x  d.  Frans. >  mit  Zusätzen  und  Aumcrk. 
▼on  Kunze  und  Kummer.    Leipzig.    Zwei  Thlc.  1824.  1825. 

b)  Die  chemische  Untersuchung  der  Arznei- 
mittel. Sie  erforscht  die  Mischungsverhältnisse  der  Arz- 
neien, versucht  sie  in  ihre  Grundstoffe  zu  zerlegen,  das 
qualitative  und  quantitative  Yerhältnifs  der  letztern  zu  be- 
stimmen, und  die  Art  ihrer  Yorbiudung  in  der  Ai^zuci  zu 
ermitteln. 

Grofs  sind  die  Fortschritte,  welche  die  Chemie  über- 
haupt in  den  letzten  Decennien  gethan,  grofs  ist  die  Ver- 
vollkommnung, vi'elche  dadurch  auch  die  chemische  Kennt- 
nifs  der  einzelnen  Arzneimittel  erfuhr.  Besonders  glück- 
lich und  erfolgreich  für  die  praktische  Arzneimittellehre, 
bewiefs  sich  neuerdings  die  analytische  Chemie  in  der  Aus- 
mittelung, Darstellung  und  zweckmäfsigen  Verbindung  der 
vorzüglich  wirksamen  Arzneistoffe  der  einzelnen  Mittel,  ua- 
mentUch  in  Entdeckung  verschiedener  Pflanzenalkaloiden 
und  Pflanzensäuren,  —  nicht  zu  gedenken  vieler  glückli- 
chen Verbesserungen  in  der  Art  der  Zusammensetzung  und 
Bereitung  einzelner  Präparate. 

So  viel  die  Arzneimittellehre  der  Chemie  verdankt,  so 
gebührt  der  letztem  in  der  Bestimmung  des  Werthes  und  der 
Heilkraft  einer  Arznei,  doch  immer  unreine  bedingte  Stelle, — 
da  doch  in  manchen  Fällen  die  Wirkung  der  Mittel  kei- 
nesweges  bestimmten,  von  der  Chemie  ermittelten  Bestand- 
iheilen,  oder  eigenthunüicheu  Mischungsverhältnissen  ent« 
sprechend  ist. 
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Der  Werth  der  Chemie  ist  daher  nicht  zu  hoch  an- 
zuschlagen. Einmal  ist  selbst  bei  dem  Resultate  der  sorg- 
samsten Analyse,  es  sehr  schwer  zu  entscheiden,  welche 
der  aufgefundenen  Stoffe  als  Eduktc,  welche  als  Produkte 
zu  betrachten  sind.  —  Zweitens  ist  ferner  das  quantitative 
Verhiillnifs  ihrer  Bcslandtheile,  keinesweges  immer  hinrei- 
chend, das  qualitative  ihrer  Mischuns;  zu  erklären,  und  die 
Art  der  Verbindung  der  einzelnen  Beslandlheile  in  einem 
Arzneimittel,  scheint  in  manchem  wichtiger,  als  die  Kennt- 
nifs  der  Bestandlheile  selbst. 

Aufser  der  Untersuchung  der  Arzneimittel  au  sich, 
kommt  hier  femer  in  Betracht: 

2)  die  sorgfältige  Prüfung  eines  Arzneimit- 
tels, in  Bezug  auf  sein  Verhältnifs  zu  dem  leben- 
den Organismus,  —  oder  seine  Wirkung. —  l>er 
sicherste  Weg  zur  Erforschung  der  eigenthümlichen  Heil- 
kraft einer  Arznei,  ist  die  oft  wiederholte,  sorgsame  Be- 
trachtung der  Veränderung,  welche  dasselbe  allein,  in  ver- 
schiedenen Formen  und  unter  verschiedenen  äufsem  Ver- 
hältnissen angewendet,  in  dem  lebenden  Organismus  her- 
vorruft. Bei  der  Beurtheilung  der  hierbei  wahrgenonmie- 
iien  Erscheinungen,  sind  indefs  die  wesentlichen  von  den 
weniger  wesentlichen,  die  wichtigeren  von  den  weniger 
wichtigen  sehr  zu  unterscheiden,  —  und  wohl  darauf  zu 
achten,  dafs  die  auf  diese  Beobachtungen  gebauten  Folge- 
rungen und  Schlüsse,  stets  tibereinstimmen. 

Die  zur  Prüfung  der  Wirkung  eines  Arzneimittels  zu 
unternehmenden  Versuche,  sind  doppelter  Art,  in  sofern 
sie  an  Thieren  oder  an  Menschen  angestellt  werden. 

a)  Versuche  mit  Arzneimitteln  an  Thieren,  und 
Wirkungen  derselben  auf  den  Organismus  der 
Thicrc.  Hier  ist  der  älteren  Versuche  von  ffep/er,  Hal- 
ter u.  a.  zu  cr*vähnen,  vor  allen  aber  der  neuerdings  von 
französischen,  englischen  und  teutschen  Aerztcn  und  ^^a- 
lurforschern  angestellten,  namentlich  der  von  Orßla,  Ma- 
gendte^  Nysien,  Brodie ,  Schubari  n.  a. 

Alle  mit  Thieren  zu  diesem  Zwecke  unternommenen 
Experimente,  haben  nur  einen  sehr  relativen  Werth,  und 

man 
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mmm  wüiile  A  ihM  gAcOi  wenn  tmn  thA  zo  hoch  anschla- 
gen wollte«  delins  ' 

aee)  da  die  Sensibilitfit  in  den  mannich fälligen  Thicror<. 
gauisineu»  Terschiedcue  Abstufutigcn  diirchlUuft,  und  hier- 
durch wmA  mht^tndig  elue  wesentliche  Yenchiedenbeif 
von  to^Aff^iiirqMhUdm  Organismnt  befqrOndet  werden 
innfs,  tMm  ei^ml»  warom  cyeselben  Mittel  oft  auf  Mcn- 
sclicii  nnd  Thicrc  ganz  verschieden  wirken.  Schweine,  wel- 
che liil^senkraiit  ohne  nachtheilige  Wirkungen  vcrzclinui 
können,  werden  von  Pfeffer  gctödtct;--^  spanische  Fliegei^ 
welche  so  ickht  i»  ^fsen  Gaben  innerßch  genoiniüen,  itk 
dem  meossifeBbeD  Organismus  die  heftigsten  Zufälle  ver- 
anlassen, Snfsera  diese  Wirkungen  nicht  auf  den  Igel;   

I.olch  und  Schierling,  welche  von  so  narkotischer  Wir- 
kung auf  den  rocnschliciicn  Organisnnis  sind»  können  ohne 
nachlhcilige  KUckwirktnigen  von  Schaafen  genossen  wer* 
gen;  —  Opinaif  witebts  schcm  in  mttisig^  Gaben  Ton  so  star- 
ker Wirkung  auf  den  menschlichen  Organisitnis  ist/ftinfs,  um 
narkotische  Wirkungen  zu  veranlassen,  Pferden  in  unge- 
heuren Dosen  gereicht  werden. 

/9^9)  Es  ist  schwer  bei  Tlüeren  über  die  Art  und  den 
Grad  der  \^~irkiuig  emes  Anneimittels  xu  urtheileni  dn 
der  Aiisdniek  der  Terschiedenenf  ihnen  hierdtnrh  Tenir« 
sachten  Gef&hle  so  unbestimmt  ist;  — »  Unruhe,  ktampfhaiW 
Töne  des  SchnlerKes,  Aufhören  der  Kiupfindung  und  Be- 
wegung einzelner  Glieder,  Tod  und  endlich  die  nach  drtn 
7'ode  aufgefundenen  örtlichen  Veränderungen  in  dem  (odten 
Körper,  smd  meist  die  hauptsächlichsten,  aber  £i)glcich  zu  aU- 
gcmeineii  Verinderungen,  die  sich  hierbei  wahrnehmen  bissen. 

;';')  Noch  kommt  bei  diesen  Versuchen  faftuiig  in  Be- 
tracht, die  unvenneidiieh  hiermit  verbundene  Thierquälerei, 
oder  Inquisition  der  'J'hiere,  {Htifelafid  und  Osann  JoufU. 
d.  pr.  Heilk.  B.  XLL  St«4»S.  131.)  wodurch aothwendig  atl^ 
ndcb  der  Einwirkung  von  Arzneimitteln  wahrgenommenen  Ver- ' 
äiMfiiiiihglui  noch  mehr  UnniTerllfsigkeit  eriudtcU  müssen. 

/9)  TjBTtfiche  mit  Ar«neimit(eln  nw  Menschen, 
und  ihre  Wirkungen  auf  den  nienschliclien  Orga- 
nismus.-^ Zu  unterscheiden  sind  hier  Versuche  an  Ge* 
Med.  cliir.  Ebc^cL  UI.  Ad.  30 
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chendc  Resultate,  beide  mnd  nach  VerdieBat  lii  wUrdigen, 
um  dadurch  die  oft  vielsrilij^e  Heilkraft  eines  Arzneimittels 
tu  erforschen,  und  in  vorkommenden  Fdllen  zu  benutzen. 

aa)  Versuche  an  Gesunden  aindaehr wichtig.  Man 
wfirde  indeÜB  zu  weit  gehen,  wenn  BMa  ihrai  Werth  m 
hochanachlagen,  und  die  Resoltate,  weldffaia  ^Igpihren,  als 
allein  entscheidend  für  die  Wirksamkeit  und  Heilkraft  eines 
Arzneimittels  betrac  lilen  >volIte.  An  die  Siteren  Experimente, 
welche  MathwluSf  Falhppia,  Braasavolus,  C,  Cresner,  B, 
mm  JU^imont,  Bob.  Boyh,  jüejnmder.  Stärk  n.a^  theila  an 
anderen»  theila  an  sich  anstellten,  achlieiaaa  aieh  die  Ton 
Mahtumannr  und  den  Anhängern  d^ir  hmnOopathisehen  Schule 
untemonnnonen,  so  wie  die  von  Jörg  und  dem  diirclj 
letztem  gestifleten  Vereine,  an  Gesunden  angeslcUleu 
Versuche. 

&o  verdienstlich  alle  dieae  Versnciie  aind,  ao  liefern 
aie  doch  häufig  Resultate,  welche  mit  den  laktiaA  erndt- 
telten  Wirkungen  auf  den  kranken  Organismus  kehieswe- 

ges  immer  übereinstimmen.  Nach  Jörgs  Miffheilun^en, 
soll  zwar  Nitriim  reizend  auf  Daniikanal  und  Nieren,  aber 
nicht  antiphlogistisch  wirken,  Camphor  erregend  auf  die 
Nieren,  nnd  Castorenm,  Gesnndcngegabeni  aiehunwirkaam 
bewieaen  haben« 

8.  HUbiMMMi«  tcSm  AffSBcfanttdlelire.  Th.  1«-VL 
.  Matcfitlktt  ra  cSacr  ▼arglcicliaideB  HcShaitiiUdii«,  warn  GduMch  Ar 
li«im6o|»itli!Mh  hctlcade  Acnts.  Voa  Dr.      JLB.  9ekmäkvt,  Er^ 
•tat  H«ft.  1828. 

Matenalrai  ni  «hier  IrfUiftts^  HcSImitlclIekrB  «hurdi  Yamdie  der  At»- 
utim  m  Qmamimt  geMOMiMlt  tob  Da  /•  Ck  G.  J9tg*  Ennm 
B«i4.  182& 

/?/^  BdVerauchen  anKranken  ist  nicht  genug  Vor- 
aicht  zu  empfehlen,  um  absichtliche  oder  unabsichtliche 
Täuschungen  von  Andern  und  Selbsttäuschungen  zu  Ter- 
hindern. 

Um  mOglichat  reine  Erfahrungen  sn erhalten,  %Aemam 
die  IQ  Terordncnden  Mittel  allein  und  in  den  einfachat» 
Formen,  lasse  eine  atrenge  Diät  halten ,  suche  bei  dem 
Kranken  alle  Vonulheile  für  oder  gegen  das  zu  nehmende 
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Milleliu  entfernen,  berücksichtige  vielleicht  vorhandene  Idio- 
synkrasien, und  bcaclite  wohl  den  Zeitraum  der  Krank- 
heit, damit  günstige  Veränderungen  durch  Krisen  in  aku- 
ten Krankheiten,  oder  Daturgemäfsc  Kntwickelungen  bei 
Kindern,  welche  mit  Zahnen  umgehen,  oder  spdler  durch 
das  Alter  der  Pubertät  bedingt  werden,  nicht  irriger>veise 
auf  Rechnung  eines  vielleicht  Zufällig  gleichzeitig  gcgebenea 
Mittels,  geschrieben  werden. 

Ph.  F.  IV.  Vogt,  Pharmakodynamik.  Bd.  L  S.  1—28. 

HF.  Bearbeitungen  der  Arzneimittellehre.  Je 
nachdem  bei  der  Bearbeitung  der  Arzneimittellehre  mehr 
die  naturhistorische,  chemische  oder  dynamische  Seite  dieser 
Lehre  berücksichtiget  wird,  lassen  sich  die  vorzügliche- 
ren Handbücher  dieser  Lehre  folgendermafsen  ordnen: 

a)  Handbücher  der  Arzneimittellehre,  bearbeitet  nach 
den  naturhistorischen  Systemen: 

J.  A.  Murraj/  >  Appamtus  medirarniiium  tarn  simpli'aum  ^  quam  prae- 
paraturum  et  coroposliorum.  Vol.  "V.  Gotting.  177({  — 89.  —  post 
rnorteni  auctor.  edid.  h.  C.  Althof.    Vol.  VI.    Gotting.  1792« 

J.  F.  Gmcliti,  Apparain«  rocdicaminum  tarn  simpl. ,  quam  praeparat 
et  compositorum.  Brgnum  mlacrale  complcclcn«.  Vol.  II«  Göt- 
tiog.  1795. 

b)  Handbücher  der  Arzneimittellehre,  geordnet  nach  den 
vorwaltenden  Bestandtheilen  der  Arzneimittel: 

C.  /I.  Vjoff  *  Syalcm  der  Matena  mcdica ,  nach  clicmlsclieti  Principicn, 
mit  Rücksicht  auf  d.  seosil.  Merkmale  und  d.  Hcilvcrhrdtnissc  der 
Arincimitlel.  Lelprig.  5  Bde.  1808  —  18.    2  Suppicm.  Bdc  1821-24. 

F.  O.  Voigtei  t  vollstand.  System  der  Artnclmitlellciirc>  lierausgeg.  von 
Kühn.    4  Bde.    Leipzig.  1816  -  17. 

I  C  ^V.  Jlufelandt  conspectus  Matcriae  mcdicae.  BcroliDi.  1816. —  £d.2. 

1820.—  Ed.  3.  1828. 

j4,  F.  ficeker,  prakt.  Arzticiroittellchre,  vermehrt  und  mit  den  neuesten 
Kotdeckungen  bereichert.  Herausgog.  von  J.  J.  Rernhardi.  2  Bde. 
Erfurt.    1813.  15.  —  2te  Aafl.  1819.  20.  —  3te  Aufl.  1829. 

C  IV.  Sehwart ze ,  pharraacolugische  Tabellen,  oder  systcra.  Arrnel- 

roittellehre  in  ubcit.  Form.    2  Bde.  Lcip£.  1819.  25. 
O.  A.  Richter,    ausführliche   Arzneimittellehre,     ll.indhuch   fuf  prakt. 
f  Acrzte.    Bd.  1—3.    1826  —  28. 

^  c)  Handbücher  der  Arzneimittellehre,  bearbeitet  nach 

p      den  vorwaltenden  Wirkungen  der  Arzneimittel: 

fV»  Culltn,  tre*Ü9t  on  rnat«  med.  Edinb.  1789.  2 Vol.;  nbers.  1790.  Lcipz. 

30  ♦ 
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A  ^akiltcke  Ucaroitiaiehre.    Wien.  1791.  92.  2  Bde. 

W.  GetcniiiSf  llandbuck  dor  praktisclicn  HeiliuiUeUeltrc,  Gehfiffk 

für  angt  licndc  Acnle.    Zweite  Aull.    179<>.  Stendal. 
C>  Mitte h  f  Arzni  iniitli  lli  liro  der  einfaclion  und  7<i.«nrnfnCDfle«eiSiCll  fe- 

brSMc»dl.l..n  iMin.l.    Vicrti-  Aufl.     1800.  M.iiburg. 
pk.  C.  Ilartmann  ,  PUai-njacologia  d^'naniica.  Vindohon.    1816.   2  V«l. 
J.  Arnvmann  ,  pmct.  Ar»nciniiu»  Uelire.    Sechste  Aufl.  von  L.  A.  KrattM. 

G<~>tiingtn.  1819.  —    Bearbeitet  von  C  J.  Mai§er»    Wien,    1823  — 

24.    3  Bde. 

J.  F.bcrlc ,  treaiisc  of  matcria  lucdica  and  thcrapeutlc«.  Philadelphia. 
-  1822.    2  Vfd. 

Tk,  Fr.  f '  f  ogt ,  Lclirburh  der  Pharmacodjnamik.  2  Bde.  GicCften. 
«    1821.  23.    Zweite  Aufl.  1828. 

¥j.  f.  Jh-rrmann,  Sptcindcr  ArineimitlcUehrc.  2  Bde.  Wien.  182-1.28. 

C.  Sunddin ,  Handburli  der  spcclclleo  DeilnuttcUelii«.  2  fidc  Bferlük 
1824.  —  Zweite  Aat.  1827. 

J.  HergmHMHT»  GmMfii  der  aUcrraenica  HeHnitidlclH«  «der 
PkjiialosM.  In  ibwm  Eidhwe if  d^cHiJm'miBdMrtk  Sttbhftdk  IWk 

Hamid  de  VUtlirt  raidicale  ua  IkMnplaoli  M%U  deft.lUdifleiMM» 
«Tee  KndicatMm  des  eerectirtt  boianiquct  d^  pUnlct  an^draalc» 
et  «die  de«  prindpalea  prepantMnu  offidnaics* '  Per  M.  Bdwanb  et 
Vavatteur.  Pam.  1826.  ^  Ueben.  Wdniar.  1827. 

d)  Handbücher  der  ArznciiiiiUellt'hre,  Lcaibeiict  uach 
den  GmndfiäUen  der  JvrregungfitJieorie: 

Vcnadi  einer  dnfadien  practucLen  ArBndnuttcllekre.   Wien.  1797 
rini—l  npnia  BtvwaiaBa,  oder  Handburh  der  einfaclialcn  und  warfc- 
aamaten  Helanildt         Mwii>rh<w  Bemerkungen  im  Gcifln  der  f»> 

läuterten  neuen  Anncilchrc.    Stuttgart.  1798. 
J.  &  Frank,   Versuch    ciiu-i  theoretiftch  -  pr:tktischcn  AjrKnc.imiildldMre 

n.iili  den  Prinri{>ien  der  Errcgungsüicnrie.    lurUngcn.  lh^2. 
C.  F.  übarrtkkp  Uiurifa  einer  ArineimitteUdare  Bad»  den  GraadailMS 

der  Erregungstlicorie.    LdfNUf.  1803. 
J.  J.  Chortct,  tfaiiö  de  phamacotofSei  bas^e  anr  la  tb^rie  de  Bf  iWk 

Paris.  1806. 

F.  fl'urzcr^  GrundnTs  der  iVrzncimittel lehre.    Leipzig.  1808. 

J.  //.  Müller,  Uandbudi  der  Leben« -  «nd  Aftaeiiiuttdlebre.  Ley- 

tig.  1809. 

J.  A.  JVeurohr,  Versuch  einer  cinfadien  prakliacben  Arsncimitidickre. 

Zweite  Aufl.    IL  Idclbci-g^.  1811. 
*    K.  Schöne,  pmkiisclie   Annciraittcllehrc   für  Aerxte  und  W'undärr.te, 
nach  den  Grundsätzen  der  Errcgungstheoric.    2  Bde.    Berl.  181äu 

e)  Handbücher  der  AnnennitteUeiire  -  nadi  den  che- 
miMh-theifapetttisehMi  GmiHUlien  der  NatorpMosophie. 

&  f9'o{f,  Handbuch  der  iatrocheroischen  Pbannakolofic/  naturphilo«o> 
pWarb  baaib.  liwMihdni.  1804. 
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F.  Bmrimk,  $j«tcm  der  AnactoiiitcUclMr«.  EntoAvfl.  1807— a— 

ZwteiteAoll.  4  Bde.  1817—19. 
J*.  >L  Hmhe»  Sjttem  der  Pli«iMlodjn»inlky  ab  Iieitfiidea  f&r  »ctii« 

Yoilctmgcn  «atworlaa.  Marfrarf.  182S. 
d.  A  C  Miukl0»  dk  LelM        den  eWmuchc»  HeSaiittelB,  «der 

WindfaA  der  Awewwtidlifcw.  Bd.  1.  1825.  Bd.  2.  18261 

ARZT.  Das  Verhältnifs  des  Arxtcs  isi  aus  sehr  ver- 
sdMedcncn  Gerichtspunktea  «nlkuiiMfteii,  denn  man  kann 
AemAtmf  kk  Benetang  auf  teina  Wiaaenachaft  und  aal 
aaine  Kanst,  bo  wie  in  aeteer  Stellanf^  aowohl  den  Kran- 
ken als  seineu  Mitärztcii  gegenüber,  endlich  als  Staatsbür- 
ger, der  Bctrachhing  unterwerfeo.  Ijiu  uns  liier  nicht  in 
weMiftaCtige  Ki  Ortemngen  wa  Terlaerai»  werden  wir  anaauf 
kurze  Wii^  JbeaeiwttBkea  »Oasen. 

Ist  Ton  der  Gelehrsamkeit  des  Arztes  die  Rede,  so 
kann  dieser  Ausdruck,  wie  Percy  orinncrl,  in  einem  sehr 
verschiedenen  Sinn  gebrauclit  werden.  Will  man  durcii 
denselben  anzeigen,  der  Ant  sei  aufgeklärt,  frei  von  jeder 
JBinaefligkait  und  von  allem  Vonurtbeii,  so  breitet  sich  sein 
Bnf  schnell  ans  mid  er  wird  von  Allen  gesucht.  Versteht 
man  dagegen  unter  Gelehrsamkeit  >veitl;iuftigc  Studien,  mi- 
nutiöse Bekanntschaft  mit  allen  Schriften  und  Systemen,  so 
wird  das  Yertranen  zu  dem  Inhaber  solcher  Kenntnisse, 
als  praktischer  Ant,  d>en  kein  sehr  aUgemeineasejn.  Viele 
Aante  aus  dem  grofsen  Hänfen  henotzen  sogar  dieses  Vor- 
urtheil,  denn  indem  dieselben  nur  ihre  Erfahnuigcn,  d.  h. 
die  Zahl  ihrer  Krankenbesuche  im  Munde  führen,  bezeich- 
nen sie  selbst  diejenigen  ihrer  Coiiegeu  mit  dem  Namen 
isan  s|Mtiiiatireii,  'Ton  StobcBlIrzten,  welche  mit  weiser  Spar- 
aamkeit  ihre  Zeit  zwisdien  TheoHe  nnd  Präzis  zu  rerthei« 
len  bestrebt  sind.  Freilich  giebt  es  unter  den  Aerzleu  auch 
einseitige  Pedanten,  welche  mit  staubigen  liüchersammUm- 
gen  mehr,  als  mit  der  Weit  bekannt,  viel  mehr  zusammen- 
gelesen haben,  als  sie  zn  Terarbeiten  im  Stande  sind;  die, 
wo  Me  iniBdehid  auftreten,  durch  das  Chaoa  ihrer  Wilsten 
Gelehrsamkeit  betäubt,  aus  einer  Absurdität  in  die  andere 
verfallen,  und  von  dem  rohen  Empiriker  mit  Leichtigkeit 
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aus  dorn  Sallcl  gehoben  werden.  Aengsllidic  Svlbenste- 
rher  und  sknipulöse  ISolizcnbcwalirer,  sind  des  Namens 
von  gelelirten  Aerztcn  unwürdig.  Citationon  liJiufen ,  selbst 
dabei  niinelinäfsige  und  sogar  die  luibckannleslen  Schriftstel- 
ler nicht  vorschonen,  die  unbedeutendsten  Stellen  als  gültige 
GeWflhrschaften  aufführen,  Lappen  auf  Lappen  leimen,  luu 
literarische  Mosaik  daraus  zu  verfertigen,  ist  nicht  das  Ge- 
srhrift  des  Gelehrten,  sondern  des  Conipilators,  der,  indem 
er  durch  kleinliche  Untersuchungen  die  kolossalen  Kiesen- 
werke erhabener  freister  unterwühlt,  gleich  dem  Bedui- 
nen der  Wüste,  aus  dem  Tempelschutt  unsterblicher  Werke 
ein  dürftiges  Obdach  sich  zusanunenflickt.  Von  solchen 
gelehrten  Nötigten  gelten  Cicerog  Worte:  Hoc  aolt/m  f/esi- 
(ierant ,  ut  videantur  eruditi,  non  vi  sint;  et  ui  cito  iur^ 
geacani  ttttt/ia  quos  nvnquam  meruerunt,  —  Selbst  gulc 
Aerzte  machen  wohl  solcher  'WorlkrHmereien  sich  schuldig, 
und  als  Muster  in  dieser  Hinsicht  macht  Percy  auf  die 
Anthropogrnpliie  von  Johann  Riolan  aufmerksam,  die  am 
Knde  des  |(ilen  Jahrhunderts  erschien.  In  bunten  Reihen 
finden  sirli  hier,  fast  auf  jeder  Seite,  die  INamcn  Piato,  Ci- 
cero, ntntv,  Ovid ,  Allgustin  u.  s.  w.,  Kirchenväter  und 
erotische  Dichter,  esoterische  und  exoterische  SchntisicUvr, 
w  flehe  oftmals  allen  Verstand  aus  dem  Werke  selbst  hin- 
ausdrängen. 

Gcwifs  sind  Bücher  dem  Arzte  unentbehrlich,  aber  bei 
ihrer  Benutzung  gilt  vorzugsweise  für  ihn  der  Rath  von 
Montaigne.  Es  giebt  nUndich  Schriften,  die  man  nur  ein- 
mal zu  lesen  braucht,  andere  mufs  man  dagegen  fast  aus> 
wendig  lernen,  und  daher  sollte  die  Büchersammlung  des 
Arztes,  zunJichst  nur  aus  der  %^erhSltnifsmSfsig  geringen  An- 
zahl der  letzteren  bestehen.  Knechtische  Ehrfurcht  vor  den 
Schriften  der  Alten,  hält  den  menschlichen  Geist  in  seinem 
kühnsten  Auffluge  unnatürlich  zurück.  Bedenken  wir,  dafs, 
dem  fortschreitenden  Entwickelungsgange  der  menschlichen 
Bildung  entsprechend,  die  Alten  einer  früheren,  jugendli- 
cheren Periode  angehören,  so  heifst  es  Ja  offenbar,  aus  dem 
kräftigen  männlichen  Alter  in  Kindheit  zurücksinken,  wenn 
man,  nur  auf  die  Schriften  der  Vorzeit  vertrauend,  der  Ge- 
genwart den  Rücken  zukehrt,  und  aus  jeder,  selbst  aus 
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den  unbedeulcndsfen  Phrasen  eines  Hippokratea  oder  Ga- 
lenus,  irgend  einen  verborgenen  und  tiefen  Sinn  lierauszu- 
klauben  bemüht  ist.    Mit  voileiu  Keclite  verdienen  die  ehr- 
vvürdigen  Alten  unsere  Hochachtung;  aber  der  Genius  der 
Menschheit  schwingt  auch   uns  seine  leuchtende  Fackel. 
Wahrheit  ist  sein  Panier,  und  es  wäre  bitterer  Hohn,  be- 
haupten zu  wollen,  dafs  die  Gegenstände  im  glänzenden 
Tageslichte  undeutlicher  geworden  seien,  als  zu  der  Zeit, 
da  noch  dämmernde  Morgenröthe  die  menschlichen  Erkennt- 
nifskräfte  überdeckte.    Wer  nur  in  den  Schriften  von  Grie- 
chen und  Arabisten  lebt,  kann  als  tüchtiger  Archäolog  aus- 
gezeichnet seyn,  wird  aber  so  wenig  zum  Arzte  taugen, 
als  der  Philolog,  der  sich  mit  Untersuchungen  über  den 
Staatshaushalt  untergegangener  Völker  beschäftigt,  deshalb 
aliein  als  Staatsmann  betrachtet  werden  kann.  Gelehrsam- 
keit und  praktische  Erfahrung  müssen  Hand  in  Hand  ge- 
hen, und  erstere  kann  nur  als  Ergänzung  und  als  Regula- 
tiv  für  die  letztere   angesehen   werden.     Daher  bemerkt 
Owen  so  schön  und  richtig:    Hi  mihi  doctorea  semper  pla- 
euere,  docenda  qui  faciuniy  plua  quam  qui  facienda  docent. 

Die  Gelehrsamkeit  des  Ai-ztes,  wenn  sie  nicht  eine 
blos  historische  Erkenntnifs  begriinden  soll,  mufs  der  ärzt- 
lichen Kritik  den  Weg  bahnen;  nicht  jener  beschränk- 
ten und  nach  gewöhnlicher  Rezensentenmanier  einseitigen, 
sondern  der  aus  der  Fülle  gewonnener  und  geistig  bear- 
beiteter Materialien  hervorcjuellenden,  —  durch  welche  der 
Arzt  zum  wahren  Naturforscher  sich  erhebt,  durch  welche 
das  (icfühl  für  das  Rechte  und  Wahre  in  seiner  Kunst 
und  Wissenschaft  zur  Intelligenz  sich  sleij^ert,  durch  wel- 
che endlich  der  instinktmäfsigc  praktische  Takt, —  mit  wel- 
chem alle  Routiniers  so  heillosen  Unfug  treiben,  —  erst 
seine  wahre  Bedeutung  erhält. 

Ueber  das  blinde  Tappen  und  Greifen  in  der  Medi- 
rin,  welches  unter  dem  Namen  der  crassen  Empirie  be- 
kannt ist,  verlohnt  es  sich  kaum  etwas  Besonderes  hinzu- 
zufügen. Der  Gegenstand  ist  längst  bis  auf  den  Grund  er- 
schöpft worden;  aber  es  gehl  hier,  wie  in  so  vielen  mensch- 
lichen Dingen;  die  ausgesprochenen  Wahrheilen  verhallen 
spurlos  im  öden  Räume,  und  der  Schlendrian  treibt  jetzt. 
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nie  vor  Jnhrf aasenden,  sein  beqiiems  Hntfnrerk  nihi^  fort. 
Es  bedarf  >vahrhafti^  keiner  Worte,  zu  beweiseu,  husvou 
Menschen  zu  envarlcn  i&t,  die,  mit  einer  Zahl  von  iiunier 
riiiea  Aecopten  im  leeren  Schädel,  auf  gut  4aJfid^^ini^||t 
jiwmdLehfi  Spiel  der  Lebenskräfte .  iKB|iuiwipt|<||pUH|M|| 
■itclieB.  Dm  klrigliche  Bef^iOnan  loleher  StOinper  erinnert 
Ml  <lcn  Sumpf,  in  weldu m  jode  ßovepniij  stixki,  der 
nichts  nis  Ungeziefer  in  si(  Ii  sdiiicÜst,  j^uti  )vciL  uud  breit 
die  Umgebungen  verpestet  u*t«s}  # 

Ans  der  oben  gegebenen  Bestfunnng  dar  Art  nnd«Uc 
Schranken  der  «rxtlichen  Gelehtenketl,  etgiebt  eidh  mn. 
gleich,  in  wiefein  Ton  einer  SnrtiiehM  Tbemie  die  Rede 
se^  n  kann.  Ein  merkwürdiger,  unser  Zeitalter  vortheiihaft 
auszeichuoiider,  Ciiiaraktor  ist  es,  dafs  man,  durch  die  Er- 
üabmngcn  verflossener  Jahrhunderte  beichrt,  nur  SngstÜdL 
und  mit  einer  gewissen  Sellen»  tlieoretisGlie  Ansiehten  in 
Erialumngswiseensdiaften  geltend  «n  nwefaen  aodil.  DArf- 
tjger  Einseitigkeit  wird  dadurch  kraftroll  entgegen^^cuirkt, 
und,  indem  man  von  den  verschiedensten  (jesiclitspnnklen 
aus  ernster  Iforsclitmg  den  Weg  baiint,  wird  zwar  die 
Grfindung  von  abgeschlossenen  Systemen  erschwert,  aber 
dafitlr  ist  das  Gewonnene  durch  den  Slempci  der  Wahr* 
heit  gesichert,  Wenn  eonsegncnt  dorchgefohrte  Tiieoneen^ 
mit  dem  innersten  AVesen  des  Naturstudiums  (iberhaupt  im 
Widerspruch  zu  stehen  scheinen,  so  gilt  dieses  vor  allen 
von  der  Heilkunde,  deren  Theorie»  um  Torge£a£stc  Meinuu« 
ccn  fem  su  halten,  durchans  nur  eine  arainii'riMatoriiirhn 

^^W^^^^^^"       ^P^^^^»  ^V^P       V^^^V        «■vw^^^p^^i^B  V  ^^VP  ^^^^p  ^^^^^^^^m^^^^^^  ^^^B^^^^H  ^^^^^^^^^^^r        ^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^ 

aejrh*  darf»  daher  meiir  wie  jede  andere»  auf  atrenga  CUnh 
sequcna  verachten  miifs.  Der  befere  Theil  der  Aerale  iai 

über  diesen  Punkt  einverstanden,  und  die  iniiner  inniger 
werdende  Verschmelzung  der  Solidar^  und  Uumoralpaliio- 
logie,  (IrnTte  als  Unteritfand  dafür  angesehen  werden. 
Ein  geistreicher  Ant»  8.  G.  Vügel,  bonarkt  mk  volka 
Redit»  dafs  Enipina  und  iXogmatisnnia  sich  die  Hand  bio- 
ten  nifisscn,  wenn  beide  ihren  Zweck  erreichen  wollen,  so 
weit  er  erreiclibar  ist.  Kein  Krankheitsfall,  fahrt  derselbe 
weiter  fort,  gleicht  ganz  dem  andern,  so  wie  keine  Phy- 
siognomie der  andern«  Daher  der  Werth  der  Beobachtung 
Oberhaupt  so  preklir»  so  unwverläbig»  so  aiialicb,  und 
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die  Resullalc  ihrer  Auwcndiinf:  in  ähnlichen  oder  ^leich- 
sclu'iiieiuleii  Füllen  so  versriiieden  sind.  Daher  selb-sl  die 
widersprechc-ndtMi  Krfoli^e  des  gleichen  Verfahrens  und  der 
gleii'heu  Arzneiniillel.  Hier  zeigt  sich  nun  der  j;rofse  Werlh 
und  die  Uuentb<^hrlichkeil  einer  aus  dem  Leben  geschöpf- 
ten Theorie,  welche  aus  mehreren  Erscheiiuuigen  und  Um- 
ständen, das  Wesen  eines  Krankheitszustandes  heiTorzu* 
heben  versucht,  alles  Trüjiliche,  Zweifelhafte,  Mifsdeutigc 
in  den  Symptomen  und  (Gefühlen  untersucht  und  pi  iift,  das 
Zufällige  von  dem  Wesentlichen  absondert  und  dann  erst 
die  Heilart  wählt  und  bestimmt.  —  In  sofern  jede  wesent- 
lich verschiedene  Krankheit,  durch  wesentlich  verschiedene 
Symptome  sich  ankündii^t,  lernen  wir  dieselben  als  eben 
so  viele,  durch  beslinunte  Kennzeichen  wesentlich  von  ein- 
ander verschiedene  Zustände  von  einander  unterscheiden. 
Jede  normal  erfoljrende  Funktion,  ist  eine  innere  Verän- 
derung;; jede  krankhafte  Modification  derselben,  ebenfalls. 
Indem  wir  daher  alle  Merkmale  zusannnenfassen,  durchrei- 
che eine  besondere  Fuiiklion  von  der  llef^el  abweicht,  die 
l^leichzeitigen  Aeufsenui^en  anderer  Funktionen  mit  ihr  ver- 
gleichen, und  zugleich  die  anatomischen  Verhältnisse  der 
'J'heile  berücksichtigen,  vennögon  wir  allein  die  innere  krank- 
hafte Veränderung,  in  sofern  dieselbe  ein  Objekt  der  wis- 
senschaftlichen Pathologie  ist,  mithin  inmier  nur  durch  An- 
näherung zu  erkennen.  J)aher  ist  selbst  die  einfachste  Be- 
obachtung im  (irundo  nur  der  erste  Anfang  der  Spekula- 
tion, und  das  Aneinanderreihen  mehrerer  Beobachtungen  an 
einander,  kann  ohne  eine  gewisse  Theorie  gar  nicht  ge- 
dacht werden. 

Ganz  besonders  wichtig  ist  das  Verhällnifs  des  iVrztes 
Wim  Kranken,  und  ich  verweise  in  dieser  Beziehung  vor- 
zugsweise auf  die  Darstellung  von  Hufeland  (Journ.  der 
prakt.  Heilk.  Bd.  XXllI.  St.  3.).  „In  seinem  medizinischen 
Handeln,  heifst  es  daselbst,  wende  der  Arzt  die  gröfste 
Aufmerksamkeit  und  Gewissenhaftigkeit  an.  Nichts  behandle 
er  oberflächlich,  sondern  alles  gründlich  und  nach  seiner 
besten  Einsicht.  Nie  betrachte  er  den  Kranken  als  Mittel, 
sondern  immer  als  Zweck;  nie  als  blofsen  (Gegenstand  eines 
Experimcutes,  sondern  als  Menschen,  als  hOdisten  Zweck  der 
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Milar.  Smr  kt  es  selten  mOglidi,  dab  iK^^Mbhv  <k» 
Antat  TM  «iM  TfttvMl  «thchM  U  lli  »Wlliniiiii 
fctmm,  4i  aHw  mai  At  iawiaBtli  Bmtl— iimp,  4«  M 

les  aiiküiiimt,  die  hinterher  fast  nie  «luszumitleln  ist.  Aber 
desto  sicherer  und  desto  furchtbarer  erwartet  sein  ein  in- 
neres Tribunal,  das  Gewissen.'' —  Dafs  (Ibrigens  GMcÜsk- 
MÜLdt  wd  Kmü  9kM  «UtiB  4eii^|jtlli  piillMiiiiiil 
Icndm  9  sOAd#ni  dhft  Min  i^mts  >  vWMfeiNtt^^WMi'^^l^i^slrillll^ 
Kintlufs  sei,  Terst^  sich  yon  selbst  Dieses  ist  so  ein-» 
Icuclitend,  und  die  Regeln  für  dasselbe  gehen  so  uuiiiittdU 
Imt  aus  der  gewöhnlichsten  Politik ,  —  die  aber  iraJich  im« 
mm  Mf  iMes  R0dilag«f üU  yftiftidst  sefii  «ollte,  ~  kniß 
wr,  daft  ifir  WM  M  Amt  AtMshulswsffiiiig  nkftt  Jüi. 
ger  aufhalten  dürfen.  Aber  das  Eine  wollen  wir  erinnern, 
daCs  es  unter  der  Würde  des  Arztes  ist,  durch  geschwätzi- 
ges Wesen,  durcb  ^enigkeitskrämerei  u.  dgl.,  seinen  kLmip 
kcB  äch  beliekl  Mclm  zn  woUes.  Et' mm\t  daMi  wat 
xn  leidU  tmM  laden  «nd  leerao  SMmt,  oJsr  m  allSB 
Narren  herab,  luid  er  mufs  in  den  Augen  jedes  Besseren 
verlieren,  wenn  er,  um  Interesse  zu  erregen,  Chronique 
wcünMeuae  geschäftig  von  Haus  zo  Haus  trägt  Derbeste 
Aul  ist  iMWier  ibr)eDige,  da»  ^IgMAHMBaHi  KnaMmt 
Fmmd  in  der  miiren  Bedeuliü|)  »liM  MTeiÜs  jst  Nw 
dehne  derselbe  Geflilligk<  it  und  Freundlichkeit  nie  auf  K<w 
sten  seiner  besseren  Ueberzcugiing  aus.  Mit  Consequeni 
und  Oharakterstärke  niuCs  er  sich  gegen  jeden  Kingriff  im 
sein  Heittgtlmai,  die  Kunst,  fetwehnn,  nod  iNPabrüdi,  «■ 
Wt  keine  Ahnnng  veii  denelben,  wenn  er  ▼eni  EigensHMMi 
des  Kranken  Heilwege  sich  vorzeichuen  läfst,  die  nur  ane 
seiner  IntelligtMiz  ausgehen  können. 

Das  Ycrhältnüs  des  Arztes  zu  seinen  KoUegen  bedaci 
im  Gnmde  eben  so  wenig  eines  Konunenbirs,  denn  es  ge- 
alakeC  sieb  dasselbe,  w»  das  maniUscbe  Gefibl  nnr  nklil 
gant  untergegangen  ist,  von  selbst  auf  eine  würdige  Welae. 
Wer  eine  Zeil  lang  Zeuge  von  dem  meist  gehässigen  Trei» 
ben  gewesen  ist,  mit  welchem  praklisebe  Aerzte,  die  aa 
denueUm  Orte  Tereinigt  leben,  sieb  gegenseitig  i«  nJin 
den  benofet  sind,  wird  gewiCs  sein  Ange  gern  mn  ewneni 
CIsgMsnda  sklanken,  der  nur  mit  Betrübnifs  und  mit  ge* 
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rechtem  Unwillen  erfüllen  k«inn.    Noch  widriger  erscheint 
dieses  Verfiällnifs  in  ^röfseren  Städten,  wo  nicht  selten  eben 
diejenigen  y  welche  mit  der  gröfsten  Bitterkeit  auf  einander 
hernieder  zu  sehen  gewohnt  sind,  zu  Festgelagen  sich  ver- 
einigen, um  hier,  durch  eine  ktinstlich  erregte  fröhhchc  und 
gemüthliche  Stimmung  von  einer  Stunde,  den  mit  dem  Leben 
ver^vachsenen  (iroll,  auf  kurze  Zeit  einzuschlummern;  so 
dafs  es  scheint,  als  sei  die  sichtbar  werdende  ephemere 
Herzlichkeit,  einem  Rausche  zu  vergleichen. —   Man  sucht 
gewöhnlich  den  nächsten  (irund,  der  unter  Aerzten  so  häu-» 
lig  stattfindenden  Spannung,  im  lirodneid,  und  allerdings 
mag  diese  Hydra  bei  Männern,  welche  nicht  vom  Staate 
hcsoUletf  von   einzelnen    Familien   die    Mittel  zu  ihrer 
Sabsistenz  zu  cr^verben  angewiesen  sind,  in  besonders 
hohem  Grade  wirksam  seyn;  denn  die  von  Tag  zu  Tag 
vortheilhaft  steigende  Bilanz  in  den  finanziellen  Verhält- 
nissen eines  gesuchten  Arzte»,  kann  der  Mifsgunsl  seiner 
Kollegen  eine  ununterbrochene  Nahrung  gewähren.  Aus- 
I       serdem  scheint  aber  auch  noch  ein  anderer,  eben  so  wichtiger 
I       TTmstand  hier  obzuwalten;  ich  njeine  die  Lieblosigkeit,  mit 
!       welcher  bei   weitem  die   meisten  Aerzle,  das  praktische 
Handeln  ihrer  Milärzte  zu  beurlheilen  pflegen,  —  die  tJn- 
duhlsamkeit,  welche  zunächst  aus  Eigenliebe  und  aus  thö- 
riger  Ueberschützung  seiner  selbst,  hervorgeht,  aber  auch 
I       aus  dem  Mangel  an  positiven  Bestimnunigen  erklärt  werden 
i       nnifs,  welchen  alle  "WissenschaHen,  deren  Objekt  ein  schlecht- 
I       hin  äufseres  ist,  mit  einander  theilen.    Durch  sie  wird  der 

I 

^       Grund  zu  gegenseitiger  Erbillerimg  gelegt,  die  nolhwendig 
jj      mn  so  höher  steigen  mufs,  je  weniger  eine  entscheidende 
Widerlegung,  durch  die  bestrittene  Thatsache  selbst,  der 
^      Natur  der  Sache  nach,  in  den  meisten  Fällen  möglich  ge- 
^      macht  werden  kann.  —  Auf  die  gehässigste  Weise  spricht 
I       sich  der  ärztliche  Neid  wohl  dann  aus,  wenn  er,  entfern- 
^       tos  Verdienst  >%illig   anerkennend,  jede  Beförderung  der 
Wissenschaft  und  Kunst  durch  Kollegen,  die  Uminahesto^ 
hen,  zu  verkleinem  sucht,  oder  ihnen  wenigstens  die  Neu- 
j      heit  streitig  zu  machen  sich  bemüht.    Es  erfüllt,  wie  Sfiei^^ 
^      litz  irgendwo  bemerkt,  mit  liefen  Unwillen,  wenn  man  soU 
.      che  Untersuchungen  nur  verfolgen,  und  ihnen  Gewicht  bei- 
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l^f^on  sieht,  um  grofsen  Verdiensten  um  die  Wissenschaft 
.und  die  Menschhuit  die  Huldigung  zu  entziehen,  auf  wel- 
che sie  Anspruch  machen  dürfen.  —  Wenn  wirklicher 
wissenschaftlicher  Eifer  und  reges  Streben  für  ErkenutniEs 
die  Aerzte  beserlle,  so  würden  sie  gemeinsam  nach  Ver- 
vollkommnung ihrer  noch  so  schwankenden  Kunst  ringen, 
und  helfend  und  ralhend  würde  jeder  dem  anderen  zur 
Seile  stehen.  Dazu  sind  aher  leider  bei  der  Menge,  wel- 
che das  Erlernte  nur  als  dienende  Ma^d  und  als  En%erbs- 
mittel  zu  belraclileu  gewolml  ist,  keine  Aussichten  vorhan- 
den. Nur  der  reine,  über  den  eitlen  Schinmier  der  Ge- 
genwart erhabene  Mensch,  wird  als  Arzt  seinen  Genossen 
auf  der  dornenvollen  Jlalin  des  .Hchten  Künstlerlebens  vor- 
anschreiten, wenn  er  auch  nichts  als  Undank  und  J.ieblo- 
figkeit  für  sein  redliches  Bestreben  gewinnen  sollte. 

Was  über  das  A  orliältnifs  des  Arz,tes  zum  Staate  ge- 
sagt werden  kann,  hat  der  vortreffliche  Sliegläz  geistvoll 
entwickelt,  weshalb  wir  nur  einige  Zusätze  uns  erlaubten. 
Die  Freiheil  des  Arztes  spricht  sich  in  der  Lnmöglichkeit 
aus,  ihn  in  eine  uiunittelbare  Abhängigkeit  vom  Staate  zu 
versetzen,  ^»iriiials  kann  derselbe,  als  praktischer  Arzt, 
zu  einem  vom  Staate  besoldeten  Beamten  werden,  weil  da- 
durch seine  Freiheit  unbillig  beschränkt,  sein  ganzes  Ver- 
hrdtnifs  zur  (iescllschafl  umgestofsen ,  dagegen  Indolenz  und 
Nachläfsigkeil  von  seiner  Seile,  auf  eine  furchtbare  Weise 
befördert  >\  erden  würde.  J)aher  kann  er  niemals  unmit- 
telbar dem  Staate  zum  Dienste  verpiliclilet  seyn,  sondern 
frei  und  geachtet  steht  der  Arzt  in  der  Mitte  von  Individuen, 
die  von  ihm  Hülfe  und  Genesung  cnvarten.  Aber  aller- 
dings tritt  er  durch  diese  Stellung  unter  die  Vonnundschafl 
des  Staates,  welche,  um  das  Vertrauen  der  Bürger  zum 
ärztlichen  Stand  aufrecht  zu  erhallen,  nothwendig  und  uu- 
eriäfslich  gemadit  >>ird.  Dem  Staate  ist  es  heilige  VÜiclit, 
für  das  Wohl  der  IJntertlianen  Sorge  zu  tragen;  die  Vi)li- 
lik  fordert  ihrerseits  möglichste  Fntwickelung  und  Erhal- 
tung der  vcrscIiirdeiK  ii  Kriifle,  welche  in  ihrer  Gesammt- 
heil  den  Staat  erst  bilden.  Es  verlangt  daher  das  Interesse 
des  letzteren,  die  Unler^veisung  und  Emiehung  seiner  Aerzto 
ficiböL  zu  leiten,  über  ihre  Ausbildung  zu  wachen,  und  eher  nicht 
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zur  Ausübung  ihrer  Kunst  sie  gelangen  zu  lassen ^  bis  hie 
die  vollsläudi^slen  und  bcfriedigendslcn  JJewcise  von  ihren 
Kenntnissen,  ihren  Fcihii;kei(cn  und  ihrer  Ti'ichli^keit  ab- 
gelegt haben.  Daher  können  die  Staatsprüfinif^en  nicht 
streng;  genug  eingerichtet  werden,  und  es  Wtire  aus  leicht 
begreiflichen  Gründen  zu  wünschen,  dafs  die  mit  dieser 
wichtigen  Funktion  beauflragtc  Konunissiun,  von  jeder  Ver- 
bindung mit  den  eigentlichen  medizinischen  liildungsanslal- 
ten,  völlig  unabhängig  seyn  möchte.  —  Ual's  Mi'dizinal- 
pcrsonen,  in  sofern  sie  berat hende  Mitglieder  der  Landes- 
regierung, und  der  Administration  überhaupt,  sind,  in  dieser 
Beziehung  mit  den  vom  Staate  besoldeten  Staalsdienern  üi 
eine  Klasse  treten,  und  die  näudichcn  VerpÜichtungen  über- 
nehmen, versteht  sich  von  selbst. 

Wir  schliefsen  diesen  Artikel  mit  einigen,  ganz  hier- 
hergehörigen '^^'orten  unseres  grofsen  Schiller,  welche  den 
wahren  Standpunkt  des  Arztes  im  allgemeinen,  am  bestimmte- 
sten bezeiclmcn.  «Der  walue  Ucalist  unterwirft  sich  der  Natur 
und  ihrer  TSothweudigkeit;  aber  der  Matur  als  einem  (ianzen, 
ihrer  ewigen  und  absoluten  Nothwendigkeit,  nicht  ihren  blin- 
den und  augenblicklichen  ISöthigungen.  Mit  Freiheit  umfafst 
und  befolgt  er  ihr  Gesetz,  und  innner  wird  er  das  Indivi- 
duelle dem  Allgemeinen  unterordnen.  Der  gemeine  Em- 
piriker hingegen,  luilerwirfl  sich  der  Natur  als  einer  Macht 
und  mit  wahlloser,  blinder  Kr^ebunü;.  Auf  das  Einzelne 
sind  seine  I3rtheile,  seine  Bestrebungen,  beschränkt;  er  glaubt 
und  begreift  nur,  was  er  betastet;  er  schätzt  nur,  was  ihn 
sinnlich  verbessert.  Er  ist  daher  auch  weiter  nichts,  als  was 
die  äufseren  Eindrücke  zufällig  aus  ihm  machen  wollen; 
seine  Selbslheit  ist  unterdrückt,  und  als  Mensch  hat  er  ab- 
solut keinen  Werth  und  keine  A^  ürde.  Der  Phantast  end- 
lich verlTiugnet  nicht  blos  den  menschlichen  —  er  verläug- 
nct  allen  Charakter;  er  ist  völlig  ohne  Gesetz,  er  ist  also 
gar  nichts  und  dient  auch  zu  gar  nichts.« 

Die  ersten  Keime  unseres  Wissens  verlieren  sich  in 
die  dunkle  Ferne,  aus  welcher,  mit  immer  bleicher  wer- 
denden Strahlen,  die  Vonveit  zu  uns  herabreicht.  Wir 
stehen  an  den  Ufern  des  durch  die  Erfahrungen  von  Jahr- 
tausenden zum  vFciten  Strome  angewachsenen  Quells;  um 
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aber  ihm  selbst  uns  anzuvertraaen,  bcdörfen  wir  eines 
Conipasses,  den  wir  in  dm  Schriften  der  iclileii  Meister 
gegeben  finden,  wtiche  es  verstanden,  das  Ton  etawlnen 
StMm  «osgegMigaw  hMgt  LMt,  in  den  beMencktaate 

BremiiiiidLt  eigener  Erfiihf— gmi  ra  contcHiieB.  Denn,  — 

wir  wiederholen  es,  —  Theorie  und  Praxis  bilden  nur  dann 
ein  lebendiges  Ganzes,  wenn  sie  sich  ge|;enseiiig  beiehend 
durchdringen. 

Wir  yerwciseB  Mf  di*  tfidMigareB  ScMftn  Üb«  die- 
mm  Gegenstand,  wekfcen  mk  giUfciuiiui  AmMMMuk  ab- 
cnlumdeln,  die  ms  gestacklm  Gremen  verbiefen,  undbe» 

merken  nur,  dafs  Hufeland  über  die  verschiedenen  Verhält- 
niMe  des  Arztes ,  am  vollständigsten  sich  ausgesprochen  bat. ' 
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AAMUBACA.  &  äMUum  ^^^.v^  m^k^tü^ 
v,^..  ASARINA.  8.  AiitinrliinaM^.^,^»4#«^..t^;)  |^ 

r  ASARUM.  Eine  Pflauzengattung  f,ehllrfg  xnr  Dode- 
eandria  Manogynia  und  Muster  einer  kleinen  natüilichen 
Ordnung,  Atarinae,  deren  Kennzeichen  sind:  Sie  sind 
^^tjlwimmf  Mban  ein  Pcngoniiiiii  (MittelfseBtak  ximckes 
Ksldi  md  Bbinie);  dM  Perigoaiiifli  ist  regdmftfsig,  unten 
mit  dein  Fruchtknoten  Tcrwachsen,  und  mehrere  Staubfaden 
stehen  um  den  säulenförmigen  Griffel.  Nur  die  einzige 
Gi^ung  Amrum  ist  aus  dieser  Ordnung  bekannt.    Das  Pe- 

i%aMqil^M  Mi.4ü^  12  teublMaii  1  Stoubw«^ 
KapMl  ■eAtlfcrhurig. 

1)  ^.  europaeum  Liftn,  spec.  ed.  fFt'lUi,  2.  p.  838.  Hayne 
Arzneigew.  1.  t.  44.  Hasel wurzel.  Diese  perennirende  son- 
derbare Pflanze  wächst  im  mittlem  Europa  in  schattigen 
'^ilidcni»  und  Uahl  im  April  n|ui  Mai  Der  W  unelstod^ 
Irrieelit  «Bier  der  Erde  fort,  uod  treibt  hier  und  da  zwei 
Blätter  aus  der  Erde,  die  lang  gestielt ,  ganz  rund,  nieren- 
förmig  ausgeschnitten  und  etwas  haarig  sind.  Zwischen 
diesen  kooiii^aus  dem  Wurzelstocke  eine  kürzere  gestielte 
BlQlc^  wMgjtm  doakeibraiinea,  inCBerlieb  ranhenPerigoniMi 
]>er  WvSblaek  ist  vnter  don  Namen  rad.  Atari  bekannt 
Er  ist  lang,  eckig,  hin  und  hergebogen,  von  den  Ueberbleib- 
selu  der  Triebe  warzig,  sehr  fasrig,  äufserlich  graubraun, 
innerlich  gelblich  weifs,  von  einem  beifsenden»  etwas  bit- 
tend und  ekelhaften  Geschmack  und  einem  gewi&rzhaften 
Gcraek  Durch  die  DeatiUation  mit  Wasser  erhielt  zuerst 
Gör%  (Schriften  der  Berliner  Ges.  naturforsch,  freunde, 
Th.  5.  S.  482.)  ein  kri  stallinisches  kanipherartiges  Oel,  und 
später  eriiielten  dasselbe  LassaigHe  imd  Fmeulle  (Joum* 
d.  Phamiic.  X.  6^  p.  361.  IVoniMd.  N.  Joum«  £.  Phanuac 
Tk  i.  A.  9.  S.  7L>  £s  krystaUisurt  in  durchsichtigen  vier- 
seitigen Tafeln,  schmilzt  in  der  Wärme  und  läfst  sich  in 
derselben  wie  Wachs  kneten.  In  stärkerer  Hitze  verflüch- 
tigt es  sich  ohne  Rückstand,  lud  die  DimpCe  erregen  ü»- 
stcB.  Im  Waaaer  Wit  es  sieh  schwer  auf»  wekhes  davw 
eisen  adMan  uaangenahian  Geschauick  anniuiuil.  Ym 
Alkohol  wird  es  leicht  aufgelOfst  und  durch  Wasser  dar- 
aus niedergeschiagen*   Axdoer  diesem  erhieken  sie»  nach- 
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cl<  III  sie  aus  dein  Decoct  zuerst  durch  essigsaures  Blei  die 
Apfel-  und  CilnMiensiiure  entferne,  die  Vemincini^nni;  mit-. 
IJleioxyd  durch  Schvvefelwassersroffjias  wieder  »estreuoiii- 
nieii,  und  (hirch  Alkohol  das  (ininiiii  niedergeschlaficn  hat- 
ten, einen  Extraclivsloff  von  gelbbrauner  Farbe,  bideriii,  ekel-, 
fiafleni  (ieschinack  und  in  Wasser  und  Weingeist  leicht  löfs- 
lich.  Kr  ^vird  niclil  durch  neutrales,  wohl  aber  durch  ba- 
sisches essigsaures  Rleioxyd  gefällt,  auch  durch  (ialläpffl- 
«ufgufs.  Er  macht  Ekel  und  Neigung  zum  Erbrechen,  und 
das  Wirksame  scheint  in  diesem  Extraclirstoff  vorzüglich 
zu  liegen,  doch  erregt  der  flüchtige,  kampherarfigc  Üesfaiid- 
ihcil  ebenfalls  Neigung  zum  Erbrechen.  L  —  L 

Wirkung,  Gabe  und  Anwendung.  Die  frische 
Wiu7.cl  besitzt  eine  bctriiclidiche  SchSrfe,  weiche  leicht  Er- 
l)reclien  und  Purgieren  eiregt,  beim  Troeknen  verliert  sich 
indefs  ein  grofser  Theil  derselben.  Die  getrocknete  wirkt 
nadi  Verschiedenheit  der  Gabe  Erbrechen  erregend,  abfüh- 
rend, diurelisch,  krampfstilleud. 

Als  JJrechmiltel  giebt  man  das  Pulver  der  Wurzel  zu 
zwanzig  bis  dreifsig  Gran,  als  krampfstiHendes  und  dhirc- 
tisches  Mittel  in  Pulver  zu  zwei  bis  zehn  Granj  iin  w«fsri- 
gen  und  geistigen  Infuso  rechnet  man  auf  sechs  Uiizcu  Flüa- 
sigkeit  ein  bis  zwei  Drachmen  Wurzel. 

Innerlich  empfahl  man  sie: 

1.  als  Brechmittel  nach  Ltnnd  und  Gullen  als  Surrogat  der 
Ipecacuauha; 

2.  in  der  WasscrsucJit,  gerühmt  von  AlUoni,  am  besten  üi 
der  Form  des  Infusum; 

3.  bei  krampfhaften  Beschwerden,  ganz  ähnlich  der  Ipc- 
cacuanha  in  kleinen  Gaben. 

Aeufserlich  hat  man  das  Pulver  derselben  als  Schnupf- 
und  Niefsmittel  angewendet  bei  Stockschnupfen,  Kopfschmerz 
und  hartnäckigen  Augenübeln.  ^  —  n- 

2)  cariadense  Linn.  spec.  ed.  Willd,  I.e.  In^^ord- 
Ameiika  auf  felsigen  Bergen  von  Canada  bis  Carolina.  Ist 
der  vorigen  anfserordentlich  ähnlich,  nur  haben  die  Blätter 
eine  kleine  Spitze.  Der  Wurzelstock  hat  einen  sehr  ge- 
würzhaften Geruch  und  Geschmack,  daher  man  ihn  >vilden 
Ingwer  nennt.    Nach  Bigehw  (Anier,  med.  Botau^^  T.Y.  1. 

P.  2. 
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P.  2.)  ist  er  in  der  Wirkung  der  Serpentaria  ähnlich,  und 
Pirth  (lab  ibu  mit  Nutzen  im  Trismus  und  Tetanus  der 
Kiodcr.  t  —  k 

ASCAAIS  (aeanr^ff  <nra^)  beseiolineC  iirqprllDf;ydi 
4ai  Spiingwnnn  oder  die  Askaride»  AwemrU  vermhuktH^ 
LMn.  So  unterscheidet  Arktaieln  (liist.  aniiiinl.  L.  Y. 
cap.  19.)  O.^iv&^g  Tikaretah  Banchvünner ;  g(Jo;';i'Afa,  Spu!- 
\%(imier;  und  agxa()tSBg,  und  die  Aerzte  haben  dieselbe 
EiBtbeilung.  Es  isl  daber  fast  unbefpreifUcb,  wie  St^pkam 
Oouhi  (Tractattu  Ustaricna  de  Ascaridibos  et  de  Lmnbrieo 
lato.  Lngd.  Bat.  t730.  B.)  die  einzeln  abgehenden,  reifen 
Glieder  des  Lmfr^liedrigen  Bandwuruis  (TaeTua  soltvm  Linn,), 
oder  die  sogenannten  Kürbiswtirmer  für  Ascaridcn  halten 
konaCer  alleki  man  sieht  an»  aemer  Schrift  inrGentige^  da(a 
ihm  die  «igendidwa  Springwitarmer  nie  lo  Gesieht  gekoM- 
men  waren,  wihrend  er  )ene  ^eder  geadieii  hatte. 

Linn4  Av«invlle  das  Wort  Ascaris  generisch  an,  so  dafs 
der  Spuhvunii  Ascaris  lunibncoides ,  und  der  Springwumi 
Ascaris  verniicularis  genannt  ward,  so  wie  man  auch  spl^ 
lerfain  den  Haarkopf  (Triebocephaios)  als  Asoaria  tiiehiim 
Maeidich  dahki  brachte.  AlhnlMig  ist  die  AnzfiU  der  Ar* 
ten  sehr  angewachsen,  und  ich  habe  in  meiner  Synopsis 
deren  schon  über  hundert  und  fünfzig  aufgezählt,  von  de- 
nen )edocb  noch  viele  genauere  Untersuchungen  bedürfcs. 
Wie  ea  aiber  ehen  bei  soiobea  f;rofaen  Gattungen  Ickkt  go* 
schiebt,  so  bannen  sich  vitiMcht  Cbmktere  daibieten,  wddM 
eine  erwUnadite  IVennmig  der  zn  zahlreichen  Arten  in  wA- 
rere  (jaltungen  nöthig  maelien,  und  dabei  wird  vielleicht  ge- 
rade die  Art,  die  zuerst  den  Namen  trug,  anderswohin  tiber- 
wiesen. So  hat  man  dai  aliergemeinste  Heidekraut  {Srkm 
9Si4f«rA)  wn  der  Gattang  Erica  getrennt;  nnd  so  liat  Brenu^r 
auch  die  Ascariiie  Ton  der  Gattung  Ascaris  trennen  wollen. 

Der  Gattlingscharakter  des  Genus  Asraris  ist  nämlich: 
( iorpus  tercs  utrinque  attenuatum,  caput  trinode  s.  Irivalve. 
Dies  pafst  auf  den  Spulwurm  und  eine  Menge  Arten  sehr 
bestinunt,  bei  andeni  aber  sind  die  Kndtcben  der  BSundOff» 
nong  nicht  immer  gleich  deniMi;  dies  ist  auch  bei  Aacarte 
▼emdcularis  in  etwas  der  Fall,  und  daher  reclinete  sie 
Bremser  zur  Gattung  Oxyuris.  Mir  scheinen  jedoch  nach 
Med.  ckir.  EacycL  UL  Bd.  31 
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nufßcrorclcnllich  vielen  TTntorsuclningcn  die  Knoteben  dos 
Kopfes  kcines\%ej;s  zu  fehlen,  nur  sehr  klein  zu  sevn,  und 
ich  habe  mich  daher  nicht  entschliefsen  köiuien,  diese  Art 
von  Ascaris  zu  trennen;  die  Kinriclitung  des  Dannkanal^ 
und  der  nach  vonie  deutlich  verschuiächtij;te  Kör^jcr  spre- 
chen aiuli  dai;ej;en.    Vergl.  Synops.  p.  216.  n.  31. 

Ascaris  Utmbricoides  Linn.,  der  Spulwurm^  Ruiidnurm, 
engl.  The  roundwornit  franz.  Lombric,  Strongle,  Zeder  nannte 
ihn  Fusaria  lumbricoides,  Atcaris  corpore  utrinque  sn/cato, 
cauda  obiusinscula.  Bremser  über  lebende  Würmer  im  leben- 
den Menschen.  (Wien  1S19.  1.)  S.  84.  Taf.  I.  Fig.  13—17. 

Kr  bewohnt  den  dünnen  Dann  des  Menschen,  des  liindes, 
Pferdes  und  Schweins,  und  ist  bei  den  Thieren  häu/ii;  ^rö[scr, 
besonders  bei  dem  Pferde,  als  im  Menschen,  wird  sechs  bis 
fünfzehn  Zoll  lang  und  zwei  bis  drei  Linien  dick. 

Kinder  haben  gew  öhnlich  Spulw  ünner,  auch  w  ohl  Jüng- 
linge; bei  dem  weiblichen  Gescidecht  konnnt  er  auch  in 
spiilerem  Alter  häufig  vor,  und  giebt  nicht  selten  Anlafs  zu 
Krämpfen,  so  dafs  ich  selbst  eine  Epilepsie  davon  habe  ent- 
stehen sehen,  die  nach  ihrer  Vertreibung  auHwrie.  Ich 
habe  einmal  die  Leiche  eines  18  bis  20jäfirigen  Mädchens 
zergliedert,  in  welcher  <ler  ganze  JJann  wie  mit  Spulw ür- 
uicrn  vollgestopft  war,  und  sonst  nichts  enthielt;  die  Per- 
son mufstc  in  einem  schändet  haften  Zustande  gewesen  seyn, 
denn  so  viele  Hunderte  so  grofser  Würmer  konnten  nur 
heftig  eingewirkt  haben;  die  Leiche  glich  auch  einem  Ske- 
lett. Durchbohren  können  sich  diese  Wünner  nicht  durch 
den  Darm,  wovon  bei  diesem  das  Nähere. 

Ju  geringer  Anzahl  erregt  dieser  Wurm  selten  Znfälh\ 
falls  er  nicht  anders  wohin  geräth,  als  wo  die  Theilc  sei- 
ner (legenuart  gewohnt  sind;  im  Magen  erregt  er  <hhvT 
geuiilinlirh  Kibn'chen  und  wird  damit  ausgeleert:  im  (ial- 
lengang,  im  pancreatischen  (lang  kann  er  sehr  nachtheWii; 
werden,  falls  man  ihn  nicht  dort  als  erst  nach  dem  Tode 
des  Kranken  hineingekonmien  ansehen  darf.  Die  grofsen 
Wünner,  welche  in  den  Nieren  vorkommen,  und  zuweilen 
niit  dem  Harn  ausgeleert  sind,  gehören  nicht  hieher,  son- 
dern zum  Strongylus  Gigas,  die  kleinen  hingegen  sind  eine 
Spiroptcra,  welche  beide  Artikel  zu  vergleichen  siud. 
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Ed,  Nenhof  (Diss.  inorbi  «ircunli  singularis  Iiistoriam  Bistens. 
Lips.  1826.  4.)  sprirht  von  zwei  in  der  Gallenblase  gefun- 
denen Spuhvnnneni;  waren  es  vielleiclit  Stronpyli? 

Die  Aerztc  haben  sich  sehr  oft  täuschen  lassen,  und 
den  Wurm  als  lebendig  gebälirend  angesehen,  was  es  nicht 
ist.  Die  runden  Wünner  platzen  leicht  in  einer  andern 
Temperatur,  als  deren  sie  gew  ohnt  sind,  oder  an  der  Luft ;  niui 
treten  der  bräunliche  Darmkanal  und  die  weifsen,  innem 
Geschlechtstheile  hervor.  Das  Männchen  hat  nändich  ein 
sehr  fein  anfangendes,  Samen  bereitendes  (iefäfs,  das  sich 
um  den  Dann  schlägt,  statt  des  Hodens,  geht  in  einen  er- 
weiterten Theil  über  (das  Samenbläschen),  welches  sich  in 
die  Ruthe  endigt;  das  Weibchen  dagegen  hat  eine  einfache 
Scheide,  einen  doppelten  Uterus,  der  sich  in  lange,  immer 
feiner  auslaufende  Eyerstöckc  endigt.  Jene  weifsen  Tlieilc 
hat  man  nun  oft  für  die  Jungen  gehalten.  Eben  so  licfs 
sich  Com,  Pereboom  (Descriptio  et  iconica  delincatio  novi 
generis  vermium  Stomachidae  dicli.  Amst.  1780.  8.  tab.) 
verführen,  einen  mifsgebiidcteu  Spulwurm  für  eine  neue 
WunngaKimg  anzusehen. 

Ascarh  vermicularis  Linn  ,  Oxyuris  vermicularis  Brems, 
die  Ascaride,  der  Springwurm;  engl,  äo/ä,  franz.  Ascaride, 

Lebt  in  den  dicken  Därmen,  vorzüglich  in  dem  Mastdarm 
des  Menschen;  besonders  häutig  ist  sie  bei  kleinen  Kindern, 
doch  konnnt  sie  auch,  obgleich  selten,  bei  Ewachsenen  vor; 
häufiger  im  hohen  Aller,  wo  sie  auch  leicht  bei  dem  weib- 
lichen Geschlecht  in  die  äufsern  Geschlechstheile  tritt. 

Das  Weibchen  dieses  Wurms,  welches  sich  durch  den 
langen  spitzen  Schwanz  auszeichnet  {Bremser  Taf.  1.  Fig. 8 
bis  12.),  findet  man  zu  jeder  Zeit  des  Jahres  bei  den  Kin- 
dern; das  viel  kleinere  Männchen  hingegen  {Bremser  Fig.  6 
7.),  das  sich  durch  eine  sehr  kurze  Schwanzspitze  auf  den 
ersten  lUick  von  dem  Männchen  unterscheiden  läfsl,  scheint 
nur  eine  sehr  kurze  Zeit  vorhanden  zu  sevn.  Ich  habe 
wenigstens  ein  Paar  Monale  hindurch  nur  Weibchen  ge- 
funden, und  habe  meine  mänidichen  Exemplare  nur  durch 
Soemmerrings  Güte  erhalten.  Es  wäre  sehr  iiileressaul,  be- 
stinniit  zu  wissen,  wann  das  Männchen  vorhanden  und  die 
Begattungszeit  des  Wurms  wäre,  weil  man  dann  wahr- 

31* 


wMküA  mm  hAdiimtm  die  ViiinhiM(^  imKÜhm  fgiMa- 

dern  könnte.   Den  Strongylot  matas  de«  Pinrdes  tedirt 

man  freilich  zu  allen  Zeiten  des  Jahrs,  doch  in  der  Begat- 
tung nur  im  Frühling  und  Anfang  des  Sommers;  aus  der 
^ftttiiii^  Phjsaloptera  haben  wir  ebenfalls  ein  Paar  Arten 
Mrder  Begattumg  gefimdeD,  alieuitim  Xiinurfi  hfnüim  wir 
•gor  wenige  Beobaditiui^  dartiber.^  *    ^  • 

Hier  TrSren  sie  lun  so  wOnsehenMarAer^  die-^A»- 
caride  ein  sehr  lästiges,  schmerzhaftes  Jucken  erregt,  bei 
.Kindern  zur  Onanie  führen  kann,  und  bei  älteren  Perso- 
Ben  die  gröfsten  Unannehmlichkeiten  bervorbriiigt,  während 
.wir  bei  stttrkeror  Vennebimig  dendUbsii.fi^  keia  sicheres 
Mittel  dagef^enfkesitzeii,  worOber  ich'aaf  JSnfMgr'ttrefiflicbea 
Werk  verweise,  der  durch  seine  grofee  Erfdhrung  sowobl,  als 
durch  seine  sU  t'ii^e  Wahrheitsliebe,  das  gröfste  Zutrauen  ver- 
dient» und  der  viel  zu  früh  der  Wissenscbaft  eulrissen  ist,  die 
ihm  so  aufserordentlich  viel  verdankt  IV  —  i. 

ASCARIS»  (inpathologiseli-tfienipeatiscber  Beziehung 
Askariden  Pfriemenschwanz»  Springwu^i^^  Kinderwunn,  Ma- 
deuwunn,  Mnsidnrmwann,  Dann8dial>e. 

Die  Askariden  sind  kleine,  etwa  zwei  bis  fünf  Linien 
lange,  und  eine  halbe  Linie  breite,  sehr  dünne,  weifsc  W  lir- 
uter,  deren  Körper  sich  durch  eine  ^rofse  Elasticität  uml 
grofse  dem  Springer  gieidwade  BewegUclikeil  kusieichnd, 
und  in  ein  sehr  feines  pfnemenldmiges  Sckwanzende  aus- 
läuft, das  indessen  bei  den  Männchen  Stnmpf  nnd  spiralfftr- 
luifi  endet.  Sie  luiben  einen  sliiiiipfen  Kopf  und  auf  bei- 
den Seiten  desselben  blasenförmige  Seitenmembranen,  ha- 
ben iltfen  Sits  im  Dickdanue,  vonAgiiGh  aller  im  Mast- 
darme, und  werden  niemals  einiebit  sondern  immer  in  grö- 
fserer  Menge  beisammen  gfAniden. 

Am  hUiüigsten  ^det  man  die  Askariden  bei  Kindern; 
öfter  konnuen  sie  jedoch  auch  bei  Erwachsenen  vor.  Haulig 
findet  man  Askariden  und  Spulwürmer  bei  einem  und  dem- 
selben Individüo»  so  wie  denn  auch  ihr  Vorhandensein  sich 
an  diejenigen  Krankheitssustinde  des  Barmkanals  kettet, 
dnrch  welÄe  At  Wurmkrankbeit  tUierbaupt  bedingt  wird. 
Damm  begleiten  dann  auch  die  allgemeinen  SaAlle  der 
Wurndiraukhcit  die  Askariden;  audserdemabor  bringen  dieae 
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zugleich  örllicJie  Krank hcilscrsclioinungcn  im  Mastdanu  her- 
vor; )a  iu  ciiizeliioii  Fällen  felileu  die  all^eiiieiiicii  Zeirlicn 
der  Wurmkraiiklieit,  und  die  Zufalle  besclintnken  sich  blofs 
auf  eine  örtliche  Reizung.  Diese  Reizung  dehnt  sich  auf 
den  Mastdarm  und  die  benachbarten  Theile  aus,  und  ist 
um  so  stärker,  in  je  gröfserer  Menge  die  Askariden  vor- 
handen sind.  Jucken  im  Mastdarm,  öfterer  Stuhlzwang,  öf- 
tere krankhafte  Erectionen  des  männlichen  Gliedes,  Jucken 
und  Schmerz  in  der  Vagina,  wenn  sie  sich  etwa  in  die 
weiblichen  (^eburtstheile  verirren,  sind  Zufälle,  welche  zwar 
auch  von  andern  Krankheiten,  besonders  von  Häinurrhoi- 
deu,  hervorgebracht  werden  können,  die  aber  vorzüglich 
von  Askariden  erregt  werden,  über  deren  Vorhandensevn 
der  wirkliche  Abgang  von  Würmern  sichern  Aufschlufs 
giebt.  Durch  diese  örtlichen  Reizungen  können  sieh  übri- 
gens Hämorrhoiden,  Vorfall  des  Mastdarms,  krankhafte 
Schleimabsonderung,  bei  Kindern  eine  zu  frühzeitige  (»e- 
€cblecblseutwickeiung  und  Anregung  zur  Onanie  biblen; 
selbst  bedeutende  consensuelle  Reizungen  und  Nervenzu- 
fälle können  entstehen,  w  enn  die  Askariden  in  grofser  Menge 
vorhanden  sind. 

lici  der  Behandlung  hat  der  Arzt  es  zu  ihun  mit  der 
Milderung  der  Zufälle,  mit  der  Entfernung  der  Würmer 
und  mit  der  Verhütung  ilirer  Wiedererzeugung. 

Die  Milderung  der  örtlichen  Reizung  wird  am  besten 
erzielt  durch  Klystire  von  Milch,  von  Oel  oder  schleimi- 
gen Flüssigkeiten. 

Die  Entfernung  der  Würmer  wird  sowohl  durch  in- 
nere Mittel,  als  durch  örtliche  Ein^%irkungen  durch  den 
Mastdann  erzweckt.  Die  innern  Mittel  reichen  indefs  sel- 
ten für  sich  aus,  denn  der  tiefe  Sitz  der  Würmer  im  un- 
tern Theile  des  Darmkanals,  schwächt  ihre  Wirkung  sehr 
bedeutend.  Dessenungeachtet  ist  ihr  Gebrauch  nicht  zu 
vernachlässigen,  wenn  es  darauf  ankömmt,  den  zähen  Wunu- 
fichleim  aufzulösen  und  denselben  zu  entfernen,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  dann  die  weiter  oben  sitzenden  Würmer 
mit  ausgeführt  werden.  Abführungen  von  versüfstem  Queck- 
silber mit  Jalappe  und  Rhabarber,  auch  Abführungen  durch 
Schwefel  sind  zu  diesem  Rchufc  am  zweckdiculichstcn. 


Asche. 


Am  wirksninRtcn  gogcn  die  Würmer  zeigen  ßich  Kly- 
stire,  die  mau  mehrere  Male  des  Tages  an>vende(,  und  de« 
non  lii.'in  Aiitlielmiiilira  beimischt.  Milde  \^irkend  sind  Kly- 
stire  von  Oel,  llunig  und  Milch,  mit  etwas  Salz,  oder  von 
reinem  Salzwasser,  und  Seifenwasser.  Sehr  wirksam  ist 
eine  Abkochung  von  Knoblauch,  auch  Rlystire  von  Asa 
foetida,  Aloe,  aus  einer  Abkochung  des  lebendigen  Oiicck- 
silbers,  einer  schwachen  Aufliisung  des  Sublimats.  Als  ganz 
besonders  wirksam  werden  Klystirc  von  Kalkwasser,  mit 
einem  schleimigen  Vehikel  empfohlen.  Klystire  von  ei- 
ner Tabacksabkochung  werden  ebenfalls  empfohlen,  erfor- 
dern aber  wegen  ihrer  stark  reizenden  und  narkotiscIicD 
Wirkung  bei  Kindern  Vorsicht.  Auch  Abkochungen  von  Sa- 
badillsamen  und  der  Geoffroya  surinamensis  beweisen  sich 
wirksam.  Natürlich  miissen  diese  Klystirc  immer  nur  in 
geringer  Quantität  beigebracht  werden. 

Aufserdein  nützen  Stuhlzäpfchen  von  Seife,  besonders 
von  Speck,  in  welchen  sich  die  Wünner  einfressen,  und 
mit  welchem  sie  dann  hervorgezogen  werden  können. 
Auch  hat  man  empfohlen,  ein  Phimaccau  mit  Ouecksilber- 
salbe  bestrichen  in  den  Mastdarm  zu  bringen.  Zur  gründ- 
lichen Heilung  des  Uebels  ist  es  nothwendig,  dafs  die  MU- 
tel  längere  Zeit  fortgebraucht  werden.  Aufserdem  uuifs 
aber  eine  Kur  gegen  die  Wurmkrankheit  eingeleitet  wer- 
den, welche  sich  vorzugsweise  auf  die  Ausführung  d«»s 
Wurmschlcimcs  und  die  Stärkung  der  Verdauungsorgane 
bezieht.  B  —  du  . 

ASCHE.  Wenn  man  einen  Körper  aus  dem  organi- 
schen Reiche  durch  die  Hitze  in  Kohle  verwandelt,  und 
diese  Kohle  nachher  an  der  Luft  verbrennt,  so  bleibt  ein 
pulveriger  Rückstand,  den  man  Asche  nennt  Besonders 
geben  die  vegetabilischen  Körper  Asche;  von  den  thieri- 
scheu  hingegen,  läfst  sich  die  Kohle  nicht  allein  sehr  schwer 
verbrennen,  sondern  es  bleibt  auch  sehr  oft  kein  pulveri- 
ger, sondern  ein  zusammenhängender  Rückstand,  dergröfs- 
tentheils  aus  phosphorsaurer  Kalkerdc  besieht.  Die  Asche 
der  Pllanzen  ist  erstlich  sehr  verschieden  nach  der  Art  der 
Bilanzen,  dann  auch  nach  dem  Alter  und  nach  dem  Roden, 
worauf  die  Pilanzc  wuchs.    Das  letztere,  was  man  vermu- 
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ihen  konnte,  liat  Th.  de  Saussnre  durch  dirccte  Versiirhö 
.  dar^cHluHi.    Ob  das  Klima  Kiiilhifs  darauf  habe,  ist  zwar 
nichl  durc  h  scdche  Versuche  be>viesen,  aber  doeh  sehr  wahr- 
scheinlich. Die  Sloffe,  welche  man  in  der  Asche  überhaupt 
gefunden  hat,  sind   kohlensaure  Kalkerde  und  Talkerde 
(Magnesia),  kohlensaures  Kali  und  Nalrum,  schwefelsaures 
Kali,  Chlornalrium  und  ChlorValium  (salzsaures  Nalrum 
und  Kali),  phosphorsaurc  Kalkerde,  Kieselerde,  Man^an- 
oxjd  und  Eisenoxyd,  selten  Thonerde  und  noch  sellener 
Kupfcroxjd.    Das  kohlensaure  Kali   wird  aus  mehreren 
Aschenarten,  unter  dem  ISamen  Poltasche,  fabrikniäfsi^  ge- 
wonnen, eben  so  auch  das  kohlensaure  Natrum,  unter  dem 
Namen  Soda.    Die  Erscheinung;  des  Kupferoxyds  in  der 
Asche  der  Vegelabilien,  ist  sehr  merk\\ürdi^.    Ks  wurde 
zuerst  bei  einer  ^Vnalysc  der  rad.  Zedar.  enf deckt,  wel- 
che Meifmer,    unter  der  Aufsicht   von   Bucholz  anstellte 
(Almanach  für  Scheidekünsller.  1817.  S.  1.).    Darauf  wurde 
es   nachgewiesen    in    der    Vanille,   den  Paiadieskörnern 
(i;rana  Paradisi),  den  kleinen  Kardamomen,  in  rad.  Cur- 
rum.  lon^.,  (Jalan-.  Calam.  llerba  Led.  palustr.  rad.  Salep., 
im  schwarzen  Pfeffer,  nuc.  vomic,  cort.  Cascarill.  und  Ko- 
Joquinten  (Metfsner  Schweijij;.  Jonrn.  f.  Chem.  IUI  17.  S. 
3IÜ— 13(>.).    Allerdings  ist  die  Men};e  desselben  sehr  ge- 
r\n%,  so  dafs  die  Wirkuns;  auf  den  Or-anisimis  wohl  nur 
unbedeutend  seyn  kann,  aber  die  Vrnvandlun-  eines  Kör- 
pers in  Asche,  welche  man  zuweilen  vor^;esc!ila-en ,  um  die 
Vermen^unj;  mit  Kupfer  zu  entdecken,  kann  dazu  nicht  die- 
nen, ab-esehen  von  <len  wissenschaftlich  daraus  herzulei- 
tenden Foljieiunecn.     In   der  Kuhle   sind  die  oben  ge- 
nannten Substanzen  vermnllilich  als  Metalle,  Schwefel  und 
Phosphor,  auch  als  Kohle  selbst  und  Chlor  enlhallen,  ob 
sie  sich  aber  so  {^anz  oder  zum  rheil,  in  dem  organischen 
Kömer  befanden,  ist  nicht  aus{;emacht.  L— k. 

ASCHEN UKTT.  Unter  dieser  «encnnun^  verstehen 
wir  die  Anwendung;  der  Warme  durch  warme,  trockene 
Holzasche,  zum  P,ehufe  der  \N  iederbelebung  schenitodter, 
vorzüglich  ertrunkener  Personen.  Es  wird  nämlich  von 
Kohlen  u.  dgl.  gereinigte  (durchgesiebte),  warme,  doch 
nicht  zu  heifse  Holzasche,  auf  ein  grofses  Tuch,  Laken, 
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2  —  3  Zoll  hoch  gestreut,  auf  dasselbe  Aeir  scheint odtc 
Körper  gelebt,  und  nachdem  dieser,  uüt  Ausnahme  des 
GeftichU,  über  alle  Theile,  vorzOgüch  über  dea  Uals,  die 
Bmtt  wmd  den  Unterleib  mit  ABcbe  soif^fftltig  bestital  wor- 
den, in  das  Laken  eingeballt  Ainck  kann  naa  dabei  noch 
kleine  Sftckchen  mit  warmer  Asche  gefüllt,  um  den  Hals 
lose  binden  und  auf  den  Unterleib  legen.  Da  Holzasclie 
zu  (Ii4^seni  Behufe  eins  der  voraOglichiten  Bindungsmiltel 
der  Wllrme  ist»  80  würde  das  aogeniimil«  Aachenbett  vm 
Wiedeil»elebiing  acheöitodtert  eftnodcener  PerMincB»  als 
ein  sehr  twoduiUUsiges  HfiUBmittcl  zn  betrachten  seja. 

G.  Gr— c 

ASCIA  bezeichnet  1)  so  viel»  nie  Fasda  spiralis,  Do- 
labra,  Dolaire»  Coignea,  8|iiral-9  sdiaeckenfönnige,  Hobel- 
siiiabiadey  eine  eiakOpfige  so  ^fy>^^  Ciikel-Biade^  dalis 
immer  der  folgende,  auf*  oder  sinrMs  steigende  Gamg, 
den  vorhergehenden  zur  Hlilfte  bedeckt;  2)  braucht  man 
den  Ausdruck  Fascia  ascialis  lür  eiae  ISköpfige  Binde.  So 
Seuiiei.  Spätere  machten  atu  der  einfiM:h  Ibki^pfigcn,  eme 
aCach  6köpfige,  iadem  aie  drai  SiScke  Leinwand,  |  £Uea 
breit  «ad  \  Elle  kng,  in  der  Ufitte  xotammen  nSbfea,  und 
auf  jeder  Seite  2  Mal  einschnitten,  so  dafs  drei  Köpfe  sich 
immer  deckten,  (gewisscnnafsen  3 aufeinander  genähte  (Jau- 
cri  Galen  i).  Diese  Art  wurde  nachmals  noch  dahin  v  er  Ka- 
dett, da(s  die  Kdpfe  niebt  sieb  dedicnd  aaf  einander  «n 
liegen  kamen,  „sondern  dafs  der  eine  ant  eia  Quer-Fbi- 
gerbrcit  vor  den  andern  hervorragte"  (^Basse),  Man  be- 
diente sich  derselben  bei  complicirten  Fracturen  der  Extre- 
mitäten, wie  noch  jetzt  der  vielköpfigen  Binden.  ImDcut- 
aebea  htiUt  sie  Bncbbiade. Aaoia  Lq.  dolabia,  Habel 

ASCIANO.  Das  Sauenvasscr  von  Asciano  (Acqna 
acidula  di  Asciano),  entspringt  eine  Meile  von  Pisa,  am  Ab- 
hänge eines  Berges,  An  der  Quelle  geschöpft,  ist  es  klar» 
fiirbloa»  hat  eiaea  aicbt  aaaagenAam  sAaerUcben»  qpMar 
etwas  aalsigen  Gesehmaek«  Das  specifische  Gewlcbt  doa* 
aelbon  beträgt  1,143 1 1,000.  Im  Sonmier  ist  die  Quelle  kalt, 
im  Winter,  wo  die  Quelle  bedeckt  ist,  betrügt  ihre  Tempera- 
tur an  der  Oberfläche  12^ und  üefer  Hbis  15<»  & 
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Iii  hundert  Pfund  Wasser  fand  Sanli: 


freie  Kolilensüiire    .   ,  • 

.  374  Gran. 

acliwefelsaiir*  Natron    •  • 

OSÜ 

•            WkJävL       •  . 

.  279 

• 

saizsaiires  INntron     .    .  . 

.  338 

1» 

salzsaure  M.igucsia,  ... 

.  177 

M 

kohlensaureii  Kalk  .  •  . 

.  294 

Ji 

.  1Q9 

m 

Humcrdo 

m 

9 

j» 

Man  versendet  dtis  Wasser,  und  empfichll  es  häufig  als 
Nachkur  nach  dem  Gebrauch  der  Quellen  von  Pisa  und 
Lficca,  namenliich  bei  Stockun^^en  im  Untcrleibc,  Uypochon- 
dpe  und  Hjrsteric^  Stein  und  Griefis  der  Urin  Werkzeuge,  HJU 
MonrlK>idalbetehwerden,  rfaeomafiedlien  und  giditisciien'  B»- 
edifferden. 

Litteratnr. 
6.  StmXit  AoaUs.  ehlioSca  4eUe  ac^u«  d«i  ktfai  pMüii  e  dell*  arqtu 

MadnU  di  AmW  PiM.  1789.  p.  114. 
SfkmkÜ,  in  dm  ▼eitnisclitea  Abliandlangai  am  dem  Gctnet  d«r  Reil* 

luide,  TOD  «aer  Gtsctbcliaft  praktbcber  Aerite  m  St  Petenburg. 

Snte  SmamL  tttUl.  S.  167.  O  —  b. 

ASCITES  (Ton  aax^g,  der  Baueh,  Schlauch,  also 
eigentlich  jedes  liauchnbcl),  die  Bauchwassersucht, 
bieis  von  jeher  eine  Ansammlung  seröser  und  serüs-lyni- 
pbatischer  Stoffe,  im  Umfange  des  Unterleibes.  Allein  bei 
der  grotsen  2aiii  und  Yeracdhiedenheit  der  Org^e,  weiche 
dnr  Unterleib  mit  gemeinscduiUicher  l>edLe  umschliefiM; 
welche  sfimmtlich  wassersüchtig  anschwellen  und  die  gc- 
nieinschafliicheu  Bedeckungen  auftreiben  können,  reichen 
wir  mit  jener,  nilgemein  gestellten  Definition  nicht  aus. 
Der  Verf.  nennt  detiialb  diejenige  wassersüchtige  Anschwel- 
hang  des  Unterleibes»  TOivugiweise  hjdrops  ascites,  wo 
<fie  ei|{08sene  FlOBeigkeit  frei  in  dem  Sadke  des  Banck- 
feUs  enthalten  ist,  und  die  von  demselben  umschlossenen 
üingoveide  uniRpixlt.  Die  Schule  ncuiil  dies  hydrops 
ascites  diffusus  und  unterscheidet  davon  mehrore,  dem 
8äz  und  der  Form  nacht  Tersduedeoe  Arten  wftfsiiger  A»- 
anrnmiwng  im  Unterleibe. 
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Ziiii«ichsl  (loa  hydr.  «ibdoininis  saccuttis,  cysticus, 
liy  (latidcus,  ^vo  die  ^väfsri «je  Flüssigkeit  iu  kleineren  oder 
gröfseren,  frei  in  der  Danrldiöhle  liegenden,  oder  im  Paren- 
rliyiii  gewisser  Eingeweide  enluickellen,  oder  an  irgend 
einem  Kingeweidc,  >vie  an  der  Leber,  Milz,  dem  Uterus 
11.  8.  w,,  mit  breiler  nnd  knrzer,  oder  schmaler  und  langer 
Basis,  aufsitzenden  Säcken  oder  Bälgen  enthalten  ist,  wel- 
che selbst  ein  Product  erhöhter  Plastik  in  diesen  ausge- 
zeichnet lymphalischen,  mit  Blut  Überfüllten  Organen  sind. 
Sehr  oft  ist  die  Zahl  dieser  Säcke  aufserordentlich  grofs, 
sie  haben  eine  kugliglc  Form,  sind  durchsichtig,  weifs, 
g<>lblich,  einer  in  dem  andern  enthalten,  und  gehören  of- 
fenbar zu  der  taenia  hydatigena.  Anderemale,  iiicwohl 
sellener,  erscheinen  sie  aus  beiden  Platten  des  Bauchfe//s 
gebildet,  die  aus  ihrer  normalen  Verbindung  getrennt,  aus- 
eiuaUder  weichen,  um  wässrige  Stoffe  in  sich  aufzuneh- 
men. Von  der  Art  ist  der  hydr.  abdominis  o mentalis, 
mesentericus,  intestinalis,  so  wie  der  hydrops  ova- 
rii. —  Hydrops  perit onaealis,  woz\>ischen  Pcritonäum 
und  Baurlinmskeln ,  hydr.  abd.  vaginalis,  wo  in  den 
Scheiden  der  BaXuhnuKskeln,  und  asciles  subcutaneus  (ei- 
gentlich zur  Anasarka  gehörig),  >\o  im  Zellgewebe  der  Baurii- 
bedeckungen  die  wäfsrigc  Anhäufung  stattfindet,  siüdaUcsFor- 
men,  die  in  Vergleich  mit  den  übrigen,  seltener  vorkommen. 

Die  angesammelte  Flüssigkeit  ist  entweder,  jedoch  sel- 
ten, rein  seröser,  aber  bei  weitem  häufiger  l^TUphalischer 
Natur,  mit  vielen  Flocken  geroiuiener  plastischer  Lymphe 
vermischt,  zuweilen  seifenartig,  selbst  gelatinös,  oft  gelb- 
lich ge^irbt,  wogegen  jede  Ansannidiutg  wirkUch  citriger, 
blutiger,  »irinöser  Feurlitigkeiten  im  ünterleibe,  nicht  mit 
zum  Ascites  gerechnet  werden  darf. 

Der  Ascites  kommt  häufig  in  den  Gegenden  vor,  wo 
Wechselfieber  endemisch  sind,  erscheint  selten  oder 
wohl  nie  epidemisch,  es  müfste  denn  die  Grundkrank- 
keit  desselben  epidemisch  vorkommen;  gemeiniglich  ist  seine 
tnlstehungsweisc  sekundair,  symptomatisch;  höchst 
selten  eine  primaire,  idiopathische  Erscheinimg;  in  den 
bei  weitem  häufigsten  Fällen,  tritt  er  als  ein  ausgezeich- 
net chronisches  Leiden  auf,  mit  vorherrschendem  Sin- 
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Von  der  Lebenskräfte  der  Vcrdaiinns:.sor^anc  verbunden, 
obgleich  die  Fälle  von  akuter  Ansammlung  des  Wassers 
im  IJnterleibe  nicht  selten  sind. 

1)  i  a ^  n  o  si s.  Der  Ascites  (diffusus)  karakterisirt  sich 
durch  eine  ^leichni.irsig  ausgedehnte,  f;espanntc  oder  ^vciche, 
elastische,  schwere  (ieschwulst  des  Unterleibes,  welche  bei 
Laf^eu-Verändennig<'n  des  Kranken  diesen  fol^^t,  sich  nach  den 
tiefsten  Stellen  liinzieht,  und  hier  am  stärksten  hervortritt. 

lirin^t  man  in  horizontaler  La^c  des  Kranken,  oder 
noch  besser  in  auftr^Michteter  Stelhmg  desselben,  die  eine 
Hand  an  die  Seite  des  gescimollencn  Unterleibes,  und  * 
schlägt  leise  mit  den  Fingern  der  andern  Hand  an  die  ent- 
gegengesetzte Seite,  so  fühlt  man  deutlich  die  wellenförmige 
Jieuegung  des  angesanniu;llen  Wassers.  Nur  bei  anfäng- 
lich noch  geringer  Anhäufung,  ist  dies  Zeichen  weniger 
deutlich.  TSoch  wichtiger  aber,  da  der  Ascites  fast  im- 
mer als  ein  konstitutionelles  Reproductions-Uebel  auftritt, 
ist  der  Habitus  des  Kranken,  der  sich  in  einer  eigenlhüm- 
lich  h ydropischcn  (iesichtsfarhe,  einem  besondern,  leidenden 
Ausdruck  der  Augen  und  blassen  Lippen  ausspricht,  und  das 
liefe  Gefühl  des  langen,  wichtigen  Leidens  karakterisirt. 

In  demselben  Manfse,  als  das  Volumen  des  Unterleibes 
zuninnut,  tritt  die  Magerkeit  des  übrigen  Kör|>ers,  nament- 
lich der  obern  Hälfte  desselben,  der  Arme,  des  Halses,  des 
Gesichts  und  der  Brust,  her^'or,  nur  die  Füfse  sind  oft  an- 
geschwollen. 

Die  Haut  des  Kranken  ist  gemeiniglich  trocken,  per- 
gamentartig, kalt;  die  Zunge  trocken,  oft  indefs  auch  nicht; 
Appetit  und  Verdauung  liegen  mehr  oder  weniger  darnie- 
der. Der  Urin  gehl  sehr  sparsam,  dick  und  trübe;  ist  von 
sehr  strengem,  ammoniakalischem  Gerüche,  überzieht  sich 
aber  erst  im  letzten  Stadium  mit  einem  schillernden  Häut- 
chen. Der  Stuhlgang  ist  ebenfalls  meistens  sparsam,  selten, 
trocken  und  fest;  oft  von  heller,  bleicher,  zuweilen  vou 
dunkelgrüner,  schwarzgrüner  Farbe. 

Spricht  sich  durch  diese  Störung  in  den  Verrichtungen 
der  absondernden  Organe,  die  Krankheit  als  vollendet  aus, 
so  fehlt  das  schleichende  Fieber  niemals, —  das  öftere 
Frösteln,  die  trockne  Wärme,  der  am  Abend  merklich  be- 
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«eblcuiiigte  PoU»  daA  Geffibi  der  Mattigkeit,  die  zuncii« 
MBde  Constunptton  u.  s.  w.     -vemliMa  eein  Dasein,  ae 
wcaig  ea  der  Kranke  anch  aaBwit  eingeatchflii  «wig,  daerwn-  * 
4er  ^laMndlge  Fnütanftila,  noch  andi  eine  liervorrte- 

chendc  Hitze  fühlt.— 

Findet  der  Arzt  deinnnch  bei  einem  Kranken  den  oben 
Ibeaclwiebenen  habitus  hjdropicus,  die  fortschreitende  Ab- 
■af^tamii^  Hektik,  die  langwierige  Starang  der  UnlerleiJbevcr- 
ifayaagen,  der  S^fetfnnen  n.  a.  an  darf  woU  kein2&wei^^ 
awbr  nlbwaheB,  dafo  er  einen  AaeÜea  diffasas  Tor  sichhat 

>iur  einzelne,  mehr  unwesentliche  Zeichen,  finden  sich 
bei  einigen  andern  Krankheitsformen  ebenfalls,  deren  Täu- 
achendes  bei  genauerer  Untersuchung  leicht  verschwindeL 

So  iHit  »an  einige  eehr  aellane  FAlie  awlgeaeicfanet,  wo 
die  irgferige  Ansamndnng  im  Hjdrnthorax  ao  bedenlend 
das  ZwergfeH  in  die  fMle  des  Unterleibes  hineindrängte, 
diifs  die  Untersuchung  desselben  Fluktuation  bemerken 
liefs.  —  Die  Fluktuation  zeigt  sich  ebenfalls  sehr  leicht  bei 
«Ugemeiner  Anaaarka,  welclie  auch  die  llauchbededuuigen 
ergreift,  nnd  unter  dantefcen,  dnrch  aerrelfaen  der  leUi- 
gen  Scheidewinde,  eine  gratere,  ndt  Waaaer«  angefltflls 
Hirtile  iiildiet  Ist  nicbt  etwa  der  Ascites  mit  dieser  Art  der 
Anasarka  komplicirt,  so  wird  bei  ihr  zum  deutlichen  Unter- 
schiede, das  oben  angestellte  Bild  des  Ascites  yennifst  werden. 

Dar  Tympanitea  abdoninalis  ist  im  Ganioi  fto*- 
laerst  aelten,  und  nnteradieidet  aich,  anCser  der  groCMQ 
Leichtigkeit  der  Geadiwidst,  nook  kesondera  dnrch  aeine 
rasehe  Entwickclung  nach  und  in  akuten,  besondern  Krank- 
heitsfoniien.  Der  tymp.  intestinalis  ist  woniger  wichtig, 
auch  meistens  Torübcrgetiend,  kömmt  und  verschwindet, 
van  mandierlei  aknten  nnd  chroniaohen  Krankheiten  Jbe- 
gleitet,  and  iat  nielit  edlen  ait  dem  AaeitdÜtTeffiNniden. — 

Nioiit  leieht  kann  der  Ant  in  GefeKr'  koniMa,  einen 
Ascites  diffus,  milder  Schwangerschaft  zu  verwechseln, 
und  (ini^ckohrt. 

Die  Aussage  der  fraglichen  Kranken,  mögen  sie  nun 
seKon  einnyd  gebaren  ludben  oder  nidil;,  iat  iner  niclit  enft» 
aeiMidend,  indem  entere  eiehleieht  darin  tinaciien  kllnne% 
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Ima  davon,  dili  M  der  SdnrtAf^fmcMt 

die  Geschwulst  gleich  Anfangs  fe§t  imgrlnit  iet,  daCl  die 
bckanntea.kawklerisliscjicii  Veränderungen  au  der  Schci- 
denportkHl  n.  «.  w.  vor  sich  gehen:  so  ist  auch  hier  wie- 
der im  all^MMiiie  Bild  dei  Ascites  diünMU  zu  sehr  ab- 
weiAead  4eMi  HabitM  efaer  Sekifaii§m,  ab  dideetee 
Verwechslung  leicht  möglick  eeytt  soUte,  um  $»  weniger^ 
da  Verbindung  der  Schwangerschaft  mit  dem  l^dr«  eaciL 
diffus.,  gewi&iyiittfserst  selten  vorkoHimt. 

JDierMeinung  einiger  Schriftsteller,  aU  disponire  die 
DiimlniiHäinrtf  zur  leichten  Konception,  wird  kcinea 
i^faraben  finden.  Wahndieiattfffc  boruken  die  TbaiMcbflii, 
welche  zu  dieser  Annabme  iBhrten»  auf  einer  Ycnrecbie- 
luDg  des  Ascites  saccatus  mit  dem  diffusus.' — 

Der  hydrops  ascites  saccatus,  der  unter  den  vcr- 
schiedeDartigsten  FonueOi  in  Bezug  auf  seinen  Sta  u.  s.  w. 
auftritt»  ide  t^Ar,  aaccatae  bq^atis,  llenis,  omentit  neoM»- 
terii, 

dcre  Diagnose  für  Jede  eimeine  UntevMl  tn«  Ka  iat  hin- 
reichend, die  idlgemeinen  charakteristischen  Merkmahle  des 
bjdr.  abd.  saccatus  zu  kennen,  welche  nnniondich  darin 
bedditey  dab  er  sich  (sehr  langsam  gemeiniglich),  aus  eir 
Bcr  bes^Mlen  Geschwulst,  an  ivfaid  einer  Steile  de«  Um- 
terieibes  entwickelt,  wekhe  dann  eine  dentiiebe  SUtaua« 
der  Funktionen  desselben,  entweder  eehneller  oder  lang- 
samer wächst,  und  oft  zu  einer  ungeheuren  Gröfge  an- 
aehwilll,  welche  der  Ascites  diffusus  nicht  leicht  erreicht.  — 
Dabei  ist'  das  allgemeine  Befmden  des  Kranken  nicht  go- 
slOrt,*  es  feblt  das  Fieber»  die  Kacbeiie  bis  avm  letzten 
Stadium,  oder  bis  zum  ZerpIatMB  des  Saekes,  wonmitUk 
dann  eine  Art  von  Ascites  diffus,  ausbildet. 

Ungeachtet  der  Zuvcrlälbi-keit  in  der  (iesannnlheit  der 
Erscheinungen  für  die  ürkemitnifs  des  Ascites  diffus.,  darf 
nia»  doch  nicht  vergessen,  dafs  z.  B.  unter  den  verminr 
derten  Sekretionen  der  Haut,  der  2un§e,  der  Nieren 
und  des  Barmkanals  keine  euizige  ist,  wekbebier  nickt  ancb 
normal  und  selbst  übennSfsig  gesteigert,  «ncWnenkAnnte. 
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wlfniger  Ausleerung  durch  den  SCuU  nmA  iwih  desÜTa, 
4kßt  dhnlNicMf^/  Mafii  und  ^v^isrif^  sbifoCB;  iddit  mi  Bei- 

spiolen,  wo  die  Kranken  vom  Durste  frei,  nicht  nur  aller 
Getränke  sich  enthielten,  sondert  auch  die  Zange  reia 
und  kttge  feucht  blieb. 

Aus  AUea  diesen  gebt  die  §mm  beeoadert  nd  eil- 
wMkimit  WkMgkelt  dee  HeMte,  und  des  AUgeaMfaM- 
inm  des  KnMken  ftr  die  DiagnoM  des  Aadtes  dffMi 
dakuchtend  hervor.  — 

Aetiolof;ie.  Obschou  uns  glaubwürdige  Schriftstel- 
ler Aber  des  Vorkommen  epidemischer  Wassersuchten, 
«.  K  uadi  groCwB  Wechselfleber-Epidmdii,  beiaeii  2kr«i. 
M  Arig  lasscB,  so  sind,  dock  sakhe  EtsdMrangenkAcbet 
selten.  Wem  «udi  nidit  so  sdteD,  doA  cbwifells  nur  in  tft- 
dircklor  Beziehung',  kommt  der  Ascites  ge^isscrmafsen  en- 
demisch vor,  indem  die,  häufig  als  Grundkrankheit  anzu- 
klagenden Wechsel  Ii  eher,  in  CeucfalSDi  sonpfigsa  Geg(a> 
dsB^  bei '  eDlspraubcsiden'  ^^thrassellnf  n*  w»  sidk  endo» 
«dscb  zeigen.  Sonst  bM«t  sieb  <Be  Baudiwassersneht  «»- 
ter  aNen  LokahrerbSitnisseB  der  ürztlichen  Beohnrlitung  dar. 
Selbst  die  übrigen,  gewöhnlich  als  prädisponirend  an- 
geführten Momente:  eine  schlaffe  Constitution,  wie  sie  sich 
oft  beim  frsäbKeben  GoscUecbte,  bei  Kindern,  und  so  oft 
in  der  Reconvalescens  scbiNJiti  Kmlibetten  findet»  ferner 
aie  kocheMsebe  KrankbeMen»  wie  Skiopbehi,  grofso  SAf- 
teverluste,  Diarrhöen  u.  s.  w.,  schlechte,  reizlose  Nahrung 
u.  s.  w.  gehören  mehr  im  Allgemeinen  der  Wassersucht  als 
solcher,  als  dem  Ascites  insbesondere  an,  welcher  naineut« 
Heb  dann  weil  bJMibger  bsäbar  seynnttiiste^  sobabi  die  ieti- 
lera  Kfwridieileraeogenden  Bfomenle  einen  wosentlleboB 
AntbeÜ  an  seteer  EntsOsbong  bMen. 

Als  gelegentliche  Momente  maclini  sich  besonders  *- 
schwere  Wechselfieber,  Quartanfiobcr  geltend,  die  zu  lans:c 
sieb  selbst  überlassen,  oder  durch  zu  lange  fortgesetzte  auf- 
lAsende  und  audeevende  Mittel  bebandeit  wurden;  seltener 
ist  sn  frtlbigltigs  ünterdrfldrang  lier  Wechseifieber-Anftilo 
iekdd  an  der  Enislebnng  des  Ascites. 

Voniddit  imnderer  Wichtigkeit  sind  die  organischen 
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Fehler  des  Venlaiinngs-  und  Zeiigtingssyslcnis,  wriclie 
man  in  den  meisten  J^ciehen  der  an  der  Jlaurli>vnssersurlit 
(iestorbcnen  vorlindet.  Häufig  zwar  verliert  sich  iluc  tnl- 
stehun^sweise  in  den  Paroxysmen  obcngcnaiuUer  Weehsel- 
fieber;  allein  meistens  läfst  es  sich  doch  nicht  bcsliumien, 
ob  diese  Strukturveränderungen  und  Fonnmelamorpliosen 
als  Ursach,  oder  \Mrkung,  oder  Koeffekt  einer  genicin- 
sehiiftlichen  (irundkiankheit,  in  Beziehung  zur  Lauchuasser- 
8ucht  stehen.  Die  Erforschung  des  pathologischen  Zusanuuen- 
Langes  beider  Krankheitserscheinungen  bleibt  indci's  innucr 
von  dem  gröfsten  Interesse,  da  nur  in  höchst  seltenen  Aus- 
nahnisfälien  sich  keine  deutlichen  Spuren  organischer  Mifs- 
bildungen  vorfinden.  Dahin  gehören  nun  die  Scirrhen,  An- 
schwellungen, Vereiterungen  u.  s.  ^\.  der  Leber,  der  Milz, 
des  Pankreas,  der  Mesenterialdrüsen,  der  Ovarien,  des  Ute- 
nis  u.  8.  w.y  wovon  crstere  in  die  nonnale  Verdauung  und 
C.hylusbildung  ganz  besonders  störend  eingreifen.  — 

Nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist  die  Annahme 
vieler  Aerzle,  als  könne  durch  unterdrückte,  naturgemäfse 
oder  zur  Gewohnheit  gewordene  Blutungen,  Lochien;  durch 
Unterbrechungen  kritischer  Bewegungen  und  Ausleerungen 
in  fieberhaften  Krankheiten,  namentlich  akuten  Exanthein(*n 
(die  mit  kopiöser  Absonderung  und  Entzündung  verbunden 
waren),  nach  Entzündungen  und  Ruhren;  durch  Wochen- 
betlslörungen ,  Unterdrückung  chronischer  Exantheme,  der 
Gicht,  veralteter  Fufsgeschwüre,  durch  Erkältung  überhaupt 
eine  stellvertretende  Absonderung  auf  die  seröse  Membran 
des  Unterleibes  übertragen,  und  so  Veranlassung  zur  Ent- 
stehung des  Ascites  gegeben  werden.  —  Eher  noch  können 
obige  Momente  in  der  Reihe  der  prädisponireuden  einen 
Platz  einnehmen. 

Die  nächste  Ursache  ist  beim  yVsciles  so  gut,  wie 
bei  den  übrigen  Krankheiten,  in  tiefes  Dunkel  gehüllt:  und 
nur  die  Schule  befriedigt  sich  bei  der  Ansicht,  als  läge  jene 
in  einer  vermehrten  serösen  und  serös -lymphatischen  Ex- 
sudation des  Bauchfells  begründet;  wobei  die  vermin(h'rte 
Resorption  eine  mehr  untergeordnete  Rolle  spiele.  Es  bleibt 
dabei  aber  ganz  zweifelhaft,  wie  diese  vermehrte  Exsuda- 
Uon  zu  Stande  komme. 


VerUmL   Dm  Aidta,  ab  dMB  i«^  ^etOadli« 

smnidairan  Uctel,  waklias  mtiitoM  ab  «M  wdb«  TalMa 

abdoiniiialiä  erscheint,  fehlt  es  dennoch  gemeiniglich  au  so\- 
dien  karakteristischen  Vorboten,  welche  die  AufmerksauH 
Keit  des  AnU»  luU  BMÜmiiiUieit  aal  «aina  MaimkUkamg 
Unricketan. 

Wem  M  aheftTiiMkim  tbk  aafaiga  Mr  4iaAlM«ii 

Geschwulst  an  des  Nümb  «eigt,  db  späterM»  auch  dea 
Morgens  bleibt,  bis  über  das  Knie  steigt,  siclimit  wäfsriger 
Aliflreibuog  des  Gesichts,  mit  erschöpfenden  Durchfallen 
und  andlkh  mit  daD  deuüichen  Zaichtti  ainaa  ▼orbandencB 
Aacies  yachindtt;  wmm  MLakamnlapfiMigtii  wät  ackwe» 
Ma  bttteiiStrfJeiny,  Neigung  zmii  ÜMtai  arat  db  IWm 
anschwellen»  baror  sbh  Fiuktai^n  im  Unterleibe  bemer- 
ken läfst  u.  8.  w. ;  so  ist  es  doch  eben  so  wcni^  etwas  sei- 
tene%  da£s  selbst  ein  volikonunen  ausgebildeter  Ascites  uocb 
frei  Tan  jeder  Coniplication  mit  Anasarka  ist,  als  wir  so^ar 
in  AwmafcmafHbn,  jada  auOdbiida  VannlBdaraBg  dar  Se- 
cretionaB»  dar  Zmge,  der  Miarai  nd  des  Barinkanab 
vermissen.  — 

Jahre  lang  gehen  nicht  selten  die  Gefühle  von  Mattig- 
keit, Trägheity  Appetitlosig^aif,  Vollheit  im  Magen,  Druck 
in  der  Uangndba  u.  a.  hnrz  Störungen  des  Lebana  der 
lUcastloiisaiigaBa  dar  itfassanAabisea  AnsainraUasg  Tomofi 
Dia  Vordavung  und  Aaabdlalion  fHdhiinan  «Miehrt  «ad 
permanent  getrübt;  l^nordnungen,  welche  während  der  conse- 
cutiveu  Entnickelung  der  Wassersucht  fortdauern  und  selbst 
noch  überhand  nehmen.  Erst  nach  und  nach  entwickelt 
abb  -db  kranke  Gesichtsfarbe,  dar  AbdonuBaileint  der  Hj- 
drapistiinn^  und  db  aiidana  ahaa  angadanfatf  karaktanü^ 
acken  Kennxeicfaeii,  wShraid  db  nbht  badaotaMb  Waatar- 
ansaunnlung  sich  selbst  jetzt  noch  eine  Zeit  lang  <blB  tas- 
tenden Finger  entzieht. 

Der  Ascites  kann  zwar  in  seltenen  Fallen  sich  auch 
ittscb»  m  ZMi  vaii  14  Tagan  mit  deutlichen  fi^erhaf- 
tan  Bawegunfnan.aBslMideB;  dkm  im  der  Kagel  M  er  daoli 
ab  ausgezeicbial  t^riadiaa  LeidaD,  wabbas  vaB  dar  Fa> 
bris  Irnta  halbe  und  ganze  Jahre  begleitet  wird. 

^^ilmut  nun  die  Quantität  des  Wassers  im  Uui^leibe 
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nach  und  nncli  zu»  so  verrtitli  sie  sich  am  ehesten  in  auf- 
rechter Stellung  des  Kranken  durch  Fhiktuiren:  im  Lienen 
werden  die  Weichen  ungewöhnlich  breit,  und  nälirend 
man  noch  unten  eine  deutlich  iluktuirende  Geschwulst  ftihlt, 
so  bemerkt  man  nach  oben  oft  eine  beim  Anschlagen  tö- 
nende S|)(innung,  die  in  der  Ausdehnung  des  Magens  imd 
der  Gedärme  durch  Luft  ihren  Grund  hat.  Der  iHstige 
Druck  in  der  Magengegend  nimmt  bei  gröfserer  Wasser- 
ansammlung dergestalt  zu,  dafs  selbst  ein  nitlfsigcr  Gennfs 
von  Speisen  und  GetrHnken  die  lästigsten  Beklemmungen 
macht,  die  zuweilen  und  besonders  gegen  das  Ende  der 
Krankkeit,  nur  durch  ein  Erbrechen  des  Genossenen  er- 
leichtert werden  können. 

Der  Urin  wird  quantitativ  und  qualitativ  verändert, 
sparsam,  dunkelroth,  braun,  selbst  schwärzlich,  trübe,  mit 
einem  starken  schleimigen  oder  kleienartigen  Sediment,  und 
überzieht  sich  zuletzt  mit  einer  Fetthaut.  Der  Stuhlgang 
ist  zwar  nicht  beständig,  doch  vorherrschend  zur  Ver- 
stopfung geneigt,  und  wechselt  nur  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
nicht  erleichternden  Diarrhöeen  ab.  Die  Haut  wird  trocken, 
rauh,  pergamentartig;  eben  so  bei  grofsem  Durste  die  Zunge, 
welche  sich,  doch  erst  in  den  letzten  Lebenslagen,  mit  ei- 
nem trockenen,  braunen  Schmutze  überzieht. 

Waren  die  unteren  Extremitäten  saumit  dem  Skrotum 
noch  nicht  geschwollen,  so  füllt  das  Wasser  die  Zellhaut 
auch  dieser  Theile  dergestalt,  das  letzteres  oft  kaum  zwi- 
schen den  ausgespreizten  Schenkeln  Platz  hat,  und  durch 
ein  Suspensorium  untersttitzt  werden  mufs,  der  Penis  aber 
entweder  fast  ganz  in  der  Masse  desselben  verschwindet, 
oder  von  blasenartigen  Wülsten  umgeben,  eine  ganz  ver- 
drehte, unkenutlirhe  Gestalt  annimmt. 

Es  gesellt  sich  Oedcma  faciei  und  des  Rücken»,  der 
Hände  hinzu.  — 

Ohne  dafs  sich  jetzt  schon  noihwendig  Wasser  in  der 
Brust  angesammelt  haben  müfsto,  wird  doch  das  Zwergfell 
durch  die  wäfsrige  Ansamndung  im  Bauche  oft  dergestalt 
in  die  Höhe  getrieben,  dafs  der  Athem  beklonmien  und 
kurz  wird. 

Der  Kranke  bringt,  vom  Gefühle  seiner  Krankheit  und 
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Krafllosigkcit  pcnötliipf,  <!cn  franzon  Tn^  in  einer  mehr  sit- 
zenden <ils  lie^eiKli'n  Stellnn^  zn;  er  sribst  kennt  noch 
nieht  die  f^rofse  Gefahr,  die  ihm  drohet,  die  so^ar  selir 
grofs  seyn  kann,  ohne  eine  bcdeiiten<le  Aidiänfnns;  im  Pe- 
ritonrio  nnd  eine  ihr  entspreeliende  Ausdehnung  der  Kanch-  . 
decken;  indem  der  Bauch  am  ^rüfsten  wird  bei  dem  in 
der  Uepel  f»efahrlosen  hydr.  ascil.  saecatns. 

Die  Jlufseren  Bedeckungen  des  Unterleibes  werden  wei- 
terhin gespannt,  f^hinzend,  mit  grofsen  durchschneidenden 
Hautvenen  (hirehzogen ;  der  Nabel  tritt  in  Form  eines  durch- 
sieht if^en,  weifsen  Kegels  hervor,  der  leicht  platzen  und  viel 
Wasser  ergiefsen  kann;  sehr  häuiig  füllt  sich  das  Zellge- 
webe der  Bauchbedeckungen  ebenfalls  mit  Wasser,  und 
bildet  einen  oft  sehr  harten  Hydrops  subcutanen.«. 

])abei  schreitet  die  Abmagerung  der  noch  nicht  ge- 
schwollenen Theilc  des  Patienten,  seine  Enlkriiflung  in 
demselben  Maafse  fort,  als  die  Geschwulst  des  Unterleibes 
zuninunt.  Oft  nur  mit  grofser  Beschwerde  für  den  zusam- 
mengeprefsten  Magen ,  vermag  der  Kranke  seinen  heftigen 
Durst  zu  stillen. 

Der  Urin  wird  immer  sparsamer,  dunkler,  röther,  stin- 
kender, und  wäfsrige  Stuhlausleemngcn  ersdiöpfea  die 
schwachen  Kräfte  des  Kranken  g«*inzlicli« 

Auf  dem  Rücken  der  geschwoUnen  Hände  entstehen 
bläuliche  Flecke,  ähnliche  an  den  Schenkeln,  dem  Skrotum, 
deren  oft  tödtlichcn  Weiterverbreitung  die  Kunst  wobl  nur 
hüclist  selten  Grenzen  zu  setzen  vermag. 

Oefteres  Frösteln  befällt  den  Kranken,  fieberhafte  Be- 
wegungen des  Gefäfssystems,  die  schon  lange  vorhanden 
waren,  werden  immer  auffallender.  Die  Wasseransannn- 
lung  theilt  sich  zuweilen  der  Pleura  mit,  und  ein  trockner 
Husten,  höchstens  mit  etwas  wäfsrigem,  schaumigem  Aus- 
wurf, Unfähigkeit  im  Liegen  zu  athmen  u.  s.  w.,  verraihen 
deutlich  genug  die  Existenz  der  gefährlichen  Komplikation 
mit  Hydrolhorax. 

Oft  nimmt  ganz  unerwartet  noch  in  den  letzten  Wo- 
chen des  Lebens,  die  Geschwulst  des  Leibes  und  der  Beine 
ohne  deutliche  Zunahme  seröser  Absonderungen  merklich  ab. 
tu  dem  gewöhnlichen  Verlaufe  der  Krankheit  aber  gc- 


Digitized  by  Google 


Ascites 


499 


seilen  sich  weiterhin  nun  noch  Ohnmächten,  Delirien,  grofsc 
Angst,  brandige  Rose  der  geschwollnen  Füfse,  brandiges 
Durchliegen,  seltener  Blutungen  aus  der  Nase,  den  Genita- 
lien, und  klagt  der  Kranke  Über  heftige  Kolikschiiierzen 
mit  kleinem,  aussetzendem,  unregelmftfsigem  Pulse,  und  end- 
lich, nachdem  die  C'onsumption  den  höchsten  Grad  erreicht, 
macht  der  Tod  seinem  Leiden  ein  ersehntes  Ende. 

Ausgänge.  Prognose.  Leider  hat  die  Erfahrung 
gelehrt,  dafs  der  tödliche  Ausgang  der  bei  weitem  häufigste 
in  der  freien  Bauchwassersucht  ist,  und  die  Kunst  sich  be- 
gnügen ninfs,  die  Leiden  des  Kranken  erleichtert,  sein  Le- 
ben möglichst  verlängert  zu  haben.  Dieses  gelingt  ihr  al- 
lerdings oft,  wo  denn  der  Ascites  diff.  viele  Monate,  ja 
selbst  Jahre  lang  dauert;  einen  Ilvdr.  asc.  saccatus  aber 
kann  der  Kranke  10  und  20  Jahre  mit  sich  herumtragen, 
und  stirbt  er  endlich,  so  war  es  häufig  genug  nicht  der 
Hydr.  saccatus,  der  seinem  Leben  ein  Ziel  setzte. 

Die  anfangs  tauschende  frohe  Aussicht  auf  eine  grfind- 
liche  Besserung,  schwindet  nur  zu  oft  nach  einer  um  so 
hartnäckigeren  Verschlinniierung  dem  Kranken  und  dem 
Arzte,  dem  es  gemeinlich  unmöglich  wird,  das  Grundübcl 
zu  heben. 

Nicht  selten  verbindet  sich  mit  dem  Ascites  allgemeine 
Hautwassersucht  und  Hydrothorax,  beides  Zustände,  welche 
die  Gefahr  des  erstem  an  und  für  sich  noch  mehr  steigern. 

Die  meisten  Kranken  sterben  erschöpft,  paralysirt  oder 
schlagflüssig,  oder  durch  äufsere  Brandrosen;  seltener  durch 
Brand  der  geschwächten  Eingeweide,  die  man  viel  hSafigcr 
blafs  und  dünn,  wie  vom  Wasser  macerirt,  antrifft.  — 

Findel  man  die  oben  envähntc,  eigenthtimliche  Abdo- 
minaffarbe  des  (iesichts,  Magerkeit  des  Oberkörpers,  seit 
lange  schon  fehlende  Efslust,  hektisches  Fieber,  dicken  spar- 
samen Urin,  80  ist  dies  genug,  um  dem  Arzte  alle  Hoff- 
nung zur  Heilung  zu  rauben.  Solche  Patienten  sterben  im- 
mer, und  wenn  alles  Uebrige  günstig  lauten  sollte.  — 

Achnlich  in  ihrer  Bedeutung,  doch  nicht  so  entschei- 
dend sind:  ein  hohes  Alter  des  Kranken,  Hinzutreten  von 
koUiquativcn,  schmerzhaften,  erschöpfenden  Damiausleerun- 
gen,  wobei  die  Gescliwulst  des  Baucbcs  zunimmt;  fühlbare 
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schincrxhaflc  Anschwcllunpon  in  der  Leber-  und  Milxge- 
gend;  friilierc  Existenz  aller  liarüiäckiger  Quarlanfieber: 
Erscheinen  livider  Flecke  auf  den  ebenfalls  f;csch wollenen 
Extremitäten;  Entwickeliuig  eines  tr«»ckenen  Hustens  mit 
Orthopnoe;  plötzliches; Verschwinden  des  Ascites  durch  ka- 
piöseUnrn-  und  Sluhlausleerunf^en,  oder  Steigen  der  Bauch- 
geschwulst bei  noniialein  Verhallen  jener  Ausleerungen. 

Von  böser  Vorbedeutung  bei  der  Paracenthesis  ist  das 
Ausfliefsen  einer  blutigen,  citerartigen ,  jauchigen,  urinitecn 
Flüssigkeit;  Eintreten  von  hefligcni  Würgen  und  Erbre- 
chen, mit  festsitzenden  Unterleibsschmerzen  nach  der  Ope- 
ration, bei  nun  durch  das  Gefühl  wahmehmbarcD  Geschw  ül- 
glen  in  den  Eingeweiden. 

Ist  der  Ascites  der  Eigenthümlichkcit  seiner  Ursachen, 
der  Constitution  des  Kranken  wegim  a.  s.  w.  noch  heilbar; 
so  bilden  die  Ausleerungen  durch  den  Stuhl  und  Urin  die 
vorzüglichsten  Krisen,  welche  auch  bei  der  palliativen  Be- 
handlung der  Krankheil  die  wichtigsten  sind.  Höchst  sel- 
ten gewinnt  man  hier  etwas  Wesentliches  durch  Erb  reeben; 
eben  so  wenig  durch  Schweifs,  wozu  die  Kranken  über- 
haupt sehr  schwer  zu  bringen  sind. 

Zu  den  palliolojiischen  Seltenheiten  gehören  ferner  7Fei- 
lunf^en  durcJi  Speiclieltlufs,  durch  Aufbrechen  des  Hoden- 
sacks, der  aufgetriebenen  Labia  niajora;  dagegen  fehlt  es 
uns  nicht  an  Beispielen,  wo  mit  sehr  heilsamem  Erfolge  der 
kegelförmig  hervorgetriebene  durchsichtige  Nabel  sich  frei- 
willig geöffnet,  imd  den  Leib  von  Wasser  befreiet  hat;  wo 
femer  die  schon  begründeten  örtlichen  Uebel  in  den  Di- 
gestionsorganen, dem  Pfortadersjstcui,  den  <^uitalicn  und 
die  Aidage  dazu  sich  löfsten,  durch  Natur  oder  Kunsthülfe 
wieder  frei  Wtirden,  und  nun,  als  öufserlich  wahrnehmbare 
Producte  dieser  Veründerungen ,  reichliche  Ausleerungen 
durch  Menstruation,  Hämorrhoiden,  wieder  horvortrclende 
arthritische  Affectioucn,  oder  andere  früher  unterdrückt  ge- 
wesene Hautausschläge  erscheinen  licfsen. 

Therapie.  Aus  den  vorhergehenden  Abschnitten  er- 
giebl  sich  klar  genug,  wie  wenig  unsere  therapeutischen 
Hülfsiiiittel  zur  Heilung  des  Ascites  ausreichen  müssen,  wenn 
auch  weniger  wegen  der  geringen  Macht  der  Arzneimittel, 
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als  wegen  der  ungchcuem  Gröfse  der  Krankheit,  welche 
in  der  Uegel  Jedes  Heilmittel  ausschliefst. 

Am  deutlichsten  ergiebt  sich  auch  hier  die  Ohnmacht 
der  arztlichen  Versuche,  aus  der  fast  unabsehbaren  Heihe 
von  einzelnen  Heilmitteln  und  Kiiriiiethoden,  die  zur  Er- 
reichung des  obigen  Zweckes  aneiii|)rohleii  werden. 

Speziiische  Mittel  sind  aber  hier  von  sehr  geringem 
Nutzen,  wo  man  seinen  Hoilplan  durchaus  nicht  nach  dem 
blofsen  Namen  Ascites  und  dem  Hauptsjmplouie  desselben, 
der  Wasseransammlung,  sondern  nach  der  rationellen 
Bestimmnng  der  ursüchlichen  Verhältnisse,  unter 
denen  sie  zu  Stande  gekonniien  war,  einrichten  mufs.  Dies 
ist  die  kausale  Hriimcthode,  welche  von  der  (etwa  noch 
zu  versuchenden)  radikalen  unzertrennlich  ist.  — 

In  den  bei  weitem  zahlreicheren  Fällen,  wo  man  z.  B. 
<ler  allmähligen  dunkelen  Entwickelung  des  Ascites  wegen 
die  ursächlichen  Momente  nicht  ermitteln,  oder  derselben 
als  bedeutender  Desorganisationen  im  Unterleibe,  der  Hek- 
tik u.  s.  w.  nicht  Herr  werden  kann,  sieht  man  sich  indefs 
gezwungen,  durch  eine  lediglich  auf  Beseitigung  der  Was- 
seransammlung gerichtete  Behandlungsweise  dem  Kranken 
palliative  Hülfe  zu  bringen.  Dies  ist  die  symptomatische 
Behandlung,  welche  der  radikalen  so  lange  nachstehen  mufs, 
als  zu  deren  Ausführung  auch  nur  noch  die  geringste  Aus- 
sicht vorhanden  ist. 

Dürfen  wir  uns  aber  wohl  einer  radikalen  Heilme- 
thode rühmen,  da  die  konslitulionoUc  Bauchwassersucht, 
die  Hektik  mit  dem  Phänomen  des  Hydr.  asc.  diff.,  als  eine 
wahre  Clolliquation  erscheint,  d.  h.  eine  Auflösung  des 
Starren,  Festen,  eine  Verwandlung  desselben  in  Flüssig- 
keit; da  die  Hektik,  die Konsuniplion,  die  Quelle  desUe- 
bels,  die  hydropische  Form  nur  die  Wirkung  derselben 
seyn  mag?  —  Da,  wo  dies  ätiologische  Verhältnifs  wirk- 
lich Statt  findet,  ist  deshalb  Unheilbarkeit  begründet,  weil 
wir  jene  Quelle  nicht  zu  stopfen  vennögen.  — 

Das  Richten  der  Heilmittel  gegen  den  Hydrops,  ist  in 
diesen  häufigen  Fällen  nur  symplonialisch,  palliativ! 

Diese  symptomatische  JJchandlung  nimmt  die 
verschiedenen  einzelnen  Exkrctionsorgane  des  Körpers  in  An- 
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ipMchr  dofdi  Pnsier-,  Uiintrelbende-y  Brechen-^  SihmÜH 
SpeicheUab  twn^mim  tnd  «nflOMMie  ttCltiL 

WMI  d«r  V€rf.  mm  Idar  mi  die  von  vieleB  Aem« 

antmioniiiKMic  Kc^rlii  zu  riiier  kausalen  und  radikalen  Hetl- 
UMsiiiüde  des  scliou  ausgebildeten  Ascites  diff.  erinucrt,  so 
mafs  er  zum  Voraus,  und  ein-  ffir  allenud  bemerken,  dali 
Verfahwia»»  der  demüdi  eaHneMleD  6«mii  ||mmIi. 

ülinc  KrfoU  Ro\ni  nuifs. 

W  ährend  \iclo  Scliri fisteller  noch  ibr  f^anzes  Vertrauen 
anf  di«  ErCttlking  der  kiusalcn'  Indifcitiqaen  setzen,  so 
kMen  wir  ^Mm  biw  «ThkiaiM  fiifop«ilitiiMM  liflifa 
dMov  in  AligmMiM  Mur  kk  mS&m  Wegib  zu^esiokcD, 
als  sie  zum  Betraf  einer  cora  propbjrlactica  früb  genu^ 
in  Grhr.'inrh  f;rx()^oii  werden. 

Allein  nie  seilen  ist  die  bevocBlebeade  AuahiLdun^  der 
freiMi^sucliwisiorsacbi  voriMRMhMK  wie  tilttfi  wivd 
dir  Am  diher  aidi  hm/ämmit  m  mmm  propbyUkliMliMi 
MlfiiiillHiM  Mrfjj^rdert  fühlen!  — 

Kniwickelt  sich,  was  gewifs  selten  der  Fall  ist,  der 
Ascites  diff,  in  Folge  einer,  durch  quantitativ  und  qualita- 
tiv nahninga.  und  reizlose  Diät,  Imi  febr  herabgesetzter 

Voniehl  mkm  ImkMr,  krMflieer  FWMUÜt,  ^ewüntm 

Speisen»  starkem  liittcrbicr,  gutem  rolhen  Wein,  noch  die 
aromntiscli-bittem  Kräuter,  wie  TrifoL  fib.,  cort  aurant, 
rad.  C^alani.  aroauity  Calombo  u.  s.  w.  benutM,  um  der 
geNlifvicbleft  Veeer  im  mieiaea  Tmimdmmtßkm.'^ 
Hivilger  frenktt  elwlie  Wehl«  and  BraiidhvefaitriBker 
durch  eine,  an  Verwüstung  grenzende  Ueberreizung  dv 
N('rv('iH-n)|)fiiii<!lirhk(Mt,  neben  gHnzliciicm  Daruicderlioigen 
der  IVeproductioi),  bauchwaasersüchtig.  Mit  weniger  HoH- 
mttifn«^^  die  atMende  Methode,  adl  to*^ 

Ascites  diffus,  -widerstrebt  nicht  seilen  allen  HeUmitlria. 

Waren  kriliache  Ausleenrngen  nicht  zu  S(«inde  gekom- 
men, woran  besonders  die  excessive  Heftigkeit  manrher  üalcr- 
loibsenteiadiHigeo  m.  &  i«  Wortwalietteb  fsmee  eiae  grofee 


Diriiti7od  by  CjC^nnK- 


Püpken»  des  Scharlaclis  und  der  Masern  a.  s.  w.,  Schuld 
ic^  .kMiB»  htiUm  «kh  der  Kranke  einer  plötzlkliflii  Edülin^ 
ioiig  «mgcMlit,  wam  arthritiidtt  AfhctkMNn  «li||Rk§ft-^ 
iilJiini  SD  aftsaM  wir  m^Am  im  Havtorgan  in  mOB  ver- 
mchrte -E«crcti<m8thaüf^keit m  Terselzen,  uin  dadurch  viel- 
leicht eine  heüsame  Ableitung  von  der  a£ücirCen  Bauch- 
haut  zu  bewirkfliL 

Ersleres  erreichen  wir  zuweilen  noch  diuch  aromati^ 
sehe,  kalisite  Bider,  DampftSder,  «ahiifiimiwM^iulMiFia 
reihangMi;  fcwii  tniliinai  htiida  Mid  UaaearialMidfe  MHtei; 
«mieriicli  durch  Merkurial-  und  Antimonial-llGtlel,  entwe» 
•1er  für  sich,  oder  in  Yerbindunf^  mit  dein  Kamphor,  Gua- 
;akbaBg»  deni  Schwefel,  oft  in  bedeutender  Dosis  gercichl, 
(uid  von  schwaifalreibcnden  Galrlinken,  reichiich  untcrstOtal. 
AUein  der  :aiii|ilxWedL,  Hwnwnng  dUr  IrianlihMli  Saki». 
don  kt^itm^OMt  im  hm^Mdk,  an!  aMie,  iftr  dia 
Kur  erspriaCsliche  Weise  schwerUch  dadurch  erreicht.  ^ 

ISach  denselben  Grundsätzen  müssen  die  lieilvcrsuche 
bei  der  Behandlung  zurückgetriebener  chronischer  iiautaus- 
Schläge,  der  Jf^laabtaii  au  a. w.,  unterdrückter  FufsschweiCM^ 
freiwili|g.iiri0r  fsiraltaaai  veiiMiller  alter  foifgeaabwlli^  fa^ 
leHet  wodoi.  In  diafeo  Fiilan  aritoaen  audi  kflnaÜiclMi 
Geschwüre  versucht  werden.  i 

Haben,  durch  ungünstige  Aufscnverhältnisse,  oder  durch 
NachläCsigkeit  von  Seiten  des  Arztes,  oder  des  Kranken 
begünstigt,  schwere  Wechselfiadbar»  liim^T*^^*'  Quaitaur 
Fid»er  eina  tolcha  Alomie  im  gamen  Oifaniamnir,  baaaa^ 
im  aber  in  den  Otfanan  des  Untarleibee  erzeugt,  daCs 
ndben  AnschwcUnngen  der  Leber  und  Milz,  aneh  Wasaer 
in  der  Höhle  des  Bauchfells  sich  sammelte;  so  soll  luau  — 
behaupten  \  iclc  —  von  der  China  mit  Salmiak,  den  ei- 
senballifi^en  Salmiak  blwMtt,  und  bittem  aromatischen  Mit- 
laki,  nnch  Relluig  erwwlen.  ViaikidU  baseilic^  »an 
d«Mli  4e  WaahaaUMMr-Parozjanien ,  aHain  die  VhyA»*  - 
nie  md  der  Ascites  diff.  weichen  dadurch  in  der  Regel  nieht 

Zur  Beseitigung  der  übrigen,  mit  der  Bauchwasser- 
sucht gleichzeitig  vorkommenden  or§anisciien  MiCsbildun- 
gen  im  Verdaunufa*  und  Zeugungsapparat,  empfiehU  mtm 
zwar  dbeafalla  die  anfidaende  Mellioda  in  ihrem  pm» 
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zon  Umfang;  allein  meistens  ohne  entscheidenden  Erfolg. 
l)vr  Verf.  vcriiiei<lcl  deshalb  die  ermüdende  AufxäUiong 
alier  daliiii  prliörender  Mittel.  — 

Wenn  >vir  aUu  iu  der  Regel  nicht  auf  eine  radikale 
und  dauerhafte  lieseitigung  der  freien  Bauchwassersucht, 
d.  h.  der  Hektik  und  Konsumtion  (als  deren  Wirkung  jene 
nur  erscheint rechnen  dtirfen,  so  bleibt  uns  nichts  als 
die  palliative,  symptomatische  Behandlung  der  Lei- 
den des  Kranken  Übrig.  — 

Die  erste  und  wichtigste  Berücksichtigung  bei  allen 
hier  einzuschlagenden  Yerfahrungsarten,  verdient  das  ge- 
sunkene Leben  der  Digestions- Organe. 

Man  suche  deshalb  die  Unterleibsorgane  durch  eine 
mUfsige,  aber  kräftige  Fleischdiüt,  mit  gutem  Wein,  durch 
bittere,  aromatische  Arzeneien  in  ihren  Funktionen  zu  un> 
terstützen,  um  theils  die  Möglichkeit  der  Fortdauer  des  Le- 
bens zu  setzen,  theils  das  Eingehen  der  übrigen  Arznei- 
mittel in  den  Organisnms  zu  befördern. 

Bei  den  grofsen  Beschwerden  des  Kranken,  welfche 
das  am  meisten  in  die  Augen  fallende  Sjmptora,  die  hydro- 
pische  Anschwellung,  allein  zu  verursachen  scheint,  ist  es 
auf  den  ersten  Blick  höchst  einladend,  zur  Ausleerung  der 
ergossenen  Flüssigkeit  zu  schreiten,  zu  welchem  Zwecke 
man  sich,  durch  iilmlichc  Nalurprozcssc  ermimtert,  derpur- 
girenden,  uriiitreibcnden,  Brechen,  Schweifs,  Speichelfiufa 
erregenden  und  auflösenden  Mittein,  so  wie  der  Paraccn- 
Ihese  bedient  hat. 

Bei  der  aufserordentlichen  Anzahl  exhalircnder  Gefafsc 
der  Godtinne,  weiche  durch  Purganzen  in  Anspruch  ge- 
nommen, antagonistisch  auf  die  Absonderung  im  Bauchfelle 
wirken,  gewähren  diese  Mittel  oft  eine  rasche  und  grofse 
ErloichttMung.  Sie  ist  aber  meistens  nur  sehr  palliativ, 
frlill  oft  ganz;  oft  ist  sie  niu*  scheinbar,  oft  werden  die 
Kranken  hinterher  kränker,  schwächer,  fieberhafter,  verlie- 
ren auch  noch  den  kleinen  Rest  der  schon  so  sehr  gemin- 
derten Efslust. 

<ianz  unpassend  ist  ein  dreister  Gebrauch  an  Purgan- 
zen aber,  sobald  fieberhafte,  kolikartige  Zufälle  sich  cin- 
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stellen,  und  der  Ascites  auf  langwierige,  crscliöpfen Je  Aus- 
leerungen, besonders  des  iJaniikanals,  gefolgt  war. 

Wird  «Jurch  die  Gegenwart  dieser  Umstünde  der  Ge- 
brauch der  Purganzen  konlraindizirt,  so  empfiehlt  man  die 
dinretischen  Mittel.  Allein  auch  dieSc  bleiben  gemein- 
lich ohne  helfenden  Erfolg.  Denn: 

a)  viele  Kranke  uriniren  nicht  mehr,  als  vor  ihrer  An- 
wendung; der  Urin  ist  und  bleibt  dick  und  sparsam. 

6)  Viele  bekonnneu  einen  starken  Kciz  und  starkes 
Drangen  zum  Hamen;  aber  dabei  bleibt  es  auch,  die  \\y- 
dropische  Geschwulst  behauptet  ihre  alte  (Irröfse. 

c)  Einige  uriniren  niehr;  allein  die  Kur  wird  dadurch 
nicht  gefördert.  Sic  fühlen  sich  noch  unbehaglicher,  mat- 
ter» appetitloser;  analeptica,  diffusibilia,  kohlensaure  Wäs- 
ser mit  Wein  bekommen  ihnen  besser. 

d)  Wenige  uriniren  stärker  und  bleibender  mit,  ob- 
wold  nur  sehr  temporärem.  Vortheil.  Die  Geschwulst 
wird  weicher,  freier,  die  Bauchbedeckungen  werden  schlaf- 
fer, das  Athmen  leichter.  Aber  bald  hört  der  Vortheil 
wieder  auf.  Die  Geschmilst  steigt,  das  Uriniren  stockt 
wieder,  und  aller  fernerer  Gebrauch  von  diurcticis  bleibt 
unnütz.  — 

e)  Höchst  Wenige  werden  ganz,  oder  nur  auf  Jahre 
geheilt,  und  verdanken  dies  den  harntreibenden  Mitteln. 

Oft  liindert  die  Reizlosigkeit  der  Eingeweide  des  Un- 
terleibes, die  Aufnahme  aller  dieser  Mittel,  oder  häutige, 
schmerzhafte  Koliken  zwingen  zur  Unterbrechung  der  be- 
gonnenen Anwendung  derselben.  Dort  räth  man  die  Be- 
handlung mit  einem  Brechmittel  und  auflösenden  Mitteln  zu 
beginnen ,  hier  sucht  man  die  störenden  Zufälle  durch  Opium, 
Doversches  Pulver  u.  s.  w.  zu  beseitigen.  — 

Da  man  aber  gemeiniglich  auf  keinem  dieser  Wego 
das  en^'ünschte  Ziel  erreichte,  so  rieth  man  sogar  die  ver- 
schiedenen ausleerenden  Mittel  zu  kombiniren,  weil  man 
nicht  wisse,  auf  welches  Ausleerungsorgan  die  Natur  vor- 
zugsweise hinwirken  wolle.  Allein  die  Naturkraft  kann 
hier  nichts  mehr  leisten.  Ueberall  zeigen  sich  Erscheinun- 
gen von  Lähmung  und  Erschöpfung;  damit  sie  aber  tödlich 
werden,  bedarf  es  noch  oft  einer  Bcihc  von  Monaten. 


Schlaft  nun  die  oben  genannten  «ümIIImiIhi 
Maafsregclii  (aU;  bleiben  4im  Ausleerungen  Bftarmm 
MHilligHiifcj  M  MiU  die  PmrwifciiP  dkuck  imcIm  Ent- 
leeniH,  im  w  «Ur  mm  Ammi1mi||  <lee  Wmum  et- 

nen  freien  Zcitonum  versebafTen,  in  welcben  fw  denselben 
zuTorkoiiiiiieu  oder  sie  doch  ffiinmffrbriliilfien  versucbeiL 
dirfften. 

Zu  den  übri^eo.  wiileMidMi  MeHMdai  fiadel  mk 
lHMi)e  eiM  AMig% 

BrecliMittal  ättd  tiMili,  mdmr  erregen  kldhilMliif 

eine  kurze  IVilfv  dich  Erechttttening ,  eine  geringe  Erlcich- 
tcmng.  Die  Wenigsten  nehmen  sie  ^ern,  und  Manche  bre- 
cbeu  schon  von  selbst  hfiufig  und  ohne  Eutzen. 

Diapboretika  zeigen  sich  fast  niemals  nützlich,  dm 
ihm  Wiriums  dk  FigMhfcriiiihlwii  der  &mkkeil  eehr 
iHsdedidi  ist* 

Noch  tweifelhafter  wteda  die  Erregung  eines  Spei- 
chel flu  sscs  in  seinen  Folgen  und  in  Bezug  auf  den  Asci- 
tes seju.  Der  Verfasser  berührt  deshalb  alle  diese  Me- 
thoden weiter  niclit,  luid  erwähnt  bier  nur  Im  VodMife* 
Im  dea  «Iw—Mbwi  l>ek«kU,  4aum  Wato«  mI 
die  Heoty  ciiiige  Aente,  eo  wie  «idi  der  Verf.  im  Aeoilee 
dÜF«,  heilsam  gefonden  haben;  nor  nit  vetttbei^^ebendM 
Erfolge  und  kurzer  Erleichterung. 

Die  auflösenden  Mittel)  rein  als  solche,  würden, 
wenn  es  möglich  wäro ,  oft  nock  m  Misten  direkt  auf  ditt 

▼ertnehiMiae  dift  tfbrigea  Bfiüaln  wmm* 

Gowifs  ist  es,  dafs  selbst  bei  dieser  symptomatischen 
Behandlung,  ein  gradatives  Aufsteigen  zu  den  stSrkcm  und 
stiirksten  Mitteln  geMinigücli  nicht  das  leistet,  was  ein 
sclieinbar  achwiolMNrea,  aber  qualitativ  sehr  Tanatuedenea 
Mittel  Mi§Miiniallih  mcli  m  Wa^  JbiiBs^ 

i;iaubt  der  AnC,  in  dM  gerade  ToriiegMhn  speiael» 
len  Falle,  bei  Anwendung  daniinusleerender  Mitt^,  nock 
auf  einigen  Erfolg  rechnen  zu  dürfen,  so  mufs  man  in  der 
Regel  nur  einige  Tage  Pauae  xwisdiefi  den  einzelnen  stür- 
kern  Abfflhmngep  eintüM  Imtm,  weil  aiek  in  der  Zm- 
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Mfc^iil  Wcbi  eben  vki,  Afar  nlM  Mkr  Wmmt 
niwler  MMift»  ife  ^dm  tniyleirt,  WMidkpi  war« 

Zu  fbasm  EadiwMke  ImmIm  wir  ki  der  f^sen 

Reihe  Laxireii  errcfcuder  llciliiiittel,  als  mildere  den  tart. 

boraxatusy  uatronatus;  als  stärkere  die  folia  seDiiae, 
extr.  rhci  comp.,  calouiei,  guiu.  guttae,  Koloqiiiplcia ik s.  w. 
ÜmiIb  aydb^  UisUft  kl  niWiigfikigiMi  VeilikukiB§Hi  MMiv^ 

Besonden  f^erikmt  ImiI  mb  als  soMke  tanmaienge- 

selztc  Anuieiköqier  die  JaninscXicn  Pillen,  welche  viele 
drastische  Mittel  enthalten;  die  ^acAerschen  Pillen  aus  exlr. 
hcllebori  et  myrrhae  m,  mit  einem  Jbklam  Extrakte,  und 
die  «ehr  f^ebriuchliche  PiUenmisckung  mm  giriditn  lihäkm 
■yiflln,  gum.  gpilie  aalt  anat.  «itiB^  md  calr.  piinpinelL 

Giebt  »an  Meb  Dach  ubaa  anfahrten  Bavi  eggrOii^ 
den,  den  diureti sehen  Mittein  den  Vorzug,  (mit  denen 
Bian  überhaupt,  ihrer  weniger  schwächenden  Wirkung  we- 
gen, oft  gern  den  Anfang  der  Behandkmg  Macbt),  so  bc^ 
dflffte  aie  als  waacBtlklie  Untenttteng,  dm  mahik-ha» 
Gcmds  wiCMiger,  galkida  raksattdar  GaUoke,  ki  Foraidar 
Theean^sse,  wodareh  Oira  Wirkung  ganz  besonders  auf 
die  Nieren  hingerichtet  wird.  Dahin  gehüren  dcim  die  foL 
mrae  ucaif  hba  jaceae,  stip.  et  baccae  jimiperi,  stip.  dulca- 
marae,  aaak  loettwuli,  anisi,  carvi;  die  rad.  ononid.  spin^ 
ticktamprosaaD  au  a.  w.  Femar  nalflrikka  umI  kflaatlinka 
IrahlsBaswf  MnMndwasaar»  die  maa  ün  fmmtf  aslkal 
wAhrend  der  kälteren  Jaintmeit  bennlsaii  kau,  als  Eoiaer 
Krfinchen  und  Kesselbnuinen,  Fachiuger,  Geilnaucr,  5dU 
tarser  Wasser. 

Baaonders  geschützt  werden  hier:  die  Squilla,  dar  Ja« 
ayaiua,  dia  Sabiaa,  dar  TarpantldA»  dar  liq.  kjdnofgril 
atoid.  Mit  aafcr  ybiwahllgar  HaaJ»  das  CoMdam  aatHMaliV 
der  Hunmlna  li^ulna  und  klema  Gabce  dar  oben  genan»« 
tca  6alze. 

Selten  gebraucht  der  Verf.  die  Kanthariden,  imd 
mit  demselben  geringen  Vertrauen,  die  hier  ki  Berlin  ver« 
klafltaka  digitaiia  purp»,  dia  der  VarfMSar  asit  Yialeii 
Jahm  un  kydropa  asaUaa,  ekna  aMrUiclia  EkMvkdumg  auf 
die  vannuiderta  Tkätigkak  dar  Hamwarkxeugc,  in  Pulver, 
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fsem  nmi  in  groiw«  GaImb,  nlwire  Wodw  MBiifliwMMigr, 

innorlidi  und  iUifserlicL,  und  fastiHMr  «liiie  allen  ^uz- 
ICD  angewaiifU  hat. 

Diätetisch  eiiipfchlcn  sich  der  Meerrettif;,  PelOTrilMV 
Spungfll,  Mime,  KnoWaarii,  alMrk  gtkiyftu  Mm  «.  s.  w. 

MmiHm»  Aente  ImIimi  et  111111  Mlfeig  gefiiiMi,  ««fi- 
sehen  die  diuretischen  mitiuiter  abführende  Mittel  zu  schieben. 

1*111  den  meistens  quSlenden  Durst  zu  löschen,  mag 
dar  Kranke  so  viel  trinken,  als  er  wfioacht  und  vertritt 

WaMor  Mit  Wein,  MoUm»  üwii.  Ivt  wA  Wmmf 

ein  lekdiles  HopfeflUer«  — 

Aenfserliche,  die  Diuresis  befördernde  Mittel,  die 
hier  mit  Hecht  empfohlen  werden,  sind  Einreibuiigea  von 
Terpenlkindl,  liq.  ammon.  caust,  9fbt.  angdk.  comp.,  nizt 
tA&öm-Mkum,,  Tm  caUmiidMi»  ttftUk  maui,  ecHke,  Um 
man  |>a8Mai  nit  eiMadir  veHdadei  Anliegen  im  MkI» 
ben  frischer  Meerzwiebeln  auf  die  Nierengegend.  (Scharfe 
Itöder  von  Senf,  Seife,  Kalmus  und  Kali.)  — 

ITiii  sich  bestimmte  Kecfaeiisehefit  von  dem  EifoJge  Se- 
•er  MMtel  m  geben,  mifat  maii,  wo  wO^kk,  die  QaMKH^ 
tat  des  genoeieaai  Getrmhee  und  dsa  ahgsibsndw  Uri% 
wo  sich  im  gtinstigen  Falle  für  letztem,  ein  mehr  oder  we- 
niger bedeutender  Ueberschufs  ergeben  >vird. 

Die  reeolvirende  Methode  schliefst  uch  genau  an 
beide  obsngwimla  Kiateen  raa  Anoeikdqpeni  «i,  indes 
ale  aiiiHeenda  MMtl  «nter  den  Abiondei  ii^sorgani  gan» 
besonders  bethatigend  auf  Nieren  nd  Darmkanal  wirken. 

Besonders  z^hlt  man  dahin,  in  kleinen,  gebrochenen 
Gaben  gereicht,  (jalomel,  Mineral -Turpet,  sulf.  aurat  aii- 
tim^  kennes  miner^  tart  elib.,  die  Saifan  in  ihren  einfachen 
mmI  kempeniiten  FbnMny  als  aajpo  etib»,  die  tean  koUan» 
sauren  Alkalien ,  dee>  kali  earbon.  mit  gnm.  guttae,  ndt  aee» 
tum  squill .  col«  In«  i  gesiiiii^t,  kleine  Gaben  von  Borax,  tart 
tarlar.,  natidiiatus  u.  s.  >^. 

Swiachendordi  oder  nach  ihrer  beendigten  Anweadai^ 
zieht  man  dann,  uifetten  mk  taaiperlr  gprtnn  £iM§^ 
I>osen  wiiiiiuh  analKiaidM  Mittel. in  Gibiwiil.  — 
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WoU  m%  tUi  Air  der  Amt  hlSäm,  aMt  amh  dfe 

grofse  llcihe  der  hier  cmpfohlDcn  thcrapentisdicn  Ilülfs- 
miUei  verleiten  zu  lassen,  den  Baudnvassersfichüf^en  mit 
vielen  Arzneien  ui  jMstümien.  Sehr  oft  sind  diese  KratiLe 
^«M  fWr  Af*t  «Uiüi  ii«»  okiie  «Ii«  dtf fereste  Ameies, 
»ei  wnymtmwmwm  GeWaU,  loid  eokte  lewk- 

ten  MittA,  welcM  dB«  SiridreilMiliiiiig  voMtk«,  iMi  m 
besten  befinden. 

Durch  viele  und  stark  wirkende  Arzeneien,  %vird  der 
UtdUidis  ./M^gang  eryt  od  liesciiieuiugt  Ue  KJankenwev- 
4i  iiipiirpi,l|wjf  |nir  Terlierai  hmam  wAr  d«»  Elaiiiii, 
fcifiin  m  IQ  krechesy  lodrai,  wswistt  scUaflaeer,  ge-* 
scbwoilener,  fidbern  deotUelier,  imd  xw«r  seit  der  Zeit, 
dafs  man  eingreifendere  Arzneien  häufig  gereicht  hatte.  — 
Theils  diese  Bedenken,  theils  andere  wichtige  Gründe, 
Tftnmirfstfn  die  Aerzte  auf  ehinir]gi8cheiii  Wege,  durch  die 
Paraceathesifl^  daf  Ziel  in  entiebeBt  welches  aie  «if 
awnidMAiWi  Wege-sn  «mkhca  tm^Am  gehoffi  iaattes. 

N  Die  Lobredner  dieser  Operation  fiUires  defilr  vi^ 
dafs  bei  der  unmittelbaren  Wegsriiaffung  des  Wassers, 
nicht  blofs  eine  schnelle,  grofse  Erleichterung,  sondern  so- 
gar wesentliche  ÜUUe  erfolgt.  Und  mit  .weicher  Schooimg 
iijjlr  die  VeidaniuigsorgaMi  Ohne  den  schon  geschwieh- 
\m  Knodm  mit  Anneien  (pneist  el||elerregenden,  ablBh- 
rsndcn,  arintreibenden)  zu  beheUpge^-^  man  im  Stande 
durch  eine  becjueine,  uiiinittelbare,  ganz  gefahrlose  Opera- 
tion die  lästigste  Seile  dos  Uebeis  wegzuschaffen. 

Noch  gröfser  wird  dieser  Werth,  da  es  Beispiele  gicbl» 
dnCs  dadurch  die  gania  Krankheit  geheilt  wurde.  Ilas  Wae- 
aar  kabrte  nicht  wieder!  der  Waisenflchtige  gcnaa. 

Und  wenn  dies  wiriilich  nidit  der  Fall  wSre,  so  ist 
doch  die  Palliativ  hülfe,  welche  die  Operation  leistet, 
schon  unendlich  grofs.  Viele  fühlen  sich  gleich  wie  neu 
geboren;  der  Urin  geht  gemeiniglich  besser  ab,  sieatimieu» 
liegen,  schlafen  vidi  besser;  ihr  Appetit  hebt  sii^h  wiedei^ 
sie  behomraen  neuen  Mnth  und  Lebenshoffnong, 

Und  iwar  dies  aUea  um  so  e^,  }e  fraher  dh  Pan* 

centlMie  gemacht  wird.  — 

Die  Gegner  werfen  dagegen  der  Operation  vor*  daüi 
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El  wirft  Miirdr«#  «In  TImII  der  Wirkung  der  Krank- 
heit, nicht  ihre  Ursache,  ihre  Quelle  beseitigt,  dieWasser- 
ansaminiung  nur  vennindert,  nie  aber  ganz  vreggeschafft. 
Bsuernd  hilft  die  Paracenthese  auch  äufserst  selten!  Das 
WttMr  kehtf  «diiieli  n  ie  du  niinikir^üil  *■  iiiiWoGniwI 
4n  Udbeli  durch  sie  nidrt  heHttrT  iwMt*^  ^ '  ' 

Die  OperatkNI  ist  nicht  ganz  ohne  Bedenken,  die  Er- 
kenntnifs  nicht  immer  sidicr  ,  die  Kmnkh«  it  in  der  Ke^cl 
nicht  einfach.  Man  hat  dadurch  beschädigt ,  Eingeweide  ge- 
troffen» ▼erletxt,  und  die  Kranken  schneller,  als  sie  sonst 
gestoilieii  sejm  worden,  smn  &abe  gefttrt  Solche  Bei- 
ipicie  exlstiren  genng.  ^ 

Oft  hSlt  die  Wirktmg  der  Operation  kaum  ein  Paar 
Tage  vor;  oft  nur  8,  14,  21,  30  Tage.  Je  öfter  gezapft 
wurde,  desto  mehr  >vird  das  Bcdtirfuifs  der  Operation  ge» 
üeigert.   Und  nohia  soll  dies  führen?  — 

Oft  wird  der  tOdliciie  Ausgang  des  Ascites  dsduidk 
Terfrflhet;  es  entstellt  eine  grOfeere  EndiOiifnng,  Ohn- 
mächten, Beklemmung,  und  der  Kranke,  der  noch  HöfF- 
nung  zu  einem  längeren  Leben,  obwohl  nicht  zur  Wied<»r- 
herstellung,  gab,  stirbt  plötzlich.  Dies  ist  zncifcisfrei  und 
gilt  für  alle  Fälle,  in  welchen  bei  Terelteter  ISauchwasser- 
sucht,  mit  dem  Karakter  der  LShmung  erst  spit,  im  Ver* 
hiufe  einer  bedeMbden  filitfk  undCon«|n«tion,  dana^d. 
XU  Spitt,  die  Paraccnlhese  vorgenommen  wurde. 

Vergleichen  Avir  nun  iinparthriisch  die  Erfahningen, 
welche  man  in  Bezug  auf  den  Werth  oder  Unwerlh  der 
Pnracenthese  in  der  Bauchwasäersacht  gemacht  hat,  so 


ns 

\3L 

gewonnen  wird. 
Auch  fröh  unternommen,  sobald  nämlich  die  RkennS- 
nifs  fest  stehet,  hilft  sie  nur  palliativ,  obwohl  dann  für 
sehr  kurze  Zeit  bedeutend.  Der  Urin  geht  besser,  der 
Sciklaf  wird  ruhiger,  der  Kranke  lobt  den  Erfolg  der  Opc- 
tion.  Allein  das  Wasser  kommt  xtemlich  bald,  nach  eini- 
gen  Tagen,  Wochen,  Monaten  wieder.  Schnell' ist  dieM- 
hcre  Höhe  des  Bauches  erreicht,  und  man  zapft  Wieder  ab. 
Schnell  konuut  es  wieder,  und  je  öfter  und  je  schneller  es 
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wloifajiitgt»  dül*  lilfwiahBr  wmd  «ndiSpftflr  wM  im 
Kmrib»  wwdoL  Aadlm  enpAid«»  ^ete  aiif||taM%<  War- 

kiing  nicht;  entweder  nicht  so  bald,  oder  gar  nidrt. 

Aber  heilen  kann  man  keinen  Krauken  dadurch!  Nie 
hat  «dMT^  Verfasser  einen  am  Ascites  diff.  Leidenden,  dadurch  / 
l^HlWiMben!  £•  kam  das  Wasser  immer  wieder,  baid 
iiiitoiU  Md  lingiMiMr^  Smt  riwriidie  Menge UeibtaiMk 
unmernortck,  aelbat  bei  der  gescbicktesteii  AiulDbniiig  dkr 
Operation.  ■  \* 

iSie  kann  endlich  allerdings  den  Tod  beschleunigen. 
Bei  schon  erschöpften  Kräften,  durch  coiiapsus  vasonini  et 
iDOldliei  hm  der,  dmnk  die  Opmtion  bewirkten  plötxlicbai 
WiyialMifi  eteer  graCMa  Laif»  md  dee  damit ▼cribeadiai 
DradM  auf  die  Umarkämoren  and  OefUsstimaM,  Ter- 
fallt  das  Gesidit,  der  Puls  sinkt,  Ohnmacht,  Zunahme  der 
Kälte  des  ganzen  Körpers  treten  ein,  und  binnen  6  — 12^ 
24 — 72  Stunden  erfolgt  der  Tod,  oft  so^  unter  Umstfta- 
dkn,  die  ein  so  nahes  £nde  gar  nicht  erwarten  liefsen. 

Aber  aneb  irOber  ffmmM  kann  neacbadei^  duchZo- 
tiftt  «br  Laft  in  den  Eageweiden  der  UnteridMiObl^ 
ununterbrochenen  Ausflufs  des  Wassers  und  liliitcs,  wel- 
cher sich  nicht  sisliren  läfst;  durch  die  Entwickclung  einer 
Venlonitis  mit  Ausschwitaong  und  Brand,  durch  enteritisi 
«n  deren  Bildung  es  tenporlre  Anla^  nnd  Stianmngen 
l^ebt»  die  dnrck  KoÜkad^menen,  Spannnng,  lebbaftefes 
IMmt  sieh  InfiMin. 

Dies  verlangt  die  gröfste  Vorsicht  bei  der  Bestimmung 
des  für  die  Operation  günstigen  Zeitpunktes.  — 

Was  die  Weise  der  Operation  und  den  Ort,  wo 
sie  den  UnuUlnden  gemäls  am  passendsten  Terrichtet  whr4 
anbetriffi,  so  verweisett  wir,  bei  diesem  der  Ghbrni^  ni- 
her  angdbOrendena  Gegenstande»  anf  den  besonderen  Arti- 
kel Paracenlhesis."  — 

Der  Hydrops  ascites  cysticiis,  saccatus,  dessen 
Diagnose  oben  schon  berührt  worden  ist,  yerl.iuft  zwar 
oiaiie  anfiiaüende  SlArang  des  allgemeinen  Wohlbefindeiis; 
wldist  zu  einer  oft  nngeheoren  GrOCse»  dauert  10^  16— 
9i  JMm  und  langer,  ohne  dem  Leben  des  Kranken  Ge- 
fahr zu  drohen.   Allein  sehr  oft  ist  es  gerade  die  iHstige^ 
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MiiiliMihffcn  WMimfr,  Mehr  'ab  dhr  jijMiMMflifi  IMMb 
der  GeMhwabt,  wcMm        Krmtsm  irztlkh«  HMb  m- 

cheii  iiiacIiL 

Möclist  selten  sind  die  Beispiele,  wo  durch  innerlicbe 
HeilmiUel  ein  Schwinden  der  SackwasseraMfat  fliiii%|  ii^ 
im  der  Begel  ist  der  Stt€k  ond  ecte  KorteHi  av  dv 
c'ldiiif|i(iicbMi  HeilMellMdef  und  iMiMiden  dv  PtoMVK 

thcäis  zug&nglich. 

Hieher  mögen  auch  wohl  die  F.llle  gehören,  wo  der 
Ascilee,  nacli  ein  oder  mehnnaliger  Application  dee  Troi- 
Im»,  Mein  meder  liok  hmwotpMd^i  tet  Mm&mmt  wk^ 
tkkr  dte  WaiienMiinMiHig  nftdi  der  Opemtfo»,  «e  d«ff 
man  ohne  Gefahr  «ie  wiederholen,  wobei  man  Oberhaupt 
nur  durch  das  Festsitzen  der  partiell  entstandenen  ins- 
schwukt,  sich  überzeugt  haben  auiCiy  dafs  die  Wände  des 
MMm  Ml  den  BeachCeUe  ieiiieiiln«i  sind,  derek  welehe 
Vilwülli— §  der  OpentMr  tot  eincai  IttMliimi  XHnM- 
lal  in  die  BauehhftMe  eielMr  feetaOt  wird. 

Als  einen  auffallenden  Beweis  fQr  die  AusfQhii>arkeit 
und  i Gefahrlosigkeit  einer  häufigen  Wiederholong  der  Pa* 
iMsenUieM  beim  hjdr.  abdoniaie  eeecelM,  kmm  der  Vcri 
eiMp       ikn  aelbat  an  einer  Fma  von  d3  Jabren,  Mint- 
M<«M  tffrtili  TenlorbeBeB  lUadora,  beabecilfCe«  FaHai- 
livr  solchen  Bauchwassersucht  aiifiiiircn.    Die  Kranke  ward 
im  Zeilraum  von  8  Jahren  299  Mal  gezapft,  und  auf  diese 
Weise  wurden  aus  der  inioMr  zurückkehrenden  wasser- 
aOcbliiiii  .GeadiwiiK  in  Ganien  3280  BeriiaeriMaafa  Flaa> 
sigkeit  ansgeieeft  Eine  fai  Bmd  übergegangene  Fnliln 
dung  des  Dam^aiiale  endete  ttir  Leben.    Bei  der  Sektion 
fand  man  die  Ovarien  steatomatös,  mit  denen  mehrere  gnn 
£se  de^enerirte  öäcke  Hitamuienkingen. 

LStteratvr. 

ahi Ufiliiii  >  KUmIc  der  W«Mcr«uclitcii  an  ihrer  gaasen  SipptdMn. 

jiug.  GwUL  RkkUr,  SpeudU  IVraine.  1ULB4.  B«L  UOk  S.m^ 
l^  f\rtmk,  epiuMM.  VL  1. 

Lmtim,  BciirSge  rar  MMflkcnJea  AnndwigM&Mball;   Leipug.  I7I7* 

I.  aa  M.  87. 

ASCLE- 
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ASCLEPIAS.  I)ic  Asclcpindcao  bildi^n  eine  besondere 
natürliche  Pllanzenordiiiin^  unter  den  Dikotv  ledouou  luit 
einblättriger  Blume,  >%elrhe  sich  durch  den  sonderbaren 
Bau  der  Staubfaden  auszeichnet  Sie  sind  nämlich  um  die 
beiden  Fruchtknoten  in  einem  ileischi^en  Körper  verwach-« 
8CU,  welcher  fünf  drüsenarti^^e  Körper  trägt,  aus  denen  zehn, 
nus)edem  zwei,  mit  einem  gelben  Saft  gefüllte  Beutel  kom- 
men. Die  Frucht  beisteht  aus  zwei  einfächerigen  Behältern; 
die  Samen  stehen  an  einem  fadenförmigen  Träger  an  den 
Seiten  des  Behälters.  iJie  Blätter  sind  meistens  entgegen- 
gesetzt. Die  Galtung  Asclepias  hat  einen  tief  fünfllwiligen 
Kelch,  eine  tief  fünftheilige  Blume,  fünf  tutenförmige  Nc- 
benblomenblätter  {nectaria  Linn.)^  aus  denen  ein  dünner,  wal- 
zenfonniger  Körper  hervortritt;  die  Beutel  der  Staubfäden 
stehen  nach  unten.  Die  Samen  haben  einen  Haarschopf. 
LinnS  rechnet  sie  zur  Pentandria  Digyma, 

1)  curassavica  Linn.  gpec.  ed.  //'///</.  1.  p.  1266. 
Kin  Strauch,  der  auf  Clurassao  und  andern  westindischen 
Inseln  wild  wächst,  und  bei  uns  in  den  Gewächshäuseru 
häufig  gefunden  wird.  Er  wird  3  bis  4  Fufs  hoch,  liat 
eioeD  einfachen  Stamm,  mit  lanzettförmigen,  gestielten,  glat- 
ten, f^länzeudeu  Blättern;  die  Blütendolden  stehen  an  den 

■  Seilen  des  Slanuues  einzeln  und  aufrecht.  Die  Farbe  der 
Blume  ist  schön  hodirolb.  Man  braucht  die  Wurzel  in 
M'eslindien  ulatt  der  Brechwurzel,  auch  sollen  sie  zuwei- 
len luUer  der  echten  Ipecacuanhawurzel  vorkommen,  wo- 
von sie  sich  aber  durch  den  Mangel  an  w  ulstigen  ICrluibeu- 
Iieilen  hinlänglich  unterscheidet. 

2)  ^»  syriaca  Linn,  spec.  ed.  IVilld.  1.  p.  1263.  Ein 
Staudengewächs,  welches  in  Syrien  und  Palästina  wild 
wächst,  und  häufig  in  unseni  Gärten,  wo  sie  im  Freien  selir 
gut  aushäJt  und  durch  ihre  Ausläufer  sehr  wuchert,  gezogen 
w  ird.  Man  nennt  sie  Seidenpllanze,  weil  man  den  Haarschopf 
der  Samen  ökonomisch  angewendet  hat.  Der  Stamm  ist  sehr 
einfach  und  wird  bis  8  Fufs  hoch;  die  Bläller  sind  grofs, 
eifönnig  and  nuten  mit  einem  dünnen  weifsen  FiU  Überzo- 
geo>  Die.  Dolden  liabeu  niedergebogene  Blüten  nnd  pur-» 
purrolhe  Blumen.  In  dem  Milchsafte  fand  John  Ilartharz, 
Cautschuck,  kleberartige  Substanz  und  etwas  ExtractivstofT. 

Med.  rhir.  Encycl.  III.  Bd  33 


tUktt  wtn^  te  «der  Rciie  ndi  iCof^'-Aiiierifei,*  mi  (M^  4ISit 

jnnp^n  Schüsse  gekocht,  und  man  hat  dieses  in  allen  Bü- 
chern wiederholt,  ungcaditet  es  LimiS  zw  A.  ejcalfata  nn- 
fahrt  Nun  hat  zwar  WiUdtmom  diese  zur  A.  sjriaca  ge- 
Itfloht  ind  ümtmA  führt  A.  syriaca  als  iinMnsdl  ki{<M- 
ämtaAm  nm,  %\et  die  6«sIm  htt  doch  wegen  dir  MwiÜHH 
d«r  PfiaiiselB  BedMklleULeitaD,  mi  die  Anf^abe  derÜMiL 
keit  sollte  nicht  so  leichtsinnig;  wiederholt  werden.  Die 
Wurzel  der  nordamerikanisrhen  Pflanze  wird  auch  in  ihrem 
Vaterlandc  im  Astlima  gebraucht. 

3)  J.  tuherosa  Linn,  spec  ed.  fNM  1.  p..  tfOi, 
WIchit  m  N^-AniarihA  m'M.^  Der  •Staun  4$l  «tvM 
]Mi,  oibitt>Migt  die  BISfleir'rteheB  fPiihielBd  wmi  dlMl 
IwbiWiliimig.  Die  Blumen  haheii  «ine  hochrothe- VMiei 
die  Blüten  bilden  am  Ende  des  Stammes  einzelne  Dolden. 
Die  Knollen  werden  in  Nord -Amerika  als  ein  schweifstrei-^^ 
bendes,  deh  Auswurf  beförderndes  Mittel- ^«s|MelefaiM)  in 
hnüifhaiitchen  Krari^heüeD»  Pteniisv  LqiigfiMiiliiilndlunii ' 
Mb  angewendet  Man  giebl  >8§  €a  in  Mmt  nnt 
einmal,  ein  Paarmal  des  Tages.  A.  decumbens  ZAm.  nft 
eine  Abilndening  mit  niederliegendeni  Stamme  nnd  schma- 
lem Blättern y  mehr  im  warmen  Nord-Amerika  zu  Hause. 
Man  braucht  den  Milchsaft  in  Geschwüren  aia  AeluiiiCteL  ' 

4>*j£  amktMbm  Linm.  S.  Cjuanihiian'  I|mii  ai  ii—fcn, 

6)      gi^antea  Mut,   S;  Calotropis.        -  L-k 
'    ASKLLUS.    S.  Gadus.  • 

ASITIA  (von  a  und  airog,  NahrungsmittelX  Abuelgiuigy 
Ekel  gegen  Nahrungsmittel.   S.  Anorexia.  H— d. 

ASiU£PlAD£N,  Naehkonunen  de«  Mk]^  <&  lies 
Arl&el  Anomkfhu,  Bd.  L  &  49a}.  Tj^  Mmm  itit^Jia 
eAeMiy  Sphyin^  wnd*  Aüuf&tmit^  waren  sBMmMmi^  4^  ftraMs 
▼ergötterten  Stammvater  Tempel  erbauten,  jener  in  At^or, 
dieser  in  Titane.  Bald  wurden  diese  Tempel  im  Pelopon- 
nes,  and  später  in  ganz  Griechenland  sehr  vervidflkUigt,  wie 
diea  ana>«iciante(l^H.  C.U;  ae4.)  «tt  eiM^  Denn 
DitBste'te 'IfaDen  standen  -die  m  efeaey  e^gepew  Weitato- 
■ung  Tereinigfett  Aildepiadeft  tor,  die  Um  ewnÜtou  «Mdi- 
dniaclMfe  Kenntnisse  vom  Vater  auf  den  Sohn  forterbten» 
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ohne  jemals  Fremde  deren  tlieilliafti^  zu  machen,  wenig- 
stens bis  zur  Zeit  des  Hippokrates.    Vor  dieser  Zeit  wa- 
ren die  Asklepiaden,  heniinzioheiule  Chirurgen  und  Quack- 
salber auR^enoHimcn,  die  einzigeu  Aerzte  in  Griechenland, 
und  in  ihrem  Wirkungskreise  wahrscheinlich  nicht  auf  die 
Tempel  beschriinkt.   Die  Gesetzgebung  Ijykurgs  (886)  ver- 
ordnet, die  sparlanischcn  Heere  sulllen  von  Aerzten  be- 
gleitet werden  (S.  des  Verf.  Geschichte  der  Ileilk.  Bd.  II. 
S.  272.);  dies  konnten  keine  anderen  seyn,  als  Asklepia- 
den,  und  aufserdeui  finden  sich  melire  Beispiele  von  Beru 
fungen  von  Asklepiaden  au  weit  entlegene  Orte.    Im  übri- 
gen ist  ihre  Geschichte  eben  so  dunkel,  wie  die  von  jeder  an- 
deni,  durch  ausschliefsenden  Kastengeist  und  Interesse  ver- 
einigten Priesleriiuiung.  Von  ihrem  Tenipeldicnst  wird  unter 
dem  Artikel  Incubation  ausführlich  die  Rede  seyn.  Es 
wird  sich  dort  zeigen,  dafs  derselbe  für  die  Erfahrungsheil- 
kuudc  von  grofser  Wichtigkeit  war,  und  den  Sinn  für  Na- 
turbeobachlung,  durch  den  sich  die  Griechen  von  Ursprung 
an  auszeichneten,  auf  eine  eigentliiimlichc  Weise  hervortre- 
ten liefs.    Bedeutungsvolle  Krankheitserscheinungen,  beson- 
ders in  Bezug  auf  Prognose,  pflegten  die  Asklepiaden  in 
Form  von  Inschriften  auf  Votivtafeln  und  an  den  WJinden 
der  Tempel  niederzuschreiben.    Hierdurch  erhielt  die  Se- 
miotik  den  Charakter,  den  sie  im  ganzen  Alterthume  bei- 
behalten hat,  sie  richtete  sich  einseitig,  aber  hierin  mit  gros- 
ser Vollendung,  auf  Prognostik,  und  der  aphoristische  Vor- 
trag, der  den  unsterblichen  Werken  des  Hippokrates  einen 
unnachahmlichen  Reiz  giebt,  wurde  für  sie  schon  lange  vor 
diesem  Schöpfer  der  wissenschnfllichon  Heilkunde  üblich. 
Die  Koischen  Vorhersagungen,  das  älteste  scmiotische  W  erk, 
das  von  den  vorhippok ratischen  Asklepiaden  herrührt,  und 
von  Hippokrates  aus  Tcnipelinschriften  gesannnelt  worden 
ist,  enthält  die  Beweise  davon.    Die  Asklepiaden  des  Koi- 
schen und  des  Knidischen  Tempels,  haben  sich  in  der  Na- 
furbeobachtung   am   meisten  hervorgethan.     Wir  werden 
ihre  Verdienste  in  den  Artikeln  Koische  und  Knidische 
Schule  zu  w  ürdigen  suchen,  von  denen  der  übrigen  Tempel 
giebt  die  Geschichte  entweder  gar  keine,  oder  in  wissenschaft- 
licher Hinsicht  nur  unerhebliche  Kunde.    Es  leuchtet  ein, 

33* 


las 


eiM  tohen  Weilh  lahriwmdette  ^lan^  wordMi 

sie  reg<'liuiir>ig  fortgeführt,  wie  dies  aus  eiiiom  von  1\etiet 
(Histor.  VII.  (Ih.  C.  LV.  p.  945.)  erhalknen  Bnirhstück 
derselben  harvorgelit.  Die  Koi«chen  und  Knidi^dMii  Askk* 
pMen«  die  Ton  PitdmUrmM^  w  wie-  ^  im  Pelo|NMuiee.  vet 
JMtcJbMMi  abstammte»»  kitetea  mif  mlllleillisker  Seite 
8ohi^ht  TiMi  Bmfmklet  ab.  Die  Sdhne  des  Aimbagii  rnai« 
aiifser  den  genannten  {Sphf/rus  und  Alesanor)  Ntkomachmt 
Gorgaaus  und  Polemok rotes.  Von  J/ippohchofty  dem  Sohne 
daa  PodaliriM^  sUuiiuiU:  üippokratca  ab.  Von  den  Koi^ 
aclMB  AaUepiadea  wird  lo-^Moai'«  Zeit,  Im  aedbaten  Jabfu 
lNwdeii(580X  »Orm  gamwl,  dar  aaeh  UMgl  Bei^yaclMii 
Orabelspnialie  wtfiprend  der' Baia|;eninf;  vmf  JUthm^  von 
den  Aniphiktyoncu  dorllnii  berof«i  -wurde,  um  eine  uiUer 
den  Belagerern  ausgebroihcue  Senrlie  zu  beseiüpen,  und 
die  Eroberung  det  Stadt  d<  r  Saf  o  nach  dadurch  venmiaial 
bahm  uAU  die  Oueiie,  aoa  der  die JMagertatt'.-ihr 

Waaaer  mbiekcs,  mitttaUeboitta  rcffglRete.  (BS^tfMar.  Epial» 
p.«3a)  Smn»  Sällum  ^rm  amuiMu&  mdCtüyw^ 
Gno6tdA9n  Sdin  war  IlippokrtOes  f.  (5(H>  v.  Chr.,  zur  Zeit 
des  ThemistokhH  und  Ah'/tioties),  den  man  für  den  Verfas- 
ser eines  Theile«  der  Kölschen  Voi-hcrsagun«:cn,  so  wie  der 
TVücheBi  iiber  die  Gelenke  und  Ober  dipv^KdodiaDbHIcbe 
liüM,  omL  desaeii  &fliw  ifemIMaa»  der  m^Mjipuimhi^ li^ 
deSflsinteB  (gBk4M        tm  aiTili).  i)ieiS«biie  dealfit»- 
pokMt9$  mtam  nnMm  iand  Ihtdkmi,  Jener  erzeugte 
pokratcs  IIL,  dieser  liippokratcs  /F.,  beide  Schriflsleller, 
denen  einige  W  erke  in  dvr  Ilippokratischen  Sannnlnng  zu* 
4|[eachrieben  werden.    Zu  den  spfiteren  gab^eo  Btppokfmf 
•aa  F«  and  VIn  beide  Sohna  daa  Tkymkfmm,  apd.  djjy  a 
Iffmim  Fil^  Solkm  daa  lVew^uiay.  Folgbu»  war  derJEidaM 
BippokmU^4tm  fyeffmmt  and  i«  den  bertthailt  uIiib  Kaidi« 
sehen  Asklepiaden  gehöreji  MHryphoHy  ein  älterer  Zeitge- 
noss«'  Jh'ppokrales  des  (irofsen,  Ktesias,  als  Arzt  und  per- 
ai^er  Gofcbichtschrciber  gleich .  iiiisgezeieluiet»  und  Tma 
doo  Spnteren  Chrysipgmß  .von«  Koidila»«  eiB  jingarar  2ailg»- 
imaae  ^Ma'a.  DiejÜog|M«ikar  Mmtvwa^  PUmm,  Fmm^ 

topKo^  jptftbia»  va»  iUryüM^  JMMto 
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von  Lokri,  Plisiofiilrus,  Philolimua  niul  Eudosui  von  Kni- 
diis,  Aikomachus,  Valcr  des  Aristolelets  und  iiielirc  andere 
^Verden  dann  ebenfalls  noch  zu  den  Askicpiaden  gerechnet. 
>iacli  Hippokrales  dem  Grofsen,  durch  dessen  Bemühung 
die  Kenntnisse  der  Ai^kiepiaden  nicht  nielir  Priester^eheim- 
nifs  blieben,  wird  indessen  ihre  (ieueaIoi<;ie  völlig  bedeu- 
tungslos, auch  waren  sie  schon  im  vierten  Jahrhundert  gc- 
nötbi^t,  Fremde  in  ihre  Innungen  aufzunehjuen.  Alle  Aes- 
kulapspriester  hiefsen  noch  bis  in  die  spätesten  Zeiten  As- 
kiepiaden,  und  es  ist  bekannt,  dafs  diese,  ohne  heilwissen« 
scbaftliche  Kenntnisse  zu  bet^itzen,  nur  bemüht  waren,  ihren 
priesterlichen  Eintlufs  auf  das  Volk  mit  allen  Mitteln,  die 
ihnen  der  Aberglaube  irgend  darbot,  zu  erhalten.  Dafs  un- 
ter iJiuen  viele  Betrüger  auftraten,  bew  eist  Lnciaii  in  seinem 
überaus  interessanten  Pseudomautis.  Harlefs  hat  kürz- 
lich in  einer  gelehrten  Abhandlung  dargethan,  dafs  frenule 
griechische  Aei'Zte  in  Kuuk  sich  häufig  den  Namen  ^sklepiades 
beilegten,  um  sich  dadurch  Eingang  beim  Volke  zu  verschaf- 
fen. (De  medicis  veteribus,  Asclepiades  diclis, 
l'rolusio  academica.  Scripsit  Dr.  Christtatius  Frült^ricus 
Harle/s,    Bonuae  1828.  4.)  II  -  r. 

ASKLtPI/VL)ES  von  Prusa  in  Bilhvnieu,  ein  berühm- 
fer  Arzt  zu  Horn,  im  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.,  und  der 
eigentliche  Stifter  der  methodischen  Schule.  Seine  frühere 
Geschichte  ist  unbekannt,  mau  weifs  nicht  von  weichen 
1^'hrcm  er  unterrichtet  worden  ist,  und  welchen  Gang  seine 
Bildung  geuoimneu  habe,  kann  nur  aus  seinen  Leistungen 
und  den  Zeugnissen  seiner  Zeilgenossen  venuulhet  werden. 
Der  Philosophie  und  der  Bhetorik  halte  er  sich  in  seiner 
Jugend  wahrscheinlich  mit  grofsem  Eifer  gewidmet,  und 
zwar  bevor  er  seine  niedicinischen  Studien  begann,  nach 
deren  Vollendung  er  sich  als  Arzt  an  mehren  Orlen  auf- 
hielt, namentlich  in  Parium,  einer  Sladl  in  Mysicn,  in  Athen 
und  im  Hellespont.  Als  er  sich  in  Born  niederliefs,  hat- 
ten ungeachtet  des  Widerstrebens  von  Calo  und  anderen 
gleichgcsinnlen  Männern,  die  griechischen  Wissenschaften 
Eingang  bei  den  Vornehmen  gefunden,  griechische  Philoso- 
phen und  Bheloren  unterrichteten  die  römische  Jugend,  und 
die  griechische  Sprache    urdc  bei  den  Gebildeten  mehr  luid 
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mOlt  MMt  tkM-wMt  wOk  ^HHifllnj>4ii^  dUk 
Mfar  «ir  Umeft  wSkreod  dm  sfratm  |rfmiifilfcw  Kfidy  Iii 

Rom  niedcrgelasBen,  and  die  Vonivtlieile  der  ROmer  gegen 
die  griechische  Heilkunst  nur  noch  Tcmiehrt  hatte,  kein 
griechischer  Arzt  von  Bildung  und  Ansehn  aufgetreten* 
Da  erschien  AMtfiadetf  und  erregte  sogleidi  durch  nOax^ 

0,Torren8  ae  «edilat«  oratio»!^  i4h4MrihiM^t«J9iM 

c.  2.  p.  391.  99.  Ed.  Hard.)  allgemeine  Bewunderung. 
Piiniusy  der  den  griechischen  Aerzten  nicht  wwiiger  ungQn- 
Btig  und  römischen  Yorurtheilen  eben  so  ergeben  war,  als 
C&to,  giebt  über  sein  erstes  AnÜtraten  in  Rom  eiiüge  Nadr- 
ridit  Nickt  ofcae  Bitterkeit  «Ikll  er,  Jto  j^kb  ^fcifcy 
ikn  togestrOm^  uad  mal  hA^  Att  IlBr^MMMliMiMi'dttil 
Himmels  gehalten.  (Ebend.  p.  392.  4.)  £r  berichtet  aacli 
auf  seine  Art  von  einigen  Wundergeschichten,  die  sein  An- 
selm imglaublick  vennehrt  haben  sollen,  und  stellt  nicht  in 
Abrede,  dnfs  er  skk  niedriger  Knügriiie  beckeat  hä^ 
um  Siek  da*  Verlraiaeii  der  Mai^  zu  skJwaa.  Allis  dM 
kat  VmiilaflNnig  gegeben,  da6  .dieser  ^rifyfi  Mtt;  geMb 
einer  der  gröfsten,  deren  sich  das  Alterfhum  za  rühmen  kdi^ 
oftmals  verkannt  worden  ist,  und  selbst  einige  bedeutende 
Geschichtschreiber,  dein  Ansehn  des  Plinitis  blind  vertrau- 
end, ihn  für  einen  gewühnkekea  medici  ni sehen  Abentbeuf«» 
gekaltolkaben.  Erwigt  tean  Mdetei^  difii  er  voai  den  h^^ 
rlttiMtesten  Staatinittnneni  aekief  Zeit,  nanentlMfr  vaai  Ani 
trefflichen  Redner  Crassus  hochgeehrt  war,  dals  er  anf  die 
gebildrtcn  Römer  einen  bedeutenden  Einflufs  ausübte  (C*c. 
de  Orator.  L.  I.  c.  14.),  und  dafo  das  Auftreten  eines  so 
anageieieknetea  Mannes  anter  einem  abetflaubischen  Krie- 
gerrolke^  das  Ton  der  griecbiscken  Heilknnsl  kskMiBiippiff 
hatte,  notkwendig  allerlei  UebertrlSbmigen  mA  Wundsri^ 
schichten  in  Undauf  bringen  mufste,  die  Asklepiadm  adwteiP* 
lieh  sich  berufen  fühlen  konnte  zu  widerlegen,  so  erklärt 
sich  dies  alles  auf  eine  sehr  natürliche  Weise.  PUnim  er- 
zfthlt,  er  kabe  aut  dem  Sobidisal  gewettet,  niemals  krank 
ztt  weiden,  und  nieamis  eines  natttitiehaB  Tndea  n-aMw 
ben,  nnd  fügt  gläubig  kinan;  er  kabe  Wort  gehafess^  -dstt^ 
er  sejr  im  hohen  Alter  imd  nie  von  einer  Krsiftfcrit  bakra^ 
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fen,  an  einem  Fall  von  einer  Treppe  gestorben.  (P/w.  Hist. 
nal.  L.  VlI.  c.  37.  p.  395.  17.)    Das  WuiKlerhare  nii  die- 
ser Erzählung  war  entweder  erdichtet,  oder  AaklepiaHea 
mochte  sich  vielleicht,  im  (^«uuisse   einer  dauerhaften  Ge- 
sundheit mit  den  abergläubischen  Römern  einen  Scherz  er- 
laubt haben,  der  durch  den  Zufall  in  Erfüllung  ging,  und 
den  die  Umstände,  unter  denen  er  lebte,  einigeniiafsen  ent- 
schuldigen.   Durch  die  Erweckung  eines  Scheintodteu,  den 
man  so  eben  den  Flammen  übergeben  wollte,  steigerte  As- 
k/eptadet  die  Bewunderung,  die  man  ihm  allgemein  zollte. 
(Plin,  a.  a.  O.  —    L.  XXVI.  c.  3.  p.  392.  12.  —  Apul, 
Morid,  IV.  p.  276.)    Doch  bedurfte  er  dergleichen  glückli- 
cher Vorfälle  nicht,  um  seinen  Ruhm  über  die  ganze  W'^elt 
sich  verbreiten  zu  lassen.    Der  König  Mithridates ,  selbst 
einer  der  gröfslen  Gelehrten  und  Naturforscher  dieses  Jahr- 
hunderts, berief  ihn  unter  glänzenden  Redingungen  zu  sich, 
doch  folgte  er  dieser  Ehdadung  nicht,  sondern  blieb  in  Rom 
und  übersandte  dem  Könige  nur  einige,  für  Ilm  verfafstc 
W  erke.  {Plin,  L.  VlI.  a.  a.  O.  —  L.  XXV.  c.  2.  p.  359.  29.) 
Kaum  ist  es  hier  nölhig,  die  Verwechselung  dieses  Arztes 
mit  dem  Rhetor  Asklepiades  von  Myriea  zu  erwähnen,  der 
sich  zu  derselben  Zeit  in  Rom  aufliieit,  welcher  zufolge 
Pliniua  erzählte,  er  habe  sich  in  Rom  zuerst  mit  Unterricht 
in  der  Beredtsanikeit  beschäftigt,  jiaklepiadea  kam  indessen 
als  Arzt  nach  Rom,  nachdem  er  die  Ileilkunst  schon  längst 
und  wahrscheinlich  mit  grofser  Auszeichnung  ausgeübt  hatte, 
und  konnte  sich  mithin  schwerlich  aufgefordert  fühlen,  sei- 
nen Erwerb  auf  eine  so  untergeordnete  Weise  zu  sichern. 
{Plin.  L.  XXVI.  c.  2.  p.  391.  29.  —  Vergl.  U,  Coming ,  Her- 
metic  medic.  L.  1.  c.  9.  p.  8i.) 

In  der  gesammten  Heilkiuide  hcyy'xrVic  Aalt lepiades  crntt 
äufserst  grofse  und  folgenreiche  Reform.  Er  bearbeitete 
sie  mit  grofsem  Scharfsinn,  nach  der  bis  zu  seiner  Zeit  von 
den  Aerzten  noch  nicht  benutzten  ato mistischen  Natur^ 
Philosophie,  die  von  Leucipp  und  Domokrit  begründet, 
späterhin  von  Epikur  beibehalten,  und  noch  um  einige  wesent* 
liehe  Lehrsätze  vermehrt  worden  war.  Danach  besteht  die 
Welt  von  Ewigkeit  her,  allein  aus  dem  leeren  Räume,  und 
den  Atomen,  die  nicht  durch  die  Sinne,  sondern  nur  durch 
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die  Vernunft  rrkonnbnr  sindJ  Durch  die  NothweniBf^keit 
gc2>>  unf;en,  bilden  sie  durch  ihr  ZiifiauuiientreU>n  die  sinn- 
lich wahmehnibaron  Körper,  deren  nneudiicbc  VerscUedeo- 
heit  von  der  gleichen  Verscliicdcnbcil  der  Atonie,  und  der 
Art  ihres  Zusammentretens  abhängig  ist  {Aristat,  an  mehren 
Stollen.)  Epikur  und  mit  ihm  alle  spätere  Atoniisten, 
hatte  hierzu  noch  die  Annahme  von  zusammenleset!- 
ten  Atomen  gefügt,  aus  denen  die  wahmehiiibarcn  Kör- 
per eigentlich  erst  beständen,  und  diese  zusamuiengcsetz- 
len  Atome  avyxoiöug  (concretiones)  genannt  (^Diog,  LaerL 
L.  X.  S.  42.)  Dieser  Begriff  fällt  mit  dem  chemischen  der 
nJlheren  und  entfernteren  Bestandtheilc  zusammen.  Aakle^ 
fnaffes  behielt  diese  Annahme  bei,  und  licfs  die  sinuiicb 
wahrnehmbaren  Körper  durch  das  Zusammeuslofsen  der 
Synkrisen  entstehen,  wodurch  diese  in  kleinere,  an  Gestalt 
und  Gröfse  verschiedene  Theile  aufgelöst  würden,  die  sich 
dann  zunUchst  zu  den  wahrnehmbaren  Gegenständen  ver- 
einigten. (CaeL  Aurelian,  Acut  L.  I.  c.  14.  p.  41.)  Auf  die 
Physiologie  des  lebenden  Kör])er8  hatte  diese  atomistische 
Naturphilosophie  einen  sehr  nacluhciligen  Kinflufs,  denn  es 
blieben  nun  die  gediegenen  Vorarbeiten  älterer  Sdiulen  vor 
der  Hand  unbenutzt,  und  es  ergaben  sich  durchweg  nur 
mechanische  Begriffe,  deren  Stelle  von  dvnaiiiischeu  viel- 
leicht zu  gröfserem  Vorlhcilc  der  Wissenschaft  cingenoui- 
fiien  worden  wäre. 

Was  hatte  nicht  schon  Aristoteles  fQr  diese  geleistet,  und 
wie  fruchtbringend  waren  nicht  die  pneumatischen  Annahuiea 
der  stoischen  Naturphilosophie!  Die  Bestandthcile  des  Gr- 
ganisiuus  sind  also  nach  Anklepiades  die  Atomet  durcii  die 
Vereinigung  derselben  entstehen  aber  auch  zugleich  leere 
röhrenförmige  Rttumo  (^o(iOf.,  canalcs,  meatus,  nach  Celsus 
invitibilia  foramina)  von  verschiedener  Gestalt  und  W>i(ei,  m 
denen  sich  die  Atome  unaufhörlich  bewegen,  in  den  weitesten 
die  gröfsten,  und  in  den  engsten  die  kleinsten,  (CaeL  Au- 
reÜan.  a.  a.  O.)  Die  bewegende  Kraft  ist  allein  die  Nolh- 
wendigkeit.  Alles  übrige,  ohne  Ausnahme,  wurde  verwor- 
fen. Bei  allen  Atonüsten  des  Altertliums  wie  der  neuem 
^eit,  hinkt  bekanntlich  die  Erkllirung  der  Geistesx't^rrichtun- 
fi^cn  am  nieistou«    Asklepiades  gründete  sie  allein  auf  die  von 
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ihm  ^nnz  demokrilisch  erklärte  Sinne.s(h;Uigkeit.  (Ebohd.) 
Ein  Denkvermögen,  das  nicht  völlig  von  der  Sinnesthlitig- 
keit  abliinge,  >var  ihm  unbegreiflich.  Durch  die  sinnlichen 
Eindrücke  allein  gelangen  wir  zu  den  Begriffen  der  Dinge, 
ihre  Wlcderhülung  führt  uns  zur  Analogie  und  zur  luduCft 
tion,  das  Gedächtnifs  ist  nur  eine  Folge  der  abwechscüi-i 
den  Uebung  der  Sinne  u.  s.  w.  Er  war  nach  den  gangba- 
ren atomislischen  Begriffen  gezwungen,  den  Silz  der  Seelfc 
im  ganzen  Körper  anzunehmen,  gestand  aber  deimoch  den 
edlcrn  Theileu  in  dieser  Beziehung  einen  Vorrang  vor  den 
fibrigen  zu,  namentlich  dem  Gehirn  und  dem  Herzen,  de- 
nen die  feineren  Atome  zugetheilt  würden. 

Ijjigeachtet  dieser  folgerecht  durchgeführten  mechani- 
schen Annahmen  war  Asklcpiades  dennoch  gezwungen,  eine 
Art  von  dynamischem  Princip  oder  wenigstens  ein  Surrogat 
eines  solchen  anzuerkennen.  Dies  waren  die  feinsten 
Atome  (oy^ot  Ximo^uoiig^  to  Xiniü^oig)^  eigentlich  nichts 
weiter,  als  ein  atomistisch  gedachter  Luftgeist,  denn  was 
die  Stoiker  und  die  Fp.iteren  Pneumatiker  diesem  zuschrie- 
ben, das  behauptete  Asklepiadea  von  seinem  Lep  tomer  es« 
das  durch  die  eingeathmete  Luft  dem  Köq)er  zugeführt,  und 
im  Magen  durch  die  feinsten  Kanäle  aus  den  Speisen  auf- 
genommen w  ürdc.  (Cöc/.  Aurelian.  Chron.  III.  c.  4.  p.  455. 
Acut.  L.  I.  c.  14.  p.  4L  L.II.  c,34.  p.  15L  L.  1.  c.  15.  p.  46. 
48. 57.)  Von  den  Lungen  und  dorn  Magen  geht  es  zum 
Herzen,  und  wird  von  diesem,  mit  dem  Blute  vermischt  in 
den  ganzen  Körper  vcrtheilt.  In  ihm  suchte  er  dann  die 
nUchste  Ursache  aller  Verrichtungen,  erklärte  die  W  ärme 
und  das  Empl^ndungsvcrmögen  daraus,  kurz  es  war  nichts 
weiter,  als  das  Pneuma,  das  feinste,  aber  doch  als  köqier- 
lieh  gedachte  Agens. 

Auf  eine  ganz  neue  Weise  erklärte  Asklepiades  seinen 
Gnindsätzen  durchweg  getreu,  die  Verdauung  für  eine  blofse 
mechanische  Verlheilung  der  Atome  aus  den  Speisen  in  den 
ganzen  Körper  (Digeslio).  Die  Speisen  werden  im  Magen 
nur  in  Atome  aufgelöst,  wodurch  sie  sich  zur  Ernährung 
der  rerschiedenartigeu  Theile  eignen.  Sonst  erleiden  sie 
durchaus  keine  Veränderung.  Er  glaubte  <lanach,  dafs  der 
blofse  Geschmack  hinreichend  sei,  die  Auswahl  der  Speisen 
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SU  besümiueii,  denn  dadurch  werde  angedeutet,  welche  sieb 
a|||i4ikyMten,  und  welche  sich  aui  schwersten iaihni  Atui«t 

Mmm  4rir  fvaM|eftlli9K  «winiiü«;  der  jkm  wmUm 
in  seiBer  Pmli  Mf  «iM  aife  kluge,  und  ftr  die  Kranke» 

keineswef^es  nachtheilige  Weise  inodificirt  wurde.  Wir 
flbergekeii  hier  seine  eiaxelnen  pli ysioiagi&chcu  Lehren,  di^ 
dlureliwef^  nv  md  die  Jktome  imA,ä(ggiiUmßlm'  wCickge, 

nien.  Unkunde  in  der  Anatomie,  giobt  sich  bei  AMkUpta" 
den  leirht  zu  erkennen,  f  r  Ix  ^c  In  rmkte  sich  hierin  gcwifs 
nur  auf  die  vorhandenen  aiigeineinep  IfcwMitnisse,  difi.iiidec 
AliiuBiliiüinikMi  Sehlde  freilirii  eekr  weil  gidinhi  iiwei, 
^iMe  ei^flse  Zev^liedevwi^^dB^f^HiiiriAMerieeiijdev  HHHeB  W0t 
thodiflckee  SckuW  kem  ouili  te»  mUk  wMGmmk  dieiefte 
Unkunde  zum  Vorwurf  machen.  , . 

StOruiif^  des  Verhältnisses  der  Atome  zu  einander  gab 
die  Hauptfftriiarht  in  der  Deutung  tmd  Anordnung  der 
Erephkftltwp.  GeeoMUieit  beelekt  iü  der  f^mkaMn^fOkwm»^ 
Aehkiderles  Bewegung  derÜMMdertkikpeiUMle^  KwItj 
heit  ist  daher  nar  eine  Heiderang  dieser  Bewegung  (Ca^ 
Aurelian,  a.  a.  O.  p.  42.),  die  entweder  durcli  die  Stockung 
der  Atome  selbst,  oder,  durch  Erweiterung  oder  Vcrcn^o- 
wm%  der  iUiyde  eüolseli  kon.  Diese  Begnffe  bedOrbi» 
MiMr  weilereii  SrUiniiK»  mi  eeks  leicfal'eryrii.iWb  Mi 
dl*  allgemeteeEiiitheikiBgderJLMhkkeitci^  iUdMeae  Stolh 
kling  und  die  aus  zu  grofser  Beweglichkeit  der  Atome. 
Eine  dritte,  mehr  untergeordnete  Klasse,  beruht  auf  dem 
LeideB  dee  Leptaaieres.  Wir  besitzen  leider,  nicht  nekv 
des  Tolktiliidige,  neck  diesen  GnmdsAtBen  spgeewhstf  imk 
eologiseke  S^fetehi  dee^Wlylwfce,  eondcn  kOween  m  nar 
nach  der  Analogie  einzelner  Beispiele,  und  einigen«MfaBe 
■ach  den  Angaben  der  späteren  Methodiker  ergrmzen.  Durch 
Stockung  entstehen  Himwuth,  SchUdbucht,  Seilenstich,  so 
wie  ette  kefÜBenltteber;  Heifikwiiger  dnnäk  £rweil»rung  der 
Kenne  dee  Meeeas^  tMMeckl  und  fitedtfpta«  *«k  Ua* 
dnrdigiingigk«!!  der  Kentfe  im  ganMi Körper,  WeeeeMwkt 
dvrck  Vermehrung  der  feinen  KaDÜe  in  den  Otiten  Theüe% 
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so  dafs  zu  viele  feinere  Atome  sifch  ansammeln,  die  sich  zu 
W^asser  vereinigen;  das  eintägige  Wechselliebcr  durch  Slok- 
kung  der  f;röfseren,  das  dreit«igige  durch  Slockuuf^  der  klei* 
ueren,  und  das  viertägige  der  kleinsten  Atome.  {CaeL  AttrC' 
It'an,  a.  a.  O.)  Asklepiades  war  ein  erklärter  Feind  der  her- 
gebrachten Ilumoralpathologie,  die  denn  auch,  mit  dogma- 
tischen Satzungen  vielfach  durchwebt  und  verunstaltet,  zu 
•  einem  gewaltigen  Unifange  gediehen  war,  und  wenigstens  iu 
ihrer  damaligen  Gestalt  der  Heilkunde  nicht  mehr  fronnnea 
konnte.  Es  war  daher  gewifs  eine  heilsame  Rcaction,  durch 
die  ihr  j^sklejtiades  für  jetzt  den  Untergang  bereitete.  Doch 
war  er  gegen  andere  pathologische  (Grundbegriffe  keines^ 
weges  ausschliefsend,  licfs  so  z.  Ii.  die  schädlichen  Wir- 
kungen der  Plethora  gelten,  aber  nicht,  wie  Är<wi«/ra/««  be- 
hauptet hatte,  als  nächster,  sondern  nur  als  entfernter  Ur- 
sache von  Krankheiten.  Wäre  sie  jenes,  so  Uufsertc  er 
sich  ganz  richtig,  so  müfste  man  alle  Krankheiten  gleich  an- 
fangs durch  Ausleerung  heilen  kOnnen,  was  die  Erfahrung 
doch  augenscheinlich  widerlege  {Galen,  adv.  Julian,  c.  6.  p. 
387.  Ed.  Chart.  Tom.  IX.). 

Von  allen  Fächern  der  Heilkunde,  hat  sich  Asklepiadet 
lim  die  Therapie  unstreitig  die  gröfsten  Verdienste  erwor- 
ben. Er  bearbeitete  sie  auf  eine  ganz  neue  und  eigeuthüm- 
liehe  Weise,  und  hier  war  es  denn  auch,  wo  er  von  sei- 
nen theoretischen  Grundbegriffen  zur  rechten  Zeit  abzuge- 
hen, und  den  Winken  der  Natur  empirisch  zu  folgen  wufste. 
Die  allgemeine  Therapie  begründete  er  in  einem  seiner  be- 
rühmtesten Werke  (de  conununibus  adiutoriis),  als  einen  bc- 
sondern  Theil  der  Fleilkunde,  und  seine  Vorschriften  über 
die  Anwendung  grofser  Heilmittel  haben  andere  Schulen, 
lange  nach  seinem  Tode,  aufgenommen.  Am  bekanntesten 
ist  seine  Anforderung  an  die  Aerzte,  dafs  sie  die  Kranken 
sicher,  schnell  und  angenehm  heilen  sollen,  doch  mufs  mau 
sich  von  dieser  Annehndichkeit  keine  grofsen  Vorstelluugeu 
machen;  denn  er  wufste  sie  im  Nothfall  der  Sicherheit  so 
aufzuopfern,  dafs  er,  nach  dem  Zeuguifs  von  Celsus,  der 
in  einer  Zeit  lebte,  w  o  das  Andenken  an  ihn  noch  neu  war, 
selbst  den  Peiniger  seiner  Kranken  machte  (lortoris  vicem 
exbibuit.).    Isur  bei  gcfahrlosea  Uebcb,  oder  wuhrcud  der 
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Äirh'rrn  GcncÄiin«?,  f^nh  (tr  seihst  den  Neigim{»i»n  seiner  Ktan- 
ken  nach,  Miihmid  er  in  der  Zeit  der  Gefahr,  ohne  alle  lUirk- 
sieht,  nur  das  lirste  derselben  im  Auf;c  behielt.  (CeU,  L. 
Iii.  c.  4.  p.  117.  118.)  Wiewohl  die  n)e(  hanischc  ISaturan- 
sieht  kcineswegcs  zur  Aniiahnie  von  ileilbestrebuniren  führte, 
so  erkannte  er  doch  die  Bemühungen  der  Matur  zu  gut, 
nni  nieht  seinen  Heilplan  auf  sie  zu  gründen.  Er  erklärte 
das  Fieber  selbst  für  den  ^nichtigsten  Meilprocefs,  (Kbeiid. 
p.  118.)  vermied,  >vie  alle  grofsen  Aerzte,  bei  selbstständi- 
gem Wirken  der  Natur,  eine  zu  grofse  Tliätigkcit,  und 
1%'ufste,  -wie  keiner  seines  Zeitalters,  die  Heilmittel  zur  rech- 
ten Zeit  anzuwenden.  Er  war  ein  abgesagter  Feind  der 
überladenen  Arzneimittellohre,  die  auf  eine  verjäJirte  Huino- 
ralpathologie  gegründet,  seit  Herophil us  der  wahren  Tliera- 
pte,  die  sich  nach  deji  Heilbestrebungen  der  iSatur  richtet, 
beschwerlich  gefallen  war.  Ja  hitzigen  Krankheilen  enl- 
fernte  er  die  hergebrachten  schwerfälligen  Heilmittel  fast 
ganz,  weil  sie,  wie  er  glaubte,  den  Magen  beschwerten, 
und  den  Kör])cr  mit  fremdartigen  Stoffen  überladelen.  Wäh- 
rend er  sich  aber  auf  eine  zweck mäfsige  Lebensordnung 
verlicfs,  hielt  er  es  doch  für  uolh wendig,  in  jeder  Krank- 
heit einige  Arzneivorschriften  zur  Hand  zu  haben.  Seia 
Werk  über  die  Bereitung  der  Arzneien,  das  gegen  Erasi- 
stratus  gerichtet  war,  w  urde  von  den  Späteren  vielfältig  be- 
nutzt. Im  übrigen  war  die  atomistischc  GnuidansicUt  der 
Heilmittellehre  gowifs  erspriefslicher,  als  die  Herophileische, 
nach  der  man  fast  eben  so  viele  Heilkräfte,  als  Mittel  an- 
nahm, wodurch  die  £i*kenntnifs  der  einfachen  Heilwirkun- 
gen sehr  getrübt  werden  niufste.  .%tnit'*iS  r»i»  H-^i.  »  tri  ft^n**^. 

•  Die  hergebrachte  dogmatische  Krisenlehre  wurde  von 
Asklepiades  streng  gesichtet,  und  in  ihren  unwesentliclieu 
Annahmen  geradeweg  verworfen.  Man  mufs  jedoch  nicht 
glauben,  dafs  er  den  T>t>U8  der  Krankheiten,  auf  den  die  Kri- 
senlehre gegründet  ist,  nicht  erkannt  oder  nicht  berücksichtigt 
hätte,  er  führte  vielmehr  in  die  Behandlung  der  Krankhei- 
ten eine  strenge  Ordnung  nach  der  dreitägigen  Periode  ein, 
so  dafs  die  späteren  Methodiker,  die  hierin  vielleicht  zu  weil 
gingen,  sieh  den  Spottnamen  Dreitagsärzte  (Diatritani)  zu- 
zogen.  Er  enklärte  sich  nielir  gegen  das  ängstliche  Zählen 


Digitized  by  Google^ 


Askicplades.  625 

clor  Tage  nach  der  liippolvratisch-clogmalischen  Norm,  das 
bei  den  Früheren  das  Heilverfahren  in  Krankheiten  bestinnnle, 
und  eine  todlc  Zaiiienregel  an  die  Stelle  der  lebendigen  Na- 
tmbeobachtnne;  setzte,  die  Zeit  nnd  Gelegenheit  nicht  nach 
Tag  nnd  Stunde,  sondern  nach  den  Umständen  ergreift,  die 
nicht  immer  vom  Typus  abhängig  sind.    Es  scheint  aller- 
dings, dafs  er  in  diesem  Widerspruch  gegen  die  liippokra- 
tiker  zu  weit  gegangen,  und  in  mancher  Rücksicht  der  Wahr- 
heit zu  nahe  getreten  sey.    Seine  Ansichten  über  <lic  Kri- 
senlehre müssen  jedoch  nach  den  Zeitumständen  beurtheilt 
werden,  die  sein  Verdienst  auch   hierin  als  ein  bedeuten- 
des und  folgenreiches  hervortreten  lassen.  t 
Wein,  Enthaltung  von  Speisen,  Heibung  des  Körpers 
nnd  Bewegung  waren  die  Hauptniittel  des  Asklepiadea.  Seine 
Fieberkranken  liefs  er  fast  ohne  Ausnahrae  in  den  ersten 
drei  Tagen  fasten  (P/i/i.  L.  XXVf.  c.3.  p.392.  1.),  und  quälte 
ßie  noch  überdies,  nach  der  herg(*brachten  Sitte  mit  J)urst, 
so  dafs  er  zu  Anfang  nicht  einmal  das  Ausspülen  des  Mun- 
cles  erlaubte,  wie  er  denn  auch  durch  Helligkeit  des  Zim- 
mers und  anhaltendes  Wachen,  die  Kräfte  aufzuregen  suchte, 
um  eine  baldige  Entscheidung  herbeizuführen.  (Cela.  a.  a.  O. 
j).  119.  16.)    Diese  Verfahrungswcise  und  seine  ausgezeich- 
neten Vorschriften  über  den  Gebrauch  des  Weins,  macheu 
es  wahrscheinlich,  dafs  er  es  mit  einer  Schwächekonslilu- 
tiou  der  Krankheiten  zu  thun  gehabt  habe.    £r  verglich  die 
Heilkraft  des  Weins  mit  der  Macht  der  Götter,  und  ge- 
wifs  sind  seine  beispiellos  glücklichen  Kuren,  die  selbst  von 
seinen  Feinden  anerkannt  werden  mnfsten,  aus  seinem  um- 
sichligen  (>ebrauche  dieses  grofsen  Heilmittels  zu  erklären^ 
In  chroniscJien  Krankheiten  liefs  er  mehr  Wein  trinken  als 
in  acuten,  mehr  in  aussetzenden  als  in  anhaltenden,  und 
eher  nach  als  vor  dem  Anfall;  am  meisten  im  Zeitraum  der 
völligen  Abnahme  zur  Beschleunigung  der  tvenesung;  fast 
niemals  verordnete  er  Wein  in  der  Höhe  der  Krankheit 
nnd  nur  zuweilen  im  Anfange,  wenn  die  gelinderen  Zu- 
fälle es  gestatteten,  dabei  mufste  alle  Anfüllung  mit  Spei- 
sen vernu'ed<'n  werden,  und  gern  verordnete  erKlystire,  um 
die  Wirkung  des  Weins  möglichst  rein  zu  erhalten.  {CaeL 
Aurelian,  L.  II.  c.  39.  p.  130.  a.  a.  mehr,  a,  O.)   Aus  einer 
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Verfcleicliun^  der  Kran\Iieitcn ,  in  d^nen  Asklepiädeg  den 
Wein  XU  verordnen  pflegte,  geht  deutlich  hervor,  da£s  er 
die  Anzeige  desselben  gegen  Schwäche  für  die  wichtigste 
hielt,  er  i^  ufste  aber  auch  hitzige  Krankheiten,  während  ih- 
rer gröfsfen  Heftigkeit  damit  zu  bekämpfen,  wie  ß'r,  Hoff- 
mann und  alle  Spiileren,  die  diesem  grofsen  Arzte  nachzu- 
ahmen verstanden.  Seine  Zeitgenossen  setzten  ihm  hierin 
den  hoftigslon  Widerspruch  entgegen,  den  er  jedoch  männlich 
und  mit  siegender  Erfahrung  von  sich  abzuwehren  wufsle. 

Ueber  die  Frictionen  sind  seine  Regeln  sehr  ausführlich 
und  genau,  doch  konnte  er  hier  dem  Vorhandenen  nur  we- 
nig hinzufügen.  Durch  heftige  und  lange  forlgesetzte  Rei- 
bungen bei  angehaltenem  Athem  glaubte  er  Wassersüch- 
ten beseitigen  zu  können,  der  ganz  gelinden,  wobei  die  Fin- 
ger kaum  die  Haut  berühren  durften,  bediente  er  sich  um 
Schlaf  herbeizuführen,  wie  dies  im  ganzen  Aherlhum  üblich 
war.  Kin  thierisch- magnetischer  Fiuflufs  ist  hierin  nicht  zu 
verkennen.  Im  Starrkrampf  liefs  er  den  ganzen  Rückgrat h 
Tag  und  >iacht  heftig  reiben,  man  weifs  nicht  mit  welchem 
Erfolge  (Ce/f.  u.  CaeL  AureL  an  vielen  Stellen). 

Von  keinem  Arzte  ist  jemals  die  Anwendung  der  pas- 
siven Bewegungen  so  ausgedehnt  Morden,  wie  von  Askte^ 
piades.  Er  liefs  seine  Kranken  fahren,  reiten,  in  der  Sänfte 
tragen,  Seereisen  machen,  und  waren  sie  bettlägerig,  so  liefs 
er  sie  wenigstens  wiegen.  Den  Gebrauch  der  Bäder  in 
Krankheiten,  den  die  Aerzte  vor  ilnn  kaum  gewagt  haben, 
führte  er  zuerst  ein.  Für  Gesunde  war  das  Baden  in  Rom 
schon  so  üblich,  dafs  man  täglich  einige  Stunden  in  den  öf- 
f«»nt liehen  Badeanstalten  zubrachte.  Es  mufste  daher  den 
Römern  sehr  erfreulich  seyn,  wenn  ihnen  ^«ir/e/^wii/e*  selbst 
in  Krankheiten  diesen  Lieblingsgenufs  verstatlete.  Von  sei- 
ner Zeit  an,  wurden  auch  die  kalten  Bäder  in  Krankheiten 
üblich,  und  was  damit  in  der  Folge  geleistet  worden  ist, 
davon  giebt  die  Wiederhcrstolinng  des  Kaisers  An^iislu8 
ein  denkwürdiges  Beispiel.  P/iriius  schildert  das  kalte  Ba- 
den in  d<y  Tiber  als  eine  Modethorheit  und  Asklepiadea 
erhielt  von  seinen  Zeitgenossen,  wegen  seiner  Enipfeldung 
desselben  den  Beinamen  rffvxQoXovnjg. 
'    Ueber  andere  Gegenstände  der  allgemeinen  Therapie 
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dos  /isklepiades  hat  Celsus^  ohne  dessen  Namen  zu  nennen, 
«loiikwürdige  Nachrichten  aufbehalten.  Die  Wirkung  de« 
Aderlasses  wufste  er  nach  Konstitution  und  Ortsla§;e  scharf- 
sinnig zu  beurtheilen.  £r  sah,  dafs  es  in  Rom  und  Athen 
Vlouritischen  keine  Hülfe  brachte,  nachdem  er  diesen  Kran- 
ken an  anderen  Orten  mit  dem  ^reifsten  Erfolge  lilut  ent- 
zof;en  hatte.  Deshalb  verwarf  er  das  Aderlass  weder  ganz, 
noch  machte  er  einseitig  seinen  Lobredner,  sondern  behielt 
es  für  die  schicklichen  Fälle  bei.  Seine  Anzeigen  dazu  wa- 
ren Entzündung,  Blutandrang  nach  der  Brust,  vorzüglich  im 
Bluthusten,  wo  er  sich  gegen  das  Chrysippische  Binden  der 
Glieder  erklärte,  und  Plethora.  Man  war  in  dieser  Zeit 
allgemein  überzeugt,  dafs  das  Aderlafs  während  der  Anfälle 
hitziger  Krankheiten  durchaus  8ch«1dlich  sej;  CeUuB  hielt 
ein  solches  Aderlafs  geradeweg  für  einen  Todtschlag,  Askle* 
pia<ic8  aber  scheute  diese  Contraiudication  durchaus  nicht, 
sondern  liefs  nüthigenfalls  mitten  im  Anfalle  Blut  fliefsen, 
weil,  wie  er  sich  theoretisch  ausdrückte,  während  des  Nach- 
lasses die  Entziehung  gröberer  Atome  schwieriger  und  we- 
niger wirksam  sey.  Der  Name  der  Krankheit  machte  ihm 
keinen  Unterschied,  wenn  irgend  die  allgemeine  Anzeige  zur 
Blutentziehung  vorhanden  war,  weshalb  er  von  kurzsichti- 
gen Zeitgenossen  und  Nachfolgern  oftmals  getadelt  worden 
ist.  (S.  Ckiel.  Aurel,  u.  CeU,)  Seine  Regeln  über  das  Bre- 
chen sind  vortrefflich,  er  sparte  es  für  die  Fälle  auf,  wo  e§ 
wirklich  nolhwendig  war,  und  erklärte  sich  gegen  den  zu 
seinej  Zeit  schon  eingerissenen  Mifsbrauch,  durch  Erbrechen 
während  der  Mahlzeit  die  Tafelfreuden  zu  verlängern.  In 
Betreff  der  herkömmlichen  starken  Abführmittel,  die  von 
den  Alten  bekanntlich  nach  den  Cardinalsäften  einge- 
theilt  wurden,  die  sie  ausführen  sollten,  äufserte  er  zuerst 
den  trefflichen  Gedanken,  dafs  sie  eigentlich  erst  die  Abson- 
derung dieser  Säfte  hervorbrächten  ( Galen,  de  purg.  med. 
farult.  L.  I.  p.  4()3.  seq.  T.  X.),  und  führte  so  ihren  humo- 
raitherapeutischen  Werth  auf  ihren  rein  praktischen  zurück^^ 
Im  übrigen  glaubte  er  ganz  folgerecht  durchaus  nicht  an  ir- 
gend eine  Verdcrbnifs  im  Darmkanal,  s()nd4Mn  war  über- 
zeugt, dafs  schadhafte  Stoffe  in  demselben  nur  durch  Aii- 
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h.Mufnnf^  Nachthml  brScIiten,  die  Wirkung  der  AhfuhnniKel 
uiilliiu  uur  auf  Ausleerung  zurückzufuhren  sej,  i-t  '**. 
't-i»..lDies  sind  die  (inindzüge  der  Theriipie  des  yisklepiadeä, 
die,  \om  praktischen  (vesichlspunktc  aus  beurtheilt,  gci^ifs 
vorh^fflich  genannt  zu  w  erden  verdient  Bei  wenigen  Aerz> 
len  haben  wir  daher  den  Untergang  ihrer  Schriften  80  zu 
bedauern  wie  bei  ihm.  Wie  Boerhaave ,  der  sich  zu  den- 
selben mechanischen  Grundsätzen  bekannte,  wog  er  die  Feh- 
ler seiues  llieorelischen  Lehrgebäudes  durch  ein  seltenes 
und  bewundernswürdiges  praktisches  Talent  auf,  wovon  aus 
den  Schriften  der  späteren  Saninder  die  interessantesten  Be- 
weise beigebracht  werden  könnten.  So  hielt  er  das  Fieber 
für  das  beste  lleilniittel  des  Starrkrampfes ,  und  suchte  es 
durch  scharfe  KJy stire  zu  bewirken,  (Caei.  Aurelian,  Acut. 
L.  III.  c.  8.  p.  215.)  so  theiite  er  die  Wassersucht  in  die 
iidile  und  chronische  ein  (Chron.  L.  III.  c.  8.  p.  469.),  und 
empfahl  den  schon  früher  erfundenen  Luftrölirenschnilt  bei 
Ilrslickimg  drohender  Entzündung  des  Halses  (Acut.  L.  HL 
r.  4.  p.  193.),  einzelner  Beschreibim^eu  und  lioilmethodea 
von  K.i-anklieilen  nicht  zu  gedenken,  f  .••     N".-  . 

•  iJie  Schüler  des  Asklepiades^  unter  denen  einige  «ehr 
gerühmte  Aerzle,  und  selbst  gebomc  Römer  vorkommen, 
nannten  sich  nach  ihm  Asklepiadeer,  und  erst  als  Themisori, 
der  bei  tihmtesle  derselben,  in  seinem  Aller  einige  Aendcrun- 
gen  des  uiedicinisch-atomistischeu  Systemes  vorgenonuuen 
halle,  vertauschten  sie  diesen  Namen  mit  dem  der  Methodiker, 
t  Die  Schriften  des  Asklepiadea,  deren  Titel  sich  noch 
ausmilteln  lassen,  und  von  denen  wir  noch  einzelne  Bruch- 
stücke  besitzen,  sind  folgende:  De  communibus  adiutoriis  — 
7ii{)i  ((/.(jüTiexiag  —  Ti^fi  cu'unvofjg  xa$  twv  ctfvyiiutv  —  de 
niorbo  cardiaco  —  n^Qt  ily.wv  —  Definiliones  —  Ubri  sa- 
lulariiun  —  de  tuenda  sanilate  —  de  vini  datione  r—  tuoI 
zoiytiov  —  Libri  parascevastici,  und  andere  über  die  Kly- 
slire,  die  Wassersucht,  die  periodischen  Fieber,  die  aculeni  • 
Krankheiten,  einige  Werke  an  Mfthridate»  und  Commen-. 
tarien  zu  llippokrulea  Aphorismen  und  anderen  Hippokra-: 
tiüclien  Schriften.        I.ür.  't.        nc!       «1  r.l. .••  /  »»««m 

Seiae  Bruchstücke  sind  am  liesteD  von  Gumper^  ge-. 
sammelt: 


Digitized  by  Google 


Asodcs.  Asparagus. 


529 


jigclepladcM  Biikyni  FragmenU,  digCMit  et  curavU  Ch.  GuÜ.  Gumpcrt, 
Vicuuac.    J71M.  8. 

Dt-r  Ab^clinitt  über  Aukhpiade*  in  de«  Verl.  Gcicliichte  der  llvilkunUe. 

I.   S.  309. 

Ant.  C ocrfii f  I)I.*ror<o  prinin  sojira  Asclepiade.  Firenae,  1758.  4.  In'i 
Kiigl.  nbi-rs.  I.oiiilon.  1762.  H. 

F.  Fortun.  liiunchini ,  U  Mcdirina  d*Airlepiade-    Vcnex.  1769.  8. 

K.  Fr.  Tturdnchf  Asklcpiadct  und  John  Brown,  eine  Parallele.  Lcip- 
Eig.  1800.  8. 

Drs5i*fi  1n.iiigiir.-il.-)lili.-)nilliing:  Srrfptonim  de  Aseirpiade  index.  Ltpsiae. 
lh<)0.  4.,  und  die  uriicr  dem  Artikel  Jiklcpiaden  angeführte  Srlirift 
you  Ihrhf».  II  —  r. 

ASODKS  o^]('^  ASSODES,  (von  a(Tai/jU£r*  Terbrennon). 
Kill  Fieber,  nobei  die  iiiifscni  Theile  nur  wenig  wann  siiit], 
aber  im  Innern  die  lit^fli^ste  brennende  Hitze  empfunden 
wird,  mit  unersättlichem  Durst,  heftiger  Angst,  beständigem 
Herumwerfen,  Uebligkeit,  Krbrecheji.  H  —  d. 

ASPALAlimS.  A.'^palalbi  lignum  wurde  für  eine 
schlechtere  Art  des  Aloeholzes  gehalten,  von  blasser  Farbe, 
bitterem  (reschmacke  und  schv^  ächcrein  i^eruche,  auch  kam 
CS  in  gröfsem  Stücken  vor  (Dale  Pharmacop.  p.  379.).  Nach 
Sergius  (Mat.  med.  p.  9()5.)  hat  es  gar  keinen  wohlrie- 
chenden Geruch,  verbreitet  keinen  angenehmen  Rauth, 
ist  schwerer  und  dunkelbraun.  £s  scheinen  also  verschie* 
dene  Holzarten  unter  diesem  Namen  als  Surrogat  des  Aloe- 
holzes gebräuchlich  gewesen  zu  seyn.  Mit  dem  wahren 
Aloeholze  ist  auch  dieses  aus  dem  Handel  verschwunden. 
S.  Agallochuin,  Aquilaria.  Mit  der  ZiViii^schen  Gattung 
Aspalathus  steht  dieses  Holz  in  keiner  Verbindung.      l— k. 

ASPAI\A(jlA.  S.  Asparagus. 

ASPARAGUS.  Die  Asparagineac  machen  nach  Jussten 
eine  bedeutend  grofse  natürliche  Ordnung  unter  den  Mono- 
kotyledonen  aus,  welche  sich  von  den  Liliaceae  vorzüglich 
durch  die  Beere  unterscheidet.  Besser  ist  es  vielleicht,  sie 
auf  einige  Gattungen  einzuschrtinken,  welche  kurze  Schei- 
den statt  der  Blätter  haben,  und  deren  Blätter  büschelför- 
mig in  dem  Winkel  der  Scheiden  stehen,  gleichsam  ver- 
kümmerte Blütenstiele.  Die  Kennzeichen  der  Gattung  As- 
paragus sind:  Das  Perigonium  (CoroUa /#/«;/.  Calyx 
ist  glockenförmig,  aus  sechs  an  der  Basis  ver\>ach8enen 
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mttein;  «fie  StanliMen  kon;  die  Bim  rn  ihniftlilwiig^  mjt- 

dem  Fftcbe  zwei  Samen. 

l )  >/.  ofßctiialis.  Linn,  Fpor.  cd.  ff  'illd,  2  p.  Hayne 
Arzneigew.  H.  t.  19.  Spnrj^el.   Kinc  sehr  bekannte  Pflanze, 
welclic  am  Sccstrande  im  mitllercu  J  .ttropa,  auch  in  DeuUc^ 
bnd  wild  wächst.   Sie  imterscIieideC  uch  von  den  übrifm 
Arten  durch  den  perennirendtti»  runden,  slacheiloeen  SImum, 
'  ihc  in  Menge  ziisammensitzenclen,  kaum  einen  Zoll  lanf^en. 
sehr  sclnnalon  lUälter,  die  einzelnen  herab'gebogencn  lilü 
len.    Di«'  Wnizel,  eigentlich  der  unter  der  Erde  fortkrie- 
chende Wurzelstock  war  Tormals  oflicinelly  und  wird  noch 
im  sSdfichen  Europn  ils  ein  dMMiflffllinliM^MBigebffnvch^ 
Sie  geborte  zu  den  Badices  quinque  aperfentes  nwferes.  Sir 
ist  walzenförmig,  astig,  frisch  fleischig,  einen  Daumendick, 
schuppig  mit  hingen,  einfachen,  stieirnnden  Fasern  von  dci 
Dicke  des  Schafts  einer  Schreibfeder.    Dulong  hat  sie  un- 
tersucht (Joom.  d.  Pharraac  Mai  p.  278l  TtMmm%i. 
N.  Joum.  d.  Pharm.  18.  Bd.  9.  A.  8. 114.)  und  dmtngeftm- 
den:  einen  Extrhftlnftoff,  der  basisch  <  s-ij.s.mr<'.>  Jih  i  und  sal 
petersaures  QnecksilhoKixvdul  niedersc  hlägt,  Harz,  Guuimi. 
Eiweifsi  eine  Art  Zucker,  den  Schwefelsäure  rolh  f^irbt, 
Oxalsäure,  salzsaure,  essigsaure  und  phosphatiaure  8nifte 
mit  KaB  und  Kalkbase,  aber  kein  Asparägiki  nnd  keinmi 
Mannazucker.    Die    jungen  Trkiie  wvrden  bekanntlic;h 
sehr  häufig  gegessen.    AVohcr  der  üble  Geruch  koinine 
welchen  der  Spargel  dem  Urin  mittheilt,  ergiebt  die  Aua 
lyse  nicht.   In  dem  Safte  haben  FmuqmMn  nnd  M^Üfmei 
(AnnaL  d.  Chlm.  T.  57.  p.88.)  efaien  eigciMinMlicli  aberin- 
differenten  Stoff  gefunden»  den  sie  Aspamgin nannten.  Mau 
koclit  den  Saft  auf,  liltrirt  und  dampft  bis  zur  Svnipsdicke 
ab,  woraus  sicli  daini  das  Asparagin  zuweilen  mit  etwas 
Mannazucker  absetzt.  Es  krj  stnllisirl  in  prismatischen  wasscr- 
hellen  Krystallcn,  die  sich  leidit  im  WattiMi$«'Mitte  Wein- 
geist auflösen,  einen  sdiwachen,  etwas  dtaUdlten  Ceadnnnck 
haben,  weder  sauer,  noch  alkalisch  reagiren  nnd  durch 
die  trockne  Destillation  Anunonium  geben.    Die  Auflösung 
wird  nicht  durch  Alkalien,  neutrale  Baryt  oder  Beisalze  oder 
Galläpfrlaufgufs  getrübt.    AufscT  dicscm  Stoff  Cuoden  sie 
im  Safte  JEiwetCs,  Wachs  und  ein  grfinliches  Htfi.  L-k 
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ASPERA  ARTKRIA,  Trarlioa,  Fistula  8|>iri(alis.  Die 
Luflrölii  e,  ohi  elastischer,  im  vordem  Uiiifaii^e  niiuler,  Lin- 
ien plaller  Kanal,  fällst  vom  Kehlkopfe  iiiUer  der  Milte  des 
Halses  (etwas  höher,  oder  niedriger,  je  narlidcm  bei  Kin- 
dern und  AN  ei!)erii  der  KehIko|)f  höher  liej^t,  als  bei  Män- 
nern) an,  steifet  im  mittiern  Theile  des  Halses  vor  der,  an 
der  linken  Seile  liinler  ihr  liegenden,  Speiseröhre  herab,  ist 
vorn  von  den  Niederziehern  des  Zungenbeins  und  des  Kehl- 
kopfes und,  im  ohern  Tlieile,  von  der  Schilddrüse  bedeckt, 
(ritt  in  die  J^ruslhöhle  und  in  derselben,  iii  den  hinleni 
Millehvandraum.  Hier  liegt  sie  zwischen  der  Speiseröhre 
und  der  aufsteigenden  Aorte,  und  theilt  sich  dem  Ailten 
Iirustwirbel  gegenüber,  unter  einem  stumpfen  Winkel,  in 
zwei  seitliche  Aestc,  die  LuflröhrenHste  (Rronchi),  wovon 
ein  jeder,  hinter  den  LtmgcnbhUgefäfsen  und  von  dem  Brust- 
felle bekleidet,  schräge  auswärts  absteigend  seine  Lunge  er- 
reicht. Der  rechte  Luftröhrenasl  geht  unter  dem  Bogen  der 
Vena  azygos  durch,  und  ist  beträchtlich  weiter,  als  der  linke, 
aber  nur  halb  so  lang;  dieser  tritt  etwas  mehr  absteigend 
unter  dem  Aortenbogen  durch  zur  linken  Lunge.  Jeder 
Luflröhrenast  spaltet  sich  wieder  beim  Einlrille  in  die  Lunge 
in  zwei  Aeste,  einen  obern  und  einen  untern,  von  denen 
der  untere,  der  rechten  Liuigc  sogleich  wieder  einen  Ast 
zum  mittiern  keilförmigen  Lappen  abgiebt.  So  geschieht 
die  Theilung  aller  Aeste  inuuer  verhällnifsmäfsif  in,  an  Durch- 
messer abnehmende,  und  an  Anzahl  zunehmende  Aeslchen, 
bis  endlich  die  letzten  Endzweige,  welche  den  Namen  Lun- 
geiizellchen  (Cellidae  s.  vesiculac  pulmonales)  erhalten,  rund 
und  geschlossen  endigen. 

Die  Luftröhre  besteht  aus  unvollständigen,  durch  band- 
artiges (iewebe  untereinander  verbundenen  Knorpelringen, 
aus  einer  Muskelhaut  uiul  einer  Schleindiaut. 

I)ie  unvollständigen  Knorpelringe,  an  der  Z.dd  sieben- 
zehn bis  zwanzig,  sind  die  Gestalt  bedingenden  Stützpunkte 
<ler  Luftröhre;  sie  sind  hinten  off<'n,  umgeben  nur  die  vor- 
dem zwei  Dritltheile,  oder  bei  der  Zusannnenziehung  drei 
Vierihoilc  der  Luftröhre.  Ihre  Dicke  ist  gering;  ilirc  Höhe 
belr^is:t  ungefähr  zwei  Linien,  doch  ist  der  erste  oft  be- 
(räclitiicb  höher,  als  die  übrigen.    Zu\>  eilen  sind  sie  an  ei- 
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u&m  Eadb  ^espalfaiy  oder  hangen  niit  dan  limirMbiitcn 
dnrdi  enon  Fottsati  wnwncn,  oder  bilden  dnrck'  Spal- 
tun^  und  Wiedcrvewinifung  efai  Lock«   Fttr  dfo  Vei^ld^ 

cbiuig,  der  Luftröhre  mit  der  Brust,  hui  /T.  yi,  Rudolphi 
(Abh.  d.  Köni^l.  Pr.  Akademie  d.  \^'is.s.,  f.  d.  Jahre  1818 
Ms  19.  &14^  Tab.  4.)  eine  iotereMMite  Abwekfanng,  ymt- 
dei«  TheHong  der  LofbMrenrioge,  tom  xweüen  bis  m 
sechsten,  in  cwei  seittiehe  HUAen  md  EfneddelMnig  einet 
iinpaarcn  Mitlolstiicks,  woFUi  sich  jene  SeitenstQcke,  wie 
die  l\ippeDknor[)el  nni  Brustbeine  einlenken,  an  der  Luft- 
röhre eines  achtzehn  Monate  alten  Löwen  gefunden.  • 

Das  Bgaaientöse  Fasepgannhe  hildit  wmwikm  je  zwei 
Knorpelreifen  ein  ▼erbind«iin^<*ivib4MMiMir*'m  fSti*^ 
gere  Höhe  hat,  als  die  Reifen  selbst.  Die  MnsleMasern  Üo^ 
gen  an  der  hintern  Lnfliolin  nwand,  bnhon  j'iiio  queerc  Rich- 
tung, setzen  sich  an  die  innere  Seile  der  iinden  jedes  Knar> 
pelringes  fest,  nnd  Inlden  so  zusammen  eine  Moskclhaut, 
welche  die  gerne  Linge  der  Lnftrdim  eiimimnil. .  Sie  ist 
hinten  von  einem  leiten,  filzigen  2eilsloffe  bededit  An 
der  innem  Seite  der  Mnskelhaut  verlaufen  eigenthüiulichc, 
in  liündeln  vereinigte,  weifsgelbe,  elastische  Längenfssem 
(Lacerti,  Mm^gagpl  advers.  1.  25.  T.  L). 

Bt^Mmm  (Preisschrift,  Olli  StnMinr  der  LMSgen. 
Beriin.  I8i6.  a  p.  la,  n.  MB.  loL  *M  1— t.)  eAennft 
ihre  eigenthümliche  Natur  an,  vergleicht  sie  indessenimt  der 
Faserhaut  der  Pulsadern  und  den  Fasern  der  Gebilnnutter. 

Die  Schleimhaut,  von  einem  zarten  lipithclium  Über- 
zogen, kleidet  die  gpnte  LuftrAhre  aus,  nnd  ist  genau  an 
die  umgebenden  Theile  geheftet,  besonder«  eng  mit  den 
Län^enfasem  verbunden.  Sie  enthl^  die  AnsfMii  imgsgSnge 
der  kleinen,  linsenförmigen  Schleimdrüsen,  welche  in  gro- 
(ser  Anzahl  au  der  hinleni  Wand  der  Luftröhre,  zwischen 
den  M nskeifiuem  wd  hinter  ihnen  in  dem  filaigen  Ul- 
stoffe  liegen. 

Die  LnftidhrenBste,  so  weit  sie  M  liegen,  balMn  die- 
selbe StmctuT,  als  die  Luftröhre,  hingegen,  von  der  Lim- 
gensubstauz  bedeckt,  verändern  sich  an  ihnen  die  Knorpel- 
ringc  zu  dreieckigen,  viereckigen  und  endlich  rundlichen 
Stücken,  weleiie  an  ihran  gpmcn  Umfimge  Üegeb,  nnd  mit 
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«mI  kigkwr  -wmdm^  b»  sie  eadttidi  den  Zw^^eB  f;anx  feh- 
len. Mit  ihnen  scheinen  aach  die  quecren  Muskelfasern 
zti  verschwinden;  dahin|;egen  die  Längenfasern,  wie  auch 
cchaa  MurgagtU  anführt»  hii  in  die  auutesten  Aeate  rachen. 

ASPERGO,  SCmpvlver,  «od  pahreriafate  Stofb^  wdi- 
dM  auf  hrgend  eine  Stelle  der  OberiSehe  det  Körpers  auf- 
gestreut werden.  Die  Stoffe  selbst  sind  uath  den  verscliic- 
deoeii  Krankheitszustäudcn,  gegen  welche  sie  angewandt 
werden,  verschieden.  Gegen  das  Wundweideii  der  lünder 
«mI  heupnieataf,  9$ßA  Mudtoetender  Penonen  «id  gegen 
■ndcfifeitige  lekhie  Eiceffialieaen,  wendet  mm/L  Lycopo- 
diuui,  Fl.  Zinci  u.  dgl.  an;  zur  Einsaugung  und  Verbesse- 
rung der  Jauche  bei  bösartigen  Geschwüren  und  beim  feuch- 
ten Brande,  wählt  mau  Pulv.  Chioae,  Quercus,  Salicis,  Ca- 
Imm»  Flor.  ChMMM.,  FuL  Snhwae^  S^km^  Alann,  Gni^M 
MjnnlMie»  Cwyhor  elc;  nr  Stfflung  leichter  Blntoigen 
IMw,  Guimii  arabict,  Tragacanthae;  gegen  die  Rose  wandte 
uian  sonst  hliufiger  als  jetzt  Bestreuuugen  mit  Kreide  und 
fsolhcui  Bolus  an;  hei  aufgesprungeneu Brustwarzen  enipiieldt 
»an  Conthae  praep.»  Guinnt  arabicum»  Maatii.  IMe  Ap- 
piiitiin  fteiihieht  md  veiwhiedene  Alt  Bas  Streupulw 
gegen  Intertrigo  hnümtni  wird  in  ein  Benteidien  Tonloser 
Leinwand  oder  Flor  gethan  und  durchgestäubt,  oder  mit- 
telst eines  (.harpicquästchens  aufgestreut.  Eben  so  kann 
HM»  bei  der  üoee»  bei  wunden  Brustwarzen  u.  dgL  verfah- 
TCtt»  Bei  Blntungen  rtrent  Mi  es  mit  den  Finsem,  mitei- 
nen  Spatel  auf. .  Auf  GeschwflrsIlSchen  wird  es  entweder 
mittelst  eines  Spatels,  Myrthenblattes  oder  eigner,  auCseu 
rauher,  länglicher  Büchschen  angebracht.  — 

AspeE0o  ¥<Mi  aspergere»  adqpergere»  beatreuen.  Franz. 

ASPERHATIimUS.  Mangan  Samen,  entweder Fd^e 

Nahrungsmangels  (entweder  dnrdi  infsere  Ent- 
ziehung oder  durch  innere  Atrophie  erzeugt),  oder  einer  ört- 
lichenüemmung  der  Samensecretion,  welche  überhaupt  schon 
im  nonnalen  Zustand  iuCserst  verschieden  ist       H — 4. 
ASP£RSiO.  Besnasncnnff.  Bestremmc  Besnrencnnc 
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■M  kalk»  WflMir,  mrd  alt  kmkm^mikßaljM^ 

pliösrm  Fieber.  Aufstreuen  von  trocknem  Pulver  bei  manclicu 
äufiicrliciicu  Zufallen,  z.  Ji.  zum  lilulslilleu  das  licstreueu  iiiii 
PulTer  des  Gummi  arabicum  oder  Tragacanlhae,  hm 
GetchwQrai  ailt  trockneiideii  Milleia  sm  Auetrockneo,  hd 
Eieorialioiien  lier  Kinder  mit  SeaiM  Lycop«dlli,  bcia 
Ünvsipelas  mit  demselben twler  Fartna  Fabarnm.  ii  —  j.-* 
ASPKUULA.  1  iiK*  IMl.iuzrnii.jllniii:,  welche  zur  Te- 
ürandriaMonogyiua,  natürlicbeu  Uniaung  Uubbrea^  Unter- 
onhMBg  SuUatM  gefcM.  Sie 
m4m  venfaMileii  QlMtiii^ 


f<lrmi|i;e  Dlume,  die  nn  Galiom  radCdnaig  ijM,  d.  h.  etiie  viel 
kürzere  Röhre  hat. 

1)  ^.  odormtm.  Jjtfin,  spec.  cd  H^iiltl,  1.  p.  575.  WaUU 
Mister.  Eine  pereiiiiireBde  Flbnae  an  den  WftMcm  «kt 
MÜtletn  vnd  nOrdUehen  Enropa,  nodi  in DcnIflcUand  hin* 
flg.  Sie  percnnirt  und  wird  etwa  einen  Fnfs  hodi.  Der  Stamm 
ist  niifrerht;  die  lÜtHtter  stehen  zu  nrhl  in  einem  Kr4*ise, 
sind  ianzettfürmig,  8tarhels|Ntsi|^,  am  IVaude  gcwijupert.  J>ie 
Blumenttriufse  sind  sehr  kwi,  die  likunen  kkmm  umd  weife 
Die  Mehte  sind  mH  liakenllDnHigcn  SlacMn  Jbsssftit,  Dm 
Kfimt  hat  trocken  einen  VMilllef^emch  and  war  sonet  efR- 
rinell.  Es  wurde  als  ein  auflösendes  Millel  gerühmt,  und 
in  der  Gelbsucht  u.  6.  >v.  gebraucht.  Auch  halle  man  eine 
Salb«  davon  (Fallop.  da  Tvlnar.  p.  aUiw).  Im  Jabra  17« 
wnnia  das  Kraut  gegen  den  tnllan  HnndsWfi  guNdiaii,  and 
man  wollte  im  Jahre  1767  dartkber  Frfahrangen  zu  Krifttria 
gemacht  haben  (Murray  Appar.  Medicam.  T.  1.  p.  541), 
auch  iiudet  es  sicli  noch  in  demDispensaior«  ikMmsso*lifan- 
denburgiciun  Ton  1781. 

9)  Jl.  ügmmkkm.  Ltm.  ad.  iTML  1.  pw  fiWl  Ein 
perennirendes  GcwAchs,  auf  sandigem  Boden  im  ariHlem 
und  nördlichen  Kuropa,  auch  in  Deutschland  häufifr.  l>er 
^lannii  ist  ungefähr  einen  Fufs  lang,  schwach  und  fast  lie- 
l^eiid.  l>ie  BUtier  staban  an  vier»  sind  IkdanüArang,  slnn^if 
Ml  mit  einer  kleinen  Spitte.  Dia  llittlen  silifln  in  lnci(«ni 
Straufsen,  die  lllomen  sind  «iemlieh  l^late,  weifs,  die  ROhre 
bat  dem  Saumo  gleich i  die  Fl  üchte  lutl  kleinen  JbU'habcu- 
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haHm  wie  KtaMT  jMMtaL  IMe  Ptei«  iit  aims  zob«». 
mcmSeh<iiiiy  luul  w«rde  ▼o«ab  in  HakontziUMliiDgon  ge- 
braucht  Ad  Auginas  uüluäiinuui  est  ßagt  JoL  Baukin, 

h  —  I. 

ASFilALX.  JEjo  Jii'(iharz  wek.i)e&  ia  vielen  Gegenden, 
sollen  aber  in  grofiMr  Mea§c  vorkommt.  Am  liäufigstea 
wird  der  Aspludt  auf  der  Insel  Trinidad  gefunden,  dann 
mm  Hidtm  üäeffo  in  Palistina;  von  beiden  Orten  kommt  er 
im  Handel  vor.    tr  lud  eine  scliwnrze  Farbe,  ist  iimsch- 
liciit  im  i^rucii,  glänzend,  leicht  zerbrechlich,  von  einem 
spcc  (>ew.  1,  07  bia  1, 2.   £r  schmilzt  bei  der  Hitze  des 
«imlaadin  Waamg^  wid  Jumn  dadurcb  ieichi  von  einer  Art 
VM  Sitfttnfcofck,  der  Keuaelkohle,  welche  oft  damit  verwech* 
seit  wird,  unterschieden  werden;  er  schmilzt  zuerst  nn  ei- 
ner Kerze  und  brennt  mit  Flamme  und  dickem  Uaurh,  diese 
brennt  sogleich  mit  Flamme  und  Rauch,  ohne  vorher  zu  schmcl- 
mh.  In  Wataer  ist  er  ««*»«fliK«'^    Wastmüreicr  Alko- 
ktti  zieht  5  im  ümMlirt  eines  gelben  Harzeaans,  darauf  Ao- 
ther  70  in  Hundert  eines  braunen  Harzes;  der  Rflckstand 
wird  von  Steinol  und  Terpentinöl  leichl,  von  Lavenditlol 
sdmcrcr  aufgclöfsL   Alle  drei  liarzigeu  Substanzen  werden 
von  Anis-  oder  AMumrinifti  gaazaolgeiöfot;  die  fetten  Oele 
lamn  äum  Rflrkitwd.  Schwalehtare  lAfat  schwer  einen 
Thsü  auf  «ml  verwandelt  ihn  in  C^rbestoff.  Salpetersäure 
verwandelt  ihn  endlich  ebenfalls  in  (icrbesloff.  Kanslisdics 
Kali  löf«t  davon  eine  Menge  auf,  kohlensaures  wirkt  niclit 
darauf.   Er  giebt  durdi  die  trockene  Destillatiou  ein  brau- 
«üges  Gel,  sehr  wenig  Wasser  mit  Spuren  von  Ammonium, 
btonnbrnns  Gase  md  hinlerMst  ^  Rflckstand.  Der  Asphalt 
wurde  soMt  Pflastern  und  Salben  zugesetzt,  ist  aber  in  die- 
ser Rücksicht  ganz  aufscr  Gebrauch,  auch  wird  er  wie  das 
branatige  Gel  angewendet.  L  ^  l. 

Der  Aspiiall  wirkt  innerlich  g^ebmiieiiend,  erhitzend 
auf  das  Geftfesy  stem  und  specifik  auf  die  Schleimmembranen, 
namentlich  der  der  Respirationsorgane.  Zum  innem  Gebrauche 
bedient  man  sich  vorzugsweise  des  Gels,  und  giebt  es  pro 
dosi  zu  ein  bis  drei  Tropfen  mit  Zucker  abgerieben  in  l'ul- 
▼effcrm  tAgiidi  zweibia  vier  Mal;  auf  ähnliche  Weise  hat 
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fÜrf  Gran  llglidi  iwci  hm  vfor  BM  pii^ii^illpii  H  i  '  • 

Angewendet  wirtl  er  nacli  LBmthmmr  uod  ComrceUe^  in 
der  eilrigen  Luiif^ensuclit,  so  v*ic  auch  bei  Verciloruiij^en 
«■derer  Organe;  zu  empfehlen  bei  Atonie,  iia§g§en  za  vti- 
dermlMB  bei  eotitolMkher  Cntiiirüi»»,  m^r  iiPM  sehr 
rdikuren  GeAfssysteM.  -<'ifc..i>  «ki^'  • 

ASPHODELUS.  Die  Asphodeleee  bilden  nach  R.Brmm 
eine  besondere ,  zu  den  Monokotyledonen  gehörif^e  Fa- 
milie mk  tdieidenartigcu  Blättern,  einem  Perigoniiui  (oh 
Ijrz  «Im.  c<mU  XAm.)  wter  deai  FkvcbtluMilw,  lacbt 
StanbfMen,  tm  des  HjmMUm  dotdi  dk  echwiae 
Knute  des  Semem  oaterechiedetL  -^Mt^-GflllHig  Aspbo- 
dehis  (Hexandria  Monogjnia)  li.ü  ebi  bis  an  die  ßasis  gc- 
thciltes  Perif^onium  und  Staiib[äd€iip.4l«(ea  cmeilerle  Ba«ift 
den  FracMmoCea  dedo. 

1)  J.  rraeeML  idmi.  spee-  ed.  iNUL  9U|n,1»L  Widbet 
anf  Triften  in  Spanien,  Portuf^al,  Italien  binfif;  wüd  und 
perennirr.  Der  Schaft  i.sl  astig;  die  iiialter  sind  bnienför- 
nii^,  gekielt y  geglättet;  die  lilütenstiele  ge^^liedert,  länger 
nls  die  Bracteen;  die  Kapseln  Ittnglidi.  Wird  4^6  JTiilia 
hoch»  bat  eine  Menge  Tiemliirii  flrafiMr  weifaer  JBIinnennMl 
TieleWnraetaaaem,  weldieticbrflbiniftimig  imdiefcen.  A,mi- 
hu9,  Willd.  I.  c.  iftl  sehr  ähnlich,  hat  mir  einen  einfa^en 
Schaft  und  gröfserc  Bracteen.  Die  Wurzeln  haben  eine 
Schürfe  und  wurden  von  den  Alten  als  ein  urinUeibeDcies 
Mitlei,  ancb  infiicilicb  gebianciil  an  Umaobllgan  n.  dfL 
Sie  aind  in  nenem  SfiaÜen  aebr  wenig  gebvancht  Oft  bat 
man,  was  von  den  beiden  genannten  Arten  gilt,  auf  A.  In- 
tcus  übertragen,  und  dieaea  ist  aelbatToni&^geadiQbea. 

ASPUYXIA  (Scbeintod).  (o  aynydg  oder  <  ayajsft 
der  Aderachlag,  «id  a  privalinun,  danwarb  Pnhläaigtfit) 

Nur  in  dieser  letzteren  Bedeutung  wurde  das  Wort  so^^t 
von  Galenua  und  C  jiurelianus  und  auch  noch  von  Aerzten 
apfiterer  Zeit,  namentlich  von  Lanciut,  Morgagni,  Burse^ 
rüu  und  Andern,  gabrancb^  ^  damit  mne  awbrndarnnn- 
der  weit  veibraitete  Pqlaloaigkeit  beneiohnaleii,  walcbea 
Sj^mptom  aie  ab  eine  JElrscheinung  bepbacbtet  baben,  bei 
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X  welcher  die  übrigen  Lebensverriclitimgen  fortbestanden. 
Jefzt  ist  die  liedentnng  als  Sclieiiifod  die  allein  in  der  Pa- 
(ii(do^ic  übliche,  und  die  Pathologen  betrachten  ihnalsdtMi 

I       höchsten  (ira<I  der  Ohnmacht,  deren  AnÜng  sie  mit  dem 

i        Namen:  Eclvsis  bezeichnen. 

,  Es  ist  eine  uralte  Beobachtung,  dafs  Menschen  durch 

Ursachen,  welche  die  eng  verbundenen  Lebensverriclitun- 
I  pen,  das  Athmen,  den  Kreislauf  und  «lie  Wärmeerzeugung 
[  (unmittelbar  oder  mittelbar)  aufheben,  milhin  oft  den  Tod 
I,  bewirken,  in  einen  Zustand  versinken,  der  dem  Tode  in 
I  dem  Zeiträume  desselben,  da  noch  keine  Fäulnifs  eingc- 
I  treten,  mehr  oder  minder  ähnlich  und  selbst  gleich  scheint, 
\  aus  dem  sie  aber  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  wieder 
t  er^vachen,  um  die  Lebensverrichlungen  fortzusetzen.  Iiis- 
weilen,  wiewohl  vcrhältnifsmäfsig  selten,  blieb  in  diesem 
Übrigens  todähnlichem  Zustande  der  Sinn  des  Gehörs  und 
,  ein  traumähnliches  oder  selbst  klares  Bewufstseyn,  so  dafs 
I        die  Asphyktischen  alles  Gesprochene  vernahmen  und  fafslen. 

Manche  äufsere  Erscheinungen  dabei  sind  )c  nach  der 
Art  des  Scheintodes  (wie  an  Leichen)  verschieden.    So  ist 
das  Gesicht  mancher  in  Asphyxie  liegenden  Neugebomen 
blau  und  aufgetrieben:  blauroth  und  geschwollen  ist  auch 
das  (iesicht  der  einige  Zeit  unter  Wasser  gewesenen  Schein- 
todten,  ihre  Augen  sind  starr  und  hervorragend,  die  Ziuige 
I        ist  geHchwollen,  bisweilen  aus  dem  Munde  hängend,  und 
.         IMist  und  Unterleib  sind  nicht  selten  aufgetrieben;  die  durch 
•        Kohlenduiist  in  Asphyxie  Versunkenen,  behalten  oft  lange 
^        Glanz  der  Augen  und  Wärme,  und  bisweilen  sind  ihre 
Glieder  biegsam;  auch  die  durch  den  Klitz  Asphyxirten  be- 
halten bisweilen  längere  Zeit  ihre  Wärme,  und  manche, 
haben  an  einzelnen  Stellen  rothe  Streifen  oder  eine  ge- 
schwärzte Haut;  der  Körper  der  durch  Kälte  in  Scheintod 
Versetzten  ist  steif  gefroren,  die  auf  der  Haut  gebildeten 
Blasen,  welche  den  durch  Verbrennung  entstehenden  glei- 
chen, enthalten  Eis,  und  selbst  die  Säfte  im  Zellgewebe  und 
^        in  den  Gefäfsen  können  sich  in  Eis  verwandeln  (P.  I^rank, 
Hunler.),    Bei  manchen  Asphyktischen  soll  auch  örtliche 
'         Fäulnifs,  sogar  von  grofsem  Umfange,  Statt  gefunden  ha- 
ben; dies  bemerkt  Ualler,  der  selbst  den  Anfang  derFäul«' 


v.oogle 


5» 


iiifs  noch  ftir  kein  pctitaBC»  Merkmal  des  Todes  hält  (Eleiu. 
Plivsiolof^.  Lib.  XXX.  Sect.  JUl  §•  X2UIL),  und  einen  Ifali 
4m  Sthiinitilw  «nttliiit,  kl  fvMmm  Jbtrciü  JPaiilwb  M 
«ka  EMrairftilHi  dttgUffMltn  mr.  <DMibit  Uk  IV.  &Mt 

V.  §.  XI.) 

Die  Dauer  des  Scheintodes  ist  verschi<Mlon,  indem  sie 
sidi  auf  Minulcu,  Stunden  und  Tage  erstreckt  Es  fcbU 
■idit  an  ^kabwürdi^  GeMkichten  vqa  der  Dauer  liessol. 
kto  iMi  KM  mhmitM  Tigat  da  lA^nffn  die  Iim  md 

besserer  Delege  bedürfen. 

Dm  Ordnung,  in  welcher  dir  Lebcnserscheinungcu  zu- 
rfickkehrea,  ist  nicht  bei  allen  Asphyktischeu  dieselbe,  OÜi 
Hl  der  AlhM  dae  enie  I  ^jhaawreiriiaoj  hanfig  ledoaii  mgi 
Mk  wioder  der  Pttk,  kelut  die  Warne  auOdk  und  dM 
Gesicht  riVtket  eidi,  Dodi  ehe  der  Athem  wieder  emgeti«- 
len  ist  (Emmert);  bisweilen  wird  einige  Wärme,  besonders 
in  der  Gegend  des  Herzens»  und  iu  fieUncrea  ifälicn  ein« 
Mae  Aagiag  dar  Moakeb»  s.  B.  aai  'Umdt^  vmmk  wahr- 
ganaaiaw»  iJümmmtfitm).  Die  Smnm  wd  daa  Bemfat^ 
aaja  etiaaeiHjyew  eich  ttMkt  aral  suletat 

Die  gcwöhnlic listen  (  rsaehen  der  Asphyxie  sind  Ab- 
schliefsting  der  athcnd)an'n  Luft  von  den  Respirationsorga- 
nen  (gleichviel  ob  durch  Kntziehung  derselben,  wie  baiiu 
Evtrinkan»  <ider  dadarek,  defii  die  Bmyinüaaiaifya  w 
ikrer  Aafhakm»  aober  Staad  f^eeeltft  werden,  wie  darck  Er* 
drosselung,  ErhÄngcn,  fremde  Körper  in  der  Luftralire), 
das   Einnthnion   nnalheinbarer,  inejihitisclier  Gasarten  nn<l 
schädhcher  Dünste,  die  Kälte  und  der  Blitz.    Der  letztero 
adi  aaaier  aicbl  alats  f;Uiakea,  doak  alaCs  rigeaüdkiikdira 
Ekmirkang  aaf  den  Orgaatnaoa,  aa  wie  die  elMafaUe  ci* 
genthöitilicbe  WirktiAf;  der  Külte,  die  den  Scheintod  mk  ei* 
UVV  iiniiberwindlichen  Neigung  zum  Schlafe  einleitet,  und 
das  sdUuaiBiernde  Leben  oft  sehr  lange  in  Asphjxie  erluiU« 
gehen  der  durch  «e  entslekeadan  Asjikjrua  ela  aa  eigaa 
tkfhnlkkaa  Geprige,  dida  sawaU  die  dnich  daa  Biitm,  aia 
durok  die  ICHke  eaMekende  Asphyxie  aat  Recht  als  beson- 
dere Arten  in  der  Nosologie  bezeichnet  werden.  Dcm- 
liächit  uuterschciiial  sich  die  durch  anfgrhaheiir  Vecfaia- 
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(lun^  der  ntljonibnren  Lufl  mit  den  Rcspirntionsorjinnon  cnl- 
sU'IumkIc  Asplivxie  {hoi  »eldier,  wio  sirli  aus  liossi'a  Ver- 
siirlirii  an  'J'hierm  abnohniiMi  liifsJ,  der  niedcr^rclriirklc 
KoliUleckrl  die  Sliiiniiritzc  verscliliefst),  ebonfalls  als  (»iiic 
oi^eiilliüniliclic  Art  von  di  in  Srlirinfodo,  den  das  Kinalh- 
ni(?n  unalhonibarcr  (iasartcn  und  srlii'MlIiclKT  Dünsto  bcM>  irkf, 
in  sofern  dirjcnij^cn,  welche  als  Srhädlirhkeiten  am  ^e\v(ilin- 
lirhsten  vorkonnncn,  naiiienllich  das  8iliwefel\vassers(tjff«;as, 
das  i^ekühllc  Wasscrsloff^as  und  das  Kohlensaure  (aas,  nicht 
allein  durch  Maufsei  an  Sauerstoff  schaden,  sondern  zu- 
gleich durch  ihren  posftiven  (lehalt  als  (iifle  wirken,  wel- 
che durch  die  Lungen,  in  denen  die  Resorption  am  sclin<*ll- 
8(en  erf(dgt,  in  <lie  Jthilniasse  zu  gelangen  scheinen.  J)afs 
Vergiftung  durch  die  Lungen,  nnd  nicht  ursprünglich  Er- 
stickung  die  LTrsache  der  zuletzt  genannten  Asphyxie  sey, 
ergiebl  sich  aus  IJeobaclilungen  über  die  Wirkung  dieser 
irrespirablcn  (jasartcn  und  Dünste.  So  bewirkt  der  Koh- 
lendunst keincswegcs  zuerst  JJeschwerde  im  Athnien,  und 
tödtct  auch  Thiere,  wicwohllangsamer,  wenn  nicht  ihr  Kopf, 
nur  der  übrige  Köqicr  dem  Dunste  ausgesetzt  ist  (  CV/rmi- 
naii);  für  Vergiftung  spricht  auch  die  schnelle,  heftige  VN'ir- 
kung  der  Schwaden  und  der  inephitischen  Luft,  welche  in 
unlerirrdischen  Gewölben,  wo  faulende  Materien  angehäuft 
sind,  sich  entwickelt,  indem  die  Menschen,  welche  sich  die- 
sen (in  chemischer  Hinsicht  mannigf.ich  zusannncngeselzlen) 
Dünsten  aussetzen,  im  Augenblick  ihrer  Einwirkung  nieder- 
sinken, ehe  wahrscheinlich  noch  der  chemische  Prozefs  in 
den  Lungen  aufgehoben  ist.  Dies  gilt  besonders  von  der 
aus  C.Ioaken  aufsteigenden  Lufl,  die  einen  asphyktischcn 
Zustand  be\>irkt,  den  man  in  Frankreich  Ic  Plouib  nennt. — 
Nicht  minder  furchtbar  ist  die  Asphyxie,  welche  von  inneren 
krankhaften  Zuständen,  besonders  von  denen  des  Nerven- 
systems, ausgeht,  oder  durch  die  (iewall  solcher  Schädlich- 
kcitin  bewirkt  wird,  die,  wie  Erschüllerung  durch  Fall  und 
Stöfs,  oder  Verwundung  mit  erschöpfender  Blutung  ver- 
bunden, ebenfalls  feindlich  auf  das  Nervensystem  eniwir- 
ken.  Das  Heer  krampfhafter  Krankheiten,  als  Clafalepsie, 
Lethargie,  Hysterie  gestaltet,  (die  Asphyxie,  in  Folge  von 
Nervenkrankheiten,  wurde  meist  bei  Frauenzinnncni  bcob- 


Digitized  by  Google 


54U 


arlilet),  fnanifion  durch  starken  und  plötzlichen  Säftevcr- 
lust,  besoudiTs  durch  tilulun*:,  zumal  bei  bedeul<*ndcr  Ver- 
>%uiidni)^  und  der  Knibindung,  npoplectische,  astlinialischc 
Anfalle  und  typhöse  Fieber,  vnren  die  häufigsten,  übrigens 
nicht  die  einzigen,  krankhaften  Zustände,  welche  den  Scheiu- 
tofi  herbeiführten,  der  zur  Ver\% echsliuig  mit  deniTode,  ja 
hogar  bis  zur  Beerdigung  Veranlassung  gegeben  hat,  wie 
viele  traurige  Fälle,  besonders  in  früherer  Zeit,  gelehrt  ha- 
ben. —  Mebrigens  begreift  diese  Angabc  nur  die  gewöhn- 
lichsten Ursachen  der  Asphyxie,  und  ist  selbst  in  dieser 
Hinsicht  nicht  erschöpfend;  so  scheint  manche  .Asphyxie  der 
Neug(*bornen,  nicht  sowohl  von  Erstickung  oder  einem  krank- 
haften Zustande,  wie  Schlagflufs  oder  Leben^schwächo,  aus- 
zugehen, als  viehnelir  von  dem  leicht  störbaren  ^'crhält- 
nisse  des  kleinen  Kreislaufs  und  des  Alhmens,  bei  dem  plötz- 
lichen Uebergangc  aus  dem  fast  kaltblütigen  Zustande  des 
Lmbryonenlebens. 

Die  Dauer  des  schlummernden  Lebens  in  den  verschie- 
denen Arten  der  Asphyxie,  womit  die  öftere  oder  seltnere 
Erholung  im  Verhältnisse  steht,  ist  verschieden.  Siruve^ah 
nach  Beobachtungen,  die  Stufenfolge  der  Ausdauer  des 
Bchlunnnernden  Lebens,  in  den  verschiedenen  Arten  des 
Scherntodes  folgendermafsen  an:  längste  Dauer  bei  Erfror- 
nen,  demnächst  bei  todtsclieinenden,  Neugebonien,  Ertrun- 
kenen, Erwürgten,  vom  Blitze  Getroffenen;  e'uie  Angabe, 
die  natürlich  nur  eine  bedingte  Gültigkeit  hat,  da  der  vi- 
tale Zustand,  in  welchem  sich  der  Asphyxirte  gerade  vor- 
her befand,  so  wie  manche  andere  Umstände  dies  Verhält- 
nifs  nicht  selten  abändern.  Vielleicht  ist  die  längere  Dauer 
der  Asphyxie  der  Erfrornen,  und  ihr  öfteres  Genesen  auf 
das,  wie  es  scheint,  herrschende  Gesetz  zurückzuführ«;n, 
vermöge  dessen  kaltblütige  und  verhältnifsmäfüig  selbst 
warmblütige  Tliiere  den  Mangel  atheudiarer  Luft  und  ge- 
liennnte  Respiration,  länger  bei  einer  niedereren,  als  bei 
einer  höheren  Temperatur  ertragen  (Edwards)  ^  und  was  die 
oft  lange  Dauer  der  AsphjTüe  der  Neugebornen  betrifft,  so 
scheint  sie  eine  Folge  der  Lebenstenacität  zu  seyn,  vermöge 
welcher  der  Organismus  den  Mangel  der  athembaren  Luft 
zur  Zeit,  da  er  dem  Embryonenzustandc  näher  ist,  länger 
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als  der  volloiulotc  Organismus  crlmgcn  kann  (Treviranns)^ 
was  die  Versuche  LegalloisB  an  Kaninchen  vom  ersten  bis 
zum  dreifsigstcn  Tage  ihres  Lebens,  weiche  unter  Wasser 
getaucht  wurden,  bestritigcn. —  Weiter  kann  dieEr^vflpung 
der  Verhidtnisse,  unter  welchen  das  Leben  die  Unterbre- 
chung seiner  nolhwendigsten  Verrichtungen  einige  Zeit  er- 
tragt, hier  nicht  durchgeführt  werden,  die  nur  als  der  Weg 
bezeichnet  werden  sollte,  auf  welchem  man  vielleicht  dahin 
gelangt,  die  Asphyxie  nicht  so  vereinzelt,  sondern  mehr  in 
LTebercinstinuming  mit  anderen,  durch  Verhältnisse  stets  mo- 
dificirten  Erscheinungen  der  organischen  Natur  zu  erblicken. 

An  diese  Betrachtung  schliefst  sich  die  Vorstellung 
an;  dafs,  welche  Ursachen  auch  innncr  den  Scheintod  be- 
wirkt haben,  und  wie  unerkhirbar  es  auch  bleibt,  dafs 
sie  ihn  und  nicht  den  Tod  bewirkten,  er,  einmal  gebil- 
det, gewissennafsen  als  ein  dynamisches  Zurücksinken 
auf  eine  niederere  Thierstufe,  fast  auf  die  der  kaltblutigen 
Thiere,  zu  betrachten  ist,  in  sofern  das  Leben  der  letzte- 
ren, bei  aufgehobener  Wechselwirkung  zwischen  dem  Alh- 
nien  und  der  Luft,  ungleich  länger,  als  bei  höheren  Thie- 
ren  fortdauern  kann,  dies  aber  nicht  allein  von  ihrer  Na- 
tur abhängt,  sondern  auch  gar  sehr  (wie  AWirarris  zum  Th<  il 
durch  Versuche  darthat),  von  den  Verhältnissen,  in  wel- 
che sie  versetzt  werden,  bedingt  wird. 

Von  den  Vorstellungsweisen,  welche  sich  auf  die 
Asphyxie  beziehen,  nur  folgende: 

Harvey  (De  Generat.  animal.  Exercif.  50.)  sagt,  dafs 
das  Blut,  das  zuerst  Gebildete  und  Belebte,  am  spätesten 
absterbe  dafs  in  ihm  das  Vermögen  des  Lebens  beruhe, 
und  letzteres  von  ihm  aus,  sich  über  den  Organisnuis,  von 
<Icm  es  sich  schon  zurückgezogen,  wieder  verbreite;  auch 
verglich  er  den  Winterschlaf  mit  asphyktischen  Zuständen. 
(Eine  Vergleichung,  die  man  besonders  auf  die  durch  die 
Kälte  bovirkte  Asphyxie,  mit  ihrer  vorangehenden  un(ü)er- 
windlichen  Neigung  zum  Schlafe,  übertragen  könnte.) 

Goodwyn  erklärte  zuerst,  auf  Versuche  gestützt,  das 
Stillstehen  des  Herzens  im  Scheinlode,  durch  die  bei  dem 
Mangel  an  athembarer  Luft  unmöglich  gewordene  Oxyda- 
tion des  Blutes  in  den  Lungen,  weshalb  das  nun  uiigesUu- 
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erfe  Blut  dns  linke  Herz  nicht  mehr  znr  Zusannnenziohun^ 
zu  reizen  vennöge,  und  somit  der  Kreislauf  still  stehen  müsse. 
^-  Btchat  räumte  zwar  die  lähmende  \>  irkun^  des  schwar- 
zen lilutes  ein,  läu^nete  aber,  indem  er  sich  ebenfalls  auf 
wirhtitse  Versuche  berief,  dafs  dieses  Blut,  durch  seine  blo- 
fse  Berühnm^  mit  der  Aortenkammer,  sogleich  Stillstand 
des  Herzens  verursache,  vielmehr  behauptete  er,  dafs  es 
das  Herz  und  die  Blutuefäfse  fast  eben  so  gut,  als  das  ro- 
the  oxydirle  Blut  zur  Thäligkeit  reize,  demnach  werde  das 
schwarze  Blut  durch  die  Schlagadern  fortgetrieben,  ver- 
breite dann  aber,  wo  es  hindringt,  durch  seinen  verderbli- 
chen Khillufs  auf  die  Nerven,  Schwäche,  Scheintod  und 
eufllich  den  Tod.  Wenn  man  in  ein  Organ,  schwarzes 
lUut  in  eine  künstliche  Oeffnung  einer  Pulsader  einströmen 
läfst,  könne  man  partiellen  Scheintod  heiToi  bringen.  —  Die 
Function  des  Hirns  wird  dadurch  unterbrochen,  dafs  durch 
den  Kreislauf,  welcher  noch  fortdauert,  wenn  auch  schon 
der  cliemio  he  Prozefs  in  den  Lungen  aufgehört  hat,  schwar- 
zes Blut  mittelst  der  Pulsadern  ins  Hirn  dringt.  !Man  kann 
Aspln  xirte  auf  keine  angemessenere  Weise,  als  durch  tin- 
Fpritzung  arteriellen  Blutes  in  eine  der  Caroliden  herstel- 
len. —  Das  Herz  stirbt  durch  die  Wirkun{;  des  schwarzen 
Blutes  ungleich  später,  als  das  Hini,  und  zwar  erst  dann, 
wenn  dieses  Blut  das  innere  (rewebc  des  Herzens,  seine 
Nerven  und  Muskellibern  durchdrungen  hat.  —  Die  Ohn- 
macht geht  vom  Herzen,  die  Asphyxie  von  den  Lungen  aus. 

Worin  auch  immer  der  Scheintod  begründet  sey,  so 
lii'fert  auch  er  den  sprechendsten  Beweis,  dafs  das  Lebeii 
mit  der  \N  irkung  der  organischen  Materie  nicht  identisch  sey. 

J)afs  im  Alterllunne  die  Griechen  den  Scheintod  kaini- 
tcn,  hat  man  durch  JJelege  aus  Schriftstellern  schon  oft  dar- 
gethan.  J)och  sind  die  Krzäldungen,  wo  sie  auch  nicht  mit 
Mythischem  verwebt  siud,  in  pathologischer  Hinsicht  nicht 
belehrend.  Wenigstens  kann  man  dies  von  den  Beispie- 
len behaupten,  die  man  von  ApoUoinns  ^  j^scleptadcs  und 
Kmpedocles  anführt,  die  Scheintodte  wieder  herstellten.  Die 
(iriechen  hielten  übrigens,  wie /*////arcÄ  erzählt  (Poffiaixd' i)^ 
die  Schein(o<lien,  welche  wieder  zu  sich  kamen  (varaoo- 
7TOTUUI  grii.unit),  für  unrein,  und   nahmen  sie  nicht  eher 
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iiiilor  sich  niedor  tHif,  als  bis  sie  >vie  Ncuf^eboiiH^  von  Wri- 
hvn\  pewascIuMi  und  gewickelt  wurden,  und  auili  wie  Säii^- 
lin^e  die  Kru^^t  bekamen.  —  liei  den  Ilöniern  tnis,  es  sieh 
iiielinnnls  zn,  d.ifs  Menschen,  die  man  für  (od  hielt,  dem 
Scheiterhaufen  überj^eben,  auf  demselben  aus  dem  Si  hein- 
tode  enxaclilen.    J)ies  berichtet der  sich  schon  über 
die  Trüfilichkeit  der  Kennzeichen  des  Todes  beklagte,  und 
auch  den  hysterischen  Scheintod  kannte,  denn  er  bemerkt 
(Histor.  natural.  Lib.  VII.  52.),  dafs  am  Öftersten  Frauen 
in   Folge  einer    „(ionversio  vulvae"  in  todähnlichen  Zu- 
stand   versanken.  —     Doch  wurde  die  Kenntnifs,  wel- 
che  das   Alterlliiim    vom   Scheiniodc   hatte,    dem  LebtMi 
nicht  weiter  förderlich,  und  fast  eben  so  wenig  die  Finsicht 
einzelner  Männer  der  späteren  Geschlechter,  bis  ungefähr 
zur  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts.    Um  diese  Zeit 
war  eine  kleine  Schrift  H'inslow's,  der  selbst  durcli  Schein- 
tod dem  (irabe  nahe  gekonmien,  der  Vorläufer  des  denk- 
würdigen Werkes  von  Bruhier  über  die  UngcuilVheit  der 
Kennzeichen  des  Todes  (17-15),  das  durch  eine  Menge  er- 
greifender Scheintodesgcschichten  eine  lebhafte  ^Virkung  her- 
vorbrachte.   Am  meisten  aber  trugen  die  ersten  (Gesellschaf- 
ten zur  Krreltung  der  Frtrunkenen  (I7(i7  wurde  die  erste 
Oesellschaft  in  Amsterdam,  1776  die  royal  humane  Society 
in  London  gestiftet),  deren  erste  Bemühungen  überaus  se- 
^enreich  waren,  dazu  bei,  mit  dem  (jcdauken  an  den  Schein- 
tod, dessen  Daseyn  sie  durch  häuligo  JU'ispiele  darllialeu, 
Verl  rauter  zu  mach<>n,  das  früher  rohe  therapeutische  Ver- 
fahren dabei  zu  vervollkonunnen,  und  die  Jjehandlung  der 
Leichen,  bei  seiner  Mögbchkcit,  zum  (gegenstände  der  Staats- 
«u'zneikunde  zu  machen.    Die  ebenfalls  in  diese  Zeit  fal- 
lende Fntdeckung  der  Lebensluft,  luid  die  dadurch  gewon- 
nene Finsicht  in  den  chemischen  A  orgaiig  des  Alhmens, 
welche  mit  jener  Fntdeckung  zusammenhängt,  veranlafste 
richtigere  Begriffe  vom  M^'escn  der  Asphyxie,  und  hatte  auf 
die  Therapie  derselben  entschiedenen  Finllufs.    Auf  unser 
Vaterland  machten  Ilvfeland's  eindringliche  Frinnerungen 
liber  die  I)ngi?wifslieit  des  Todes,  und  die  (iefalir  lebendig 
J)egraben  zu  werden,  lebhaften  Findruck,  und  veraidalsten 
die  Frrichtung  sogenannter  Todtenhäuser;  das  erste  Tod- 
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loiiIi«iu8  wurde  1791  in  Weimar  gebaut,  worin  fcrauine 
Zei(  iiarh  seiner  KrrirliUin^  ein  für  todt  Gelialteuer  envaclUc. 

Schon  die  einfarhe  Tliatsaclie,  dafs  fast  in  allen  (wenn 
nirlil  in  allen)  Fällen  des  aus  inneren  krankliafleu  Zustün- 
den entstandenen  Scheintodes,  bisweilen  auch  in  der  durch 
Sufsere  Schädlichkeiten  eingetretenen  Asphyxie,  das  Erwa- 
chen von  selbst,  ohne  Zuthun  der  Kunst,  erfolgt  ist,  nmfs 
den  (bedanken  erregen,  dafs  dies  viebnehr  durch  einen  gro- 
fsen,  eigenniächligen  inneren  Vorgang  erfolge,  als  dafs  es 
so  sehr  dabei  auf  ein  überaus  thätiges  Eingreifen  der  Kun.st 
nnkoninie,  wodurch  sie  gewifs  in  unzähligen  Fällen  gescha- 
det hat.    Grofsen  Antheil  hieran  hatte  die,  wenn  auch  nicht 
stets  in  der  Theorie,  doch  beim  Handeln,  vorschwebende 
Vorslellungsweise,  dafs  das  Leben  auf  Heizung  beruhe  und 
die  Rettungsniittel  als  Reize  wirken.    Dafs  aber  gerade  die 
Wirkung  der  wichtigsten   Rettungsniittel,  nanienllich  des 
zweck mäfsigen  Wärmegrades,  der  eingeÜöfstcn  Luft,  de« 
Reibens  und  des  ( nur  bedingt  anwendbaren)  galvanischen 
Stromes  (etwa,  nach  ff'thon  PhiUji's  Vorschlag,  nach  der 
Richtung  des  achten  Paars  geleitet),  auf  einem  tieferen  Ver- 
hältnisse, in  welchem  sie  zum  Leben  stehen,  als  auf  dem 
blofser  Reizung  beruhe,  wird  jetzt  niemand  iäugnen.  Das- 
selbe gilt  auch  von  der  Transfusion  des  Blutes,  von  deren 
Wirkung  gegen  Asphyxie,  besonders  gegen  die  durch  Ver- 
blutung entstandene,  vorzügliche  Aerzle  grofse  Erwartungen 
hegen,  und  wirklich  verdient  die  in  der  neueren  Zeit  von 
Dltindelf  Bn'ghham,  Doubledy,  Uitiris,  ff  aller  u.  A.  in  Eng- 
land gemachte  Anwendung  derselben,  grofse  Aufmerksam- 
keil.   {Pi'cffenbach^  die  Transfusion  des  Blutes  und  die  In- 
fusion der  Arzeneien  in  die  Blutgefäfse.    Erster  ThI.  Ber- 
lin. 1828.)    Diese  Aerzle  spritzten  Wöchnerinnen,  weiche 
durch  Blutung  bereits  sehr  erschöpft  waren,  so  dafs  sie  ih- 
ren Tod  befürchteten,  menschliches  Venenblut  ein.  Doch 
fand  in  allen  diesen  Fällen  nur  ein  hoher  Grad  der  l)e- 
])lolion,  in  einigen  zugleich  Syncope,  nicht  aber  wahre 
Asphyxie  Statt;  auch  in  anderer  Hinsicht  können  diese  Erfah- 
rungen noch  nicht  als  entscheidend  betrachtet  werden ;  den- 
noch bleibt  es  künftiger  Zeit  vorbehalten,  über  die  Auw end- 
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bnrkcit  der  Transfusion  ^o^cn  Asphyiie,  so  wie  über  die 
beste  Methode  dabei  zu  eatscheideu. 

LStter«'t«r. 
Wrmnk»  System  emer  YolUtandigen  mcdicIaiMliai  Poliacj.   4r  M 

M.inulicirD.  17ä8.    5r  Dd.  Tübingen.  Ibl3. 
Jlufiland  f  die  Uugc\'vir)Iioit  dfs  Tudcj,  und  da«  eintlge  untrüglicke 
Mittel  siih  von  seiner  W'irLlIclikcit  7.11  uberKrugen  u.  «.  w.  Weimar« 
1785.  '  Wirder  abgedruckt  im  ersten  lUndc  scmer  kleinen  inrdiiiaii 

srlicn  .Srhriflcn.    Berlin.  1822.) 
Mcrnt'u  Vorlrsiingcn   über  die  Rcttungsniiitcl  beim  SrkcinUMibB  und 

|ilr>t/.lit  liL-ii  l.cbcn.Hgi-l.ibrcn.    W  icn.  1819. 
Die  hat  f  reclicrchcj   pltvsiologiqticj  jur  I.1  vic  et       mort.    Pari».    A.  8 

(Freie  deaCscbc  L'cber«ct&uug  von  Veishan».    Tübingen.  I^C/^p) 

A  —  . 

ASPHYXIE  (in  praktischer  nnd  polizcylidier  liezie« 
kmil).  Die  Erscheiniuigeii  des  Lebens  liaben  beim  Schein- 
loda  anwehtet;  as  offeabart  sieb  niebl  aiebr  dmreh  in  dta 
Sinie  fiRlIemia  ThlltifK;l(eit  der  Organe^  Nanentlicfa  cessirt, 
in  Fo  weit  sie  wahrnolinibar  ist,  die  Thäligkcil  des  Ge- 
iiirns  und  Nervensystems;  das  Bewufstseiu  ist  eriosdien, 
die  Sinne  feiern  und  die  Muskebi  Tollbringen  keine  Be* 
ffcgimg.  £ben  so  haben  dta  LnngeD  und  das  Ha»  au%a- 
lillrC  tbil%  m  aeyn;  Pnlsaehlag  and  Atiwnan  sind  nicht  wahr- 
zuneliiiirn.  (Doch  map:  beides  bei  manchen  Arien  des  Schein- 
todes nicht  ganz  fehlen,  und  hiervon  die  längere  Möi^lich- 
kcit  der  W  iederbclebunf^  in  solchen  Fällen  abhüngig  seynj 
Mil  dam  Aufhdran  das  Bkitonlanls  sabwindeC  auch  die 
Winne  daa  Kdrpera;  aa  tritt  ein  hOberar  oder  geringarar 
Grad  tod  Külte  nnd  Erstarrung  ein.  Aach  die  Thitigkeit 
der  der  Vegelation  vorstehenden  Organe  nimmt  ab,  obgleich 
deren  T^nthätigkeit  weniger  in  die  Augen  fallend  ist,  und 
ein  vdüiges  KrlOsdiao  ihrer  Wirksamkeit  aiaht  Statt  finden 
mg.  Baa  Ansscban  dar  Sahaintodlatt  ist,  naeh  Verschie- 
denheit der  Umsflinde,  bald  blafs  und  eingefallen,  bald 
Liauroth  luul  aufgetrieben. 

Die  Dauer  eines  solchen  scheintodten  Zustandes  kann 
verschieden  seyn  und  ist  nicht  {^enau  ansvfpebcn.  Es  kömmt 
,  lilerbei  auf  den  Grad  daaaellien  an.  Wenn  KreialanC  imd 
Athmen  ^Ilig  unteribrochen  sind,  wbrd  der  Schaintad  sehr 
bald  in  den  wirklichen  Tod  übergehen,  und  in  den  Fallen, 
wo  Asphyktischc  noch  nach  mehrer^u,  nach  8  'ra|;eu  und 
Med.  ckir.  Encrcl.  m.  Bd.  35 
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imrühm  m's  Ldben  tnrfickgenifeii  mad,  hikmyemlitkmM 
Ttfriflituiigeii  hOchgtwaiiriicheMilicii  in  diieni  geiiiigerctt 
Grade  foi1|;edaaert. 

IWi  nianchon  Thicrcn  kuninit  ein  dnii  Srlirintodc  Slin- 
Üclicr  Zustand  regclinUfsi^,  als  Wintcrorslarruug,  vor.  Ein 
merkwördiger  Unterschied  zwischen  den  Aspbyxieen  des 
Meaukmk  uad  der  Tbiere  besieht  aber  dann,  daC»  dieae 
so  lange  darin  verharren  kltaMh  (JM^pAI,  Gmdrifiider 
Physiologie.  Bd.l.  p.  27!>.) 

Dio  richtige  Unterscheidung^  des  Scheintodes  vom  wirk- 
lichen Tode,  ist  bcjrrciflichenveise  von  groläcr  Wichtigkeit 
Der  wirkliche  Tod  soll  dargethan  werden:  durch  die  CrOher 
eiotretende  völlige  Entamng  deaKdrpen;  durch  das  gAnx- 
Hclie  AnfhOren  des  Henschlages^ (weiches  man  dorch  ein, 
auf  die  Gegend  des  Herzens  gesetztes,  bis  zum  Ueberlaiifen 
angefülltes  Glas  Wasser  erforschen  soll),  durch  den  man- 
gelnden Ausflufs  des  Jtlules  aas  einem  gedf&ieten  Blmtgo- 
ftfse;  dadurch»  daCs  die  Venen  oaleihalb  eines  an  den  Am 
gelegten  Bandes  nicht  onsohweflen  nnd  der  ThetI  nseht  lO» 
ther  wird;  dnrrh  den  gfinzKchen  Mangel  der  Respiration, 
welcher  daran  erkannt  werden  soll,  dafs  die  vor  Mund  und 
Nase  gehaltene  Flamme  einer  Kerze  oder  eine  Fiaunifedery 
sich  nicht  bewegen,  nnd  ehi  voigehaltener  Spiegel  nicht  be- 
schlSgt  Aach  soll  man  achten  an!  das  Trilbewerden  imd 
Einsinken  der  Homhamt,  auf  £e  IMiewegUchkeit  der  Pn^ 
pille,  das  HcrnnterhJingen  des  Unterkiefers,  die  Erschlaf- 
fung der  Schliefsmuskelii,  und  die  gelbe  Farbe  der  Hand- 
nnd  Fufssohlen flachen.  Wenn  man  eine  Haatstelle  brennt,  so 
aollen  benn  wahren  Tode  keine  Brandblasen  entstehen,  wohl 
aber  befan  Scheintode.  Nadi  Mktm^mimak  soU  es  ein  sl- 
(Theres  Unterscheidungszeichen  des  wahren  Todes  seyn,  wenn 
Bficken  und  Lenden,  wo  der  Körper  aufliegt,  plattgedrückt 
siad.  A'fVe  empfahl  die  ElectriciUit  als  ein  sicheres  Prli- 
Inngsnuitel;  Creve  den  Gelvanismns,  welker  Vorsdüag 
später  dorch  IMmms»  üreaisar  nnd  Atmos  wdter  ans- 
geiftlirt  wurde.  /ImnAsiAlC  vsrweneC  aof  Ae  beim  wirk» 
Kehen  Tode  eintretende  anmioniakalische  und  dann  saure 
Guhriing,  wovon  jene  durch  ein  dem  Körper  genähertes, 
mit  iLscigsäure»  diese  durch  ein,  mit  ütiendem  ^ff»»fff^'"i^ 
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bestrichenes  Holzstt'ibchen,  und  die  in  beiden  FSllen  sich 
entwickelnden  sichtbaren  Dchnpfe  erkannt  werden  soll.  — 
Alle  diese  Unterscheidungszeichen  sind  jedoch,  wie  leicht 
erhellet,  theils  unsicher,  theils  nicht  anwendbar;  das  ein- 
zige sichere  Zeichen,  wodurch  der  wirkliche  Tod  sich  vom 
Scheintode  unterscheiden  läfst,  ist  vielmehr  der  Uebergang 
des  Köq>ers  in  Fäulnifs,  die  sich  besonders  durch  die  griai- 
liehe  Färbung  der  Bauchdecken  zu  erkennen  giebt. 

Der  innere  Zustand,  welcher  dem  Scheintode  zum 
Grunde  liegt,  kann  verschieden  seyn.  Bald  ist  es  ein  all- 
gemeiner Mangel  oder  eine  Erschöpfung  der  Lebensthätig- 
keit,  insbesondere  der  Thätigkeit  des  Gehirns  und  Nerven- 
systems (wie  z.  B.  bei  manchen  scheintodt  Neugebornen, 
Verbluteten,  vom  Blitz  Getroffenen  u.  8.  w.),  bald  ist  es 
eine  Unterdrückung  der  (^ehirnthätigkeit  durch  (iberwiegen- 
den Eintlufs  des  Blulgefiifssystems  (z.  B.  bei  Erfrorenen,  bei 
mauchen  Erliiingten,  Ertrunkenen  und  (iberall,  wo  ein  apo- 
pleclischer  Zustand  eingetreten  ist),  bald  endlich  liegt  eine 
Henuiiung  der  Herz-  und  Lungenthiitigkeit,  eine  dadurch 
bewirkte  Unterbrechung  des  Blutnmiaufs  und  verhinderte 
Entkoldung  des  Blutes  in  den  Lungen,  zum  Grunde.  (So 
in  anderen  Fällen  des  Erhängens,  Ertrinkens,  bei  in  irres- 
pirabeln  Gasarten  Erstickten  u.  s.  w.)  Häufig  sind  auch 
die  beiden  letztgenannten  Zustände  zugleich  vorhanden,  in- 
<lem  der  eine  den  anderen  hervorgerufen  hat.  Es  geht  da- 
her der  Scheintod  in  der  Regel  aus,  von  einer  Störung  und 
Unterbrechung  der  Thätigkeit  eines  der  beiden  Centralor- 
gane  des  thierischen  Organismus,  entweder  des,  das  sen- 
sorielle Leben  dirigirenden  Gehirns  und  Nervensystems, 
oder  des  dem  vegetativen  Leben  vorstehenden  Herzens,  und 
der  mit  diesem  in  der  unmittelbarsten  und  wichtigsten  Ver- 
bindung stehenden  Lungen;  und  es  heifst  demnach,  den  Be- 
griff des  Scheintodes  zu  eng  nehmen,  wenn  man  nur  die 
fliirrh  ITnterbrechung  der  Lungenthäligkeit,  durch  eingetre- 
tenen suffocatorischen  Zustand  bewirkten  Arten  der  Asphy- 
xie, hierher  rechnen  w  ill.  Es  wird  dabei  mit  LTnrecht  Suf- 
foration  und  Asphyxie  als  gleichbedeutend  genommen. 
(l)iction.  des  sc.  med.  Art.  Asph^'icie.) 

Die  Lcichcuöffnungcn  solcher  Personen,  bei  denen  der 
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ein  vrrschiodencs  Rrsullnl  j^c^ebcn.  Bei  Maiiclion,  bei  de- 
nen ein  allgemeiner  Mangel,  eine  Erseliöpfunj:  der  Lebens- 
tbitifkeit  xuui  Grunde  lag,  hat  man  nichts  gefunden,  ab 
.etw»  dne,  den  aUgemtiDen  KrftftcuMiigel  cMüpfffchgndeAr- 
molii  m  SMtMi;  hei  anderen  ein^  UeteMkoig  ierGeMM 
des  Gehirns  und -seiner  HSnte  mit  Blut,  und  eine  Ergie- 
fsung  de88«lbon  aus  den  zerrissenen  (^fafsen  auf  die  Ober- 
fiUclie  des  <]rehims  und  in  sein  Inneres;  bei  anderen  end- 
lich eine  UeberfttUnng  der  Lungen,  im  recbten  Herzens 
nnd  der  IMiladem  mit  dwÜLkm  Blnte,  anck  woU  allge^ 
mein  eine  donkele  und  tnr  Gerinming  wenig  geneigte  (sog. 
aufgelöfstc)  Iksdiaffcnhelt  der  Blutiiiassc.  Nicht  selten  hat 
man  auch  die  beiden  letzluenanntcn  Zustände  zugleich  ge- 
funden, wenn  sich  näudich  ein  apoplectiacker  Zustand  mit 
dcni  sulKacatorisckBn  TOfbundin  änlM. 

Um  scMalodle  Menschen  im^s  hAm  «MdLmruka^ 
mOssen  sie  natOrKeh  fUHIrdcisI  den  schädlichen  Einflüssei^ 
welche  den  Scheintod  herbeigeführt  haben ,  wenn  diese  noch 
fortwij'kcn,  entzogen  werden.  Sodann  kömmt  es  auf  die 
Krföllung  folgender  Indikationen  ai|*M^.)  müssen  wir  cfie 
Respumion,  din.  Tliniitliniladii  jiiü^pfii  innd  des  Hertens» 
und  sendt  dMi  filutnniMMtf^''iAiMhri^*4MiiMutellBn  siidiemi 
2)  die  etwa  stattlindende  Oppression  des  Gehirns  beseiti- 
gen, das  in  demselben  übennäfsig  angehäufte  und  stockende 
Blnt  entfernen;  3)  die  Lebensthätigkeit  im  Körper  über- 
haupt, und  im  Nervens jstem  insbesondere  fvieder  anzure- 
gen suchen,  durch  die  Anwendung  mannigfacher  Rfiimittel, 
unter  denen  die  Würme  eine  der  ersten  Stellen  einnimmt 

Das  Verführen  um  Scheintodte  den  noch  fortdauern- 
den schädlichen  Kiuiltissen  zu  entziehen,  iiiu£b  natörlicli  nach 
der  Verschiedenen  Beschaffenheit  deiselben  msehieden  seyii« 
Besondere  Erwähnung  verfienen  hier  aber  die  nun  Heraun- 
holen  Ertrunkener  ans  dem  Wasser  angewandten  WeA- 
zenge,  nnd  das  Verfahren  um  in  irrespirabcbi  Gasarten  be- 
fnulliclie  Srhehilodte  aus  diesen  zu  entfernen.  Zu  jenen 
gehören  der  7^un  Auffinden  der  Ertnuikenen  dienende  Su- 
cher, eine  einlache,  kmge»  httbeme  Stange»  an  deren  dOn- 
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Mn»  Eadfo  «fa  fliMramr  IfaibiMei,  in  tiertrit  ciaer  Ga- 
bel befestigt  ist,  dessen  beide  freistehende  Enden  inil  run- 
den KnöpfiMi  >ers('lH'ii  sind.  F<*riuT  die  \oin  Meclwinikus 
Bfoasch  in  Haniburg  ei  Fuiidenc  Fanc^uui^^  it^^u  BlaU 
ter,  nii»  41%  einer  Gcburtsz«ti|^  jafiBlcn  undt  .  '^eienal^ 
and  in  iidaiif»»iWinifeniifeig  laiif*|l|pige  üai. 
Betm  HiiM^lmoo  der^'Zflii^e  tn's  l^^nser,  öffnen  sie  sich 
durch  ilirif  elgonc  Scinvere  und  d.is  ISieder.sinkcii ,  des  mit 
ibueu  iniUeLsl  eiserner  Anne  vcrbuadiiiion ,  au  der  bliingc 
«uf-  und  abzHschiebeudeu  TOn  ^selbst»  und  aie  schlier 

hm^Uk>'kKfim  An^ifhep  der  an  eben  dietemiJbe^egli^cd 
Ringe  lltfcÜligiiJli  beiden  Stridie,  welche^  am  die  Zange  fie* 
8rhFo«scn  zn  erlinlfcMi,  mn  zwei  an  der  Stange  belindlidic 
eiserne  Zapfen  gevAuiiden  ^^e^(l^'n.  J)ie  (^ebrauclisarl  bei- 
der Werkseoge  eriMJlot  ohne  weitere  JU\schreibung  von 
selbflt.  >TJm  Vlmiiiackte,  die  durch  Kit  durchgebrochen 
sind,  awtde»  WeM^  m  holen,  be^ent  noui  sich  des  waA 
Thomaw  RüMi  angegebenen,  nnf  dem  Lande  und  Eise  als 
ScIdiKen,  und  im  ^^  asser  als  Fahi  zeui:  zu  trchi .mk  heiidcn 
Jblisbooles.  Es  ist  >oa  Korbarbeit  gcÜochlen,  und  ^cgcu 
das  Jzindringm  des  Wassert,  aaswendig  mit  Leder  4ibm6- 
gen.  Ulkf  ttütm  Seile  de»  Bodens  bt  wie  Schlitten^ 
nii^'ttwe^  SHrienen  Ton  friettem  fäsen  belegt,  und1m Boden 
selbst  hinr«'i(  h(Mid  weile  Oeffnuim  nniiebrachl,  deren  (  in- 
fang,  durch  einen  mil  Loder  iihei  züi;enen  IJord,  gegen  das 
j  lundringen  des  A^  .isscrs  geschützt  ist.  Da,  wo  dos  l  .is 
ztxm  Faii«hiel>en  dee  Bootes  zu  uneben  ist,  kann  man  durch 
diese  eMiiting  anf  das  Eis  treten,  und  das  Boot  mittelst  an 
demselben  angebrachter  Handhaben,  über  diese  Stellen  hin- 
weglr.'igen,  sobald  das  Eis  aber  einbricht,  sich  wiedei  iibei 
den,  )ene .  Oeffnnng  umgebenden  J^ord  hin,  iu  das  Bool 
aehwange»,  wobei  die  in  die  Oeffuung  getretene  Wasser- 
ainl»^ das  Umschlagen  des  Bootes  veiliindert.  —  Eine  Bet- 
tungsleiter-mit  <<iner  daran  befindlichen  YerlSnfiierangs- 

stangc  kann  luuh  dazu  dienen,  dafs  sich  der  lledi  nde  dem 
Verunglucklcu  um  so  mehr  nähern  könne.    Kach  llciimu  ut> 

,  Vorschlags  sollen  auch  Fangseiie  zu  Hülfe  geuonnnen,  und 
am  Boele  adbst  eine  Rolle  zum  Aufiiefaen  angebrecht  wer- 

I      den.   (iübkad.  dies.  Werkzeuge  s.  in  GüMmM  Q^oMäAe 
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nad  Eiarkhtyg  der  HambaTgischen  Rettaaf^BaMlalliB  llr 
Im  WMter  TenmglftBkte  Moisdwii.  Bämh.  18SML) 

Um  feriMr  McbscImi»  die  ki  iittpinbeb  Gattfteii 

schciulod  govordcii  sind,  aus  diesen  ohne  (itjfahr  für  das 
eigene  Leben  der  Rettenden  herauszubringen,  soll  man  zu- 
Tdrderst  vermittelst  eines,  an  einem  langen  &tabe  oder  einer 
Schnur  befeaüf^ten  and  lanyaM  in  den  Diastiurdw  gebrack- 
ten  Liebtet,  Ab  Lnft  ptftim.  Wkd  dnrdi  das  Veriaadm 
des  LIebtes  dargethan,  dafs  die  Luft  zum  Athmen  nicht  taug- 
lich ist,  so  mufs  man  durch  Anbrin^un^  von  Zuf^luft,  durck 
Hineingiefsen  von  frischem  Wasser,  besonders  Kalkwaasciv 
oder  dorch  Hineinwerte  •ngMAndetorSlioMiSndel,  Abbrea- 
wm  Ton  ScUeCBpulrer  n»  s.  den  Brnmi  Ton  der  imepi- 
nbebi  Gesarrt  m  reinigen  suchen.  Den  sich  hincinbegeben- 
den  Mensclien,  mufs  ein  Tuch  oder  ein  Schwamm  mit  Es- 
sig getränkt  oder  mit  verdünntem  Sabnial^^eist  bcfeuclite^ 
locker  vor  Mnnd  und  Nase  gebunden  weiden,  und  ist  der 
Erstickte  ans  einer  Grube  heraafxnholen,  so  nmCi  dem  Hin- 
absteigend«! ein  StridL  nni  den  Leib  gelegt,  und  einende» 
rer  au  seinen  Arm  oder  eine  Glocke  au  seinen  Körjier  be- 
festigt worden,  damit  er  erforderlichen  Falls  ein  Zeichen  ^e-  * 
ben  und  heraufgezogen  werden  kann.  Zum  Transport  der 
Scheinlodlen  sind  aniseidMn  noch  besondere  Tra^k0rbe 
Mige^eben  worden.  &  MMher  a.  «.  O.  Tik  4  Ft|^  12. 
und  Tab.  6.  Fig.  18. 

Die  zur  Wiederbelebung  der  Scheintodten  selbst  die- 
nenden Mittel  sind  nun»  nach  dem  Obigen,  1)  sokJie^  wo- 
durch wir  die  Respiration,  die  Thätigkeit  der  Lmgen  uid 
des  Henens,  «id  soaut  den  Bbitninlaiif  nnd  die  erfdr- 
derlidie  DecarbonlsaCion  des  BIntes  wieder  iienusteUen  s»- 
chen.  Hierher  gehört  zuvörderst  das  Lufteinblasen.  Die 
einfachste  Art,  dieses  zu  bewerkstelligen,  besteht  darin,  dafs 
ein  Mensch  seinen  Mund  auf  den  Mund  des  Yeninglücktcn 
fest  andrtlckt,  nnd,  indem  er  diel^asedesseibeBfiMlt,  sei- 
nen Athem  ansbilset  De  jedoch  die  einf^eathnele  Lnitbo- 
rcits  eine  Veränderung  ihrer  Mischung  erlitten  hat,  so  ist 
es  besser  sich  eines  reinen  Blasebalges  zu  bedienen.  Man 
umwickelt  das  vordere  Ende  des  Kolires  mit  einem  nassen 
Leiawandisppeheii,  bringt  dewsoHie  In  ein  ^asenloeh,  «d 
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lillist  langsam  Luft  ein,  während  ein  Gciiülfe  das  andere Ma- 
sdilocli  und  den  Mund  fest  suhält.  Auch  ist  es  rathsan^ 
dteA  KcUkoff  etwas  inräck-  and  dadurch  die  SpewerOhre 
MeaiMNiiMlek«n  m  laesen,  danrit  die  Lull  itidif,  statt  in 

die  Luftröhre»  durch  den  Schlund  in  den  Ma^en  trete.  — 
"VV  ird  das  Eindringen  der  Luft  chirc hin  der  Mund-  und  Na- 
MnhOhle,  oder  iiu  Kehlkopfe,  in  der  Luftröhre,  beiindÜclieii 
SMmat  miH/f  «ndere  frenide  K4lrper  veriiiiidert»  so  mtssen 
diese  vamtt'hAhmA  werden,  män  veinigt  Nase  mid  MmnI 
mit  dem  Barte  einer  Feder,  mit  den  Fingem,  mit  einem 
kleinen,  an  ein  biegsames  Fisehbeinstabchen  befestigten 
Scbwannne,  oder  durch  wiederholte  Kinsppitzungeil  vön 
laaem  Warner»  wdbci  der  KOrpcr  anf  die  Seite  f;eiegt>md. 
Ziiifiwileii  ist  der  Kehlkopf  fest  durch  dem  RehMecfcd  Ter- 
scidossen,  dann  niufs  man  diesen,  dadurch,  dafs  man  die 
Zunge  hervorzieiil,  zu  lösen  suchen.  Audi  k.inn  es  erfor- 
derbch  werden  ein  elastisches  lilkhrchea  durch  die  Stinnn- 
rRte  m  de»  Kehlkopf  au  schiebeo,  oder»  wenn  das  der  Luft 
den  Eintritt  Terwehrende  HnidemKs  in  der  Luftröhre  sitzt, 
den  Kehlkopf-  oder  Luftröhrenschnitt  zu  maclien. 

Dringt  die  eingeblasene  Luft  wirklich  in  die  Lungen, 
so  wird  sich  die  Brust  und  auch  der  Leib  etwas  heben. 
Man  Ittfst  dann  Mond  und  Nase  vrieder  frei»  and  befördert 
ilen  Austritt  der  Lull  durch  Hinnnicrstreichen  der  Brust  und 
'Hinaufdrücken  des  Unterleibes.  Alsdann  blAfst  nun  von 
neuem  Luft  ein,  und  fährt  auf  die  beschriebene  Weise  ab- 
wechselnd, die  erforderliche  Zeit  hindurch  fort. 

Statt  des  «inlsdien  Bksebalges  haben  Manche  mehr  zu- 
s^umnengeseCate  Weikaeuge  smn  Lofteinblasen  empfohlen* 
Dahin  f^ehOrt  der  doppelte  Blasebalji;  von  0er0y»  veribessert 
von  Uulartd.  (Günther  a.  a.  O.  Tab.  5.  Fig.  14.),  <ler  Ap^ 
parat  von  Kopp  (Jahrbuch  f.  d.  Staatsarzneik.  iU\.  3.),  der 
doppelte  Elasebal§^n'C&if^^/iaüirAi(//orn« Archiv.  1818.)  u.a. 

Wirksamer  noch,  als.  das  Einblaeen  der  gew<^uilichen 
atmosplairischen  Lnft,  ist  die  Anwendung  von  Sanerstofff^as. 
Man  hat  gerat hen  zu  dem  Fnde  eine  Quantität  desselben  in 
wohlvcrslopften  Flaschen. in  den  Ueltungsapparaten  aufzube- 
wahren. Ackermann'9  Hath,  eine  Mischung  aus  achtzig  Thei- 
leo  atmoepk  Lnft  imd  iwMiiig  TheücB  «ijdirt-salxsaittem 
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Qmt  tiwobfaiften,  nrmhiiiit  wenmüUL  C&dMMificfarift: 
über  dm  Sdimakod  mi  ife»  Rettiuif^mrfiiJiven.) 

Dio  z^vcitc  ludication,  wclclic  bei  luanchen  Arten  des 
Sclieiulodcs  erfüllt  >v erden  iiiufs,  besteht,  Wie  oben  gesagt 
worden,  darin:  dk  etwa  statt iindeude  Oppressiou  des  Cie- 
Jmhis  »I  beseügio,  da«  in  deBMelban  flh<röftfiMg  aagehMlIt 
«od  stock  eada  Blut  u  antfemen. 

Dies  gcschielit  iMkaniHlleh'  in  Andi  OM- 

nung  einer  Vene.  Am  wirksamsten  ist  die  Ocffnimg  der 
UuCsereu  Urosselader;  weniger  die  einer  Vene  am  Arm  oder 
Fufs.  Späterbio  können  Blutegel,  blutige  Scbrdplkilpia und 
Ute  UmifhUga  «uf  deo  Kopf  sn  HfiiCe  fMMM^ami  wcr- 
daob—  Bei  scliamlodteB  neugebMMB  Kiodeni»  die  sich  la  ei- 
nem apuplektivschen  Zustande  betimlen,  pÜegt  man  ein  bis  zwei 
l^Üblöffel  voll  Jilut  aus  der  Nabelschnur  abtliefsen  zu  lassen. 

Auch  n  euii  die  ilcUoogsvcrsuche  obae  iirfolg  gebUcbca 
aiod»  ist  et  rathsain,  die  §eOfibele  Vene  ▼orechriOsiafBig  an 
▼erbinden»  damit  nidit  nodi  späterliin  euHi  Veiblntnng  er- 
folgen ktane. 

Endlich  drittens  muCs  man  bei  Scheiiitodten  die  Lc- 
bensthätigkeit  im  KOrper  überhaupt  und  im  Nervensystem 
insbesondere,  durch  die  Anwendong  mannigfecher  JU^awit- 
tel  wieder  anzuregen  suchen« 

Dahin  gehM  nun  gana  ▼orzfiglidi'  dKe  ErwSrmunf^ 
des  Körpers.  Die  künstliche  Wärme  darf  aber  nur  etwas 
sliii  ker,  als  die  Wärme  des  scheintodten  Köipers  seyn,  und 
darf  nur  in  dei^  Grade,  wie  der  iUirper  warm  wird,  vcr- 
sittrki  werden»  Auch  ist-  es  besser»  wenn  Jbei  der  £rwftr- 
numg  die  OberdAche  des  Klirpers  demEinfinsaedcralnoa» 
phSrisehen  Luft  nicht  entzogen  wird,  und  nie  darf  die  £r- 
wärnunig  durch  Erhitzung  der  zu4U  Albmcn  crfurderJidiGa 
Luit  bewirkt  werden. 

Starr  gefrome  Menschen  Mttasen  zunttcbst  durch  ein 
Schneebad  an%elhaoet  werdai^  weiches,  imVergV^^ur 
Temperatur  ihres  Kdqpers;  schon  als  ebi wamie&Badxnbe» 
trachten  ist.  Der  Scheintodte  A>ird  nackend  auf  ein  Schnco- 
lager  gelegt,  und  überall,  Mund  und  Nase  ausgciioniniru, 
mit  Schnee  bedeckt.  So  läfst  iiian  ihn  liegen,  bis  die  starr« 
gefrorenen  Glieder  wieder  beweglicb  gawordep  aind, .  in£r* 
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iiinngrlung  des  Schnees  bedeckt  man  den  Sclieintodten  mit 
licUlaken,  Decken  u.  dgl.,  die  in  tiswasser  {»elaucht  t^iud, 
oder  bringt  ihn  geradezn  in  ein  kaltes  Wasserbad. 

Ein  höherer  (arad  von  \^^iinnc  ivird  durch  w  anne  Was- 
serbäder niitgelheilt^  nach  welchen  der  Köq)er  sorf;fäIlig  mit 
gewärmten  Tüchern  abgerieben  werden  niufs,  damit  nirlit 
durch  die  Verdunstung  der  Nässe  dem  Körper  wieder  Wärme 
entzogen  werde.  Wälirend  des  liades  nmfs  man  den  Ver- 
unglückten durch  vorgehaltene  Tücher  vor  dem  Kinalhmen 
der  Wasserdämpfe  schützen. 

Der  Mechanikus  Uarvey  in  London  hat  zum  Gebrauch 
bei  Scheintodten  eine  eigene  \A'ärmebank  angegeben,  die 
nachher  von  Braasch  verbessert  w  orden  ist.  Sie  gleicht  ei- 
ner Badewanne,  ist  aus  Kupferblech  gearbeitet,  und  hat  dop- 
pelte Wände  und  Boden,  deren  Zwischeuiaum  milheifseni 
Wasser  angefüllt  w  ird.  Ein  Eimer  Wasser  reicht  zum  Fül- 
len hin.  An  dem  Kopfende  ist  eine  hölzerne  Ünterhjge  an- 
gebracht, um  den  Kopf  des  zu  Erwärmenden  vor  der  un- 
mittelbaren Benihrung  der  heifsen  Metallplalte  zu  schützen, 
und  an  dem  Eulsendc  ist  dagegen  der  Zwischenraum  z>\i- 
schen  den  beiden  Wänden  gröfser,  als  im  übrigen  Umfange, 
um  den  Eüfsen  eine  gröfsere  Quantität  von  Wärme  zuzu- 
leiten. Man  bedeckt  den  auf  die  Wärmebank  gelegten  Kör- 
.  per  mit  wollenen  Decken,  oder  füllt  auch  den  inneren  Kaum 
selbst  mit  waniiem  Wasser  an. 

Das  gewöhnlichste  Verfahren  ist,  den  Scheintodten  in 
ein  erwärmtes  Bett  zu  legen,  oder  in  warme  Decken  zu  hül- 
len. —  Auch  durch  Aschenbäder  hat  man  die  Scheintod- 
ten erwärmt,  oder  durch  das  Ueberschütten  mit  war- 
mem Flufssande,  oder  man  hat  sie  in  warmer  Jahreszeit 
durch  die  Sonne,  in  freier  Luft  erwärmen  lassen. —  Ein- 
zelne Theile  des  Körpers  köinien  noch  erwärmt  werden 
durch  Wärmllaschen,  Blasen,  die  mit  heifsem  Wasser  ge- 
füllt sind,  heifse  Backsteine,  in  Tücher  geschlagene  heifse 
Asche,  halb  durchgeschnittene,  frische,  noch  warme  Brodto  . 
n,  s.  w.  Auch  hat  man  friscligeschlachlele  Thiere  aufgelegt, 
und  besonders  Kinder  von  zwei  gesunden,  starken  und  juu- 
gcQ  Menschen  im  Bette  zwischen  sich  nehmen  lassen.  -»> 
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KSrnm^hrnm  IWile,  die  Tonfif;Uch  zu  erwIniieK  wwAmm  it^ 

AnÜMT       WSme  kliMm  Mm  ifter  imb  nwiif,fa 

che  andere  Reizmittel  bei  Scheinlodten  in  Anwendung  ge- 
bracht werden.  Dahin  gehören  besonders:  Keiben  des 
Itep«  mit  wetcben  wollenen  Tüchern  oder  weichen  Bfir- 
•ta,  db  Mi,  wen  sie  aidil  weick  fnog  aM,  Mck  aal 
CM  beleociiteo  Mvf t.  BeeoaJtrr Brty||t Ümi»  ftflckgr jgiindl 
die  Exircniitaten  müssen  gerieben  werden,  aber  nicht  so 
stark,  dafs  <lic  Haut  >viind  davon  wird. —  Fufssohlen  und 
Uaadflächeo  mClsaen  dagegen  mit  scharfen  Bürsten  gebfir- 
Slot  wordeii.  —  Ferner  Eleciricitit  wmd  Gelvanie- 
mitf  Mui  soll  nü  dea  eleetiisüiea  Schlägen,  die  mnr 
schwach  seyn  dlrfcn,  des  Hen  zu  trefTen  sncheii,  und  zu 
dem  Knde  den  positiven  Pol  z^^ischcn  der  vierten  und  fünf- 
ten linken  Rippe»  den  negaftiren  zwischen  der  zweUen  and 
driltea  leebten,  oder  jenen  am  linkea  Rande  der  Hers^rab^ 
diesen  am  Genioke^  oder  anckden  einen  Pol  asf  Braslbeinc^ 
den  andern  Mnlen  am  Rfickgratke  anlegen.  Ht^fekmä  vMk 
einen  mit  Pech  oder  Siegellack  überzogenen  Leiter  in  den 
Schlund,  den  anderen  bald  in  der  Mille  des  Kückgraihs, 
kald  in  der  Herzgrube  anzukriogen.  —  Um  mit  dem  GtA- 
Tousnras  ^onA^liek  auf  den  sjmpatkiieken  Nennen  eimti- 
wkrken,  soH  man  den  einen  Pel  der  Sinle  in  den  RacKhi  . 
bringen,  den  andern  aber  in  den  After  schieben.  Andere 
Reizmittel  sind:  Kly stire,  von  einem  Chamillen-Aufgufs, 
mit  Essig,  Kochsalz,  Seife  u.  dgL  Tersetzt;  oder  Kly  stire 
▼on  Tabacksnnek,  (deren  Nnlaen  jedock  sweüelkaft  iet) 
sn  deren  BeAtingung  man  besendife  Weiktenge  angege- 
ben hat  (Ä  Günther  a.  a.  O.  Tab.  5.  Pig.  15.).  Einsprii- 
Zungen  in  den  Magen  von  Wein,  Wasser  und  Brnndt- 
wein  u.  dgl.  Das  Einspritzen  geschieht  durch  ein  biegsa- 
mes RAkrchen,  welches  dorck  den  Mund  oder  die  Nase  bis 
tief  In  dea  Sekkmd  f eleitet  worden  ist  —  Troplbider, 
wcd>el  mm  Waeser,  aMigenfells  kochendes,  tropfenweiee 
aus  einer  Höhe  auf  Kopf,  Herzgrube,  Geschlechtstheilc, 
Rückgrath  u.  8.  w.  £allen  ISfst;  Sprit zbäder,  mit  einer 
Klystirspritze  gegeben;  kalte  Uebergiefsangea  *  des 
Kopfes,  wftbread  der  Scfaeiniodle  sick  im  warnen  Bade 
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Sniniiakspiritus,  Meerrelti^-,  Zwiebel-Saft  vor  die  Nase  f^ehal- 
len;  Kitzeln  des  Schlundes  mit  einer  Feder,  die  mau  mit 
Si4iuiak«fäitiis  befeuchten  kann;  Peitschen  mit  Breiitt- 
•e8a#lBrlki>nwiek«lii  der  FöCse  in  Senfleigi  Trftp^ 
fein  TonSie^ellack  aafdieliint;  Stephen  mit  Nadeln 
unter  die  Nü^el;  Aufsetzen  grofser  trockner  Scliröpf- 
küpfe  auf  Jkust  und  Bauch;  Brennen  mit  dem  £;iüheu^ 
den  £i8fen.  ^*<i 

W»mmtl,  in  weicher  diete  Mittet  het  Seheinfd* 
ten  enEowenAnt  ekid,  Iii  im  Allgemeinen'^,  defe  «nml 
Luft  ciugcblasen  und,  bei  vorliandeiieiii  apoplektischcn  Zu- 
stande, das  Gehirn  von  dem  auf  ihm  lastenden  Drucke  be- 
freiet wird.  Hierauf  MfjL  denn  die  firwOnrnnig  des  Klkw 
per»  und  die  Amveodang  der  übrigen  Reiimitfrl,  bei  de» 
nen  man  Ton  den  sdiwScheren  allmälig  zu  den  stärkeren 
übergeht.  —  Immer  ist  es  nöthig,  dafs  mit  Ruhe  und  olme 
Uebereilung  verfahren  werde,  und  dafs  man  die  BeUungs* 
irersttcbe  eine  hinreiehend  lange  Zeil  (mehrere  Stnndmi) 
fortaelü; 

Nach  dieser  allgemeinen  Betrachtung  des  SdieinlodeB 
bleibt  uns  noch  übrig,  dasjenige  anzuführen,  Mas  von  den 
wichtigeren,  einaeinen  Arten  deeseiben  Beseodercs  zu  be» 
merken  ist* 

1)  Scheintod  neugeborener  Kinder.  Diegewtlh»» 

liebsten  Veranlassungen  des  hc'iußg  vorkommenden  Schein- 
todes neugeborner  Kinder  sind:  schwere  Krankheiten,  be- 
sonders Nervenkrankheiten  der  Mutter,  iieftige  Gemtithabew^ 
gangen  denelben;  Verlelmttigen  dee  achwiingeren  Uteras  und 
der  Fracht  sdbsl;  starke  MolleiMndMiMe)  doreh  irgend  ehw 
Ursache  verzögerte  und  erschwerte  Geburt,  zu  frühe  Trennung 
des  Mutterkuchens,  Zerreifsung  der  Nabelschnur,  Umschlin- 
gung  derselben  um  den  Hals  des  Kindes^  iangdaaemder  Vorfall 
und  Dmek  auf  die  Nabelschnur,  Verstopfung  des  Mundss 
and  LoilHIhre  ndt  «ihem  Schlefan,  AnMlung  dm  selben  nril 
Fruchtwasser,  Geburt  in  den  nicht  zerrissenen  Fruchthäi^ 
ten  u.  s.  w% 

Nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit  dieser  Ursachen 
ist  dana  imeh  der  ZMand,  in  welchem  sieh  dielünderbe^ 
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Mm,  lUitMriwi;  bdU  ktm  Ohamatlil,  Md  Entik- 
kang,  hM  Selllaf^lliifs.      Bei  ▼wiiMtdctier  Ohnmaclit 

(z.  B.  finch  starkem  Blutverluste)  ist  das  Gesicht  und  der 
f^aiize  Körp«r  blafs,  die  Lippen  blafsblau,  Unterkiefer  luid 
Cvliediiiafscu  hängen  fichlaff  herab,  der  After  ist  häufig  iiiit 
lÜBMhipcdi  venrnraittigl,  mi  diirchgttiigigf;iebl«diciiiM«i^ 
Ii;el  Ml  tvrf^or  yMik  tu  triLMmen.   Steht  in  diesem  FiUe  &tm 
Kind  noch  durch  die  Nachgeburt  mit  der  Mutter  iu  Verbin- 
dung, so  wird  diese  niclit  sofort  aufgehoben,  sotidcm  das 
lünd  vor  der  Mutter  in  warme,  trockene  Tücher  gewickelt 
Mk  Wein,  manmm  Bnmdiwein  edei  ■  mdmnm  epiriinaeen 
Mtesigkeiteu  geifedbtP,  nit  MttiWiihMi  feriel^ J^iscli4> 
hemgeist,  Zwiehdisaft  ti.dgl.  vor  die  Nase  ffehalten^  Bleibt 
dies  ohne  Erfolg,  so  »erden  fernere  Wiedi  ibclebnnirsver- 
suche  vorgenommen,  nachdem  die  x^abeischuur  unterbimdeu 
und  dorchtchnitteft  worden  ist    (Das  Kind,  wie  manche 
wollen,  auch  dau  noch  init>der  htimhiiBidii  ilen^Nach^ 
boit  in  Veribindung  an  laaaen,  aeheini  niAierfordetlichnndl 
nicht  rathsam.)    Iis  wird  d.iiiii  nt  «  in  N\armes  liad.  aus  \A  as- 
ser und  Wein  oder  Braudlvvein  bereitet,  gebracht;  kaltes 
Wasser  auf  Herzgrube  und  Rilckgrafh  geqirützty  Kl\  '  re 
ama  ChanMilmiwifgnfs,  WnH^  finii  Woin     dgL  fegehei^ 
einige  TroplM  liq.  oBod  odea«  WMnti  arif  igange  lad^  Up- 
pen gebracht.  Schlage  vor  den  Hinteren  gegeben  u.  s.  w.  — - 
Da  die  l\esj)iralion  hier  nur  \Nri:eii  allgeiueiner  Schwäi  lie 
nicht  Statt  iiudet,  und  ein  anderweitig: es  Hindermis  ihres 
EintretaM  niaht  yorhanden  ist,  na  iit  din  1  inftainhirnrn  nirhl 
dnvhans  erforderlich,  obwohl  innBerMhsaak 
•     Befindet  aiehdagegen  das  Kind  n  aiton  SrataelHtfigs- 
zustande,  welches  vor/iiiilich  aus  den  statt^efiindeiien  I  r- 
sacheu  abzunelmien  ist,  und  wobei  das  Kind  b  ild  ineiu*  biais 
«Bd  einii/eiaUeii,  bald  mehr  roth  und  aufgetrieben  aussehen 
kam,  ao  mflesett  uwdrderst  die  dem  Athmensm  iWnge  ato- 
hendea  IttadefBiase  entfernt,  der  Ihlund  mit  dem  ghiftar,  die 
Nase  mit  einer  Feder  gereinigt,  die  nm  Gaumen  klebende 
Zunge  frei  gemacht,  in  di  r  LuÜrohie  befnnlliches  Frucht- 
wasser herausgelassen  ^^eidcn     Alsdann  wird  Fnlf  cinge- 
bliesen,  gawdhnlaeh  in  den  Mund,  entweder  mit  4am  eige-  * 
mammi^dw  danh  ein  siiyjahnnlifi  Bfihwhca  mit  s»- 
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ncm  Rlasebalf^e.   Nach  }f)J<8aMili|Wü  EMIaMi  wird  dio 

lintst  7iisainnien^ednlckt,  um  die  Luft  wieder  zu  entleeren. 
Zuerst  bläfst  mau,  olme  die  Nase  zuzuhalten,  Luft  ein,  um 
Mm  Schleim  Tdllig  wegzosclnfiesy  «od  dMHi  drückt  OMm 
sie  Mm  fernem  LnfiteüdiiMeiii«.  DvoMben  wird  das  KomI 
in  ein  wafrmee  Bad  gebracht,  mit  dcrflad«!  Hand  oder  Fla- 
nelüücheni  gerieben,  von  Zeit  zu  Zeil  aus  dem  Bade  her- 
aiisgenommea  und  in  der  Luit  lebhaft  hin  und  her  bewegt, 
kältet  Waaaor  auf  Brost,  HenEgmbe,  Hückgratli  §eiprital^ 
Klyalhf  laj^W^iiti  mü  fleiia  —d  Sah gegeiw^ :■■  w nimii 
teile  Kkiebeto,"SaImiakf;eifl  xl  df^l.  TOr  die  Nase  gehalten, 
einige  Tropfen  Liquor  auf  die  Zunge  gebracht  u.  s.  w.  Auch 
L'ifst  man  an  den  Brustwarzen  aattßeu  und  trockene  6chröp£- 
kdpfa  danml  setzen. 

Ist  eodlidk  dar  Sdieintod  dank  apoplektitckan  Zu- 
stand bewirkt,  wobei  das  Gesidit  dmikelroth  und  aufgetrie- 
ben ist,  die  Augen  hervorstehen,  die  Haut  mit  blauen  Flek- 
ken  besetzt  ist  u.  s.  w.,  so  ist  das  Wichtigste,  etwas  Blut 
zu  oitlaeren.  Man  lAfst  aus  der  durrhiahnitItiMm  Mabel»' 
•efamr  1  kia  2  EfsIMM  toH  abflleten,  wiaeiit  Kopf  tmi 
Brust  mit  kaltem  Wasser  und  Weinessig,  bringt  das  Kind, 
in  wanne  Tücher  gewickelt,  an  die  frische  Luft,  und  wen- 
det hierauf 9  wenn  diese  Mittel  noch  nichts  fruchten»  die 
TtMriHii  genannt«!  Aeizanttei  an.  ^ 

9)  Vom  Blitz  Erschlagene.  Dar  BIüx  sckdntdett 
Schefaitod  und  wirklichen  Tod  in  der  Regel  durek  die  hef- 
tigste ErschüUerung  des  Gehirns  und  Nervensystems  her- 
vorzubringen; die  vorgefundenen  Beschädigungen  sind  meist 
nmr  obeiiyiehlaGh  «ad  unbedeutend,  ha  ejagasckloiaenmi 
Baume  ktente  Erstiekang  durch  schweCeUge  Dtepts  und 
irrespirabele  Gasarten  hinzukommen.  Man  mnfs  daher  vom 
Blitz  Lrschla^enc,  sofort  an  die  freie  Luft  bringen;  dann 
kalte  Waschungen  und  Uebcrgiefsungeu  des  Kopfes  vor- 
neimien,  Hiachmittal  tot  die  Nasa  halten,  den  Schlund  rai- 
MBy  Wasser  mit  Weua  oder  Liquor  indeaMa§an  spritzen 
und  späterhin  ebiflttfsen,  Brust,  Gesieht  und  Sehlllfe  mit 
Biandtwein  waschen,  die  Haut  reiben  und  bürsten,  und 
Luft  eiiiblasen.  Manche,  wie  i.  B.  J.  Curry,  haben  hier 
auch  besMdeta  dia  EiactriciBtf  empfohlen.  £in  altes  Mittel 
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zen  Körper,  mit  Ausnahme  des  höher  zu  leo;endeii  Kopte^ 
1  hiB  1|  Fufs  hoch  luit  lockerer  Erde  bedeckt. 

3)  Erhängte,  Erwürgte.  Bei  diesen  tritt  in  4m 
mAm  d«i  tafibcaAeriicslMB»  xaglock  «io  apopkU- 
•dtar  faniil  mm.  (Ekm  Ymmkm^  dm  etM»  Halswv- 
bol«  iit  xur  Herbeiführung  des  Todes  nicht  erforderlich,  und 
findet  fast  nie  Statt.)  Unter  convulsivischen  Bcwegungcii 
wird  das  Gesicht  «nuf^etricben,  die  Aiif^cn  tretonhervcnv  die 
1— y  mkmiUli  — d  wmMkmt  öoMbacp  «jagwUn— f 
•der  mf^  m  d«i  Mimd»  £s  etrteWa  EkMli»-  I 

nen  und  selbst  EJacuiationon  des  Samens;  das  Scrotuni 
wird  zuweilea  mit  Blut  unieriaafen  n.  s.  w.  Tritt  ivirkJi- 
cher  Tod  ein,  ao  findet  man  in  den  Leichen  tlMÜs  die  Ge^ 
Mm  dit  GoUnt  wd  talMr  HMe,  Mb  dM  rechte  Herz 
md  die  IjMif^ett  ili*eiMMid  mit  Blwl  'tibeiMHt«  *^  J^mkk  Aas- 
sape  der  wieder  iii's  lieben  (iekonimenen,  tritt  bald,  ohne 
besonderes  St  liinerz^efühl,  eine  grofse  KingenonimeDbeit  des 
Kopte  «od  gteiJidicr  Verkisl  des  BewwrfiUejnM  mn.  £i- 
■Ige  wolleo  «odi  yortbergehode  fe«%e  Er«  hrfatingm 
dea  AnfieM  fAdU  Mben. 

Nach  schleuniger  Lösnnjr  des  Bandes  vom  ILihc,  %ro* 
bei  anderweitige  Beschädigung  des  K^ipers  durch  Fallen 
in  TerbOten  ist,  nuiii  daher  in  den  neiiln  ¥iUem  mm^ 
efaM  Ader  gedbet  werdea;  «n  beeien  die  letereProeeel- 
ader,  sratt  ebie  VeDe  am  Arm.   Nor  bei  alten  tmd  wAnrn* 
rhen  Personen,  deren  Gesicht  nicht  roth  und  aufgetrieben 
ist,  und  wo  keine  bedeoteiide  Congcstion  des  Blutes  vm 
Kopfe  eingetreten  in  aejn  aeheinty  kaan  der  Aderia£i 
terbieiban;  dnaii  sind  Blategel  and  ScbrOpfköpfe  aa  dte 
Mm,  bfaiter  die  Ohren  und  in  den  Nacken  s«  setzen.  Als- 
dann nird,  nach  vorgJinpiper  TTntersuchung  des  Halses,  in 
Beziehung  auf  etwa  eiitstandono  Verlelziuigen  des  Kehl- 
kofite  oder  der  Lnftrftbray  Luft  eingeUasen,  «nd  bei  An- 
wmdnog  der  Tenddedenen  Reitaiitlel,  auf  AMcünng  des 
BItftes  ▼om  Kopfe  Rücksicht  genommen.   £s  werden  hrile  . 
Umschläge  auf  den  Kopf  gemacht,  das  (iesicht  mit  kaltem 
Wnsspr  besprengt,  warme  Fufs  und  Handbäder  angewandt, 
die  Füise  Iii  SmsMg  aingewiekeil,  reiaeade  Uip^Htm  gege- 
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l^ebürstct,  aronatiBclier  Essig  wmA  mime  Btedmitt^L  vor 
die  Nase  f^ehalten,  der  Schlund  gereizt,  reizende  Flüssig- 
keiten in  den  Magen  gespritzt,  Siegellack  aaf  die  Hengrube 
yfar&nfolt» .  ItiniiMiiMlii,  SditttpCköpfe  a.  6.  w.  nngewfil 
Die  liliwithia  EKVfSnmHig  das  lUipera  kl  Mat  wm%m 
eilerdeflM,  d»^  Evh&ngte  aetoe  umikk  l«ige  MtOrli. 
che  Wänne  behalten.  ' 

Verfallen  sie,  >vas  nicht  selten  geschieht,  nach  erfolgter 
Wiederbelebung  nochmals  in  einen  J»etäubten  ZusUnil» 
sinii  iMBwrvfceto.üWicihiMii,  auA  w«U  BlnifilMtimgi 
erfordefM.  Anderen  btoiht  du  ArtiaeB^  dwwiiipdwLirfb» 
röhre  angcsaiinueltcn  Schleim  erschwert,  welcher  durch  £xr 
pectorantia  zu  entfernen  ist.  — 

Hieran  schliefsen  sich  die  Fälle,  wo  durch  in  der  Luft- 
oder  Speieerfllir»  befindliche  fremde  MJüfmt  hnätkm^  beu 
wirkt  wird,  wobei  vortflgttck  da  oagfmfennet  ridwiigbciiei 
Verfahren  erforderlich  ist 

4)  Ertrunkene.  Die  Asphyxie,  so  >vie  der  wirkliche 
Tod  Ertrunkener,  beruht  in  der  Regel  auf  Erstickung, 
tener  auf  Apoplexie.  (S.  Neues  nordisches  Archiv  u.  s.  w.  nai 
F/af,  S0k99i  md Mmdo^  fid.1.  p.2Mk)  IMb  Entickong 
wird  hervorgebraebt  durch  die  gämlicbe  Entiiebnng  der  LiA 
Sonst  glaubte  man  irrig,  das  durch  Verstliluckeu  in  den  Ma- 
gen gelangte  Wasser,  oder  das  blofse  Eindringen  desselben 
in  die  Luftwege»  sei  die  Ursache  des  Todes.  Andere  be- 
haupteten Zugegen,  es  dringe  g^  kein  Waaser  in  die  Ke«* 
spiratiominifani,  Iroedbfn  hat  doieh  lehnrekbe  Vetanfha 
dargethan,  daCs  allerdings  eine  gewisse  Quantitit  Waüerin 
<Iie  Luftwege  gelangt,  und  zwar  vor  dem  Tode,  allein  nicht 
genug,  um  die  Thäligkeit  der  Kespirationsorgane  zu  Jieai* 
wen  und  den  Tod  herbeizuführen«  * 

Geht  der  Scheintod  ErtmkcBer  m  des  wifUiehett  Tod 
Uber,  ao  findet  man  in  den  Leichen  gewOhnKeh  das  rechte 
Herz  und  die  Lungen  mit  dunkelem  lilute  überfüllt,  in  der 
Luftröhre  und  den  Bronchien  eine  schäumende  Flüssigkeit, 
{Faüsole  et  Champeaus  Wi^i^^'^w^  et  obser\ations  sur  la 
canae  de  la  Mit  dean^jdsete.  Lyon  etPaiisL  wai 
die  ganaa  WwtaMisae  oft  nicht  geronneD»  aoadepi  flOssig. 
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Krfolfjtc  der  Tod  aber  nicht  durch  Erstickung ,  ßondemfrii- 
hcr  durch  Srhlngflufs,  bei  zur  Apoplexie  ^enei^fon  Perso- 
seo,  bei  imerwartetm  Hineinstürzen  in  kaltes  Wasser,  nack 
EMtamg,  in  g—toikk  des  AifociSy  bei  gkidoeiciger  Vcf> 
iMoig  des  Köpfet,  so  IcUea  i»ebr  oder  weaif^er  )eM2sl- 
chen  der  Erstickung,  und  man  findet  dagegen  Ueborfü Ihm« 
des  (ichinis  und  seiner  Hiiute  mit  dunkelem  Blute,  blu- 
tige Extravasat  in  der  Schädelböhle  u.  s.  w. 

Ist  der  Ertnakmtf  iiMidgeB£sUs  nk  Hilfo  der  «oben 
besckriebeiep  WeftaMage,  «nft  den  Waeeer  g^Milf  wwde% 
so  ciebt  man  dem  Körper  zuerst  auf  einige  Secunden  eine 
mit  dem  Kopfe  und  Oberieibc  nach  unten  gtnei^te  Lnge, 
m  das  in  der  Luftröhre  mgesammehc  Wasser  du rcJi  Mund 
um!  Nftse  ansflieCien  tu  lasten;  ihn  anf  den  Kopf  sa  stei* 
Im  oder  Ober  cfai  VbCi  m  rollen,  istnnnflili  vndechidlicft. 
Ist  der  Ertmiikenc  zugleich  erfroren,  so  nmfs  er  znersl  als 
Erfrorener  behandelt  werden.  —  LSfst  sich  dann  aus  dem 
aufgetriebenen,  braunrothen  Gesichte,  der  voUblOtigcn  Be- 
aohaffenbeit»  den  «p<|plektiaclien  Habüna  desMenechen  ab- 
nebnsa,  dida  ein  achlagflassiger  gneland  leingetrelen  ist,  eo 
wird  zuerst  ein  Aderlnfs  nolhwendig.  Doch  sin<J  dies  die 
seltneren  Fälle.  In  der  Kegel  könnnt  es  mir  darauf  an, 
durah  Luüeinbiasen  die  Respiration  wiefkr  in  Gang  zu  brin- 
fH&ßf  und  dnreh  Anwendung  der  Öfter  genaniim  Reinniltci» 
dio  Tbntigkeit  der  tbrigen  Organe  des  KOrpeiV  Mnnrof;«n. 
ISasc,  Mund  und  Rachenhölilo  nuissoii  zu  dem  Ende  sorg- 
fältig von  Schlamm  u.  dgl.  geroiniiit  >vcrden.  Ist  ein  tiefes 
In  der  LuüMhre  sitzendes  Hindernifs  des  Alhenholens  vor- 
handen, ao  kmmä  der  KeMkopf-  oder  LuftrOhrenechnüt  erim 
deiÜth  werden.  Denn  gesehieht  das  JEinMaaen  tob  ntnMil^ 
ph.'irischer  Luft  oder,  wo  möglich,  Sauerstoffgas,  mit  einem 
einfachen  oder  doppellen  Blasebalge  auf  die  beschriebene 
Weise.  Hierbei  ist  die  Scheinleicbe  zu  erwSnncn,  entwe- 
der indem  sie  mit  Ton  der  Sonne  durckwtrmtem  Sande  bis 
m  den  Ibis  belegt  wird,  oder  Inden  man  sie  In  dmdh 
wUrmte  Decken  hüllt,  oder  in  ein  wnnnes  Bad  bringt.  Als- 
dann sind  nacheinander  anzuwenden :  reizende  Klrstire,  Ein- 
spritzungen in  den  Magen,  Kitzeln  des  Schlundes,  Riech- 
und  JiiBieniüMi,  Tropf-  mdSpriubider,  Büninidcrf  d»> 

sohlen. 
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whien,  EltilihWW,  «mI  Ueib€n  dtose  olne  Erfelf^,  andk 

Peitschen  mit  Breniincssoln,  Einwickelnder  Füfse  in  Senf- 
teig, Anftröpfeln  von  Sie^rllack  oder  Pedi,  Aufsetzen  gro- 
Cser  Schröpfköpfc^  Stechen  mit  Nadeln  unter  die  Sohlen  u.  s.  f. 
I       ^  5)  In  irrespirabelen  Gasarten  Ertjtickte.  Im»^ 
I    piraMe  Ganarlan,  wie  sie  oben  an%exiyt  worden  sind,  und 
dem  Loben  Gefahr  drolicndc  Dünste,  können  hervorgebracht 
I     werden:  durch  Aufenihalt  vieler  Menschen  in  einem  einge- 
>     acbkMsencn  Räume;  (mehrere  Fülle  der  Art  erzählt  Perey 
IM  Joomai  de  n^deckie.  Tom.  XX.  Sckwane  UöUe 

in  Caleotla.)  darch  Kolüendanet,  frisdie  OeÜMfbe^  friaolm 
.     Anstrich  mit  Knlk,  durch  Ausdünstungen  von  Blumen,  Früch- 
,     4en,  Wurzeln,  ^li^^^I^em  Heu  und  Hopfen  in  lange vcrschlos- 
aen  gewesenen  Uäumen,  in  Gruben,  V¥0  IMl.mzcn  oder  thie- 
I    liacfcie  TiMÜe  fanlcn,  In  Kloaken,  inMeCen  Bnumen  und 
Sdwdrten,  in  Kellern,  wo  Bier  oder  Most  glihrt  a.  s.  w. 
Die  am  häufigsten  auf  diese  Weise  entwickelten,  und  dem- 
.     nach  am  meisten  in  Betracht  kommenden  Gasarten,  sind: 
daskohlens.  Gas,  Kohlcnosyd-Gas,  (gekohltes  und  geschwe* 
fekea  Wassentol^as;-^  reines  Waaaer8tol%a§  und  SticlmaB 
weniger.  Ein  mefktyOrdif^er  Fall  Ton  Tod  dordi  salpetrig  • 
saure  Dämpfe,  findet  sich  im  Dict.  des  sc.  med.  Art.  Asphy- 
xie.  S.  cbendas.  über  die  von  Dmy  mit  dem  oxydirten 
SlAckgase,  u.V.  A.  mit  andern  Gasartoi  angeslelhen  Yersocbe. 
Mensehen,  die  in  diesen  Gasarten  a^hyktisdi  gewms 
^    den  sind,  iHiben  in  der  Regel  eine  Manrotbe  GesieiitsfiEifbe, 
J     die  Augen  sind  hervorgetreten,  die  Lii)p(Mi  blau,  die  Haut- 
"     venen  mit   blau  durchscheinendem  Blute  angefüllt,  die 
'     Haut  zuweilen  mit  blauen  Flecken  besetzt,  die  Gliedma 
Isen  biensam,  und  der  Körper  behalt  oft  lange  seine  natHr- 
^    liehe  WSme. 

^  Erfolgt  der  wirkliche  Tod,  so  findet  man  in  den  Lei- 

f  chen  häufig  die  ganze  Biutmassc  flüssig  und  dunkel  gefärbt, 
«  das  rechte  Merz,  die  Lungen  und  das  Gehirn  mit  Blute 
$  iiberfölU,  in  die  Pleuiisleke  oder  den  Herebeutel  rOChlidies 
il  WasSor  ergossen,  und  xuweileo  die  innere  Flüche  der  Tfase, 
des  Mundes,  Schlundes,  des  Magens  und  der  Luftröhre  mit 
I  einem  grauröthlichen  Schleime,  bedeckt,  wobei  es  anf  die 
)    verschiedene  ileschaficnbeit  der  irrespirabelcn  (^asartcn  an- 

i         Med.  chiV.  Enrrrl.  III:  Bd.  36 
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iMmmt  £i  gehl  Umwu  liervor,  dafs  hd  mangelnte' 
DeauteMloB  des  BIbIm,  der  Ted  tkdk  auf  iMjfaBgH 

riiche,  tliMb  auf  apoplektiscbe  Weise  eiMf^. 

Nachdem  Asphyklisclie  dieser  Art  mit  der  erfordcrli- 
cben  Vorsicht  aus  der  nacht hcili|^eu  Aliuosphüre  enlfemt  und 
an  die  freie  Luft  gebracht  worden  aiiid^  beatebt  die  ihnen  zu 
leialwde  UOUe  dam»  dab  Unmh,  wem  der  AwdMn  eim 
•poplebüacbeii  Immmdfin  ▼orkanien  ist»  eine  Ader  feftff- 
net  wird;  alsdaim  mafs  die  noeh  in  den  Ltmgeii enthaltene 
schädliche  Liifl,  durch  Ahuärlsdrücken  <h'r  BhlsI  und  Auf- 
wärts(h'iicken  des  Bauches ,  berausgetiicben,  und  nun  al- 
MaphäriMhe  Luft  oder  iSauerBtoflgaa  mit  einen  Blasebälge 
eingeUaaeii  werden;  femer  Obergiefat  aum  die  SeheUeiclie 
mit  kaitam  Waaser,  yßtUAi  GmUbt  imd  Braat  mit  Italtem 
Essig,  wendet  Tropf-  und  Spritzbiider  von  kaltem  Wasser 
an,  macht  kaile  Umschlage  auf  den  Kopf ,  ^iebt  Kly stire  von 
Cbamiüentbee  und-  i^ssig»  reibt  und  bürstet  den  Körper, 
kel  Senfpflaster,  wendet,  naeli  Verschiedenheit  dsr  Unh 
stmde,  JbaU  alnerhciM,  bald  ammoniakaÜsehe  Riedimittel 
an,  kitzelt  den  Schlund  und  macht  Einspritzungen  in  den 
Magen.  Bei  ausbleibendem  Erfolge  können  auch  die  stär- 
keren Beismittel  augewendet  werden.  iLdiimit  der  Mensch 
an  sich,  ao  giebt  man  etwas  Fliederthaa  mit  £ssig  in  trim- 
bsnt  bei  eintretender  Meigong  anm Brechen  ltanneh»Brecb- 
mittel  dienlidi  aeyn. 

Durch  geschwefeltes  Wnssersloffgas  asphyktisch  gewor- 
dene Tliiere,  hat  Dupuytren  durch  oxjrdirt  saizaaures  Gas 
Wieder  in  s  Leben  gebracht. 

6)  Erfrorene.  Durch  Kinwicknng  ftbegmlfaigar  KUle 
wird  nach  ▼orhergegangenen  Schmerten  in  den  am  meisten 
exponirten  Theilen,  das  (iefühl  abgestumpft  und  die  Be- 
weglichkeil der  (iiieder  vermindert:  es  entsteht  tingenoui- 
menheit  des  Kopfes ,  BctätÜHUig  der  Sinne  uud  grofser  Hang 
anm  Sddafe;  wud  diesem  nachgegeben,  so  erfolgt  Imidvll^ 
liga  Bewußtlosigkeit  und  ^terrang  des  ganzen  Kttarpera. 
Scheintod  nnd  wirklicher  Tod  erfolgt  hier  durch  £nt- 
tiehung  des  zun»  Lcbcn^rforderlicheu  Beizes  der  Wärme, 
durch  die  Zurückdr«ingUDg  des  Blmteif  nach  den  inn^^" 
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TMIen,  htmmäm  dem  Kopfe,  oadAbGefHernng  derSftf- 

tcmasse  in  den  »ufseren  Thcilen,  welches  durch  die  Lei- 
chenöffnun°;rn  völlig  Erfrorener  nachgewiesen  ist. 

Beim  Handhaben  Erfrorener  mufs  vorsichtig  zu  Werke 
gcf^aagen  werden,  damit  die  ersUarrteii  Glieder  — >  besosders 
OhreD>  Nate,  Finger,  Zebeii,  Geschleditodieile nicht  ab- 
gebrochen werden.  Man  bringt  sie  zuerst,  wie  oben  ange- 
geben worden,  in  ein  Schncebadj  oder,  in  Ermangelung  von 
Schnee,  in  du  kaltes  Wasserbad,  oder  bedeckt  sie  mit  in 
Eiswaeaer  getauchten  Tachem*  Nach  erfolf;ter  AofUiauiiiig 
werden  sie  mü  Schnee  odor  in  kaltei  Wasser  getauehten 
Tü(hern  gerieben,  dann  in  ein  kaltes  oder  nur  nilifsig  cr- 
wlinnles  IJelt  gelegt,  und  zugleich  Luft  cingeblnseu.  Hier- 
auf gicbt  man  lauwarme  Kiy stire,  wendet  lauwarme  Fufs« 
and  Handbttder  an,  nnd  geht  alhnälig  von  den  achnttche-' 
ren  zn  den  stlrkerMi  Reizmittebi  {Iber.  » 

Giebt  man  dem  Verunglückten,  nachdem  er  wieder 
schUicken  kann,  zu  trinken,  so  mufs  dies  ebenfalls  nur  nitifsig 
warm  seyn,  damit  keine  lirandblasen  im  Munde  entstehen. 

Nicht  eeken  treten  hinterher  entzfindliche  Zufillle  ein^ 
die  ein  anüphlogiatiaciMt  Veriabfen  erforderlich  nacken.  ^ 

Lttteratnr. 

P,  G.  HauUfp  Atttdge  '4er  haupuSchllchtten  Bettnngsmktel  derer«  die 
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IC.  KU9s  6W  die  Wiedcrhcrstcltnng  sdicfiDbar  todtcr  MtniAw.  Uer 
bert.  Ton  Michaeli»,    Leipu'g.  ,1790.  • 
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Go9dmpk,  crrahrungsiuafsigc  Untcrsiirlningrn  dnr  Wurlrangcn  dcü  Er- 
trSnlens»  Erdrosseins  <iiid  durch  srhüdliclic  Lufurlen  erfolgten  Erstik- 
kms.    Uebers.  von  Michaelis.    r<;ipz.  1790. 

R  Colemann*  Abhendlnng  über  dee  durrli  Ertrinken«  ErdreeaeUi  mid 
KisiirLi'n  guhenwnte  Aikembolen «  nebti  Vorsrlilägrn  xu  einer  nenen 
Bi-Iiaii(lluiigsart  dieecr  Krankkett.    Ucbcrs.   I.ci|>%.  1793. 

J.  Fother§rill y  nene  UntermcKungcn  über  die  llrmTnnng  der  Ltbcns- 
IrnTf  Im  nii  Krliinkin  ii.  s.  W.    Ucber.'«.  von  Michaelis.    Lfipi'..  ITfMl 

DerseHir.  VYinko  übrr  die  nrtningsniittrl  bei  plötsUch  gehemmter  Le- 
benskraft.   Ueberk  vnn  «Imnc.   Breskm.  1780. 
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««tt  B^ML  Berlin.  1819. 

ABWotnaf  »ur  rprvcbDifMgca  BdundUmt  und  Bcttdaf  Jcr.SrliMptiiJ 
tcB  «•  <•  w.    HoratiifCf.  «uf  VcranlaMuaf  dta  KSiugL  Minltt»  dca 
GcMtL  Uvicm  im4  Medit.  Angelcg.  Berlin«  1820. 

J.  F.  i#.  TVoMtel«  erste  llairs1«i»tuDgco  bei  pl6ulicli  lebeasgefSliHiclica 
KiwUieiiMi»  bei  SdMMtod«  VergiAwigcn  h.  ttW*  Üben,  AJUtj^vf. 
ikMMn.  IMf 

GcMbicbto  Md  UHoNite  dce  Im  JaU«  1707  iHr  Rcitn«  der  Emwi- 
kenea  su  Amtierdaiii  emcbietca  GetelUcliaft.  Ueben.  von  ümmML 
'  Hainbarg.  1769. 

€ctcbacbte  uad  Denbiebnften  der  Amslenlanmier  BettoagtaiitUltcn  Rli 
im  WMMr  ^MMgUbskte  Mmtcbw  llibcwein  m  CMMvirib 
Ui|mi.im 

IT.  liMMtt«  AbbtndlungeB  drr  Londoner  Lr  finirMirbaft  bot  BeUanf 
Vemngl&ckter  und  Scheintodler«   Uebcrt.  von  Strmve»  BretUn.  1798. 

F*  fi.  *lVsefSf  Programm  sn  den  fiflcntL  Vorletongea  fiber  das  Reltange* 

geecbift  tcheSntodter  Mentcbcn.   "Wien.  KiML 
MilAflr»!  angef.  Scbcift. 

JC       CNvt»  Tom  MeHiBnilae»  cSoem  nencnldecbai  Prtfonginiittl 


J.  A,  fleirfw— »  tuTerlilMgea  rMAmganittcl  de«  wabren  luid  de» 
Scheintodes.   "Wien.  1804.  Wg  —  r. 

ASPIDIUM.  }im%  PMuizcngaUiing  aus  der  Ordnung 
der  Famokrioter»  und  xww  der  Abtbeiliiiig  Pdijpodeae 
(Flbces  W^.y.  Bi^  Frocbthaiifen  sind  rand  und  sitson  aer- 

fitrcut  auf  der  untern  Seite  der  Blatter.  Die  Hülle  sitxteni- 
wcdcr  an  der  Seite  des  Ilanfens,  oder  bedeckt  ihn,  und  is! 
in  der  Mitte  angeheftet.  Die  Arten  uüt  dem  letzteren  Cllia- 
lakter,  stellen  einige  Botaniker  in  eine  besondere  Gattung 
«Hier,  dem  Namen  Athyrium,  Nep]m>dittm  oder  Tedoria 


\)  A.  Filis  tfias.  Linn,  spcr,  od.  WUld.  2.  5.  p.  259. 
Dieses  Farrcnkraut  wächst  in  den  \>  äldern  von  Deutsch- 
land, dem  nördhchen  Europa  überhaupt,  auch  dem  nördh- 
ckn  Asien  und  Amerika  ivild.  Die  Uiatter  werden  2—3 
Fub  luMb,  sind  an  de«  Stiele  mk  ▼ielen  iiiutigen  brainrai 
Schuppen  (strigae)  bededtt,  zweifach  gefiedert;  die  Feder- 
stücke 4  —  5  Lin.  Inng,  2  —  3  Lin.  breit,  stumpf  gesagt.  — 
Die  Fruchthaufen  sind  den  Miltelnerven  genähert.  Von  dem 
▼erwandteu  A.  spinulosum  uniimcheidet  es  sieb  durch  die 
kurze  Spitze  der  Sigeifthiie^  wukte  OB  jenem  lang  H  «»d* 
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MaDA.  siMoMM  «eZSine tiefer  getromt  A.Fllb  fo- 

mina  mif erscheidet  sich  leichter  durch  die  rtefen Einschnitte 
der  Federslückc.  Die  Wurzel,  rad.  Filicis  der  Oflicinen 
ist  eigentlich  der  Stamm,  welcher  aber,  wie  an  allen  eiu- 
heiauscheii  Poljpodcae  kurz  ist  und  luiter  der  Erde  bleibt 
Er  ist  oü  dflB  Ueberbkibsefai  der  Blitlerstiek,  in  Gestell 
schwarzer  dicker  Schuppen  bedeckt,  zwischen  welchen  die 
häutigen  Schuppen  (slrigae)  sich  in  Menge  befinden.  Von 
dem  unterirdischen  Stamme  des  A.  spinulosum  und  Füix  fe- 
nian  mtericbeideler  sich  durch  seine  Dicke,  indem  er,  nach- 
dem die  Schuppen  abgeaehlllt  wonlen,  ongefthr  ein  Zoll 
dick  ist.  Zorn  Anmeif^ebranch  schSit  man  nämlich' das  Aeu- 
fscrc  ganz  ab,  und  behält  nur  den  inucTU  markig  erschei- 
nenden g^üulich^^  cifscn  TheiL  Man  sammelt  ihn  am  besten 
in  der  MHle  des  Sonunen,  vro  er  ^ebOrig  ausgewachsen  ist 
Wir  babeB  eine  chemitcbe  AnalyseTOo  Ffkfff  dieer  durch 
einen  seiner  ZnhOrer,  v,  €Mkard,  anstellen  liefs,  (Syst  d. 
Mat.med.  Th.  7.  S.  211.)  und  von  Morm  (Journ.  d.  Pharm.  . 
T.  X.  p.  223.,  Tromm,sdorf  Journ.  10.  B.  2.  S.  101.).  Sie 
itia—sn  bi  den  Haoptsachen  überebi.  Hor^  fand  darin 
SporcB  TOD  lidiCigcni  Gel,  beide  ein  feitet,  ranziges  OeV 
Schleimzuckcr,  GeribstofiTond  Stirke;  Merlpi  giebt  noch  (iai- 
Icrtsäurc,  Aj)feLsiiurc  und  Gallapfelsäurc  an,  veibmidcn  mit 
Kalk  und  ILaii  und  den  Bestandtheilen  der  Asche,  P/aff 
BalaaadMM«  wl  Eiweiia.  Pßmkimr  lehrte  zuerst  mit  Scbwe- 
fielMber  eisEitinGt  zu  befeiten,  dncb Anfj^nb  und  Abdan-^ 
pfen,  {Trmmmi.  N.  Jonm.  d.Ph.  17.  1.  S.4.)  welches  die 
wumitrcibendc  Kraft  der  Wurzel  vorztiglich  enthalten  soll, 
wie  auch  Erfahningen  bestätigt  haben.  Dieses  Extract  be« 
alabt  nach  PmMm  ans  eineni  flikobtigen  Oele,  atu  einem 
fetten  Qeb^'Harsvi  Stearin»  gritaMB  nnd  rothen  Farbestoi( 
Kssig-  und  Galfcnsinre.  Bmtkmmr  glaubte,  dieses  Extract 
auch  durch  Alkohol  bereiten  zu  können,  (Hcpert.  f.  Pharm. 
23.  S.  43*i.)  aber  viele  haben  ihm  widersprochen,  indem  Spir. 
Vin.  rectificatiss.  das  fette  Oel  nicht  auMbt  Sauten  (Pog* 
gettdorfi  Annal.  d«  PL  u.  Ch.  9.  &  1».)  lehrt  das  Oel  al- 
lein  darzoelellen  dadurch,  dafs  er  die  Wurzel  zuerst  mit 
Alkohol  auszieht  und  dann  durch  Arlher.         t.  —  k. 

Inuerlicb  gegeben  wirkt  diese  Wurzel  nicht  abführend. 
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•dbdnt  aber  eiM       fi^dikiB.WiriLMfgt^  dm  BmmI- 

SdMm  TO  den  Ketten  vom  4Mni  und  MMiHtfn  wurde 

sie  gegen  den  Bandwunn  angewendet,  und  in  neuem  Zei- 
len vonttßUch  von  Herrenschwand,  Nuffer  und  Fwckier 
figea  diese  Krankiieit  empfohlen.  Mep  Lifst  sui  dieeon  Ende 
«bige  Tage  kng,  tiglieh  eitt-  Ms  sinMnal  einai  Sluraipal 
bis  eine  I>racimie  FtuTenknwhfvrael  in  Poher  ■itorn, 
und  ein  drastisches  Mittel  später. 

Nach  Herrenschipand  ninnut  der  Kranke  in  zwei  auf- 
tHPP*^^''  folgenden  Tagen ,  früh  nüchtern  imd  Abends  zwei 
SfnndeB  aacli  einer  mlUgen  Mahlzeit,  eme  DvadunePabw 

.  wkä.  FilicbBum,—  undanidnltettTage  MmAchtern, 
gendes  Abführongsinittel:  R,  Gtunnü  Guttae  gr.  xiL  Kali 
subcarbonici  3ß.  Saponis  Starkeyani  gr.  ij.  Gewöhnlich  er- 
folgen luerauf  nach  xwei  bis  drei  Stunden  Ausleerungen 
nacb  oben  und  unten,  welche  van  durch  Trinken  vmlaifr- 
wannen  Thea  tu  befiftrdem  sacht  Drei  Stunden  epMercr- 
hlk  der 'Kranke  eine  Unue  BldnnaftlnitFleisohbrfihe,  und 
w  iedcrholt  dies  eine  Stunde  später»  und  nach  zwei  Stunden, 
wenn  der  Wurm  nicht  abgehet.  Aufser  diesem  wird  Abends 
ein  Kljratir  von  Milch,  Wasser  und  drei  Unzen  Ridnus^ 
angenihea»  anr  Beüerdemag  des  Abganges  dee  WorMs. 

Maek  JITigOlbr'a  Methode  wird,  nachdem  nan  den  t9% 
sovor  durch  Anwendung  von  Klystiren  und  passender  Nab- 
rung,  gehörig  für  offenen  Leib  gesorgt  hat,  am  Morgen 
nur  eine  reichliche  Gabe  von  l^ulv.  rad.  Filicis  uiaris  gereicht, 
awei  StundMi  spüer  eine  drastische  Abftthrang  von  Calo- 
mel,  Scammonam  und  Gtuami  Guttae,  und  wenn  dieses 
ohne  Erfolg  ist,  eine  Stande  spater  <siRige  Dradknen  Billei^ 

'  salz.    Wird  der  Wurm  den  ersten  Tag  nicht  ausgeleert,  so 

läfst  man  am  zweiten  Tage  abcnnals  das  Pulv.  rad.  Filicis 

maris,  und  xwci  Stunden  später,  das  Bittersalz  nehmen. 
Ungleich  einfacher  und  weniger  angreifend  ist  dagegen 

die  Ton  Fuekier  neuerdings  empfohiene  Methode.  Sie  be- 
steht darin,  das  Esctraetum  oleoso-resinosum  oder  des  OL 

acther.,  rad.  Filicis  maris  in  Form  von  Pillen,  Tropfen  oder 
Emulsion  zu  gcbi  n,  und  dautt  später  iUciuusöi  als  Ablük- 
nuig  nehmen  au  lassea; 
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Man  liiisi,  nach  PeÄCÄie/-'«  Verordnung,  von  diesem  Gel 
xwei  (;aben,  iu  riiieu-  oder  einer  audern  Form  uehuieoi 
fthwidn  dk  «iBe».a»  «lukni  Molden  die  aodere,  und  zwei 
Studfln  Bafib  d«r  ktztoB»  zwei  Uuien  RicinusOL  Geht  hier- 
uat  Ii  der  Wurm  nicht  ab,  so  wiederholt  man  es  in  dersel- 
ben Gabe  und  Form  (NouvcUe  JJibliothequc  inedicale.  Sept. 
1825.  p.  151.  15i2.)»  in  Bern  liefs  man  »tatt  iiiciiiusöl  da« 
iiif<itMn  faLSeuM  mäStlavm.  UMUtlaiinanehiiieii*  <ii»^ 
felmmd  und  Omm  Journ.  d.  ^.  HeUk.  Bd.  LXIV.  St.  1.  & 
133.)  Auf  Hbnliclie  Weise  gebrauchte  es  l^eAiii,  und  mit  aus- 
ßczeidinetem  Krfolge.  Aus  30  (>rau  Extrakt  Iii  Ts  derselbe 
mil  einer  hinreichenden  Menge  Pulv.  rad.  Filicis  maris  und 
Gmamd  M  SiOck  Ihätm  bereüea»  and  diese  kurx  vor  den 
Sehhifringfhftn  in  zwei  I>06en,  jedesmal  15  Stück,  in  lialli- 
stündigeii  /wischenräumen  nehmen.  Sie  wurden  ohne  Be- 
sdiwerdeu  vertragen,  and  nachdem  am  andern  Morgen  niieh- 
tem  eine  Unze  des  Inru8..ioLSennae  comp,  genommen  wor- 
den war,  ging  der  Warm  ohne  andere  NebenznfilUe  ak 
CHufelmmd  «nd  Oiran  Joom.  d.  p.  H.  Bd.  LIV.  St  5.  S. 
125.)  Auf  tihnliche  Art  und  mit  gleich  günstigem  Erfolge 
wendete  Ebers  dieses  Mittel  in  mehreren  Fällen  aa  (Hu- 
fßkmd  und  Qßmm  Jonin.  d.  p.  a  Bd.  LXVI.  St  1.  S.  4^) 

O  —  II. 

ASPLENIUIL  Eine  Pflaniengattung  aus  der  Ordnung 

derFarrenkrSuter,  zur  Ablheiiuiig  Polypodeae  (  Filiees  Willd.) 
gelil^rig.  Die  Fruchthaufen  sitzen  in  Streifen»  weh  lie  mit  den 
Hauptnerveo  einen  spitzen  Winkel  machen;  die  Uüiie  liegt 
an  der  vom  Haoptnerven  abgekehrten  Seite.  An  viel^  Ar- 
ten flieCMn  die  Fnichthanfen  zuletzt  zusammen,  so  dab  man 
den  (jattungscharaktcr  nicht  mehr  erkennt. 

\)  A,  TrichomamM.  lUnu.  spec.  ed.  H'illd.  5.  p.  331. 
Widcrtfann,  WMist  aa  achaUigen  Fclsei^  und  Mauern  dorck 
das  ganze  nftrdliehe  Europ»,  anch  häufig  in  Deotschland. 
Die  BUHer  kommen  bischelförmig  hervor,  sind  etwa  eine 
Spanne  lang,  gefiedert,  mit  kleinen  nmdliclicn,  spilzgekerb- 
tcn  ^ederslückeu;  die.  Slieie  schwarz,  liiese  Pflanze  i»t 
attUieb  and  etwas  zusanunenzieiiend»  wie  die  meisten  Fan- 
rmdurinter;  sie  gehört  za  den  Herbae  capillares  und  worde 
gegen  Bmstkiankheilen  aller  Art,  als  ein  bei  uJugcudes  IVIit- 
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,  Astcl.    Asser  ^edibus  iuiucuOi*. 

tel  IHnfig  gcbra.irlif  (s.  Adiantum).  Der  Name  Widerthon 
scheint  CHIC  \  ci  slüiiiinoluug  de«  UoUAnduclMsn  Widmlood, 
welcher  zeigt,  ^^ic  boch  muk  diMM  KfMt  Yonnftli  sckMrte. 

2)  ji.  Mmtm  mmrmia.  Um.  speced.  WffkL  6.  p.  341. 

Wldiat  ww,  die  Torige,  oft  mit  ihr  zugleich. 
IHe  Butter  kommen  ebenfalls  Lüschel förmig  hervor,  sind 
aber  nicht  so  lang,  unten  zweifach  gefiedert,  oben  einfiicii; 
die  Bllittchcn  sind  umgekehrt  eiförmig,  eelir  Hiwpf  m 
der  Spitze  «piu  gekerbt.  liieMie  Fairaiknmt  gehört  »i 
Hcrbae  qiuDqiie  capiUam,  und  ^mide  wie  die  vorkc  Art 

3)  Adeantum  nigrnm,  Linn.  8|>ec  ed  mild.  5.  p, 
^47.  Schwarz  Venushaar.  Schwarz  Fmoenhaar.  WMHtiM 
südlichen  Europa,  im  sQdlkben  Frankreidi,  Italien,  SiMttien 
und  Portugal  an  Heckeo,  auf  der  Eide  iai  sandigeD  Bode» 
ond  wird  einen  Fkifs  boeii  und  darüber.  Die  ölntter  sind 
doppelt  gefiedert,  die  Blattchen  ficderförmig  eingescbnittco, 
«e  letzten  Lappen  länglidi,  biuzetlförmig,  spitsund 
Spitze  gezahnelt;  die Süele bmg  nnd gll«»d .lAwanu 
dieses  JParreukmiit  wwde  wie  Adiantam  gefaradi 

A-  Cetamk  &  Ceteradi. 

A.  Scolopendrinm.  S.  Scolopendrium.  L  —  t 

ASSKL,  S.  Onistus. 

ASSERCULUS  ist  ein  dünnee  akgebobellee 
welches  bei  Brüchen  des  Vordemaies,  an  fie  ii.™^ 
desselben  (Iber  den  Sdilenen  mit  Bisdem  befestiget  wird. 
«  uiulB  vom  Buge  des  Ellbogen«,  bis  an  die  Wurzeln  der 
t^ingor  reichen,  und  deshalb  düiui  sevii,  daimt es nieht durch 
•ein  (iewieht  beschwerlich  fdllt.  Bei  Brüchen  oder 
anderen  A'erletzungen  der  Handwonel,  der  Hnd  «.  , 
Finger  mufs  das  Brettchen  breiter  ecjn,  mid  cwei  Ffog 
«U  Ober  die  Spitxen  der  Finger  hinausreichen,  damit  die^ 
W  allen-Anstofs  gesichert  werden.    Planchette.     w-  «• 

ASSER  PEDIBÜS  FULCIENDIS.  Eine  zur  Untar- 
atlltzuug  und  Befesügung  des  Fa(aet  bei  BeishrOdMB  t.  w. 
bestimmte  Voniehtung,  ßie  hertdit  ans  eine»,  nach  ihr 
J^pUe  gestalteten  dannen  Brette,  oder  starker  Pappe  oder 
Sohlenleder  dgl;  an  joder  Seite  ist  gewöhnlich  ein  lan- 
get, Mimales  Loch  angebradit,  wodurch  ein  xur  Bafnnii 
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gmg  der  FafattMe  dkmmdm  Band  geiogea  wird  NacUem  . 

wird  das  IiistfMMfit  an  die  Fafs.sohic  ans;clo^t,  nndvMmm 
durcli  das  auf  jeder  Seile,  durch  die  er>\  iduite  Oeiiiunii:  lier- 
vorkoinnicude»  uud  in  die  Hüiie  <§e£ukri0  Band,  au  dm.km 
iiM  liMfcmiii  in  rii  fiii1iw|  pmeMiB'MmMm,  41m 
BlBdilpi<4U«HftMlMaD,  w<ici8.ia€iti«ili  gm^^f  i  sdhr 
sonst  auf  eine  zweckmafsige  W«lie  befestigt.  Bei  einigen 
Beiiibrucliiiiaschinen,  wie  7.  H.  bei  der  ///•«///i'öcheii,  hat  iiiau 
diMfAbü^ 2iiiackilttrcli  einen  unter  der  Fufssdiie  liergcfülir-.^||. 
•Mi  QilüiMiiiitiaigemiht.  (ggfneMe,  Fra—iai  Waaifca 
pou»  4m  «fMi.)'  Bfine  laof»  €eiinileaie»>  wUer 

der  Fulssohle  hieff^ührt,  auf  dem  Kiickrn  des  Fufscs  ^q- 
krcu/t  und  an  den  ^ Crbaiid  dc6  UlilerscLenkeltt  i)cIc6U|^(, 
ÜMlt  oft  dieselben  Dienste.  \Yg  —  r. 

IkmmiUmO^jaUBAWU^  darPraeeC^daNlrwel- 
dMB  «in  TMI  dea  Canoieipai  Sdbiümi  dia  Oiya-^ 

uisiuua  iule^rireud  auf^enuuiuicu  wird.  Vcrgl.  Uoproducliuu. 

R  —  i. 

ASSOCIATION  der  Ideen  (Idearum  aaaodatio,  Ver^ 
arihrhaftiiBg  der  VoralelUiigeii)  iai  in  derpaydudogiaclMn 
Erfidamnf;  diejenige  Folge  inid  ConMnalfon  der  Yrntelhaa- 

gen  und  überliaupt  der  ScelentbStigkeiten,  welche  ohne  ob- 
jectivc  (jrüude  aus  rein  subjcctiven  Bestinniinn^en  lier>ur- 
§akt  So  wie  in  der  wirklichen  Delation  der  Seele  aur  Ana- 
MBwelt  die  wnfKÜnißuhm  Enqpfindnngen,  Anaebanungan, 
Begriffe,  GeflBUe  und  Triaiie  entatwiicn,  und  naeh  mdaerMi 
Veranlassuns^en  auf  die  mannigfaltigste  Weise  sich  coinbi-  . 
niren,  so  sind  auch  dieselben  Thätigkeiten  in  dem  subjecti- 
Ten  Gebiete  der  reproducliveu  Imagination  nicht  ohne  wech« 
adaaitigan  Emäwü  auf  einander.  Folgende  sind  die  Gmnd- 
geselie  dieaea  Einlkwaea, 

1)  Das  Gesetz  der  Coexistenz.  Seelenthcitigkeitcn  und 
Seelenzustände ,  welche  in  einem  und  demselben  Moment 
Statt  fanden,  haben  Termöfe  der  Einheit  der  Seele,  in  der 
VkllMit  ihrer  KiMto  nnd  Vemttgen,  dieMeigms»  gWehaei. 
tig  wieder  reprodoeirt  %n  werden. 

2)  Das  (iesetz  der  Succession.  Thätigkeiten  und 
ZrtiftänHft  weiche  oiniuaiy  oder  wiederholt  in  uulrcuubarer 
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Zeilreihe  einander  gefolgt  sind,  erregen  einander  nachinak 
Im  derselben  Folge  wieder,  z.  B.  die  einzoloea  TlieÜe  «i- 
mm  MiBhMdf  timw  Reite»  einer  Geaebiekle  ik  e»  w» 

8)  ItesGeeelsder  AehttlieLkeit  AdaJkfae  Fmpfa 
düngen,  Anschauungen,  Begriffe,  Gefühle,  Bewegungen  Us- 
sen  die  Uisposilion  in  der  reproducliven  Imagination  zurück 
einender  wechselseitig  zu  erwecken.   Der  Grund  liegt  wold  ^ 
denn»  dab  die  einander ihniichm  jSeeienthatigkeücii,  dneie 
icdeenMl  Mekfen  KlenMOfte  ceMenuckefilieli  iMeitten.  veiu 
mflge  der  EMmiC  der  Seele  ineinander  be^^rülHi  sind,  und 
somit  jedesmal  in- und  durcheinander  erregt  werden.  Daria 
liegt  auch  die  Fruchtbarkeit  elementarer  Uebungen  und  Fer- 
tigkeilen, z.  B.  derUand»  der  Sprachwcrkzeuge,  desBJicki^ 
indem  ndt  iluMn  die  giuie  Fiifo  der  CenhinalieBte 
geben  ist 

4)  Das  Gesetz  des  Contrastes.  Jede  spccicllc  Scc- 
lenthätigkeit  enthält,  vermöge  des  Strcbcns  der  Seele  aus 
IMlem  endlichen  Zustande  nach  Befreiung»  an  sich  die  Nei- 
f^ung  ihr  Gegentheii  tu  preduoren  oder  inr  Indifferenz  ni- 
rfiekinkehren*  Bieeee  Gesell  benriit  eof  de»  TeriwifekeD- 
den,  indem  die  contrastirenden  Gcgenetfnde  in  ein  und  das- 
selbe Begriffsgebiet  gehören. 

5)  Das  Gesetz  der  Integration.  Die  Vorstellung  ei* 
)MS  Theiles  fordert  die  Seele  «nf,  din.yprsteUnngder  abrin- 
gen Tkeile  und  des  GenscD  tu  erwecken»  nad  nmgeVeliit. 
ygmm  der  dunklen  Vorstellung  des  flaawen,  wmt  deuüiiihea 
der  einzelnen  Thoile  überzugehen. 

6)  Das  Gesetz  der  Causalität.  Die  isolirte  Vor- 
sleliung  der  Vfmkmm^  dringl  die  Seele  lur  VosateUnng 
der  UrseelMn« 

Wir  selMn  eobon  ans  den  AngeflBhrlen,  dafs  dieAea»- 

cialioii  in  den  Kategorien,  oder  in  den  subjectiven  alJgo- 
weinen  ThUtigkeitsfornien  der  Seele,  ihren  (>rund  habon. 

Diese  Associationen  finden  nun  entweder  unwillkürlick 
Statt  oder  nnt -freier  Bestinunnng  der  Seele.  Insofem  knai 
man  eine  eigene  Associatfonakraft  unteradbeiden»  die  dnmk 
Anlage,  (als  Talent)  und  durch  üebung  in  bedeutenden 
Ciraden  auftreten  kann.  Auf  ihr  beruht  die  mittelbare  Kr- 
iunerung,  wo  durch  Vermittiung  von  VorsteUungen  andere 
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«Mckt  wwim    Bhm  to  liMl  «tk  imkmmkm  «ad  wk- 

■iaieliBfllkTliiw  ZMhensjstMM  ihmI  dfe  SpnAm  in  VM- 
ker,  die  njthologischeii,  hütoritdiMi  wmä  ktlutltHiffhin 

Moiiunienlc  mit  ihrtT  Beziclnmu  uiul  DciiluDi:,  iiiiilscnlliciU 
durch  AssociaüoiL  vcrschicdcaarUf^cr  Aus(  haiiuu^cu  voniiiU 
teil;  80  in  doi  iwwfhiiihngn  «eiigidMB  GiiUtf 8«ma  •  Ga» 
iBiil  — d  tnUtm  «df r  jakare  Bfxt^^ 

Bm  miffiJli<irtii  tii>iiniid  ▼an  AworfHiMdrHift  IwelMl 

uns  die  Affecle  und  Lcidcnsclinften  dar,  die  y\\c  J);iiii<>iKii 
im  System  unserer  SeelenÜiätif^keilcn  ihr  \\  escn  treiben^ 
alles  nach  ihrem  einteitif^ea  Ctntnun  hinziehen  und  sich»' 
shmUms^  der  dEMMmag»  der  kuigiiialioD,  der  GefühlaBrt» 
den  IMeOe^  deB^lMMii  und  WiUensentsddielsuiH^en  ih- 
ren Cljarakler  einprägen,  anf  ähnliche  Weise,  ^ie  in  der 
materiellen  iSalnr  jeder  indivitJiielle  lüldunuslriel)  die  l.ie 
mentc  nach  seiner  Sphäre  zieht  und  umwandelt.  Aber  auch 
jede  andere  ThHigh<i»ider  Seele  kann  als  einzelne  ein  An- 
satzpunkt cinea  faBaMi.<6jiteni8  werden,  wie  wir  «o  kiaii^ 
in  den  einseitigen  Tendenzen  und  UeMiabereien  der  Ge- 
leliiten,  Künsfh'i,  (iennfs-nnd  ( iesrhäffsniiinner  seilen.  .Icde 
Lieblmgi>idee  iuinn  das  Individumu  mit  aiiuii  seineu  Affecteu, 
Geistesanlagen^  Feiliglbeilen  und  lulcressen  in  ihren  Dienst 
ziehen.  tritt  die  Aasocialionskraft  als  Witt,  aWMiarf- 
sinn,  Tiefsinn  anf,  und  jedes  specielle  Talent,  Fertif^ketlv 
G€r«%()l)nl)('it,  Sitte  hat  eine  specielle  Assüciatiouskralt  zur 
Grundlage. 

Association  (in  physiolog.  fikme).  Diesen  BegriK 
kat^aeret  BmU  übrtkg  and  Mrmmm9  mmAi  in  der  Plijr« 
iftologie  geltend  genai^t  —  Die  organiarhe  Basis  aUsr-Gfand- 

tkatigkeiten  des  Lebens  besteht  nach  Darvin  in  fibrösen  Zu- 
Saromenziehungeu.  Diese  durch  änfseru  Reiz  erregt,  geben 
Beizuagsbewegungcn ;  diese  erregen  sensorielle  Bewegungen 
dsr  Empfindung,  des  Willens,  oad  werden  divch  diese,  aoeii 
oIhm  aaiaeten  Reia  wieder  enagl,  so  satatahen  Eaipfia- 
dangs»  und  Willendliewegiuigen.  Da  femer  mandie  fibröse 
Zusammenziehungen  oft  auch  andere  dergleichen  begleite- 
ten, so  wurden  sie  durch  Gowohidioit  mit  diesen  zugleich 
erregW,  and  die  Reianngen,  GefOhle  und  Wüle  hOian  auf 
la  Siwer  HarpodMagwg  iinoadari  alHlag  lu  aeja;  ao  eafc- 
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itpito  AssodationsbcweguBgcn.   Die  Assodaticmen  sind  nuo 
ftifcdw  m  gliichiciHg  ^rMbmdtiiga  II— Im»  ctkriaiMiA 
•i«i»dl<r  fol^cnitB  Z6(;en,  «ad  wertai  dmli  4Jdbyog 

mit  einander  vereinigt,  dsfs  weim  eine  hervorgerufen  wird, 
die  andern  Neigung  haben  sie  zu  begleiten.    Die  Züge  thei- 
len  sich  iu  drei  C lassen,  nach  ihrer  ContiguUäl  (seilL  und 
ritanü.)  CansaliiMi  ODd  Aehnüchkeit   Sie  ^^kim  imMtkm 
dM  YmAMmgm  wd  QAmI  mA  dm  Ctisüwnder  Aeh^ 
..  Kebkeit,  des  Ceatretlee  «nd  der  GieiebceiCigkeit  Dem 
liailc  nadi,  >verden  Rcizungs-,  Enipfinduugs-  undWilieus- 
associalioneu  unterschieden.  Einpirisch  werden  einige  Grund- 
fwetie  der  Verkettung  aufgestellt,  nameaüich;  da^  sie  ein« 
md  envB»,  eiM§e  Zeil  ftlr  sisk  fertdinieni;  dds  wsiAie 
denarli^e  Ycrkettangcn  zu  gldeker  Zeit  Statt  finden  kdnneB^ 
ohne  einander  zu  Iiindern;  dafs  die  Verkettung  Unterbre- 
chungen einzelner  (iiieder  zuliifsl,  ohne  im  (ianzeu  aufge- 
hoben zu  werden,  wenn  gleich  mit  unter  ihr  Ablauf  imor- 
dniirh  wird;  dafii  eelMvidieffe  Verkettungen dnreb  sttriute 
getrennt  werden ,  duii  dMM  nene  Verkettongen  sick  an- 
knöpfen können;  dafs  die  unterbrochene  Verkettung  durch 
heftige  Anstrengungen  schwerer,  als  durch  passives  Em-ar- 
ten  %vieder  sich  anknüpfen  lasse;  dafs  Züge  leichter aJs Zir* 
kel  gdMnt  werden;  dafs  eadttck  der  Schlaf  aUen  s«Mn 
lieUen  Verkettungen  eki  Ende  mmdbL 

Bfan  sieht  ans  diesem,  dafs  AervAt  yenüglick  nur  dieFomi 
des  thierischen  Lebens  berücksichtigte,  so  dafs,  wo  er  sie  auFs 
PHanzliche  übertragt,  er  gezwungen  war,  dieses  in  Tiiicn- 
ecket  in  ▼erwandeln,  was  nicht  nOthig  gewesen  wäre,  wenn 
er  nsfcen  dem  Begfiff  der  Bewegung  ais  liukwnsliifswmig,  den 
,der  Bildnng  anfgesleMt  iiMle.  Derselke  Mangel  «eigt  sick 
bei  der  Anwendung  seiner  Lehre  auf  die  Erklärung  patlio- 
logischer  Erscheinungen.  Da  sie  jecioeh  schon  ihrer  Anlage 
nach  sehr  fruckthar  ist,  und  in  der  Pathologie  eine  nähere 
Bertt^sicliUgiuig  und  genauere  DureklBliiimg  woU  veidieate» 
so  ktanen  wir  nidit  unterlassen,  die  wesentliche  Ponkte 
mit  llinw eisung  auf  ihre  Quelle  ( /^artr/n'«  Zoonomie,  über- 
setzt von  Brandis,  2r  Thl  2te  Abthl.)  hier  zu  erwähnen. 

Nach  seinem  Svsteme  IhcÜen  sich  die  Krankiieiten  der 
Associaiien  in  drei  OrdBungsn,  nimirk:  mit  vermekrter. 
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w&nAiki€ti€f  wnA  TO^MiMtisr  AjWflfailioMlwffiipnig,  Anron 

wieder  jede  in  Tier  Gattunf^  serAilt,  je  Mcfa  ifcrer  Ver- 
kolliin^  mit  Ucizungs-,  Eiiipfindun^s-,  Willensbewegiin|?cn 
Oiier  Biit  «Hufsern  Iiinflüsseii.  JNach  diesen  Hinsichlea  iühit 
•r  eiBe'IUite  Krankheitsfonnen  aof»  wmiu  jedoch  m  ei^ 
teheii  mt^  didii  rie  dordMN»  nidit  geeigiiet  sind»  ein  Systmm 
hinretchond  indiTjdoalMirCer  Krank beitiigiittinifen  zu  begrün- 
den, indem  innerhalb  der  Sphäre  einer  nnd  derselben  (»nl-  % 

4  * 

tung  z.      der  Gicht,  ja  in  einem  und  demselben  Krank-  - 
heilsfeihnfe,  beiMhe  aUe  Aneciilionrfwiiii  TOrkomnen  ifc 
IMmmb.  DwMfh  ist  die  AwibsilniMlmilv— f  die  Aeio-  ^ 

ciationen  in  Krankheiten  für  den  praetisehen  Arzt  von  der 
grOfsten  W'it  h(it;krit,  indem  seine  tin^virkungen  selbst  Glie- 
der neuer  Assoeiationsverkeltunf  en  werden  sollen.  (VeiigL 
Antegoninnis»  Ckmewi,  SympatiMe.)  r  t. 

ASTACUS.  EiM  Tkiergattung,  weldM  hhmi  mUer 
die  Insecta  aptera,  OuiiAii  anter  Cnistacea  decapoda  bringt. 
J>ic  Kennzeichen  sind:  kleine  Schnppen  oder  Zrdmc  auf 
dem  Stiele  der  Seiten  Füküiürner,  zwei  Krallen  an  den 
sechs  VotderffnüNP,  ftchfunsamhlnftssl  sfrakhi|ipig.  -^^^n^  \ 

1)  A.  ßmvMäü.  Mrlt.  spise.  mtcct  (MNk  Com 
Astacus  Lmn.  Rössel  Insectenbelustig.  Vol.  3.  t.  51  —  57. 
Der  f^emeine  Flufskrcbs  ist  so  bekannt,  dafs  er  keiner  Be- 
schreibung bedarf;  das  systematische  Kennseichen  liegt  im 
den  «ngleichen  Armen  d^  Scheerai»  die  Mi  der  imisni 
Kente  f^eiahneh  shid.  IMe  Krebssteine,  Krehsaof^en,  ocoli 
oder  lapilli  cancromm,  ein  (lonci  erneut,  welches  sich  in  dem 
Magen  der  Krebse  jährlich  erzeugt,  ^vurdcn  vormals  häufi* 
ger,  als  jetzt,  Yto  sie  durah  Magnesia  ersetzt  werden,  zur 
Arzn'a*  fehnmcht  ^ßkt  entstehen  an  Magen  des  Thieres» 
etwa  eineB  Vag'Mier»  ab  der  Knhe  die  Schale  ahwirft 
Um  den  alten  Magen  entsteht  ein  neuer,  der  i^kh  mit  einer 
milchiglen  Flüssigkeit  füllt:  der  innere  zieht  sich  inmier 
zusanmien  und  wird  endlich  ganz  absorbirt;  die  milchigte 
Fittssigkeitarhaffetmul  hildet  sich  sn  sw^  KrebssteiMB  «i 
beiden  SsÜsn  des  Magens,  welche  aber  solelit  aach  wieder 
absorbirt  werden.  Diese  Vcrtinderungen  gescheJieu  am  I'nde 
des  Frühlings,  während  der  Zeit,  in  welcher  der  Krebs  die 
Schale  abwirft  unid  eine  neue  bildet,  za  deicn  Bildung  die 
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tieme  «iiHl  tmd,  ram  etwa  yiw  Vkdm  km  BMwfcawwecg»  iitf 

einer  Seile  convcx,  auf  der  anderen  Seite  concav,  in 
MiUe  Mie  genabelt,  von  lebendigen  Krebseo  bi&nücb  y/sak 
mm  gekochten  §mmi  weifs,  imvendig  conceatmck  fpfclwA- 
Itt  ate  betteiwD  et  kehleiwurir  Kdkietim  mM  etiw»  pfcot- 
pliofMiirer  KelkeMle  naek  AMMaf  (8w  Mbreve  Jovm.  <L 
Cheni.  B.  6.  S.  256.)  und  Zell*;ewebc—  elwa  2  Theiie  lu 
13  —  M  eiches  bei  der  Auüdsuug  in  vcrdfinnler  Säure  zu- 
>ftohbleibt  VfMdt,  ate  ■»  die  Kwbtrteiai  viei  gehn—y f, 
wwdtii  fai  Ungarn  nnil  AMagilnaiMMMiilMl^die  Kvabte 
fplx  ndig  leratofsen  und  die  Krebssteine  aiUifiuMMuiuul,  aucii 
iiijH  lile  iiinn  sie  nnrh  ans  Kreide  und  >veitser  Thoiwi  de. 
Vau  )eiictt  untersclieiden  €ich  die  echten  dnrcb  die §escijicii> 
tele  innere  Sirtictur  umI  doieb  dae  ZeUgewdie,  weidbea 
Baader  Anfltenng  in ▼erdtenten Slmen »wOfthWihl»  iron 
diesen  dadurch,  da(ft  sie  sich  in  Sftureu  nnt  Aufbraoseu  iiasl 
ganz  auflöseu.  L  —  k. 

Innerlich  in  niäfsifcon  Gaben  angewendet,  wirken  die 
Lapides  Cini  nmmm  ainartüfsnd,  berningHid,  jtriiifitillsnd, 
die  l>snnauilaeningen  gelinde  anhaltmd  nnd  dnrch  lefntaie 
Wif4(mig  sich  wesentlich  von  der  Map»eää  mAotäea  im- 
tersrheidend,  welche  als  abs(iii)ens  gr4;t'bon,  die  Durmaus^ 
leerang  statt  zu  mindern,  vermehrt,  bi  grossen  Gaben  kün- 
nen  ale  alAerdinga,  gern  ihnüch  den  a^ieien  mäf/m  Ab- 
sorheni^ns,  dm  Hagen  hkht  beechweien. 

Mancinfyfiehlt  sie  Kindern  in  Pulver,  oder  hd  Form  ei- 
nes Linctus  zu  einigen  Grauen  pro  dosi,  nu'hniials  des  Ta- 
ges als  gelinde  anhaltendes  Mittel  bei,  von  Säure  der  erslcu 
Wege  entstandaneni  DnrehiiU,  —  oder  aUbernhigwidee  Mü 
tel  bei  dwch  fttave  Temilaltten  hianiiiftiiiin  Ir  irhwniihn 

2)  ^,  Homanis.  FaMt,  Rpec  ins.  1.  p.  510.  Herbst, 
Krabben  und  krebse,  t.  25.  Cancer  (^amniarus  Li9m,  Der 
llnnnnsr  ist  dbenfsUs  in  den  nflnttiehen  Meerai  aebr  be* 
kanntt  nnd  wird  htafig  gegessen.  Bas  systenuitiaclie  Kenn- 

«eichen  liegt  in  den  Scheeren,  deren  Arme* nngleieli  sind, 
der  prörstc  oval  mit  fivofsen,  stumpfen  Zähnen,  der  klei- 
nere mit  vii*ieH  kleinen  ?^Ubhni*ni   i>ie  cheiae  cancroruni^  wel- 
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dbe  ▼orMsls  tiQriaiU  w«n»»  ttBtw  m  dietüi  oder  Can- 
cer Paf^dnis  geMHMmi  werden.  Sie  beslekes  aas  kolrie»» 

saurer  Kaikorde  mit  ct>vas  phospliorsaurer  KaikciUcy  uud 
wurden  als  ein  absorbcus  gebraucht.  L  —  k 

AST£E  ANNUÜS.   S.  Erigeron. 

ASTHENIA,  SdiwKeke,  &  Adymuuuu  Jlrw»  ventmd 
dBnnter  mir  diejenige  SeiiwSche,  welche  Eotxieliung 
oder  übennäisi^er  iiiuwirkung  der  Reize  enlstauden  ^var. 

U  —  d. 

A&THMA,  TOO  €iö&fni5»t  aoO-ficcivtaf  ediwenitluDCii» 
VtniThrBi,  hmUkmti  im  idIgeiMien  jedes  encbweiCe  Alb- 
mcn,  im  engereil  Slmae  aber  eine  besondere  Krenkbeitafor«» 
welche  in  oiiicr  temporären,  meist  pci  iodisrli  >victlerkchren- 
den  krampfhaften  Engbrüstigkeil  besieht,  bei  weicher  der 
AHM«  iMiümt  erBckwerly  Im  vnd  pfeifend,  aber  wohl  aucb 
lowwtanfWwgehenMrtH  «idderLeidfl«de  dastiefOU 
nes  Zasammensehnfirens  der  Brust  oder  der  Erstkimg 
euipfindet,  Brustkrampf. 

Die  Periodicilät  unterscheidet  dasselbe  von  der  so  ge- 
— nten  BjspoOe  oder  iler  anhaltenden  Engbrüstigkeit,  die 
eich  in  mdm  KranUieilaKnsCindMi  symptonuitiseh  vggfindsl^ 
und  mit  derselben  in  naher  Verwandsehafl  steht.  Daher 
auch  die  häufige  Vcr>vechseiung  beider  mit  einander. 

Es  erscheint  das  Asthma  theils  als  seibstständiges  idio- 
]palhisches  Leiden  der  Athemwevkieage^  ontsr  der  Form  des 
eogenaoBtsn  uhienischun  und  periodisch  spastischen  Astl^ 
nm,  so  wie  In  der  Vorm  des  Asthma  Millari,  thcüs  als 
symptomatisches  und  sympathisches  I^oiden  der  Brust,  z.B. 
als  Asthma  flatuientunif  abdominale,  hystericum  u.  s.  w.  Ue^ 
berdies  wM  dieser  Nmne  anch  oft  gewissen  Krankheitstn-  * 
eModen  beigelegt,  denen  dsreelbegarniditznkommt  Hier- 
her gehört  das  sogenannte  Asthma  noctuniom  oder  das  Alp- 
drücken, das  Asthma  suffocalivum  oder  der  Catarrhus  suf* 
focativns»  das  Asthma  syacoptivum  oder  die  Angina  pccto- 
lia  n.  s.  w.y  welehe  als-  besondere  Krankheiten  ihres  Ortes 
besonders  zn  betrachten  sind. 

Das  Asthma  kann  in  jedem  l^bensalter,  in  allen  Jah- 
reszeiten, iu  aUcQ  Cümaten,  bei  jedem  Tciuperamentc  und 
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und  periodisches  Asthma,  und  In  der  Kindheit  als  soge- 
nanntes Miliar  sches,  wo  es  oft  mit  der  Angina  membraiia- 
M  vemediselt  wird,  nüt  welcher  es  aucht  <^  tafaoa 
Vam  Mch,  dKe  fHkfala  Aehnücfckail  hat 

AiÜMaaliaclia  Zirfldle  gaaalha  aich  aber  maA  aabr  ai 
^  zu  Krankheiten,  die  ihren  Sitz  in  Organen  haben,  >\ eiche 
oüi  den  llespirationswerkzeugen  nur  in  enlfemtorer  Berüh- 
nnig  stehen,  und  da  dann  nur  symptomatische  uadajr» 
paltoAa.  ErwiieinBmgfln  aind,  uul  M^/Mk  kaiüa  lirisa«iii 
m  KrawHiwtan  MMaa,  ao  ist  eatafiMfat  wichtig,  aieatraif; 
von  dem  cifienllicheil  Asthma  zu  unterscheiden  und  <laher 
immer  ins  Aupe  zu  fassen,  ob  sie  als  rein ner\ üsc  Affedio- 
Mi  dar  Bnutorgane  zu  betrachten  aiiidy  undi^siaciBaiB- 
hAu  oder  roaiyiirirUs»  aio  priailraa  «dar  aacipdfenaLaa- 
4m  Mim  o.  s.  w. 

1)  Asthma  bei  Erwachsenen.    Die  eigentlichen 
asthmatischen  Anfälle  kommen  meistens  des  Nachts,  doch 
M  haObgerem,  und  ganz  vorzüglich  bei  habitueüeni  AstAmm 
avah  'm  )adar  aadam  Ta§aaaait»  mad  ^gtvrötolkk  §ekm  ik- 
mm  mehrere  yiaflilla  Tonma,  walehe  ihr  haldif^aa  Enekm 
nen  ahnen  lassen.    £s  stellen  sich  Kopfschmerzen,  Schlaf- 
sucht oder  Schlaflosigkeit,  \  ervStimmnng  und  Reizbarkeit  des 
Gamüiht,  Aufstofscn,  L'ebeikeit,  Vollheil  und  Augsl  m  den 
PrieoidlBD»  AnfgetiiebaoMt  4ea  Untarhihai,  Sckware  dar 
Aagaa,  auch  woU  aia  eignes  HaatfuckaB,  ein  Dringen  ssa 
Stuhl  nnd  andere  Sj^uiptome,  vorzüglich  3  —  1  Standen  nach 
dem  Mittagsessen  und  gegen  Abend  ein;  der  Kranke  fühlt 
sich  trfig  und  müde,  und  sucht  daa  Bett,  allein  nüUea  mi 
SaHafa  ObarfllUt  ihn  plMdWi  ain  ii^gindas  GciObl  m 
Beengung  dar  BmaC  «nd  Schwerathmigkait,  er  ai  waifcf  adr 
der  limpfindiuig,  als  sei  ihm  die  Brust  eingeschnürt,  ersteht 
auf,  oder  setzt  sich  aufrecht  und  iäfüt  wohl  die  FüOse  ab- 
^varts  hingen,  er  sucht  mit  Anstrengung  seine  Bruatanaaft- 
dehnen  und  steaunt  aich  wohl  daabalb  mit  dan  Aimm  ga- 
§m  einen  featen  Kteper  an,  er  wirft  aHe  Bedeekongen  iren 
sich,  bie^t  sich  wohl  auch  mit  dam  Kopfe  und  i>^acken 
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rück\%rir(s  und  öffnet  die  Fcnsler  um  frische  Luft  athnicn 
zu  können;  er  allnuct  schwer,  pfeifend  oder  rüchehid  und 
schnappt  gleichsam  nach  Luft;  er  bekoiniut  kalte  Ksktreini- 
ttiten,  hat  ein  blasses  gedunsenes,  oder  rothes  erhitztes 
Ansehen,  und  einen  häuii«;en,  kleinen  intenniüirenden  Puls, 
oder  auch  keine  besonders  abdeichende  Herzthäti^keit;  es 
stellt  sich  >vohI  ein  kurzes  und  trockenes  oder  rauhes,  ras- 
selndes und  mit  geringem  Auswurf  begleitetes  Hüsteln 
ein,  und  so  dauert  diese  Scene  eine  halbe  bis  ganze  Stunde, 
oder  auch  längere  Zeit,  bis  sich  der  Schleimauswurf  mehrt 
und  mit  diesem  allmälig  Erleichterimg  eintritt.  INIanchmal 
ist  dieser  Auswurf  mit  Blutstreifen  vermischt,  und  öfters 
erfolgt  ein  nicifsiges  Schleimerbrecheu,  auch  wohl  etwas 
Stuhl  und  reichliche  Ausscheidung  eines  hellen,  krampfigen 
Urins.  Fast  immer  ist  der  Husten  anfangs  stickend  und 
kurz,  und  nur  späterhin  erst  etwas  freier  und  IVucliler. 

Nach  diesem  Kampfe,  der  wohl  auch  in  einen  allge- 
meinen Schweifs  übergeht,  tritt  ein  Zustand  \  on  Erschöpfiuig 
und  Mattigkeit  ein;  die  ßeklommenheit  dauert  noch  eine  Zeit- 
lang fort,  der  Atliem  behält  noch  oft  den  ganzen  nächstfol- 
genden Tag  hindurch  etwas  röchelndes  und  keuchendes, 
vorzüglich  bei  liegender  Stellung  und  stärkeren  Bewegun- 
gen des  Köq)ers,  aber  je  stärker  der  Auswurf,  desto  sclmel- 
Icr  mindert  sich  auch  die  Heftigkeit  des  Anf.dles,  und  de- 
sto vollständiger  pÜegt  der  Isachlafs  des  Asthma  zu  werden, 
als  ob  die  Brust  dadurch '^vollständiger  von  d(Mii  üeberma- 
fse  eines  schädlichen,  henmienden  Stoffes  entladen  wor- 
den wäre. 

Allein  nur  seilen  kehrt  tiuf  diesen  Anfall  völlige  Ruhe 
zurück,  vielmehr  pllegt  sich  dieselbe  S<'ene  in  der  folgen- 
den Nacht,  so  wie  auch  wohl  in  der  2len,  3ten  und  4len 
zu  wiederholen,  nur  nach  und  nach  in  minderer  Heftigkeit 
und  so  nur  erst  allmälig  das  frühere  W'ohlsevn  zurück- 
kehren zu  lassen. 

So  heftig  nun  auch  oft  diese  Paroxysmen  sind,  so  brin- 
gen sie  doch  an  sich  nur  selten  ^\  irkliche  Lebensgefahr, 
und  je  stärker  sie  waren,  desto  längere  Intervallen  von 
lUihe  pflegen  ihnen  zu  folgen,  so  dafs  Monate,  Vierteljahre 
und  oft  Jahre  vergehen,  ehe  sie  sich  wieder  einstellen.  Aber 
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CS  giobt  auch  von  der  anderen  Seile  Ffillc,  in  denen  sich 
die  asthmatischen  Zufölle  Wochen-  und  Monate  lang  täf^Uch 
wiederholen  können.  Die  Kranken  erreichen  bei  dieser 
Krankheit  zuweilen  ein  hohes  Alter  und  sterben  vielleicht 
an  irgend  andern  zufälligen  Krankheiten,  oder  verfallen  in 
gewisse  Zust<1nde,  die  sich  aus  dem  Asthma  selbst  entwik- 
kein,  in  Brust-  und  D^uchwassersucht,  in  Phlhisis,  inAneu« 
rjsnien  und  andere  Gefäfs-  und  Herzkrankheiten,  in  anhal- 
tende Djspnöe  mit  chronischem  Lungencatarrh,  in  Bluthu- 
sten u.  s.  w.  ^iur  selten  erfolgt  der  Tod  in  einem  asthma- 
tischen Anfalle  selbst;  ist  dies  indessen  der  Fall,  so  geschieht 
es  gewöhnlich  durch  Erstickung,  durch  Stickflufs  oder  durch 
hinzutretenden  Schlagdufs.  Bei  der  Section  asthmatisch  Ver- 
storbener, findet  man  nur  selten  grofse  Abnonnitäten  in  den 
Respirationswerkzeugen  vor;  wenn  aber  das  Asthma  ein  syiii- 
palhisclies  oder  symptomatisches  Leiden  war,  so  zeigen  sich 
oft  sehr  wichtige,  vorzüglich  organische  Fehler  der  Lun- 
gen, des  Herzens,  der  gröfsem  Gefäfsstämme  und  ande- 
rer Theile. 

Man  unterscheidet  gewöhnlich  ein  trockenes  oder 
spastisches  und  ein  feuchtes  Asthma,  und  meint,  dafs 
beiden  eine  verschiedene  Affection  der  Athemwerkzeuge  zu 
(iruiulo  liegen,  nämlich  dem  ersteren  ein  reiner  Krampf, 
dem  letzteren  eine  Ueberfiillung  der  Gefäfse  der  Brust  mit 
Blut,  oder  der  Lungen  mit  Schleim.  Allein  wenn  mau  auch 
diese  beiden  Arten  oft  der  äufsem  Form  nach  unterschei- 
den kann,  so  liat  dies  doch  gewifs  gar  nicht  immer  seinen 
Grund  in  den  angegebenen  Umstünden,  indem  sehr  häu- 
fig die  eine  Fonn  in  die  andere  übergeht,  und  dem  soge- 
nannten feuchten  Asthma  ein  blofser  Krampf,  dem  trocknen 
aber  dieselbe  Ursache  zu  Grunde  liegen  kann,  die  andre- 
male das  feuchte  bedingt,  worauf  wir  später  noch  einmal 
zurückkommen  werden. 

Den  öufsem  Unterschied  dieser  zwei  Fonnen  des  Asthma 
sucht  man  vorzüglich  darin,  dafs  bei  dem  trockenen  oder 
spastischen  die  Paroxysmen  schnell,  heftig  und  von  kurzer 
Dauer,  das  Gefühl  von  Einschnürung  der  Brust  sehr  lästig 
und  rein  krampfhaft,  der  Husten  kurz  und  trocken,  oder 
nur  gegen  Ende  des  Anfalls  mit  etwas  wenigem  Auswurf 
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veibmNieii»  und  der  Athem  melir  reki  pMknä  scfjn  soll, 

bei  dem  feuchton  dagcf^en  die  Anfülle  sich  nllinilli^  stei- 
gern und  l.'hi<:fM'  dniirrn,  das  GcfOhl  des  Zusnmniensdmü« 
rens  der  Urust  niolir  in  dem  Gefühle  einer  Schwere  oder 
Voilinit  derselben  bestehe,  der  Hneten  nebr  dem  ctterrha« 
IMien  gleicbe  ned  theih  heftiger,  theils  mit  Mherer  nad 
reichlicherer  'Evpedon^em  erfolge,  die  Respiration  mehr 
röchelnd  scy  und  sich  von  allem  Anfang;  an,  das  Streben 
nach  Sclileunabsonderung .  in  den  Lungen  zeige. 

Was  ^c  prftdispoüjrenden  nnd  Gelegenheits- 
ursaehen  «MiBgl,  mo  kOmiCB  dieselbe»  teberst  Mamig; 
fallig  sejn,  oft  aber  nur  schwer  mit  Bestimmtheit  angege- 
•  ben  werden.    Zu  den  ersteren  gehören  vorzüfilich  ein  feh- 
lerhafter Hau  der  lirust,  Verkrünnnnngen  des  Thorax,  erb- 
liche Anlage,  schlecht  geheiltes  Mi  Harsches  Asthma  in  der 
Kindheit»  bohea  Aker,  grofse  Reisliarkeit  und  Schwäche  ' 
oder  Sdilaffheil  ^dcr  Bronchien  und  der  Longen,  vonUgUoh 
in  Folge  anderer  aenter  oder  ehronischer  Knmklieifen  der- 
selben, übermäfsige  und  anhaltende  Anstrengung  der  Athem- 
werkzeuge,  wie  dies  z.  ß.  bei  öffeutlichen  Uednem,  bei 
SiDgem  und  Militärs  yorkonniit,  grofse  FeUheit  l>ei  sitzen* 
der  Lebensweise,  fliKsmUlfsiger  GenttCB  geistiger  GetrSnke 
n.  s.  w«  Die  letzteren  kOnnen  theils  lufsere,  dem  KOrper 
von  aufscn  aufgedrungene,  theils  innere,  oder  .»solche  seyn, 
die  in  dem  Körper  d«'.s  Kranken  selbst  liegen.    Zu  jenen 
geboren  Erkältung,  übenuäfsiges  Laufen  und  Erhitzen,  Ge- 
mAthserschütterungen  aller  Art,  Uebemiaafs  in  Kssen  und 
'  Trinken,  besonders  der  reichliche  Gennfs  Junger,  saurer  mit 
scbAdltchen  Beimisdinngen  z.  B.  Blei  Tersetzter  Weine,  Aus- 
schweifungen jeder  Art,  schlechte,  mit  scliiidlichen  Dünsten 
und  chemischen  oder  mechanischen  Zusätzen,  z.B.  mit  Ar- 
senik-, Schwefel-,  Quecksilber-  und  ai^dern  Dämpfen  ge- 
sehwAngerte  Lnft,  feuchte  Wohnungen,  schneller  Witte- 
nmgs-  vnA  Temperalnrwechsel,  rauhe  Winde,  starke  Stn- 
benfaftze  u.  s.  w.,  zu  diesen  unterdKickte  Hautkrankheiten 
z.  ß.  der  Krätze,  des  Erjsipelas,  der  Flechten  u.  s.  w., 
schnell  gestopfter  üämorrhoidal-  und  Menstrualflufs,  unter- 
drfickte  allgemeine  und  Ortliche  Schweifte,  vertriebene  Gicht, 
voreilig  geheilte  Fontanelle,  schnell  Terschwondenes  Oeilem 
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derFnfse,  nnzweckmafsi«:  untm'ArflekteWecInclfidber,  man- 
che  Kraiikheifon  dos  UnltMlfibes,  z.  15.  Verstopfungen  der 
Kin<rcweidc,  (xcschwülste  in  denselben,  HUniorrhoidalaiilage^ 
Lebcriibel,  Steine  u.  f. 

Diese  Urottinde  sind  geeignet,  Mmohl  das  Aiithn  an 
iich,  bei  vorlunideDer  Piüdisposition  so  enengeii,  ab  wmA 
Insbesondere,  wo  dasselbe  bereits  Torlianden  war,  die  ein- 
zelnen Paroxysnicn  hervorzurufen,  und  ihre  Beachtnns:  ist 
für  den  iherapeu tischen  Zweck,  von  der  äufsersten  Wicli- 
tigkeit  Eben  deshalb  theille  man  auch  das  Astlma  öfters 
nMb  (Beten  Cansalverfaältnisaen  in  gewisse  Unterarten»  de- 
nen man  die  Benennung  des  Astbma  metasfaticnn, 
arthrit icuni,  hacmorrhoidalc,  pulverulentum,  hy- 
stcricuni,  senile,  metallicuui,  flatuientum,  abdo- 
minale u.  s.  w.  ert heilte. 

Die  nftchste  Ursache  der  Krankheit  ist  kaum  mit 
BesUmmdieit  anzugeben,  denn  wenn  dieselbe  aucii  Im  All- 
genteinen  m  einem  eigentliflnilicben  Reize  der  Respim- 
tionswerkzeu^e  zu  suchen  sejn  dürfte,  der  dieselben  zu 
convulsivischen ,  kranipfliaften  Bewcfiungen  drängt,  so  kön- 
nen diese  krampfhaften  Bewegungen  doch  von  den  Brust- 
muskeln, oder  von  den  Bronchien,  oder  von  dem  Nemu  va- 
gus,  oder  Ton  dem  sympathfious  u.  s.  w.  ausgehen,  und  bei 
alledem  ist  das  Asthma  doch  keineswegs  immer  als  eine 
reine  Kranipfkrankheit  an  sich  zu  betrachten,  fCir  welche  sie 
mehrere  der  bessern  Schriflstelier  noch  angesehen  haben. 
Sehr  häufig  ist  es  vielmehr  nnr  der  Uufscra  Form  nach,  eine 
JNenrenkrankheit,  und  es  wOrde  daher  Sulserst  verderblich 
seyn,  es  immer  als  solche  su  nehmen.  Es  liegt  diesem 
Krampfzustande  sehr  oft  eine  sehr  verschiedenartige,  in 
nichts  weniger,  als  in  reiner  Ner\*enaffection  bestehende  Ur- 
sache zu  Grunde.  ^V^)hn  nd  nämlich  zuerst  bei  dem  idio- 
pathischen  Asthma  die  Vitalität  der  Bronchien,  oder  der 
Lungen,  oder  der  tlbrigen  der  Resphn^tion  dienenden  Tbeile 
an  sich  als  ergriffen  und  abgeSndert  anzusäen  ist,  wird  bei 
dem  syniptoiuatischcn  und  sympathischen  Asthma,  diesen 
Theilcn  das  Krankse\Ti  nur  gleichsam  oberflächlich  aufge- 
druugeu,  und  <Uc  eigeoliichc  Ursache  liegt  dann  oft  in  ganz 
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mdumim  Oifanen,  dVe  nur  Ae  Bnuforgaae  in  Mitleiden- 
bell  sieiien  und  das  Asdnna  verschwinden  niadicu,  sobald 
sie  selbst  in  den  Zustand  gröfserer  P^oniialität  zuriickkeU- 
ren  und  so  den  uadiüieiligen  EinÜufs  auf  die  ßrust  aufgeben. 

Die  FAUe  rein  nenrd«en  A«Üuua6»  olme  «üeBeiniisdiang 
oder  andere  FelilerderRespinitionsweiizeage.und  anderer» 
auf  dieeelben  rOckwirlLendcn  Theile,  sind  unstreiüf;  Xu- 
fserst  selten,  und  nur  unter  den  Fällen  des  sogenannten 
trocknen  Asthma  zu  suchen,  >%enu  wir  auch  sehr bäniig  bei 
den  Sectionen  asthiiiatisck  Verstorbener  keine  Spur  von  Ab- 
nomuttt  enldeokan  liAnnen.  Es  erleidet  lieinen  Zweifel,  dafii 
dasielbe  neislentlieiU  deatero|Nitisc|ie,  öder  'eine  soldie 
Knudüidtsform  ist,  die  »1»  endliclier  Aus<^ang  und  äufserer 
Abdruck  tieferliegender  Fehler  zu  betraclilen  ist.  ])ies  gilt 
liauptsächiicü  von  dem  sogenannten  feuchten  Aslhuia,  läüst 
sicli  aber  anch  oft  bciju  trocknen  nachweisen. 

Mehrere  Schriftstelier  sind  der  Meinung  daCi  daa  Asthma 
seinen  wesentlidisten  Grund  in  einer  flbenuSfsigcn  Ueber^ 
füllung  der  Lungengefäfse  mit  Schleim,  oder  auch  in  Ver- 
stopfung der  eigentlichen  Luflzellen  der  Lungen  habe,  wäh- 
rend andre  denselben  blofs  in  einer  krampfliafteu  Constric- 
tioD  der  Bronchien  suchen;  allein  die  Wahrheit  liegt  wohl 
in  der  Mitte.  Oft»  und  zwar  TorzOglich  beim  feuchten 
.Asthma,  ma^  efaie  UeberfÜUung  derBrondiien,  der  Lungen- 
geDifsc  und  der  Luftzellen  mit  Schleim,  den  voizüglichslen 
Grund  der  asthmatischen  Zufälle  enthalten,  aber  oft  ist  die 
5chleimabsonderung  gewifs  auch  erst  Folge  des  Krampfes 
seUbsly  daher  sie  auch  häufig  gleich  im  Beginn  des  Anfalls  sich 
zeigt,  und  schon  Tor  denmiben  sich  die  Zeichen  derselben 
▼orfinden,  häufig  aber  ancn  erst  gegen  Ende  des  Krampfes 
und  Jjur  in  sehr  unbodeutendoiu  Oiadc  erfolgt,  ohne  irgend 
eine  Spur  der  Scbleimüberiüllung  zuvor  anzudeuten.  ^  - 
Erzeugt  sich  das  Asthma  als  Folge  dieser  schon  TÖr- 
handenett  UeberfflUnngy  so  raub  man  dasselbe  als  einen 
heilsamen  Kampf  der  Natur  betrachten,  derauf  seiner  Höhe 
die  Gestalt  eines  hi  fiigen  Krampfes  annimmt  und  der  da- 
hin gerichtet  ist,  ein  schädliches  Princip  auszustofsen  und 
den  Oiganismus  von  dem  Drucke  eines,  das  Leben  selbst 
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mau  sodaiiii  gleichsam  als  eine  inlcriinlürende  Fonu  des 
chronisriieii  Luiigencatarrhs  anscheu.  Ist  dagegen  emeaol- 
cIm  Uebcrfülluug  nicht  Torhanden,  und  findet  sich  w  ge- 
gm  Ende  des  Anfoils  etwas  onbedeotander  SddeiaHMWinirf 
ein,  so  miifli  nuHi  ^Besen  leliteren  nur  iJs  das  Resultat  dff 
heftigen  Krschüttennig  und  Erschöpfung  der  Lungen  durdi 
den  Krampf  bctrachteu,  und  hieraus  scheint  es  sich  aucii 
▼orzüglich  zu  erklären,  naram  sich  die  Krankheil  bnid  nKk 
als  feuditesy  bald  mehr  als  trocknes  AsÜnna  danteUL 

'Der  besondere  Zustand  der  Longen,  dennuni  finplij- 
sonia  pulmonum  nennt,  und  der  in  einer  krankhaften  In- 
filtratiun  und  Ausdehnung  oder  Zerreifsung  der  Lungenbläs- 
chen, oder  des  Parcncliyms  der  Lungen  mit  stagninnder 
Luft  besteht,  kann  ebeniidls  oft  die  Hanplifi anlas win^  sti 
solchen  asthmatlsdien  ZufiUlen  geben,  die        den  CImk 
mkter  des  trocknen  spastischen  Asthma  haben,    ts  N\'ird 
durch  diesen  Krankheitszustand,  der  an  sich  selbst  nur  meist 
eine  Folge  anderer  Krankhdlen  der  Lungen,  und  gewöfaa- 
lich  mit  Atonie  derselben  verbunden  ist,  eine  imhahfnilr 
Dyspnoe  encugt,  weiche  durdi  das  aUmShlige  Uehfrhamt 
nehmen  der  UeberfüIIun-  der  Lungen  mit  Luft,  sich  höher 
und  höher  steigert,  und  endlich  gleichsam  als  Heil  versuch 
der  Natur,  in  einen  Krampf  der  Lungen  oder  eio  Aathaa 
Qbergehty  durch  welches  die  Lungen  wieder,  wenlf^steas  Ar 
einige  Zelt  von  dieser  Ucberladnng  befidek  werden.  Bei  rh^ 
len  aslluiiatischen  Kranken,  bei  denen  übrigens  keine  Ab- 
normitäten statttinden,  iindcl  man  nach  dem  Tode  diesen 
Zustand  und  es  ist  kaum  zu  zweifeln,  daCs  derselbe  snwci- 
len  den  Hauptgrund  des  spasÜsiMrnAiirimias  sei,  warn  uoA 
In  anderen  Fallen  diese«  ^phjsttUl  Siibst  erst  Fc^  dlm 
Asthma  sevn  dürfte.  .     ^  ^ 

Aehnlich  verheilt  es  sich  mit  dem  sogenannten  Oedem 
der  Lungen  oder  der  Inliltration  des  LungeDgewdbes ait 
seröser  Feuchtigkeit,  nur  dafii  dann  die  Form  des  daraus 
entspringenden  Asthmas,  mehr  die  des  feuchten  m  seyn  fiie^. 

Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dafs  das  in  sehr  holieai 
Aller  oft  erscheinende  Asthma  nicht  selten  durch  eine  Vcrkno- 
chcruug  der  iUbbeukaoipel  bedingt  wird,  welche  die  ireie 
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Bewegung  «k»  BwMikatleng  üadert  «ml  so  dM  Atbeifelioleii 
cndiwert  Diese  Entarniiig,  in  VeriMndoiig  mit  einer  eben- 
falls als  Folge  des  liolien  Alters  einlrctendcii  Erschlaffung 
der  Lungen,  kaiui  recht  >vohI  den  Hauptgrund  einer  anhal- 
tenden DjrspDÖe  mit  zwisdieniaufenden  asUunatiscIien  Paro« 
xymen  enthaiten. 

Alles  Msher Gesagte  beweist^  dais  das  Astbau  Im  AU- 
meinen  dne  noeb  sebr  problematisebe  Krankbeit  sey,  und 
dafs  man  sich  bei  Bcurtheiiung  asthmatischer  Zufalle  wohl 
büten  müsse,  voreilig  über  deren  Grund  und  Wesen  abzu- 
sprecben.  Die  blofse  äufscrc  Form  gicbt  keineswegs  immer 
Äbq  genflgenden  Anfadiluls,  und  die  bioise  Unterscbekbing 
des  Astbna  in  ein  fieocbtes  und  trocknes  liefert  uns  insbe- 
sondere nur  wenig  Aufklärung  über  dessen  tieferes  Wesen, 
da  beide  Formen  gar  nicht  so  streng  geschieden  sind,  eine 
sich  aus  der  andern  entwickelt,  und  beide  unter  gieicben 
Verhältnissen  stattfinden  können. 

Die  Diagnose  des  Asthma  wird  noch  mdur  dadureb 
ersebwert,  dafs  eine  Menge  von  Krankbeiten  demselben  Ibn- 
licbe  Zufälle  haben,  ohne  dafs  man  sie  mit  Recht  als  sol- 
ches betrachten  darf,  und  dafs  diese  Aehnlichkeit  oft  so  , 
grofs  ist,  dafs  es  nur  dem  sebr  geübten  Auge  mOglicb  wird, 
mit  Sidierbeit  die  W^abrbett  za  erkennen. 

Schon  mancbe UmterleibskrBnkbeiten,  z.B.  EntzUndong» 
VerbSrtung  und  Anscbwellung  der  Milz  and  Leber,  manche 
Magenübel,  Bauchwassersucht,  Windsucht  u.  s.  w.,  rufen 
zuweilen  asthmatische  Anf<iüe  hervor;  allein  diese  bilden  nur 
ein  scheinbares  Asthma,  eine  Beengung  des  Athems  durcb 
medhaniscben  Drack  auf  die  Kespirationswerkzeage,  oder 
dorch  s jmpatbiscbe  Reisnig  nnd  Udierstrabkmg  des  Grand- 
ieidens  auf  dieselben,  daher  es  auch  immer  nur  als  einzel- 
nes Symptom  auftritt,  welches  mit  dem  llauptleiden  in  eng- 
ster Verbindung  stellt  nnd  leicht  als  soicbesy  unter  den  charak- 
teristiseben  S^yn^omen  des  letzteren  erkannt  werden  kann« 

Die  astbmatisehen  ZuMe,  dmen  oft  byst^riscbe  Frauen 
nnd  Hjpochondristen  unterworfen  sind,  untersebeiden  sieb* 
von  dem  eigentlichen  Asthma  theils,  und  vorzüglich  durch 
die  ganze £ntwickelung  der  Krankheit,  theils  durch  diß  Form 
des  Astbma  selbst  £s  besteht  dasselbe  bier  mehr  in  einer 
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K^wiiMi  Aogit  und  4em  GMtdB  iler  Zmdmiitmg4mVbir 
ses  und  kommt  zu  ganx  «nbetümmtcn  Sliaideii,  bea^adcti 

des  Morj^cMis,  indem  es  zu  gleicher  Zeit  mit  allerhand  an- 
dern I13  slerischeii  und  I13  pochoudrischcii  Zufällen  verbunden 
TUL  8eyn  pliegt.  Aber  so  wcoig  man  nun  diese  Anfälle  mit 
dem  wirklichen  Aslhma  verwechseln  darf,  so  sehr  ist  es  ans- 
^macht»  daCs  gerade  die  Hjateiie  and  Hypodbondrie  aadi 
die  Hauptveranlassnng  zmn  wirklidien  AsAmmi  geben  kOm- 
neu,  ^vcun  sie  mit  andern,  dasselbe  be^üiistigendeu  Umstän- 
den zusammontreffen,  wohin  Norzii^licli  Ueberfüllung  der 
Pfortader  mit  illut  gehürt»  welche  oft  aücia  ein  spastisches 
Asthma  nachmachen  kann. 

Die  Beengung  der  Bmat  nnd  die  SatfocatkMttittfim«^ 
welche  die  BmstwassersQcht begleiten,  ahmen  ebenfeUs hl»- 
lig  das  Asthma  nach,  allein  auch  hier  werden  dem  aufmcrk- 
saii^en  Beobachter  der  verschiedene  Gang  der  Krankheit  imd 
die  vorausgegangenen  Umstände  leicht  Aufklärung  geben, 
nnd  das  Yorbandense^  des  Oedems,  die  «parsame  Urm- 
absonderung,  der  ganze  Habitus  der  Kranken,  dieUnmttg- 
lichkeit  ohne  Steigerung  der  Zufälle  liegen  zu  können,  die 
eigeutliümliche  anhaltende  Dyspnoe,  welche  abwcchsehid 
schnell  iu  die  gröfste  Beengung  übergeht,  aber  eben  so 
schnell  wieder  nachläfst,  niQssen  den  etwanigen  Zweifel  he- 
ben. Aehnlich  rerhält  es  aidi  mil  den  astbmatiscbea  Zu- 
ftUen,  welche  wir  zuweilen  bei  der  Phthlsis  pulmonalis  nnd 
(rachcalis,  so  wie  bei  der  sogenannten  Blutbrust  und  Eiter- 
bnist  wahrnehmen,  »iewohl  die  Zufälle,  welche  dem  Bei- 
fsen  einer  Vomica  vorausgehen,  oft  ganz  die  Form  eines 
heftigen  Paroijsmus  von  spastiscliem  Asthma  haben,  nnd 
oft  nur  ans  dem  Entwickelnngsgange  derselben  eikaaol  wer- 
den können. 

Keine  Krankheiten  erschweren  aber  die  Diagnose  des 
Aslhma  so  sehr,  als  die  Herzkrankheiten,  welche  stets 
mehr  oder  weniger  Zufälle  zu  Begleitern  haben,  die  zunächst 
von  den  Respurattonsorganen  abhängen  und  sich  ▼orzOgUdi 
unter  der  Gestalt  der  Dyspnöe  und  Asthma  zeigen«  Ganz 
besonders  gehört  hierher  die  sogenannte  Angina  pectoris. 
Bei  der  so  äufserst  schweren  Diagnose  der  Herzkrankhei- 
ten, die  sich  oft  nur  duich  scheinbar  unbedeutende  Mork- 
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niiift  «iMHBklcriBtreDy  wd  unter  der  Maske  anderer  Krank- 
heiten tauschen,  werden  diese  hiufig  fOr  Astlnna  genommen» 

obfilcich  <Iio  asthmaüsclicii  Zufälle  nur  sj  uiptumatiscii  zu  ih- 
nen liinzutretcn. 

Vor  Aiian  ist  es  iiicr  ndCUg  anf  den  Gang  des  ganzen 
Krank heitSMwtaindes  lu  achten,  mid  nicht  bloüs  die  ZofÜUe 
in's  Aufi;e  zu  lassen,  welche  sich  in  den  Faroxjsmen  zeigen, 
sondern  mit  derselben  Sorgfalt  diejenigen  zu  prftfen,  >vcl- 
che  sicli  in  den  Intervallen  vor  und  nach  den  Paroxjsinen, 
ffUa  aiigeselien  von  dem  Astlima,  vorfinden.  Dies  reidit 
oft  mUf  der  Wahrheit  auf  den  Gmnd  zu  konmiett;  ist  dies 
}edoch  nicht  der  Fall,  so  prflfe  man  TorzflgKch  die  Be- 
klemmung, den  H iisl  en  Uli (1  die  Angst,  diebcillerz- 
fthelu  einen  cigenlhüiiiliclien  Charakter  haben,  so 
wie  die  eigenthümlichca  Abweichungen,  welche 
der  Pols,  der  Herzschlag  and  die  Circulation  des 
Blutes  ÜbOThaupt  zeigen,  um  zur  GewUsheit  zu  gelangen. 
(S.  Herzkrankheiten.) 

Das  Asthma,  als  idiopalhisdie  Krankheit  der  Respira- 
tionsorgane, kann  und  muls  wegen  der  engeren  Verbindung 
und  der  gldkhsam  zur  lünheit  yerbundenen  Geschilfte  je- » 
ner  mit  dem  Henen  und  den  Circolationswegen  überhaupt, 
auf  diese  zurückwirken  und  ihre  l'unktionen  stören,  und 
umgekehrt  lindet  derselbe  Kinflufs  von  den  Herzkrankheiten 
auf  die  Kespiraüon  Statt;  aliein  eben  aus  diesem  gegenseiti- 
gen Einwiiken,  und  dem  erst  secondftren  Erscheinen  der 
Krankheitsmiftlle  in  der  einen  oder  der  andern  Sphire^ 
läfst  sich  schon  schiiefsen,  dafs  diese  Ziifalle  In  beiden  F5i- 
len  verschieden  sevn  und  f;leiehsam  in  einem  umgekehrten 
Yerhiitnisse  zu  einander  stehen  müssen.  Wirklich  besttt- 
tigt  dies  auch  Tollkinnmen  die  Erfahrung.  Beklemmung» 
Snfloeation,  Husten  und  Rddieln  sind  Erscheinungen,  wel- 
che zunächst  den  Respirationswerkzeugen  angehören,  der 
abnorme  Puls  und  Herzschlag  aber,  so  wie  die  Angst,  sind 
mehr  Symptome  des  Herzens,  Wenn  eich  daher  letztere 
keim  Asthnm  einstellen ,  so  ist  dies  eine  Folge  der  secun- 
dHren  Einwirkung  der  Atheamerkzenge  auf  das  an  sidi  viel* 
leicht  gesunde  Herz,  und  wenn  sich  umgekehrt  erstero  bei 
Herzkrankheiten  einfinden,  so  scheint  dies  nur  aus  der  Ein- 
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es  sich  dann  auch,  dafs  bei  dem  Aslhnia  iuiiucr  die  eiseut- 
liebe  Beklcuimuug,  die  Suffocationszufülle»  das  KOcIieüi  und 
dM  Hüsteln,  bei  den  Uenkrankheiten  daf^egeB  der  yUirle 
Jhth  und  Henediksy  80  wie  die  An^  Twfcm  etilen,  Itar 
Ailhnelieclie  leidet  swer  mcIi  ta  Angst,  aUeia  diese  Ml 
bei  ihm  erst  bei  sehr  hohem  Grade  seiner  Leiden  und  in 
Folf^e  der  lieklenuiiuug  ein,  und  so  grofs  sie  auch  oft  m 
ee^  Bcbeiot,  so  ist  es  doch  dem  Krnnkenniöglich,  sie  so- 
lePtan  ai  ttlierwiiideB,  wihrend  Henkivikeii  gleieii  tob 
AAn^  ihrer  Vmmymtm^  in  dieeelbe  verblien,  denn  mi 
das  St  hrecklichslc  von  ihr  f;efohert  werden  und  sie  keineu 
Augenblick  unlerdrUcken  können.     Sie  ist  vielmehr  das 
Heuptleideu,  tiber  weiche»  sie  klagen  und  gewöhnlich  nüt 
OhiUMchtBgefühlen  verbottden»  wihrend  Aitli««ll»rlir  sidi 
mehr  Ober  das  GefQhl  desEingesehnfirtse^M  dwBffOitwid 
den  Mangel  an  Luft  beschweren. —  Der  Puls-  m\d  Herz- 
schlag wird  ebenfalls  auch  beim  Astluna  oft  abgeändert 
aber  doch  beschränkt  sich  dies  meist  auf  einen  schneUw 
und  Tolleren  oder  krampfhaften  Sciüag,  undnuraeiten»  oder 
nur  auf  dem  Gipfel  desselben«  wird  die  Herctbltigkeit  d»> 
bei  unregehnAfsigy  während  bei  Herzkranken,  wcnigslens 
bei  vielen  Arten  von  Herzfibeln,  diese  Unregelmäfsigkeit  sieb 
in  hohem  Grade  ausspricht,  und  mehr  oder  weniger  gleich 
von  Anhmg  an  bemerkbar  vfird.—  Mangel  an  Luft,  Be- 
klemmung und  StiffocaHonsMdMIe  sfaiddiellaaptieicbeodes 
eigentlichen  Asthin;«,  und  obgleich  Herzkranke  oft  über  die- 
selben Zufälle  klagen,  so  wird  man  doch  bei  grofser  Auf- 
merksamkeit unterscheiden  können,  dafs  diese  bei  ihnen 
keine  echten  aslhmadschen  SoftUe  smd.  Def  >  HenMMbe 
hat  dieselben  Empfindongcn  die  der  Astlmiatlsche  bat»  iind 
er  verwechselt  dnlicr  selbst  seinen  Zustand  mit  dem  des 
letzteren,  aber  er  leidet  meistcntheils  an  |Lciner  w  irk- 
lichen Beklemmung  nnd  Bemmnng  des.  Atbems, 
sondern  nur  an  der  pelidichcn,  ihm  eia  fSusdriMiHSoMt 
ran  Mangel  an  Athem  venarsachenden  HeMbeUMmtong. 
ohne  dafs  man  an  ihm  cm  wirkliches  Hindemifs,  die  Bnisl 
auszudehnen,  oder  eine  (JuAkuchhcit  im  Aus-  luid  Jüoath- 
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iMi,  oder  ein  wiiUichet  Rdcheki  o.  8.  w.  wie  bdm  AsIIhmi 
beiüerkt.    Dem  Asthmattschen  ist  es  unmöglich,  tief  cinzii- 

nlhiiicn,  llerzkrankr  ahci  kiunicii  (li<'s,  itiid  iitlnncii  olt  sein 
tief  ein,  audmnalc  jcdücik  nur  oberÜäclilich»  >ve^cu  ihrer 
GeWile  '^mk  üekkinintiiig  ^iliid  vor  AngsL  Sie  keuchia  md 
lÜMM»  eal^eder  im  PersoMi^  wekbe  etetk  fduimä^ 
oder  Heftie,  wiel  flir 

luaii  bciiK  i  kt  mir  bei  genauer  Anfmerltsainkeit,  eine  ge\rfwe 
Anstreiijiun^  heim  Sprechen,  als  ob  es  ihnen  beschwerlich 
>vürde  und  ciiic  gewiiifte  Uasli|^cit.  \^  ährend  bei  Asthjii»* 
tiacheo  jeder  ^^liiertnig  TCw^etoem  m>ciiein  oder  Pfeifeo4wi^ 
gleilet  wM, 'dbt  die  ^ze  LulbrOhre  eionnelMMn  sdirial» 
und  sich  bei  ihnen  ein  eifrenthflmlirber  Husten,  mit  mehr 
oder  weniger  Sclileiniausuurf  einstellt,  ^velcher  niei^l  rr- 
leiditert,  lindet  bei  Herzkranken  nur  zuweilen,  etwa  ganz 
oben  in  KeUkopCe,  ein  leichtes,  kaum  hörjbares  KOcbeln 
oder  Ffetfeo  Slitt,  vnd-auch  der  Hneten  i«t  bei  ikieli  ent- 
weder gar  BÜfci  ¥Otlienden,  oderbefti|;,  trodien,  korla^e- 
brochen  und  mit  einem  metallischen  Klange  der  Luftröhre, 
oder  mit  eiuem  sparhehen  hl ul igen,  serösen  oder  dickeu, 
weifsen  und  eineia  iMM  lympiuitischeu  FädtMi  gewebten  Knaule 
ahnkcfaen  Aoiwtirfe  verbunden.  Diese  Zi^ille  finden  sidi 
besonders  bei  AneOrysnen  der  grolsen  Arterien  in  der  Brosts 
bohle,  wenn  und  ^veil  diese  sehr  oft  auf  der  LiifitrOhrc  uu> 
Uiillelhar  aufliefen  und  sie  drücken. 

V  iliuc  weitere  Ausführung  dieser  diaguostischen  iietracb- 
tnngenwttrdeBliwekfllbren;  das  Gesagte  wird  jedodi  ans- 
reicben^  die  ^Wichtigkeit  einer  strengen  Prüfung  der  aslb« 
anüsehen  SktfifHe  in  fedent  einzelnen  Falle  zu  beweisen^ ' 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  ungünstig  zu  stel- 
len, denn  obgleich  das  Asthma  hiiurig  viele  Jahre  iuug  dau- 
ern kann,  ohne  gerade  den  Tod  befürchten  zu  lassen,  so 
fdSagl  doeb  toIi  der  andern  Seite  eine  ivirklicbebleibende 
GeneBtMuy  ind  HeÜong,  nur  in  wenigen  FiUen.  Entweder 
erfolgt  der  Tod  einmal  plötzlich  in  einem  asthmatischen  An- 
falle durch  Krstickuni;  oder  Schlaülluls,  oder  es  stellen  sich 
in  Folge  desselben,  andere  Krankheiten  ein,  di<>  cndÜck 
den  Tod  herbiiftthren,  z.B.^rustwassersucht,  Phlbiaiei  or- 
ganische LuB^gen-,  Hen-  und  OefiiCsiuranklieilett^  iü  k  i, 
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•ibr  es  dmat  die  KramklMit  andi  knge  forty  elnebedk»- 
tende  VerscMiwmiefimf;,  bis  ettdlkb  ekiMl  efaie  cuOsUif^  hi»* 

mlrctpndc  Krankheit  «icm  Leben  ein  Ziol  sleclvL  iNur  lin- 
ier sehr  günstigen  Umständen  wird  zuweilen  das  idiopathi- 
sdM  Astbiua  völlig  beseitig.  Waren  indessen  die  Verau- 
iMsuBgcD  dessdlMD  nur  xnfilUige  osd  Yortbergebeade,  oder 
salelie,  die  sich  beseHigen  lassen,  wie  z.B.  bei  einem  AsÜhm 
von  besondern  schädlichen  Luftarten,  von  Biet-  und  Arse- 
nikdäinpfen,  beim  Asthma,  >velches  durch  Metastasen  der 
Gicht  und  gcwb^ser  Hautkrankheiten  erzeugt  ward,  sind  die 
^mkea  flbrigcos  gesond»  ist  die  KraBlüiek  noch  nidit  hm- 
bünell  geworden  und  m  sehr  inTelerirt,  oder  mk  andern 
eiTtsten  nnd  nnheilbereB  Kranhheitsziistainden  eomplicirt,  fin- 
det kein  abnormer  ISau  des  l'horax  und  keine  JJegenera- 
üoii  in  den  Lunken  Statt,  so  kann  man  noch  Genesung  oder 
wenigstens  we^ntliehe  Minderung  der  Leidea< hoifcu. 

'Was  mm  die  Behandlung  des  Aslhrnntinbelangt, 
so  nrafs  sich  dieselbe  lonllchstnacii  dem  innem  Wesen  nnd 
narh  den  veranlassenden  Momenten  richten  und  verschieden 
sevn,  je  nachdem  wir  die  einzelnen  astlniiatiscLen  Paroxvs- 
Uten  o<ler  die  freien  Zuischeuräume  berücksichtigen.  JNicbi;} 
MÜrde  verkehrter  seyn,  als  sich  für  alle  FAile  an  gewisse 
Hcilmelhoden  und  -vielgepriesene  Specifica.zu  haken»  die 
in  einzelnen  FftHen  und  unter  gewissen  UnutAnden  sich  be- 
währt haben,  vorzüglich  wenn  es  sich  um  die  Behandlung 
aslhmatischcr  Kranken,  in  den  freien  Intei-vallen  handelt. 

Bei  Annähenmg  der  Paroxysmen  und  in  denselben,  su- 
che nuin  vor  AUeni ,  die  Lage  des  Kranken  und  seine  Um» 
gebmig  passend  einzunditen.  £r  setze  sicÜ»  wie  es  ihm 
meist  schon  das  eigne  GefiDhllehrt,  aufrecht  ^  mit  etwas  nach 
vom  gebeugter  Brust,  man  bringe  ihn  in  ein  freies,  sü\iel 
als  möglich  mit  reiner,  gesunder  und  kühler  Luft  angefüllt 
tes  Zimmer,  man  entferne  von  ihm  alle  beengende  lÜei- 
dnngsstiickey  man  veiMte,  dais  das  Krankenzimmer  pcht 
mk  zu  vielen  llenschen  fiberfQlit 'werde,  man  forsche  mwK 
üb  sich  irgend  eine  \  eranlassung  des  vorhandenen  Anfalls 
vorlindet,  die  noch  fortwirkt  und  suche  diese  yso  möglich 
zu  entfernen,  z.B.  Jlauch,  schädlicho  Dämpfe»  6iubenhiUc^ 
GcmüihseraGhatteningen  n.  e.  w. 
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unterdrückte  (lataiiienien,  oder  andere  gewohnte  Blutaugeu 
die  Veranlassung  gaben,  so  suche  man  cüese  zu  ersetzen, 
)e  nadidan  die  Hefüf^keit  der  Anfälle  es  yerlangt,  durck  Fub- 
blder,  Biniegel,  SckrOpfkapfe  oder  allgememe  Aderitae  aa 
den  FftCsen  md  Amen;  entstand  das  Astlm»  ans  Ueber- 
Indung  des  Magens,  oder  aus  dem  (icnusse  irgend  sch.id- 
Jicher  Speisen  und  Getränke,  so  kann  oft  eiu  gelindes  lirech- 
mittel  z.  E»  ans  fpeeacoanha  gleich  im  Aniangc  des  Asthma 
geretdil,  am  solmellsten  Erleiehterung  gewähren;  ist  hart> 
nftdiige  Verati^fdng,  Flatulenz,  Auftreibong  imd  Anspann 
nung  des  Unterleibes  zugegen,  so  verordne  man  Lavenieikts 
aus  einfachen  schleimigen  Aufgüssen ,  aus  Cliamiilcn  mit  Oei 
oder  £yfelb,  ans  etwas  Sennesblättcm ,  Asa  foetida  u.  s.w.; 
folgte  das  Asthma  als  Metastase  der  Gicht  und  TertriebeMr 
HaadLrankheiten,  so  lasse  man  vor  allen  Dingen  krllUge 
Ableitungen  auf  die  Füfse,  die  Arme,  den  Jsarkcn  oder 
die  Brust  anbringen,  um  dadurch  gleichsam  die  Krankheit 
wieder  in  ihre  frühere  Gränzen  zurückzuführen,  durch  rei- 
zende Fufii-  and  UandlNIdery  mit  Zusilzett  von  Salz,  Aachen 
Senf  n.  s.  w.;  durch  Senf-  und  Meerrettigteige,  dnreh  Ye- 
siratorien,  durch  liinroibungen  reizender  Mittel  in  die  Haut 
des  Rückens,  des  Nackens,  der  Ürust  und  anderer  Theile^ 
|e  nachdem  es  die  Umstände  ralhsam  machen  u.  s.  w.,  kurz 
man  handle  immer  so  viel  als  möf^licfa,  der  YerschiedenheiC 
der  veranlassenden  Ursachen  angemessen,  ohne  sieh  aal 
die  viel  empfohlenen  Krampfmittel  zu  beschränken,  welche 
ohnedem  oft  sciiädlich  und  innner  nur  unsicher  und  pallia- 
tiv wirken  können^  Bei  alledem  köiuiea  wir  jedoch  ihrer 
nicht  entbehren;  die  angefahrten  UeilTersttche  mUss^  vieir 
mehr  dttreh  dieselben  unterstOtzt  werden,  und  bei  dem  rai- 
nen  Nervenasthma,  d.  h.  demjenigen,  welches  man  seinem 
Wesen  nach,  wirklich  in  einem  reinen  rscrvenzustand  su- 
chen mu£s,  müssen  dieselben  selbst  fast  ausschliefsiich  in 
Anwendnng  §dhra«hl  werden.  Ihre  Unzulhnglichkeit  .wind 
jedoch  mm  4mr^inUktia  Menge  der  im  Asthma  als  spec^ 
empfofdenep  »Mittel  klar,  denn  da  man  sich  überzeugte,  dafs 
die  früher  empfohlenen  nicht  ausreii  I>len,  so  ^ah  man  sich 
genüthigty  immer  wieder  zu  andern,  noch  unversMchten,  ^eine 
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die  ZSiikblinieii,  der  MoedNiSy  der  Aellier,  dftr 

Liq.  Comu  corvi  Riicr.,  der Kaiiiphor,  der  Baldrian,  der  U- 
quor  anodynus  Hoffinanni,  die  Asa  foetida,  die  Biausäure^ 
dM  Rauclien  der  BliUer  der  Dalara  Araiiimoniuin  u.  e.  w. 
-rr*  Ut  es  Mm  aber  achoii  mmreckniMg,  sich  wAkiend  der 
MduBatieclieB  Peroxysmen  auf  die  Aswendaig  sogenmoter 
Anli8paslischer  Mittel  zu  beschränken,  so  ist  dies  noch  weit 
mehr  der  Fall  in  Hinsicht  der  freien  Zwischenzeiten,  die 
•zur  Heilung  des  Asthma  ganz  vorzüglich  zu  benuizeii  siody 
imm  man  sich  Bieht  cbuanf  bescbrankeA'witty  lenennra»- 
ntM  in  stUlen  oder  ni  ÜBdem.  Bmdi  ricWge  Be— » 
wm^  dieser  Ziwisdienzeilen,  in  denen  man  die  Behandlnng 
genau  dem  Wesen  und  den  vorzüj:licheren  Haupfmomenteii 
der  Krankheit  anpassen,  und  die  allmählige  jbnt\\ickeiung 
derselben,  ihre  Complicationen ondden  Zusammenhang  der 
^erstbiedepsn  KrankbeilserscbeinnDgen  ricb^  la^e  Ainge  fas- 
sen mofs,  gelinf^l  es  inweilen,  noch  die  sckwenAett  Ftile 
zu  heben.  Ans  dem  fniher  Gesagten  erhellet  schon  tou 
selbst,  wie  verschiedenarlig  der  Arzt  hier  oft  bei  scheinbar 
sehr  ähnÜcliem  Zustande,  zu  Terfahren  habe.  Seine  Ueii« 
Tersnche  niOssen  sidi  streng  naeh  der  Initividaalitit  dereia- 
aelnen  Falle  ridrten,  vnd  wenn  es  aneh  nOChig  ist,  immer 
den  Kramplknstand  dabei  zn  berOcksicfattgen,  ao  werden 
doch  in  den  meisten  Fällen  die  Krampfmittel  nur  eine  un- 
tergeordnete Rolle  spielen,  und  nur  zur  Unterstützung  der 
gegen  den  eigentlichen  Grund  der  Krankheit  gerichteten  Be- 
bamilung  dienen  dQrfen.  Liegt  dieser  in  Stockung  der  Bfal^ 
gefMse,  der  IMsen  nnd  wichtiger  Orgafte  des  Unterlcibei^ 
so  sind  oft  lösende,  eröffnende,  kühlende  Mittel,  oft  wohl 
selbst  lösende  Mineralwässer,  wie  Karlsbad,  Marieubad, 
Salzbrunnen  und  andere,  die  vorzüglichst  wirksamen;  bei 
allgemeiner  VollblütiglLelt,  bei  stockendem  Uftmonboidsi- 
und  MenstruaUNifo,  bei  unterdrückten  Bfeatlmgen  anderer 
Art,  werden  oft  wiederholte  Blolentiidtangen,  besonders 
örtliche,  und  antiphlogistische  Mittel,  sich  als  die  besten  Aa- 
tispasniodica  erweisen;  bei  Gicht,  bei  vertriebenen  Haut- 
krankheiten und  bei  Metastasen,  verfolge  man  die  Grund- 
krsnkheiten,  ohne  sieh  zu  ängstlich  an  den  Krampfiiosiand 


Digitizod  by  Google 


AüluMi.  591 

iler  Bmt  so  Motel,  toidl  dReser  klxlere  wird  bkIi  dann  ofli 

ganz  von  selbst  verlieren.  Hier  >verden  auch  künstliche  Ge- 
schwüre, kräftige  Ableitungen,  unter  gewisseu  Umständen 
wohl  auch  Sdiwiib«  und  UnotreabeDde  Buige,  aUggneine 
BAder  n«  i.  w.  amawenden  sejn. 

Zar  Nachciur  werden  sich  hiufig  andi  SeebSder,  erst 
wsirnx  und  nach  und  nach  kühler  angewendet,  Bäder  aus 
Seesalz  bereitet,  Molkencuren,  Weintraubeneuren,  langoi- 
Iflll  erhaltene  Fontanelle  und  Setaceen  a.s.w,  dienlich  seym 

Was  dieDlAt  vnddioLebensweiaeanlaBi^  aoenipfehk 
man  in  allgenenien  nty*  eine  milde,  leidit  Terdanlidie,  iehr 
sparsame  Kost,  nicht  zu  reizende  und  erhitzende,  sondern 
mehr  lindernde,  krampfslillende  Getränke,  schwache  Bouil- 
lon, etwas  Kaffee,  leichte  Aufgüsse  von  Chamillen,  Meli»> 
aeiiknnt»  Orangenblttttem,  Lindenblfithen,  KJötu^kmm 
vu  s.  w.,  nnd  untersage  alle  Usbende,  scbwerrerdattttehe^ 
fette  und  rohe  Speisen,  besonders  des  Abends.  IJie  heil- 
same Wirknn«;  der  zweckniHfsigslen  Mittel,  und  das  stets 
rege  Streben  der  Natur  selbst ,  sich  von  den  das  Leben  be* 
droheodeD  Uelieln  in  befreien,  wird  beschrllnkit  und  Ter» 
nieirtety  sobald  man  dütetiacben  Hindennssen  den  Eingang 
verstattel,  und  nicht  streng  dafür  sorgt,  dafs  von  dieser 
Seite  aus  keine  Fehler  geschehen.  Der  Kranke  hüte  sieb 
sorgfältig  vor  jeder  lurkJlUung»  vor  ungewöhnlichen  und 
heftigen  GemOtlMerschütterangMiy  tot  allen  £indraeken  ei» 
nea  rauhen  Climaa,  einer  weebsekiden  Witterung,  undhef* 
tiger  Winde,  er  führe  ein  ruhiges,  heiteres,  gleichfömiii^es 
Leben,  und  sorge  stets  für  Ordnung  in  <len  Funktionen  sci-> 
nes  KOipars,  ganz  besonders  für  die  seiner  Verdauungs« 
werioeuge^  £ine  Vemachläisigttng  dieser  PunlUereicht  bto> 
fig  ana^  adhst  Gesunde  in  Krankheiten  lustArsen,  wie  viel 
mehr  nuifs  dies  der  Fall  bei  denen  seyn,  die  schon  an  sich 
kränkeln  und  von  so  ernsten  Leiden  ergriffen  worden  sind. 

2)  Astbma  der  Kinder»  Astbma  infantunif 
MilLarachea  Asthma.  —  Das  Asthma  der  Kinder, 
"«pdches^  matt  gewöhnlich  nach  Mäiar^  der  dasselbe  zuersi 
beachridb,  und  dlem  dann  Busch,  Wiehmmtm  und  andere 
folgten,  das  Millarsche  Asthma,  Asthma  acutum  pe- 
riodicum  Millari  nennt,  und  welclics  auch  unter  der 
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BeidduMOig  der  krampf haften  £»§hrOstlgkeU  der 

Kinder,  das  Asthma  spasniodicnia  infantnni,  der 

hitziiicn,  Irockoneii  Krampf brä iinc,  des  Jfüliner- 
'«Vehs  und  der  C^  nanchc  traclicalis  spasiuodica  be- 
knniit  ist,  ist  eine  Krankheit»  Über  <I('ren  Nntur und ÖeUiet- 
atindigkeit  aMdi  bis  in  die  neueste  Zeit  uneinig  f;eweaen  ist 
Von  mandien,  besonders  den  neueren  Schrift  steilem  über 
den  Croup  Alhers y  Jnrine^  Avtenricth  ii.  s.  w.  gar  nicht 
als  bi'sondrc  Kianklieil  anerkannt,  sondern  ^iolnlehr  als  zu 
dem  Croup  gehörig  und  als  verkannter  Croup  angesehen» 
von  andern  wenigstens  besweifelt,  wird  es  oft  nur  ida  eine 
besondere  Modification  des  Croup»  oder  als  eine  gewiOfan- 
iiebe  krarapfhafte  Enfbrflstif^elt  betraehtet,  wie  sie  auch  bei 
Er^vachsenen  erscheint.  >Ia|^  es  nun  auch  sevn,  dafs  das- 
selbe \> irklich  seiner  Natur  nach  nicht  eine  eit:enthüm- 
liehe,  von  dem  Rpasliscben  Aslhma  der  lürwacfascueii,  wo» 
aenilicb  Tenchiedene  Krankheit  aejr,  ao  gestaltet  ea 
aich  doch  als  Kinderkrankheil  ao  eigenthfimlich, 
dafs  man  ihm  mit  Recht  eine  besondre  Aufmerksamkeit  ^rid* 
raet,  und  OS  füglich  als  z^veitc  Hauptart  des  Asthma  auf- 
stellen kann.  Von  dem  Croup  aber  ist  das  Miüarsche 
Asthma  seinem  innem  Wesen  nach  verschieden»  und  wenn 
•neh  beide  Krankheiten  in  ihren  ErscbeHHmgcn  grodBe  Aeha^ 
lidikeit  haben»  so  kann  dies  keui  Beweis  ibr  die  4dentilll 
beider  seyn,  da  die  am  meisten  in  die  Au^en  springenden 
Zufälle  von  der  Verengung  der  Luftwege  bedingt  werden, 
die  noihwendig  sowohl  bei  der  Kntzundung»  als  bei  dem 
Krämpfe  derselben  stattfindet.  ^Auch  aieht  man  in  der  Thal 
nicht  ein»  warum  nicht  auch  bei  Kindtra  oben  so  gut  und 
selbst  noch  leichter,  als  bei  P*rwachsenen,  ein  rein  spasti- 
sches Leiden  der  Luftwege  sollte  vorkonnncn  können;  nur 
htite  man  sich  iu  den  einzelnen  Fällen»  sich  durch  einzelne 
2«unille  tauschen  zu  lassen  und  i.  B.  bei  Torhradeneui  Croup 
mehr  das  Milkursche  Asthma  zu  Tcrmuthen»  wenn  aich  su 
demselben  wirkliche  KrampfzufoUe  gesellen.  Diese  finden 
hier  auch  Statt,  aber  nur  als  serundäre  Krscheiniuigcn, 
die  mit  üeseitigung  der  Entzündung  verschwinden,  während 
sie  beim  Miliarschcn  Asthma  primäre  Symptome  büden  und 
das  Wesen  der  Krankheit  andeuten.   So  gewib  es  wohl 
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ist,  dafs  Miliar  t  Rush  und  ffichmann  einzelne  Fälle  von 
Croup  niO^en  als  dieses  Asllima  angeschen  haben,  und  dafs 
bei  zarten  Kindern  nieht  selten  die  Kranipfbeschwcrden  bei 
dem  Croup  vorwalten  können,  ferner,  dafs  bei  schwächli- 
chen Kindern  die  Entzündung  gering  seyn  kann  und  gleich- 
wohl der  Krampfzustand  heftig,  so  scheint  es  doch  nicht 
rathsain,  die  Existenz  einer  Krankheit,  wie  das  Millarschc 
Astinna  ist,  läugnen  zu  wollen.  Denn  abgerechnet,  was  wir 
oben  schon  sagten,  dafs  bei  Kindern  die  Bedingungen  des 
Aslhina  fast  mehr  stattfinden,  als  bei  Er*vachsenen,  so  wa- 
ren die  oben  genannten  Aerzte  doch  allgemein  anerkannte 
gute  ]{eobacliter,  und  ihre  Fälle  zeigen  doch,  dafs  sie  durch 
Kraiiipfmitlel  geheilt  wurden.  Wir  wollen  es  daher  so  ge- 
nau, als  möglich  zu  bezeichnen  suchen. 

Das  Millarschc  Asthma  wird  eben  so,  wie  der  Croup, 
vorzüglich  bei  Kindern  2ten  bis  Glon  Lebensjahre  be- 
obachtet und  befällt  besonders  schwächliche,  reizbare  In- 
dividuen, seltner  Säuglinge.  Es  ist  eine  sporadische,  nicht 
ansteckende  Krankheit,  die  aber  leicht  mit  andern  Krank- 
heiten und  vorzüglich  auch  mit  Croup  complicirt  erscheint 
und  insbesondere  im  Winter  vorkommt.  Zuweilen  gehen 
ihm  leichte  catarrhalische  Zufälle  voraus,  häufiger  aber  er- 
scheint es  ohne  alle  Vorläufer,  plötzlich  in  der 
TSacht  unter  der  Form  eines  heftigen  Brustkram- 
pfes, mit  welchem  die  Kinder  aus  dem  Schlafe  aufschrek- 
ien.  Dabei  stellen  sich  sogleich  heftige  Suffocationszufälle, 
grofse  Angst,  ein  eigenthümliches  Schnappen  nach  Luft  oder 
ein  mühsames  Athemholen  ein,  bei  welchem  der  Athem  mo- 
mentan aussetzt  und  dann  nut  einem  charakteristischen  rau- 
ben, dumpfen  und  hohlen,  oder  auch  pfeifenden  und  krei- 
schenden 't  one  wiederkehrt.  Das  Gesicht  wird  roth,  braun- 
rolh  oder  bläulich,  es  treten  allgemeine  Nei*venzufälle  hinzu, 
es  zeigt  sich  zuweilen  etwas  kurzer,  rauher  Husten  ohne 
Schmerz  und  Auswurf,  man  bemerkt  keine  Geschwulst  und 
Kntzimdung  des  Halses  und  kein  Fieber,  der  Puls  ist  klein, 
schnell,  unterdrückt  und  krampfhaft,  und  so  dauert  dieser 
Paroxysmus  bald  längere,  bald  kürzere  Zeit,  selten  über 
eine  Stunde,  und  dann  entweder  schon  in  den  Tod,  oder 
wieder  in  Ruhe  überzugehen,  bei  welcher  das  Kind  bis  auf 
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emc  gewisse  Aengstlichkeit  und  Verstimmung  vOlljc;  gesund 
erscheint,  und  wieder  wolil^omuth  in  deui  Ziniiiior  herum- 
geht und  mit  seinen  Spielsachen  sich  beschäftigt,  oder  auch 
wieder  einschlummert.  Man  bemerkt  auch  dann  keine  Ab- 
weichung des  Pulses  von  dem  gesunden.  Der  Paroiysmiis 
endet  unter  allmahlig  freierwerdendem  Athem,  allein  nach 
6,  12  bis  24  Stunden  kehrt  ein  zweiter  heftigerer  und  slür-  - 
mischerer  Anfall  wieder,  und  diesem  folgt  dann  noch  frfi-  ^ 
her  ein  dritter,  vierter,  fünfter  u.  s.  w.,  so  daCs  das  Kind 
gewöhnlich  in  einem  derselben  am  3ten  bis  6ten  Tage  un- 
terliegt, wenn  nicht  schon  früher  kraftige  Hülfe  stattfand  und 
wenigstens  dem  Steigen  der  ZuHille  vorgebeugt  ward.  Der 
Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  steigt  sodann  immer 
mehr  und  es  erfolgt  Betciubung,  kalte  Schweifse,  Convui- 
sionen,  Starrkrampf  und  Erstickung.  Milderte  sich  dage^n 
die  Krankheit,  so  kehren  die  Anfälle  entweder  gar  nicht, 
oder  innner  schwächer  wieder,  doch  geschieht  es  wolil  aucb, 
dafs  die  Heftigkeit  derselben  sich  anfangs  mindert  und  dann 
plötzlich  mit  erneuter  Kraft  niederkehrt. 

Die  äufsem  Veranlassungen  des  Millarschen  Asthma 
können  mannigfach  sevn,  scheinen  jedoch  eben  so,  wie  bei 
dem  Croup,  vorzüglich  in  ErkUltung  bei  häufigem  und  hef- 
tigem Witterungswechsel  zu  bestehen,  und  werden  nur  daDU 
diese  Form  von  Krankheit  erzeugen,  wenn  sie  bereits  dazu 
disponirte,  zarte,  nervöse,  schwächliche  Kinder  treffen. 

Die  nächste  Ursache,  oder  das  Wesen  desselben 
ist  in  einem  reinen  Krampfzustande  zu  suchen,  während  der 
Croup  seinem  Wesen  nach  auf  Entzündung  beruht,  daher 
auch  bei  dem  Asthma  die  Paroxysmen  sich  weit  mehr  von 
dem  Zustande  der  freien  Inter>allen  abscheiden,  und  die 
Wiederkehr  des  W^ohlbefindens  in  dem  letzteren  noch  weit 
vollständiger  zu  sejn  pflegt,  als  bei  dem  Croup,  bei  wel- 
chem doch  immer  ein  gewisser  Grad  von  Fieber  oder  Auf- 
reizung des  Pulses,  gestörte  Respiration,  eigenthümliclies 
Hüsteln,  Heiserkeit  der  Stimme,  rauher,  bellender  Ton  des 
Hustens  u.  s.  w.,  zurückbleibt.  Während  beim  Millarschen 
Asthma  nach  Beendigung  des  Krampfes,  derselbe  Zustand 
zurückkehrt,  welcher  vor  dem  Anfalle  stattfand,  bleibt  beim 
Croup  auch  in  der  Zeit  der  Remissionen  der  Grund  der 
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Zofölle,  die  Entzündung  der  Schleimhaut,  der  Luftröhre  und 
des  Kehlkopfes  zurück,  die  sich  auch  In  den  rtilii^sten  Mo- 
mnleo  mehr  oder  weaiger  zu  erkennen  geben  nuiCB.  Den- 
angeac^teC  M  die  UntemAeidiiDg  iMider  KfanUieileQ  oft 
lolient  schweb,  besmiden  in  der  ertten  Zeit  ihrer  ErsdMi- 
nung,  und  diese  Schwierigkeit  wird  uni  so  gröfscr,  da  es 
nicht  zu  leugnen  ist,  dafs  öfters  eine  ConiplicaUon  beiden 
Zoftftnde  fttattrindet,  und  sich  vorzfl^cb  za  den  Croup  die 
IM&itignnfitm  ^  dm  Blülerteheii  Aathmat  geteileiu  £e  iat  wehr 
ftls  tfetoscikiiiilidi,  da(a  die  blutige  BrSme  Diir  oft  ent  de- 
durcli  gefahrlich  wird ,  dafs  sich  niit  oder  aus  ihr  ein  Krainpf- 
zustand  der  Luftwege  entwickelt,  der  die  Zufälle  bedeu- 
tend Yermehrt,  und  dem  Einwirken  von  Mtea  der  KuBfti 
gröbere  Schwierigkeit  venmacbt 

Die  TorzügUGbeteDUntereeheidyBgsieicfaen  beider  Kreak* 
heiten  dürften  darin  besti'lu  n,  dafs  dem  Croup  gewöhnlich 
catarrhalische  Zufälle  vorausgehen,  wie  dies  beim  Miliar- 
sehen  Aslhnia  nur  selten  geschieht,  dafs  den  Croup  Heiser- 
keit und  ein  beUcndtr  Hjusten  begkitel^  an  welchen,  sich 
epaier  iM^  Sofioei^iunrfklle  knüpfeiT  tHduread  beim  Mil- 
larschen  Asthme  die  letzteren  gleich  die  ersten  Er- 
scheinungen sind  und  sehen  Husten  zugegen  ist,  oder 
wenigstens  nur  ein  kurzer,  ganz  trockner  imd  dumpfer  Hu- 
sten; dafs  sich  im  später»  Verlaufe  der  Croup,  ein  Auswurf 
von  ScMete  'oder  membinaSien  GeUkkn,  niid  ein  eigen- 
thtfmlibliet  Rassebi*  in  der^Luftröbi«  einstellt,  das  die  Ge- 
genwart d»B  Schleimes  oder  der  exsudirten  Lvniplie  verräth, 
während  dies  beim  Miilarschen  Astbma  nie  beobachtet  wird; 
dafs  dagegen  lul  diiüiin  der  Puls  fast  immer  klein  und 
kramp%ift,  bei  jMmtwikir  fieberhaft  und  oftvoilundbar^ 
wie  b#'bndeni  EntsOndongen  ist;  dais  beim  MUlamolMii 
Asthma  die  iScrvenzufidic  von  Anfang  bis  zu  Ende  die  vor- 
herrschenden sind,  während  sie  dies  beim  C  roup  gewöhn- 
'  lieh  erst  später  werden;  dafs  der  Croup  nur  Remissionen, 
das  Miilarscbe  Agtbia^iagegwi  wirküche»  vollslftudige  Inter- 
mi^onen  selneMilMe  macht;  dab  der  Croup  epidemisch 
herrschen  kann,  wahrend  das  Millarsche  Asthma  nmceine 
sporadische  Erscheinung  isf;  dafs  endlich  beim  einfachen 
Croup  alle  autispasUschen  Mittel  acbaden,  und  die  kräfüg- 
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.tc  antiphlogisdMhe  B*i^long  die  sicherste  Heilonfi  mög- 
8tc  amipnioB  lliUm«*«  Asthma  das  ealge- 

lich  macht,  wahren*  Utm  «n»««»  —ja« 
KenKeset»tc  stattfindet.  AHrf«  alU  «ÜMe  M-ta-to  «lA« 
S  «■  uns  in  jcdon,  Falle  autser  allemZWel  m  ■» 
^^Wd  CS  ist  oft  nur  dem  Scharfblicke  dei5  (;ellMeila 
mIwUiA  die  Wahrheit  auszufinden.   Ucborhaupt  i«t 

ilTungemein  von  der  Regel  'bmMä'J^  ^ 
^  und  nach  der  Verschiedenhei»  der  Tliede  dar  Besfi- 
Sw-^M«.  '»•»«^l'«  von^tiplich  in  Entzündung  begrrflen 

er  seUnt  ron  geübten  Acraten  nianclimal  u.cht 
V  '  T^^Un  kaoB.  wo-  er  dock  sUttfindet;  daher  hüte 

b«b  wi  denken,  als  man  von  d«r  ALii  W»T--w» 
xOBdonisleiden*  «ch  ganz  s*"»««  überzeugt  hat  ■ 

UntficlM  Oiwnisnius  «»  wegen  des  m  demse»« 
:,„,„„  voriMmehcBd«  Tegetstiven  Leben».  r,eU  mehr  «. 

deshalb  geschi.  l..  rs  ...ch.  drf.^»*  V-^^^^S^LTIS 

das  MUUrsche  A-Mlmia  hcilx  iliit.rcn.  d«  «e  diesei««i 
wddW  Midi  den  CwMip  bedh.;;™,  >veil  häufiger  diesen  Wi- 
teren.  sb  ien«  eneogen  ^  dieses  ße^-ö»«»«^^ 
sTiarten,  nerrBs«  a«l  to«  H-nr  »  K«mp£k«nkhö- 
ten  disponirlcn  KindMH  ¥oAo«iBt     ■-  , 

Die  Scctionen  am  MiUarschou  Aslhrtn-mitoAoiwrKiB- 
j_  -^en  «ewöhnUch  keine,  oder  nur  unbedeutende  Al»- 
SjSgeit  TOn  dem  No,  ...alxusUmde.  Von  Entzündung 
STSodsti-i  i.  d«  Luftwegen  ist  nichts  zu  bemerken 
^bein,  Coup,  «nr  «nd-dl.  Luge,  hiufig  '^\^^ 
Gestörueyns  de,  t.i.culation,  .nit  wnttoem 
«Bd  es  behauptet,  dafs  sie  sich  nur  mit  gröfrt»  Sdiwie- 
l^X  mid  «*weL  .b  in  andern  FüUen.  «üt  Luft  arf- 

•"^iJT^gno"  1.»  «-günstig.^  E«?;^^' 

nur  wenige  Krankheiten,  die  «dt  «.  P<*«iJrf*'i^ 

«Jh*  «iAk  >U  idMoluttödüche  Krankheit  anzusehen.  Wim 
S?i£fl«  d-Sk«  ««^  "  Weiht  doch  leicht  e.„e 
,  lingwiiiHKe  Enghritotigkeit.  od«  w«.igsl«-  eine  J>«jk)^ 
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fion  zu  ähnlichen  Affcctioucn  zurück,  die  sich  oft  bis  in  das 
liölicre  Alter  furlpHniizt,  und  später  selbst  die  Ursache  zu 
dem  gewöhnlichen  Asthma  adultorum  werden  kann.  Im  all- 
gemeinen ist  es  um  so  gefahrvoller,  je  jünger  und  schwäch- 
licher die  ergriffenen  Individuen  sind,  und  je  heftiger  und 
je  heftiger  und  schneller  die  Paroxysmen  aufeinander  fol- 
gen. Oeftcrs  hat  man  auf  allgemeine  gutartige  Schweifse, 
auf  gelinde  Durchfälle,  auf  häufiges  Aufstofsen  und  auf  Er- 
brechen und  diesen  Besserung  erfolgen  sehen,  und  daher 
diese  Erscheinungen  als  günstige  betrachten  zu  müssen  ge- 
glaubt, doch  ist  auf  dieselben  nur  wenig  zu  bauen.  A  or- 
züglich  grofs  ist  aber  die  Gefahr,  wenn  die  Suffocations- 
Zufälle  heftig  sind  und  tiefe  Betäubung,  allgemeine  Convul- 
sionen,  kalte  Schweifse  und  Kälte  der  Extremitäten  zuge- 
gen sind. 

Die  Behandlung  des  Millarschen  Asthma  ist  schwer, 
unsicher  und  zur  Zeit  noch  ziemlich  roh.    Die  häufige  Ver- 
wechselung desselben  mit  Croup,  hat  in  derselben  grofse 
Irrungen  veranlafst,  und  später  zu  der  Ueberzeugung  geführt, 
dafs  dasselbe  eine  eigenthümliche  reine  Nervenkrankheit  sey, 
die  dem  Croup  gleichsam  gerade  entgegengesetzt  ist,  be- 
schränkte man  sich  wiederum  zu  einseitig  auf  die  blofse  An- 
wendung der  kräftigsten  antispastischen  Mittel.    Man  em- 
pfiehlt ganz  insbesondre  die  Asa  foetida,  welche  Miliar  als 
specifisches  Mittel  sowohl  innerlich,  als  in  Klystiren  in  sehr 
grofsen  Gaben,  bis  za  einer  halben  Unze  in  einem  Tage, 
verordnete,  den  Moschus,  das  Opium  und  den  Camphor, 
und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  diese  Mittel  öfters  die  Hei- 
lung bewirkt  haben,  aber  auch  andre  Krampfmittel,  die  Flu- 
res Zinci,  dieFlores  Benzoes,  das  Oleum  Cajaput,  die  Va- 
leriana, Serpentaria,  Belladonna  und  der  Hyoscyamus,  der  Liq. 
Comu  Cervi,  der  Spirit.  sal.  ainmoniac.  aquos.  und  anisa- 
tus,  die  Blausäure  u.  s.  w.,  liefsen  dieselbe  zuweilen  gelin- 
gen,  wo  die  ersteren  nicht  auszureichen  schienen.   Als  noch 
junger  Arzt  heilte  der  Verfasser  es  in  einem  Falle  durch 
kräftige  Gaben  Bilsenkrautextrakt,  allein  die  Schwester  der 
Geretteten  unterlag  derselben  Krankheit,  die  ihm  kein  Croup 
zu  seyn  schien,  weil  die  Kinder  in  der  freien  Zeit  ganz  ge- 
sund blieben  und  munter  herumliefen.    Allein  auch  der 
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Croop  kt  togar  vieler  und  gro&cr  Modificationen  flli|(  «rf 
kann  dann  leicht  titaadien.  Anff  keinen  FaU  darf  nun  lidi 
aof  eins  der  genannten  Bfittei  verfassen,  nnd  uoA  wenl^ 
kann  von  Spocificis  die  Rede  seyn,  zu  welchen  man  xawei- 
len  eins  oder  das  andere  derselben  erheben  wollte.  I>ic 
Mehrzahl  dieser  Mittel  wirken  tief  und  heflig  auf  den  an 
sich  sehr  zarten  kindlichen  Organisnnis  efai,  imd  trotz  dar 
fieben  Gefahr  des  Miliarschen  Asthmas  ist  daher  doch  stets 
nnr  ein  wohfberechneter,  vorsiehtiger  Gebraudi  derselben 
anziirathen»  damit  nicht  die  Cur  selbst  naditheilige  Folgen 
nach  sich  ziehe. 

Unstreitig  ist  es  von  der  grOfstcn  Wichtigkeit  gleich- 
seitig Sufsere  Büttel  annmendeo.  Hierher  gehören  kriltiga 
Ableitungen»  d.  h.  Yesicatoria,  Sinapismen,  reitende  ¥ah- 
nnd  Handbader  n.  s.  w.,  kraftige  Einreibungen  antfapasti- 
Fc  liiT  Milfcl  in  den  Nacken  und  in  die  Gesjend  des  Kehl- 
kopfes, allgemeine  laue  aromatische  Kräuter-  und  Kalibä- 
der,  krampfwidrige,  ganz  vonflglich  mit  Asa  foetida  ver- 
setste  Kijstice,  erweldiende  ntf d  aromatische  Breimnsehiiga 
auf  den  vordem  Theil  des  Halses,  auf  die  Brost  n.  s.  L 

UeberAes  sorge  man,  dafs  die  Krsnken  in  cinein  mit 
reiner  Luft  gefüllten,  gesunden  und  gegen  Zug^vind  oder 
das  Kindringen  kalter  Luft  geschützten  Zinnner  gepflegt,  im 
Bette  erhalten  und  vor  aHen  schädiiohen  Eindrücken  auf 
GcQifidi  nnd  KOrpcr  gesehQttt  werde».  Kam  Getränk  reft- 
ehe  man  ihnen  gelinde  diaphoretische  und  krampfwidrige 
Dini^e,  z.B.  einen  Aufgufs  von  LindenblOlen,  Orangenblät- 
lern  nnd  Baldrian,  oder  schleimige  Gelranke  von  Hafer- 
grülze,  Ailheewurzel,  K0nig8ker2en.und  ähnliche  Mittel,  und 
als  Nahnmg  gestatte  man  nur  sehr  leicht  verdauliche  und 
mSfinge  Kost  Sollte  es  sich  finden,  daCi  die  Firnktionea 
des  Unterleibes  tu  trüge  von  Statten  gingen,  nnd  Verstop- 
fung oder  auch  Durchfall  zugegen  wäre,  so  suche  man  gleich- 
zeilig  nuch  diesen  IJnisländen  zu  begegnen,  da  sie  von  sehr 
wcsondichem  Einflufs  auf  das  Hauptleiden  zu  fie^pHegai; 
docli  wttble  man  hi^r  mehr  müde  Alitlel  und  gpa»  voraO^ 
lieh  snnXehst  die  Anwendung  derselben  in  Klystiren* 

Nie  lasse  man  die  Kinder,  wenn  man  so  gIfiekKch  wnr 
sie  der  (k^fahr  zu  eutrcifscn,  zu  früh  aus  seinen  Augea* 
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Die  Krankheit  läfst  stets  lüngere  Zeit  eine  eigenthümliche 
Reizbarkeit  der  afficirt  genesenen  Theilc  zurück,  die  sich 
bei  Vcniachiäfsigiuig  leicht  von  neuem  zur  Krankheit  stei- 
gert, und  dann  nicht  so  leicht  ein  zn  eites  Mal  Genesung  hoffen 
läfst,  oder  auch  zu  andern  Krankheiten  den  Grund  legt,  mit 
rienen  später  die  gröfste  Lebensgefahr  verbunden  seynkann, 
vorzüglich  zu  dem  chronischen  Asthma   und  zur  Phthisis. 

Was  die  Schriften  über  Asthma  anlangt,  so  liaben  be- 
reits die  ältesten  Aerzte,  Hippocratcs^  CeUus  und  Galenm  das- 
selbe gekannt  und  genau  beschrieben;  eben  so  finden  wir 
später  und  in  der  neueren  Zeit  fast  in  allen  allgemeineren 
medizinischen  Werken  eigne  Capitel,  und  zum  Theil  sehr 
j^utc  Abhandlungen  idser  dasselbe  vor,  aber  es  ist  dasselbe 
auch  von  sehr  vielen  zum  Gegenstande  besonderer,  mehr 
oder  weniger  wichtiger,  Monographien  gemacht  worden,  die 
der  Raum  nicht  gestattet  alle  insbesondere  anzuführen.  Jos, 
Franck  hat  deren  eine  bedeutende  Menge  in  seinem  Werke 
(Praxeos  medicae  universac  praecepta  P.  II.  Vol.  2.  Sect.  1. 
p;ig.  722.)  namentlich  erwähnt.  Die  wichtigeren  neueren 
Werke,  unter  denen  sich  vorzüglich  mehrere  englische  aus- 
zeichnen, sind  folgende: 

L  i  t  I  o  r  A  t  u  r. 

J.  Miliar,  on  tlie  astluna  and  on  thc  hooping  cough.  Lond.  1769.; 
oder  J.  Miüar*$  Bemerkungen  über  die  Engbrüstigkeit  und  dai  Hiih- 
ncrwcb ,  nebst  einer  Abliandlung  über  die  «tiokendc  A«a.  A.  d.  Engl. 
Ton  Kraute.    Leipzig.  1769. 

J.  Floyer't  Abhandlung  von  der  Engbrüstigkeit,  nebst  Ridlcft  Beob- 
achtungen über  dieselbe.    A.  d.  Engl,  von  Scher/.     Leipz.  178*2. 

J.  Glo,  Lcidenfrott  resp.  Ronttorf,  Diss.  de  Asthroate.    Duisb.  1783. 

TA.  mther»  Trcatise  on  the  Asthma.  Lond.  1786.,  oder  Th,  Withcrt 
Abh.-indl.  von  der  Engbrüstigkeit  und  den  Heilkräften  der  Zinkblume. 

.  A.  d.  Engl,  von  CA.  F.  Michaelu.    Leipz.  1787. 

Th.  Hayes,  ernstliche  W^arnung  vor  den  gefährlichen  Folgen  vemach» 
lafsigtcr  Catarrhe ,  nebst  Unterricht  über  die  Cur  der  Lungenschwind- 
sucht, des  Keuchhustens  und  der  Engbrüstigkeit.  A*  d.  Engl,  von 
Michael  it.    Lcipz.  1787. 

Mich.  Hyatif  on  the  history  and  eure  of  the  asthraa.  Lond.  1793.,  odvt 
Mich.  Ryan'9  Beubacht.  über  die  Geschichte  und  Heilung  des  Ajthma. 
A.  d.  Engl.    Leipzig.  1796. 

JR6.  Bree,  Practical  inquiry  on  disordered  respiration  etc.  Birmingh.  1797. 
oder  Rb.  Bree*»  praktische  Untersuchuugen  über  krankhaftes  Athcm» 
holen,  bes.  über  das  convulsivische  Asthma.  A.  d.Engl.  Leipz.  1800. 
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jt.  B.  GranvUlc ,  Henh-M-hUiugtn  Öbcr  den  Gcbraucli  Jcr  Bl.iusäurc  in 

der    Liingv.ii>rliWjiiil&ueiit  I  Ucr  Ku^brü»lij(kcU  etc.    A.  (i.  LagU  voi» 

Ccrutti,    Lcipz.  1819. 
J^ä.  Hock ,  Ober  die  Anwendung  der  Blausäure  lo  der  Lungcnscbwia^ 

siii  bt,  kramplliartcn  EngbrüsliskeU  mi^  d.  KlwliyWHitfB.    LcipK.  1820. 
W  irblige  BcwwliMiHiM  4lk«r  AtlIiiM*  wiliahl  Mck  4&»  Sdin/kcn 

(p.  F.  AiMr't,  CiL  BüL  Qmtrf»,  L.  JviW«  uai  m^M  fibcr 

di«  BnuiMime  und  fibcr  dat  Millanche  Astbn»,  incbcMBdere  mü«! 

«Iclm  Biitkr'§  «igDcr  oben  gcaanaler  Schrift  folfcade  bemdm 

geliahnScli: 

tcr  to  Dr.  Maimr.  UaL  1780. 
irieiMif».  Ueoi  nr  DiacooMak  1794,  BdU  p.8t.  ud  mckmmm, 

fibftr  Aadima  «eatnm  pcriif»d.  MilUri  «iid  AafiM  poljrpfiMi  ia  Bm^ 
/«iM^t  JottTB.  f.  pfw       Bd.  1.  Su  1. 
JC  BA.  J^cM,  DUicrt.  d«  Atthmate  MiIImI.  MaA.  1799L 
^  F«  ß9ek€rt  vod  den  EoufisdiHiteii  in  Bibc,  bn^adaw  «m  d«i 

AofSiM  polypoM  trad  dem  Aatbma  Millan.  B«rlm.  160^ 
Si>  lAwrmuMm^Utdt  Eilwiintnifs  und  Ilctlimt  der  bäuugcn  Briun^ 

dct  Millartcheo  Astbioa  und  des  Kciicbbustcns.    Leipzig.  1811. 
jL  UmmM  pfMt,  C  ^  T.  Bcrcnrls ,  de  Mtlimatia  MUlari  ci  angl- 

uae  polypotac  di%'ersitate.    Brcsl.  1813. 
X  JPchrowolski ,  diss.  de  A«lbniate  Millari.    Wien.  1816. 
J.  Ck.  Jlbera ,  du  Di^gnosi  asthmatj«  J^f illara  atfkuaa  dafwiiida  Pf«»' 

fntus  est  J.  Ahr.  Jlberg,   Gocti-  1817. 
Ucbcrdics  die  Abbandlungcn  von  Bome»  Albert,  Jurim^g  A»  CtUsrd^ 

4MkM«  Mturtus,  099U$,  tUm  «•     w.  ÜMer  den  Gmp. 

ASTOMIA,  von  ffofta,  Mund  und  dem  a  privativiun, 
Mundlosigkeit,  Mangel  des  Mundes;  wie  monstrum  astomttm 
dne  mimdlose  MiCsgeburt.  Wenn  man  die  Fftilc  aiuninunl; 
WQ  der  ganze  Kopf  und  midiin  aach  der  Mond  lAlt»  so 
Ut  sonst  jener  Mangel  sehr  selten,  und  es  kann  nur  ein 
sehr  kleiner  Thcil  des  Kopfes  vorhanden  soyn,  ohne  dafs 
deswegen  der  Mund  fehlt,  wovon  unser  Museum  ein  Paar 
Seispiele  hat.  Anfser  bei  der  völligen  Kopflosigkeit  fehlt 
über  wohl  der  Mund  ohne  Ansnahmey  In  den  seltenen  Fäl- 
len, wo,  statt  dafs  bei  den  sogenannten  JanuskOpfen  die 
«wei  Hinterköpfe  in  der  BCtte  verschmolzen  sind,  und  je- 
des der  beiden  Gesichter  aus  der  Vorderhälftc  eines  jeden 
Kopfes  gebildet  ist:  uni|;ekchrt  die  Vordcrlhcile  des  Kopfes 
verschiiiolzcQ  und  die  beiden  Hiulcrtbeiie  frei  nach  aoben 
stdicn,  wovon  wir  ein  Beispiel  baben*  wfibrend  wir  eine 
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ganze  Reihe  der  gewöhnlichen  Janusgesichter  von  Mcnsriien 
und  Tliicrcn  besitzen.  Einen  dritten  Fall,  wo  der  Mund  noth- 
w  endig  fehlen  müfste,  weifs  ich  nicht. 

Geoffroy  St.  Hilaire  (Philosophie  anatoniique.  Des 
nionstruositez.  Paris  1822.  8.  p.  96.)  hat  einen  Stomencc- 
phale(I)  aufgeführt  und  will  damit  einen  Kopf  ohne  Mund 
bezeichnen  (!!),  dergleichen  er  angeblich  bei  einem  mensch- 
lichen Cyclopen  und  bei  einem  Schaafsfötus  gesehen  hat. 
„Cyclope,  la  monstruosi(e  de  T Organe  olfactif  eteudue  au\ 
„organes  de  la  masticatiou;  les  maxillaires  rudimentaires;  une 
,4rompc  labiale,  ou  les  levres  ramassees  et  prolongees  en 
„une  caroncule  liliforme.  Decrit  d' apres  un  cyclope  humain 
„conservc  dans  le  cabinet  anatoinique  du  jardiu  du  Koi. 
„Je  viens  de  recevoir  un  stomencephale  moutou.  Je  Tai  cu 
„frais  et  feu  ai  toute  Tanatomie  decrite  et  dessiuee."  Ks 
ist  sehr  schade,  dafs  er  davon  keine  Abbildung  gegeben  hat, 
denn  wahrscheinlich  hat  er  falsch  gesehen.  Hei  unseru  vie« 
len  Exemplaren  von  C'.yclopcn  von  Menschen  und  Thieren, 
ist  ohne  Ausnahme  der  Rüssel  von  der  Nase  gebildet  und 
der  Mund  vorhanden;  der  Mangel  des  Unterkiefers  bedingt 
auch  für  sich  keinesweges  den  Mangel  des  Mundes,  wie 
wir  durch  mehrere  Beispiele  von  Menschen  und  Hunden  be- 
weisen können.  In  einem  Fall,  wo  früher  der  Ilundsfötus 
geöffnet  gewesen  ist,  bin  ich  über  die  Mundöffiuuig  unsi- 
cher, allein  Zungenbein,  Zunge,  Epigloltis  u.  s.  w.  sind  vor- 
banden, so  dafs  wenigstens  die  Miuulhöle  «la  ist.  In  einem 
Schaafsfötus  ist  die  Mifsbiidung  noch  gröfser.  Der  Rüssel 
endigt  sich  hinten  blind  und  liegt  bis  dahin  unten  offen. 
Hinter  ihm  konuut  eine  offne  Fläche,  die  nach  unt(n  mit 
zwei  Oeffnungen  ausgeht,  welche  man  für  die  Choaiu  n  hal- 
fen kann;  aus  diesen  kommt  man  in  eine  grofse  Hole,  wo- 
rin die  kleine  Zunge  und  der  Kehldeckel  liegen:  Mund- 
und  Schlundhöle.  Streng  genonnnen  kann  man  diefs  wohl 
nicht  Astomio  nennen.  R  —  i. 

AS'IRAGALÜS,  Talua ,  Würfelbein,  Kuöcholbein, 
Sprungbein.  —  l)er  erste  Knochen  der  Fufswurzel,  verbun- 
den durch  ein  (iewindegelenk  mit  den  Unterschenkelknochen, 
durch  straffe,  doch  ziemlich  bewegliche  Gelenke  mit  dem 
Fcrscu-  und  dorn  Kahiibciue  der  Fufswurzel. 


Digitized  by  Google 


Aitfagai«!» 

Er  ist  lüiij^Iich  viereckig,  etwas  von  oben  nach  unten 
pkttgedrflckt,  und  wird  ejngrthiiiit  in  denKOipw»  den  Hak 
ond  den  KopL 

Der  KArper;  sein  tiiatorcr  irieffeckiger  TMl,  isl  Ton 
einer  mUfonniffeii,  flberlinorpelten,  tob  Tom  nach  hinten 
^e%\()lb(en,  von  einer  Seile  zur  andern  elwas  vertieften  Gc- 
lenkliär.hc  bedeckt,  welche  sich  noch  zu  den  Seiten,  aufscn 
etwas  tiefer,  nis  innen,  herab  wendet*  Sie  schlieCit  an  dk 
Esd^eleiikÜdie  des  Sdiicabeins,  und  M^Mnicm  nwt  den 
•nlMni  seitlielien  Theüe  an  den  KsOdiel  des  WadeidieiBe. 
Die  hintere  Seite  des  Körpers  hat  unter  jener  RollÜSclw 
eine  glatte  Rinne,  zum  Durchgange  der  Sehne  des  langen 
Beugers  der  ^ofsen  Zehe.  Die  untere  Seite  des  KMrpen 
mit  mä  einer  imtieften,  schief  ▼on  T«ni  nach  hinten  und 
naen  gewandten  Gelenkflftdie  wtnAmt  und  artikiaiirt  uit 
dem  FersenbeHW. 

Der  Hals  ist  rundlich,  oben  und  an  den  Seiten  raiA  und 
uneben,  unten  hat  er  eine  rundlich  platte  Gelenkttächc  zur 
Anlage  an  den  innem  Fortsalz  des  Fersenbeins.  Der  Kop4 
der  vordere  rundliche  £ndlheü  des  Uaket,  ist  ganz  Ober* 
kiiorpeH,  und  mit  dem  Kahnheine  ir^ribanden.  S—m, 

ASTRAOALUS.  Eine  Pflanzengattung  zur  Biadeiplna 
Decandria  Linn.y  und  natürlichen  Ordnung  Leguuiinosae  und 
zwar  zur  Abtheilung  Papiiionaceae  gehörig.  Die  Hülse  ist 
Ton  den  eingekrOnunten  Klappen  zweilächeng.  Alle  iiabaa 
gefiederte  BUttor. 

Eine  Abtheilung  dieser  Gattmig,  welclie  die  Tragant* 
arten  begreifit,  zeichnet  sick  dadurch  aus,  dafs  £e  Blatt- 
stiele stachlicht  werden,  wodurch  che  ganze  Pllanze  inSta- 
.cbeln  eingehüllt  ist.   Hierher  gehüren: 

1)  A,  ereticus,  Wüld,  spec  3.  p.  1330.  Siebera  Reise 
Dack  Grata,  t  IL  Ein  Stnmch,  der  3—8  Eufs  kochwircl 
mid  sebr  XMig  ist  Der  Stamm  istsebwars;  diegefiedeitai 
Blatter  haben  3  —  4  Paar  Blältchcn,  diese  sind  lanzctlfönnig 
und  weifs.  Die  Blüten  sitzen  einzeln  in  den  BlattwinkeLi 
ohne  Stiele;  der  Kelch  ist  nut  Wolle  umhüllt,  die  Blume 
ist  weifii  ant  parpmlBriMDen  Linien.  SkmruqfoH  ( Vojr.  an 
Levant  1.  p.2L)  aah Tragaatgnmmi  ans  demStaame  dieaaa 
Stniudies  am^aOoesaB  auf  demB^e  (da  in  Cnta  (Candia), 
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aber  BidkC  du««  #f  fciüfcinlf  mirik  6M«r(lletoe  M.  % 
8w  M;)  sagt,  dafs  keiii  Tnpialk  mwi  CmMK»  i^onm  mid 

dafs  alles  aus  Smyrna  nach  Crcta  gebracht  werde,  auch 
dafs  er  nie  Tragant  an  diesem  Strauche  gesehen  habe. 

2)  ^.  gumm(fer,  UWd.  spec  3.  p.  1331.  La  Biliar- 
diere  Joan.  de  Pbjs.  T.  36.  4«.  t.  1.  Dieser  SCnmcii 
wird  2—3  FbCi  kodi,  iwit  gefiederte  Btttter  Ten  ungefilir 
6  Paaren.  Die  BlSttchen  sind  ISnglich  und  glatt,  welches 
816  vor  allen  andern  auszeichnet.  iJie  Blüten  sitzen  in  den 
Blattwinkeln  gleiclisam  in  einen  Cylinder  gehHuft,  ohne  Stiele; 
der  Kelch  ist  i^faitt,  die  Biimeii  amd  nveila.  La  Biämt» 
dt9it9  sah  ein  Gmmiii  wie  Tragurt  attt  diesem  Sfraticiie  ave- 
fliefsen,  aber  unser  Tragant  Itommt  nicht  ans  Syrien. 

3)  ji.  vents.  Olivier  Voyage  de  reiiip.  Othomane.  t.  1 1. 
Dikaaeldorf.  Arzneigew^  H.  11.  Ein  2 — 3  ¥\xi&  hoher,  sehr 
ästiger  Strauch»  der  ffcfiederte  Blätter  von  6  —  8  Paaieo 

^'  hat,  und  sdwMil^  fcstliililBlitPniiige,  beiiaarte  Mattcbeii.  Die 
lUüten  sitzen  gchSnft  i#  Am  Blattvrinkeln,  die  Kelche  sind 
wollig,  die  Blumen  gelb.  Oiwier  glaubt,  dafs  von  diesem 
Strauche  das  Tragantgummi  gesammelt  w  erde,  weil  er  daraus 
eiD  Gummi  fliefiien  seiii  Aber  das  Tragantgmnmi  iLonnil 
aue  Kk&iasien,  besondere  vom  Berge  Ida»  und  OiMfr  find 
den  A.  Tertis  in  Armenien  ifÜd. 

A.  Tragacantha  Ltnn,  und  A.  Potcrium  Fahl  aus  dem 
südlichen  Europa  geben  kein  Gummi. 

Das  TragSD^ummt  ist  selir  gemischt.  Einige  Stücke 
sfaid  dOnn»  lang»  mehr  oder  weidger  gedreht,  rundlid»^ 
weifs,  nur  dnwhscheinend,  ohne  Glans;  andere  sind  «»- 
förmlich,  gelblich  oder  rölhlich  gelb.  Es  ist  ohne  Gc> 
schmack  und  Gerucli,  schwillt  im  Wasser  auf,  und  4  Skru- 
pei  bilden  mit  32  Unzen  Wasser  einen  so  dicken  Schisin^ 
als  dSnmi  so  Hei  «rabisdwe  Gummi  mit  dertpcttm  Mcttg^ 
Wasser  henrorgebnidrt  hStle.  B^wkwiu  (Alman,  £  Soiml» 
dckünstl.  1815.  S.  61.)  hat  gefunden,  dafs  Tragantgumni 
aus  57  Theilen  Gummi  und  43  Theilen  Tragantstoff  be*  • 
steht.  Das  ersterc  bat  ganz  die  Eigenschaften  des  anÜM- 
sehen  Gummi»  das  iMxlere  scfawüit  im  Wasser  nur  mi  einer 
durchscheinenden  Gaüerle  wif»  ahne  sich  aufindOseBf  bäm 
Abdampfen  erhüilct  es  zu  einer  sprOden  Masse.  Diodi 
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anlialteDdes  Kochen  wird  es  in  ein  tMU^  aoflOfsUches  Gtunai 
renruMt,  auch  durch  eiirai^^i^^vcfelsäure,  Salpetenlon^ 
S$kMm  und  AnuMniu«  Es  schligt  imritfliffl  «tsigta»* 
res  BUiimjd  (nkht  ngatrales),  lemer  sftltpanm  Zinoij- 
«U  md  lalpolgwum  QuecksUberoxjdtil  iMer,  wirkt  aber 
nicht  auf  Eiscnsalze.  Durch  die  Destillation  erhält  man 
viel  kohlensaures  und  Kohlenwasscrstoffgas  und  brcnzlidic 
Scbleiusäuret  aus  der  Kohle  viel,  kohlensauren  und  «iwat 
plmphoruiirai  Kalk,  YoimIs  wurde  dbs  TjB^jg^^ßmm 
aelor  viel  ffebmudi^  bemden  ani  daiwis  die  Tio^Utmi  m 
benilen,  anch  waren  die  Spedes  Diatragacanthae  aus  Tra< 
gant,  später  auch  aus  arabischem  Gunuui,  Stärkemehl  und 
Süfsholz  ein  gewöhnliches  Yehiculuni  für  andere  Arzneien. 
Woil  aber  das  Tragantgumml  nicht  vollkomoien  im  Waaser 
«ifldCilkkiat,  BielU  mao  das  arabische  GoMi  mäBMdw. 

•     •»       »Jt'^^  kr 

Gegenwärtig  benutzt  man  dasselbe  als  Arzneimittel  nur 
selten.  Man  empfahl  sonst  den  Mucilago  Gummi  Traga- 
canthae  innerlich  bei  heftigen  Durclifällea  und  Bulircn,  so 
wie  als  nftbrendee  Mittel  bei  Abaeiumageat  ftiilaeilich 
haiViiimmdiiafiiai  nukJM.  MvtO^pri  ilik^  imSdümm 
im  TragaMiba  bei  VerbMimngen.    x  O  —  ■. 

3)  esacaptts  Linn.  spec.  ed.  If'iUd.  Hayne  Arznei- 
gew. 6.  t.  12.  Wächst  in  Ungarn,  Oesterreich  und  in  Thü- 
ringen auf  Bergen  wild»  und  ist  pereDniread.  Die  Pflanze 
bi*  beinaii  Stam,  aondem  treibt  aus  einen  Stnmke  viele 
fiftadsrte  BUltlmr  mk  etwa  iwaazig  Pbaren  länglicher,  et- 
was lottiger  Blätter.  Die  Blütensticle  kommen  zwischen 
den  Blättern  hervor,  sind  zoltig  und  tragen  3  —  8  gestielte 
Schmetterlingsblüten  von  gelber  Farbe.  Die  Wunei  bat 
man  zur  Arznei  gebraucht  Sie  ist  einÜBich,  nur  gegen  die 
Spitae  fpetbeiit,  seiArecbt  aiedenCeigflnd,  4  6  Fofii  oft 
lang,  federdidk,  iiilscriMb  braus,  inwoadig  weifs,  etwas  bif. 
terych,  ohne  Geruch.  Eine  chemische  Analyse  fehlt.  ^Vw- 
ierl  hatte  den  iicbrauch  dieser  Wurzel  gegen  venerische 
Krankheiten  und  zwar  gegen  veraltete»  £xos(asen  u.  s.  w« 
in  Ungarn  gelernt,  und  schrieb  darüber  an  ^imthii^  wdcb«r 
Vststtflbe  daaut  in  Kranbeabanae  so  Wien  anstellte  and 
aia  ea^Cdd.  Aaeb  OnMlaa  empfahl  sie,  und  Girimmwr 


Oigitized  by  GoogL 


hMiMCe  AiTOB  — Mtoaich  (Akk  tfbir  ymm.  KmMmI. 

ten  1.  p.  406.).  Was  übrigens  noch  um  jene  Zeit  von  ih- 
rcr  Wirkung  bekannt  wurde,  sammelte  Murray  (Appar.  me- 
dic.  T.  6.  p.  83.).  Mau  brauchte  die  Wurzel  iai  JDecoct, 
eine  haUbe  Unze  mit  13  UBzeii  Wassor  bk  zu  ein  PAhmI 
eingekociit,  and  diese  QiuNilillt  lfo«seM  md  Afcwii  wat 
HMile  f^efninkeD.  Aber  Hmmmtmmk§  mid  MUakmIk  iHNlep 
die  \^'u^zei  ganz  unwirksam,  und  jeUt  ist  «e  uiclit  uiebr 
aof  den  Apotheken  vorhanden. 

4)  A.  monspessu/anua  Linn,  spec  ed.  Willd.^  p.  1314. 
Wiebst  im  sAdUcfaen  Europa,  aueii  in  den  winMim  Iii», 
lern  derScbweitz  i!nld  und  pcrenniit  Die  Wunel  Ist  aeiw  • 
lang,  dick. und  bolzig;  der  Stamm  liurz  und  erbebt  sich  nieht 
über  der  Krde;  die  Blätter  sind  gefiedert,  die ßliiUcheii  fast 
cifönuif:,  fein  lauch.  I)cr  Schaft  ist  länger,  als  die  Blätter, 
an  der  B«.sis  nie dt^r gebogen  und  trägt  eine  Traube  Ton  groe- 
aen,  fast  einen  Zoll  lang  reiben  Blwmtn;  die  Holsen  sind 
rondlidi  und  gelutanit  Ein  Deooct  der  Wunml  wbrd  bn 
aBdlicben  Frankreicb  als  Hausmütei  und  aUfeb  von  Acrzten 
gegen  die  JJiarrhöc  gebraucht. 

5)  A.  glycißphylloa  Linn,  spec  cd.  H'üld.  3.  p.  1276. 
Wildes  SOlsholz.  Wächst  nn  südlichen  Europa,  ancb  in 
Deutscblandy  w  Laubwildem  wild  und  parennbrt  Ikr 
Stamm  wbrd  3^4  Fnfs  und  dariUber  lang,  und  liegt  auf 
der  Erde.  Die  Blätter  sind  gefiedert,  die  Blattchen  eiför- 
mig, stumpf,  slachelspitzig,  glatt;  die  Nebenblätter  (stipitlae) 
lanzettförmig.  Die  üiiUen  sitzen  in  gedrängten,  gestielten 
Trauben,  welche  länger  snid  als  die  Blätter;  die  Binmnn 
beben  eine  weifiM  Farbe,  die  Httlaen  sind  gebogen  nnd 
stumpf  dreikantig.  £ki  Au%uCi  der  büierlich  und  wtit 
schineck  enden  Blätter  wurde  vonuals  bei  Harnverhaltungeu 
gebraucht. 

Die  Samen  von  A.  baeticus  werden  als  ein  KaCfesur» 
rogat,  aber  niclU  anr  Annei  gdbrauebt.  L  —  k 

ASTRAMTIA.  Eine  Pflsnsengattung,  weicbe  xur  na- 
mrilcben Ordnung  der IMetf Iferae  und  znJUtans^s  Pmkm 

dria  Ih'gynia  gehört.  Die  Dolde  ist  doppelt,  die  besondere 
bat  sehr  kurze  Stielchon,  Kelch  und  Griffel  bleiben  auf  der 
Frucbt  steben,  die  mit  einer  dünnen  Haut  .umgeben  ist. 
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%y      utojor,  ÜAMia  i^p0c*  ndL  IPiAiL  1«  MltttfK9 

Arxneif cn.  1.  L  1.  Eine  hübsche  Pllanzc,  weiche  im  nütt- 
lem  üuropa,  auch  im  südiichen  Deutschland  und  der  Schwcits 
Im  hmfgugüea  WAkkm  wiU  nächst,  oft  in  den  G&rtan  «6- 
«■gm  mrd  und  pmafit  iat  d --4  M«  iMh.  Ue 
WurMÜditfr  iM  fMhch  i^espalteii,  dfe  Lappen  nack  iMn 
breiter,  einen  Zoll  und  darüber  breit,  gesägt;  die  StamiBh 
y&ttcr  in  geringer  Anza!d  kleiner.  Die  Dolde  besteht  MU 
wenden  muregelmfifsigen  Strahlen,  die  beaondore  aos  safcr 

«MttfNB  ntlUiiattduM  «ümtttzt,  die  der  Pflanxe  das  An- 

sehn  geben.  Die  Hlumen  selbst  sind  sehr  klein  und  woiTs- 
lieh.  Die  ziemlich  ^rofse,  ästige  und  höckerige,  sciiwarzc 
Wurzel  ist  scharf  und  purgirt,  doch  «chwäcfaer  als  Helle- 
iMn  alh.  BMh  i«.  <7«nMf'aBMhMhtaiigca  Qäpiat  ■i6d.f.lM»> 
m  pM^  «Mh  ehi  nicht  tchiiachct  dtmiliilM  Wimr  und 
uu  Oel  nach  Hildmim  (Lpist.  9.).  L  — V. 

AS  rUOHOIJSMüS,  die  JJlilzlödtung.   S.  Asph^  xia. 

ASTMOLÜGIA,  af;ooXoyia,  die  Konst,  aiu  den  Co»- 
iteilaliMieii  der  Gestirne»  ihren  Fhaaen  v.  s.  w.  Vertnde* 
ffnngcn  Jn  der  eahlaniriachea  Wik  m  berechDen  imd  tot- 
hertnMigen(^t  dMmndi  es  astrü).  —  IHeA»trolope  vm 
im  Anfang  so  innig  mit  der  Astronomie  verschmolzen,  d.ifs 
die  ttkestcn  Astronomen  fast  ohne  Ausaabme  auch  als  ^Va- 
twhigen  be«nchtat  werden  nOssen;  )a  nun  darf  behanpleB, 
daCi  die  AMrologie  von  weit  höherem  Atter  Ist»  als  die  wie- 
•enadiafldiche  Astronomie  selbst.  Das  im  Menschen  liegende 
Streben  seine  sch^^a^kende  Existenz  mit  Üeberirdischem  in 
Verbindung  lu  setzen»  and  dadurch  ihm  erst  die  wahre 
Bedeninng  in  aichen»  Mifiile  ihn  frfihieitig  ▼rmnlMien, 
d«i  Bieh  nach  Jenen  Fernen  »i  erheben»  aus  denen  aller 
Sefen  ttber  die  Erde  herabstrOmt  Seines  himmlischen  Ur- 
sprungs, ^vicuohl  dunkel  und  ver%vorren,  sich  bewnfef,  zog 
er  es  vor»  alle  seine  Angelegenheiten  vom  Einllufs  derGe- 
itfarna»  den  Bewohnern  aehier  Heiniath^  abanleiten»  nnd  ui- 
deni  er  AeHfanmebrihnne  befragte^  blieb  er  anf  seiner  Erde 
ein  tVemdling.  ~  Nach  einer  alten  indischen  Lehre,  hatNn 
in  einer  glücklichen  Urzeit  die  Geister  mit  ihrem  wunder- 
baren Glänze  flas  Universum  erieuditet»  ohne  dafs  noch 
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Wehen,  d.'k  efiiBiAflii^  k^rpeiMMtDaMfai^  imnimaim  wa- 
ren. Da  sie  aber  von  irdischer  Speise  genossen  hatten, 
mafsten  sie  sterben,  aber  das  die  Geister  umltüUende  Ur- 
lidit  blieb  ki  Gestirne  venvandelt  am  Himmel  {Kanne  Vau- 
Iheon  dar  Sltostai  NalMpkilosopkie.  &  337.}.  Jn  dKew 
oraltw'Sage  ist  fene  tiefe  Wehnrath  der  GmndtoB»  wel> 
rher  aus  allen  (icsängen  der  Urwelt  uns  entgegen  klingt. 
Sie  erregte  den  Glaiüi>en,  dafs  in  unlöfsbarer  Verbindung 
alles  ifWwlOTbBr  nit  ckkander  verkettet  sey,  aus  ihr  keimte 
Stündeiitapg  berror,  tmd  der  kindliche  äkm  der  Uv- 
wck  sdmdef^e  sieh  auf  diesen  enuigen,  seiner  besdnrftidL- 
tcn  Fassungskraft  müglichcn  Wege,  an  eine  hohe  Uuend- 
üciikeit  an. 

Schon  die  Egypter  versclmioheu  das  Studium  der  Astro- 
logie auf  das  Innigste  mit  der  Cultur  der  Medicin»  und  ilire 
Prognosük  der  Krankheit  bemhta-  grOfatMitheils  aaf  dar 
Lehre  von  der  Constellation.  Ptolemaeus  (Tetrabibl.  L.  I. 
cap.  3.)  sah  noch  alte  astrologische  Tafeln,  welche  unter 
dem  .Namen  „der  ärztlichen  Weg^veiser"  bekannt  waren, 
weil  in  ihnen  die  Astrologie  als  das  wahre  Fumbunent  dar 
pndttischcn  Medictn  dafgesteUt  wnrde.  Sedw  und  dreüslg 
verschiedene  Bilanzen  (Sacrae  horoscoponnn  plantae)^  die 
man  in  besonderer  Abhängigkeil  von  den  (Gestirnen  glaubte, 
bildeten  die  Quintessenz  der  egyptischen  Phamiacopöe  (Ga- 
la«, da  simpL  medic.  üacnitat.  in  PraeL).  Die  griechisaben 
Aenia  konnten  sich  ebm  so  wenig  von  doi  Fesseln  dar 
Astrologie  lofereifsen,  obwohl  die  besseren  unter  ihnen  sidi 
bemühten,  nur  in  so  fern  von  derselben  Gebrauch  zu  ma- 
chen, als  sich  ein  bestimmtes,  nicht  auf  blofse  Phanlasmoa 
beruhendes  itiologisehes  VerhJUtniÜB  xwiaohea.der  Kinwir- 
kuag  gewisser  an  Himmel  stattfindender  VeriBdaraagen»  md 
gewisser  terrestrischer  Phftnamena  wriimefamen  BeCi.  In  der 
Schrift  de  Insomniis  iindct  sich  die  sonderbare  Behauptung 
Tor,  dafs  die  Sonne  die  nivch  innen  gelegenen  Orgaue  bc 
herrsche,  wogegen  die  Oberfläche  desKdrpers  von  den  Ge- 
stimen,  die  Höhlen  und  Kanäle  yoik  dem  Hönde  regiert 
wtifden.  hk  dem  Seht  hippokratisdien  Bache  de  afre,  aqvits 
et  locis  wird  den  Aerzten  empfohlen,  besonders  auf  die 
Witterungsconstitution,  welche  mit  dem  Aufgang  des  Sirius 
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MB  AinilnPi. 

md  Aifät^m»  mk  itm  IMergang  itr  Wi|iHb  tt/km 

den  ist,  aufmerksam  zn  seyn,  indem  dieselbe  von  vorzügli* 
chem  Einfliifs  auf  die  Erzeuf^ung  von  Krankheiten  ser. 
Aehniiche  Behauptungen  stehen  in  der  Sckiift  de  diaeta. 
in  ilem  dem  €rmkn  fäiscMich  mgeschriebenen  Werke:  Ifta- 
6MuilieM  sdentbe  prognostica  de  decohita  infimoraii^  I 
werden  beeonden  die  Kfaakbeksreriiidenm^  betraditel, 
welche  von  der  verschiedenen  Constellation  des  Mondes 
im  Thierkreise  abiiängen  sollen.  Unter  den  Sternen  rHuinle  i 
man  nach  den  Planeton  allgemein  denjenigen  die  erste  Stelle  I 
m,  weldie  die  zwölf  hiMmtiiidK*o  Zeichen  dea  ThieikrciMa 
büden.  Im  ABfnmomicon  des  ÜMOte  (L.  IL  e.  19.)  wird 
Jedem  dieser  Sternbilder  eine  besondere  Herrschaft  Ober 
gewisse  Kürpcrtheile  zugeschrieben;  es  beherrschen  nJinilich 
der  Widder  den  Kopf,  der  Stier  den  Hals,  die  Zwillinge 
die  oberen  Extremitäten,  der  Krebs  die  Brust,  der  Löwe  | 
die  Schnlleni,  die  JmB^fnn  den  Unterleib  »  dm  Wage  die 
nUen,  der  Seorpion  die  Inguinalgegend,  der  ScblMze  die 
Oberschenkel,  der  Steinbock  die  Kniee,  der  Wassermann 
die  Unterschenkel,  die  Füfse  endlich  sollen  der  Herrschaft 
der  Fische  unterworfen  sejn.  Aehniiche  EinÜtisse  wurden 
den  Planeten  mgescbriebcn;  Gehirn,  Hers,  und  i 

das  game  Nwrensjslcm  dachte  man  sich  rm  der  Sonne 
MiSngig.  AMe  nur  gedtekbare  KrankheiMm  leitete  nuHn 
von  den  verschiedenen  Constellationen  der  Gestirne  ab. 
I)ie  therapeutischen  Regeln  wurden  besonders  nach  der 
.  Verschiedenheit  der  Stellung,  so  wie  nach  den  Phasen  des 
Mondes  bestimmt  Man  hielt  es  fibr  ^eAhrlich  bei  mineh- 
■Mmdem  Mond  snr  Ader  sn  fassen,  abführende  Mittel  sn 
reidM,  tlbetiiaupt  irgend  ein  bestimmtes  md  eingreifendes  I 
Verfahren  anzuwenden.  Crinas  aus  Marseille  ^iuf^  endlich  so 
weit,  die  Zeitpunkte  für  die  Darreiclumg  von  Arzneien  und  I 
von  NahningsmitteAn  nach  den  Constellationen  auf  das  Ge- 
naueste m  berechnsD  (PASa.  iiist.  natur.  L.  XXOL  cap.  1.). 
Koeh  weiter  gingen  die  Araber,  bis  endlidi  i^racelNis  dem 
Unsinn  die  Krone  anfiwtste,  indem  er  Metallgemische  und 
andere  Zusammensetzungen,  die  unter  bestinnnten  Constel- 
lationen bereitet  worden,  als  die  wirksamsten  Amulete  ge- 

•  - 
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gen  Krankheilen  empfahl.  Dieser  sonderbare  Schwärmer 
verCechl  das  Dasein  eines  eigenen  Si)iritns  familiariSy  dea 
er  Evestros  nennt,  der  sich  damit  beschäftigte,  Astronov^ 
und  die  Lehre  von  der  Wabrsagerkunst  zu  treiben;  aack 
beherrsdie  derselbe  die  Naclihvaiidler  uiul  cmanirc  unmit- 
telbar ans  der  höchsten  Wellursac  hc.  Paracelsua  nahm  im  - 
Weltall  sieben  verschiedency  von  den  damals  bekannten  Pla- 
nelen ifckln§i^  OacUlationen  an^  denen  lan  Bükrok^fwua 
sieben  'repediiedene  Arten  des  Pulses  entsprechen  aollen; 
den  Pids  selbst  dadile  er  sich  als  den  Mafsstab  der  jedes- 
maligen Temperics  corporca,  die  von  planetarisrhcn  Jbliu- 
Iltissen  abhänge.  Doch  genug  von  diesem  Wirrwar.  , 

M$ybikuk  Jena  vrar  unter  den  Aerzten  einer  der  ersten,  der 
es.  wagte,  die  Ubertrlebenen  Extravaganzen  der  astrologiadien 
Modirin  zu  beschränken  (Op.  omn.  L.  IV.  Seet«  I  Giip.9.).) 
Am  f^rünillichstcn  ^vllr(lo  indessen  die  Aslrologia  judicaria, 
nvelchcr  der  berühmte  Aep^r  noch  sehr  zugelhan  wai;« 
durch  den  groben  Astronomen  Sturm  bekäuipCt.  In  der  nen? 
ren  Zeit  hat  man  fortwAhrend  die  Astrologie  aof  immer  eft« 
gere  Gränzen  beschränkt,  oder  richtiger,  —  indem  nicbl 
mehr  von  einer  mysteriösen  Synipalhic,  sondern  nur  von 
dem  erfahrimgsmälsigen  Einfhifs  die  Rede  sejn  kann^  die^ 
unbezweitell  Sopme  und  Mond  auf  den  Organismus  aM^ 
üben  —  dieseue  gKnzlich  ans  der  Reihe  der  Wisaen- 
Schäften  ausgestrichen.  Pf  äff  in  Erlangen  wird  wobl  ver- 
geblieh  sich  bemühen,  sie  in's  Leben  zurückzurufen. 

Durch  die  divinatorische  Astrologie  >vird  das  Welt- 
rtlthsel  in  ein  willkühiliches  Zahlen-  und  SymbolenrAtlisel 
umgewandelt,  und  dudnrch  jede  Litapig  nom^^cb  §emni>iti 

N«  —  «B- 

ASTßOiSOMir,  agnovouia.  Die  wissenschaftliche  Aus- 
einandersetzung von  der  Stellung  und  Bewegung  der  Him- 
mekkörper,  welche  als  ein  TlieU  der  angewandten  Mathe-, 
matik  betrachtet  werden  kann.  Fitr  den  praküschen  Arzt 
sind  nur  die  Resultate  der  in  der  Aatrmomie  entludtcnen 
Lehren  von  Interesse;  aber  vorzugsweise  ist  ihm  die  in  der 
eigentlichen  Weltbcschreibung  gegebene  Darstellung  des 
WechselverbältnisseSy  welches  zwischen  der  Erde  und  an- 
deren Wehkörpeni  in  dynaanscker  Beziehing  atattfindei; 

Meli.  rhir.  Encjcl.  III.  B4.  30 
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—  MiMiin  nkht  in  das  Gebiet  der  messenden  und  bcrecli. 
aeadeii  Aitrottonie  gehM,  —  Ten  anfswordeBriicher  Wieb- 
fl^elt  Wir  Terwi^ien  daW  auf  die  Aitikd:  cosfliiecii« 

Einflüsse,  Sonne,  Mond  u.  s.  w.,  in  welchen  das  ätio- 
logische Verhältnifs  der  sogenannten  cosmischcn  Potenzen 
geprüft  und  vori:o(r  nj:eii  wird.  Na  —  nn. 

ATACTA  FEÜRtöw  Ein  Ten  iler  OrAwuii  abwcidwo- 
Jesflebcr,  ß^9f9  mUutifm  derFornzMcn  (yob  «  «id  m|fc 
Ordnung),  welche  dasselbe  als  Synonym  des  Nerven  liebers 
brauclien.  Die  Febris  alacla  unlrrsclu'idet  sich  <ln!ier  von 
der  Febris  anoinala,  indem  das  erslere  i(berbai^  ein  |e<iet 
Fielier  Wteicliiiel,  welcbes  dvrdi  NerrenByaiptoNie  tei  In>» 
ien  Onide  aicil  anazeicbiiel,  wogegen  das  Icfzfare  nor  die 
Abweichung  von  dem  gewöhnlichen,  regelmäfsigen  Ver/aufe 
fieberhafter  Kr.inkhcilen  Oberhaupt  andeutet.       ^»  — 

ATAXIA  (ara|ia,   von  rt  privativ,  und  ra|ig,  Ord- 
mng,  «ta««9  (fr.)»  Hegeilotigk^tt).  lüeseft  Auadnid^ 
welcber  der  Etymologie  nach  einen  Mangel  an  Ordnong 
bezeidinet,  findet  man  bei  den  Jiitern  Aerzten  in  verschie- 
dener IJcdeutung  angewandt.    So  bediente  sich  HfppoirateM 
desselben  in  Absicht  auf  die  kritisciien  Tage  und  An- 
lAlle  der  Krankheit,  in  sofern  diese  HnregeJinifsig  er- 
eaMnes  (L.  lU.  Epid.  V.  gr.  9.);  ein  anderaial  bexeichfict 
er  damit  die  innormale  Uniwandlnng  der  Krankheit 
(I)e  intern,  affect.).  Auch  wird  der  Puls  axaxt{>q  f^enannt, 
dem  es  an  Regchu^lfsigkeit  der  Schiiige  fehlt.  —  Gulem,  (JL 
De  Typis  c.  4.)  nennt  das  Fieber  dronnv» 'oder  ärvnogt 
weiches  iieinett  regelmifsigen  Typus  liat  — »  Inneaei« 
Seiten  bediente  sieh  Sj^enkmm  (Diss.  Kpist.)  dieses  Wort», 
wenn  er  hypothetisch  den  Ursprung  des  hysterischen 
Uebels  in  aiasia  apirüuum  mmmaUum  suchte.    Üie  vor- 
Bfiglichsten  Beobachter  witer  ileit  nmema  Ammtsit  folgten 
hier»  dem  €mlmm^  und  beieichnen  mit  diesem  AusdradM 
gewisse  Fiebersiten\  weiche  in  ihrem  Yerlaafe  masicherlei 
Anomalien  und  sich  widersprechende  Symptome  zeigen,  die 
melstentheils  mit  einer  gewissen  Bösartigkeit  {maUgnitat) 
zusammenhängen,  weh  he  sich  nicht  biofs  auf  die  eigentlichen 
aogenannten  Nervenfieber  beschitekt»  sondern  sieh  mit 
jeden  Viebenirt  veiftliiden  Im»,  CherahleiMk 
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dieser  Mnli^nitTit  in  genannten  F cbribns  erraticis  gc- 
hDreu  vor  allen;  ein  schwacher,  kleiner  und  zugleich  ge^ 
schwinder,  oder  sehr  geschwinder  und  starker,  ein  sehr  un- 
gleicher, oft  aussetzender,  zitternder,  kaum  fühlbarer,  oder 
äufserst  langsanier,  Puls;  häufige  Ohnmächten,  ein  ganz  blas- 
ser, wässerichter,  blafsgrüncr,  schwarzer,  mit  schwarzem, 
rufsigem  Bodensatze,  sehr  dunkelrother,  stinkender,  faul 
schmeckender,  vor  der  Entscheidung  saturirter,  chocoladen- 
farbiger,  trüber,  sich  nicht  aufklärender,  geDirbter  und  doch 
geschmackloser,  dünner  gefärbter  oder  ungefärbter,  nicht 
dick  werdender,  schäumender,  seinen  Schaum  nicht  verlie- 
render, Harn;  ein  hypostatischer  Harn  mit  wieder  zerfallen- 
dem Bodensatze,  oder  mit  einer  Wolke,  die  sich  anfangs 
auf  den  Boden  des  Gefäfses  senkt,  allmählich  aber  bei  den 
folgenden  gelassenen  Portionen  immer  höher  steigt,  und  end- 
lich ganz  verschwindet,  ein  schwerer  und  mühsamer,  klei- 
ner, sehr  geschwinder,  sehr  langsamer,  ungleicher,  kleiner 
und  geschwinder,  sehr  kleiner  und  langsamer,  sehr  langsa- 
mer und  grofser,  sehr  tiefer,  fast  nur  mit  den  Bauchmus- 
keln verrichteter,  röchelnder,  stinkender,  sehr  heifser,  oder 
auch  kalter  Athem;  aufgetriebene,  sehr  empfindliche,  ge- 
spannte, schmerzhafte  und  klopfende,  sehr  hcifsc  oder  kalte 
Hypochondrien;  sehr  trockene,  rauhe,  kalte,  geborstene, 
starre,  steife,  unbewegliche,  geschwollene,  zitternde,  sehr 
rolhe,  ganz  schlaffe,  zusammengeschrumpfte,  zurückgezogene, 
mit  schwarzen  Schwämmchen  besetzte,  blaue  oder  schwarze 
Zunge;  Trockenheit  der  Zunge  und  des  Mundes  ohne 
Durst,  und  bei  sonst  feuchter  Haut;  hingegen  eine  feuchte 
Zunge  mit  sehr  starkem  Durste;  ein  mit  Gefahr  der  Erstik- 
kung  und  unter  dem  Trinken  mit  einem  Geräusche  ver- 
bundenes Schlingen;  blaue  Farbe  der  Nägel,  der  Lip- 
pen, der  Augenlider,  der  Nase;  Zuckungen,  Slarrsuchl, 
Mnndskrampf,  sardonisches  Lachen,  Wasserscheu,  öfteres 
Niesen,  ohne  in  die  Augen  fallende  LTisachc,  verdrehte, 
schmutzige,  unempfindliche,  sehr  rolhe,  gelbe,  grüne,  schie- 
lende, halb  verschlossene,  starre,  liefliegende,  wider  Willen 
ihränende,  unbewegliche,  in  die  Höhe  gerichtete,  gläserne, 
sehr  matte  und  leblose  Aufieii;  gänzliche  Sprachlosigkeit, 
Blindheit,  ein  beständiger  fauler  Geruch  in  der  Nase,  den 
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de  Umstehenden  nicht  %TahraeIiinen,  gSnzlichc  UnCShi|^kcit 
XU  schlucken,  ohne  lokale  Hindernisse;  grofse  Unruhe,  Äugst 
■ad  ODuiäfsiges  Umherwcrfcu  dea  Kdipers,  eia  Yeriangea 
■BMcr  anfiffiflhl  w  Mixtfn  oder  £ar  luNnyBiiQceheiL  mit  llbcrr 
spannlerErhOliwigderSeelenkrSfkeb  oder  gegentheUs  i;kidhf- 
gültige  Uuempfindlichkeit  der  Seele  und  des  Körpers;  kalte, 
klebrichte,  oder  an  einem  Theile  des  Körpers,  aiu  Kopfe, 
ÜaJyM^  sich  ttuÜB^dey  entkräftende  Sdiwei£se;  uazeitige, 
§iriD§e  od«  in  starke  Biotflütse;  nnwaysign»^  ungenfflme, 
fjßm  witierige,  mueitigey  sdunerzhafte^  nichts  erleiditeniid^ 
ukmmtf  asshafie,  blutige  Darcbfillle;  gämiiclie  Sddafla- 
sigkeit,  oder  gegcnllieils  Schlafsucht  mit  wachenden  oder 
halbgeschlosseneu  Augen;  Schluchzen,  Knirschen  mit  den 
Zähnen,  äufserlich  Frost  und  innerlich  Hitze,  und  uiuge- 
häbrt;  JMstftnd%Bs  Kauen,  Kakschen  nil  den  Zähnen;  em- 
genoansnar  schirjpp^  sIs  wäre  er*  laüBki  angcfalli; 
eine  ungewohnte,  unordentliche  Lage  des  Kranken  im  Bette, 
auf  dem  Bauche,  dem  Rücken  mit  ausgestreckten  Händen, 
Kopfe  luid  Halse;  beständiges  Herunterschüren  des  Kör- 
pers zu  den  Füfsen,  kalte  £itreimtäten,  ein  andemal  bren- 
nend heüse,  heftige  Schmerzen  in  den  Prftcor^,  onwjU- 
hAhriiciier  Abgang  des  Harns  und  des  Stuhlgangs,  ganz  ^ 
sdiwarter  Abgang,  blaues,  schwarzes,  stinkendes,  wie  Grün-  i 
span  gefärbtes,  schmerzhaftes  Erbrechen;  eine  sehr  verstellte, 
von  der  natürlichen  abweichende  Physiognomie;  heruuter- 
hltaigande,  Uaoe»  kalte  Lippen  und  Augenlider«  nffsnsler 
hsnder,  oder  auch  harlnBAig  geschlossener  Mund,  ein  un- 
gewohnter, UOder  und  banger  Anblick,  das  bippokrati- 
sche  Gesicht. 

ikMdmad  CMtW  V&nooiä  ndUcMi  svMeo-kdaoin,  aatc  a  JImA 
Bmmr*  AnaNae  itcnto  editiui  «te.  0cmvm1746  (4).  Ait.  Acaxi«. 

OnoiMtoldiii  iMdieo-pracil««»  En^opJIdiMbM  HandK  ISr  ■wrfkf  dt 
Aente  etc.  Nfirabo«  1783.  (8).   Art.  Atasi«. 

C  O.  Sdtf,  Kudimeiit.  pyretolof.  mdhodk^  Barfin  1773L 

P.  J^meTt  NosograpUe  pliiloiopli.  Ava  4«i  FkaM.  tw  X  j£  Adhr. 

Tubing.  1799. 

C  6.  Baldinger^t  Pnrsrmni  wiliiMm  ia  m»Am  ate  ao  aaiM  rngm- 

col.  mcdicis.  Gfi  r* 

AT£CNIA.  &  Unfruchtbarkeit  ' 
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ATHAMANTHA.  Eine  Pflanzcngattnng  aus  der  na- 
(ürlidicn  Oriliiuiig  der  DohlonpHnnzen  und  Pentandria  Di- 
gytiia  Linn.  Die  Frucht  ist  I;in<;lii-Ii,  oben  in  einen  Hals 
verschmälert,  gereift,  übel  all  mit  dichten  aufrecht  stchendeo 
Härchen  bedeckt. 

1)  A.  cretensis.  Linn.  sp.  ed.  Willd,  1.  p.  1104.  Syst. 
veg.  ed.  Roem.  et  Schult.  6.  p.  493.  Eine  perennirendc 
Pflanze,  welche  im  mittlem  Europa,  auch  im  südlichen 
Deutschland  auf  steiingen  Bergen  wild  wächst.  Sie  wird 
einen  Fufs  ungefähr  hoch,  hat  sehr  zusannnengesetztc  Blät- 
ter mit  sehr  schmalen  doch  ilachen  Lappen.  Die  Blumen- 
blätter sind  weifs,  äufserlich  behaart.  Eine  sehr  aromati- 
sche Pflanze,  welche  daher  oft  zum  Arzneigebrauch  vorge- 
schlagen {Cartheuser  Mat.  med.  2.  p.  324.),  aber  fast  gar  nicht 
in  Gebrauch  gekonunen  ist.  Sic  giebt  ein  sehr  starkes  ätheri 
sches  Oel.  Der  Name  cretensis  rührt  daher,  weil  man  sie  fiii 
den  Daucus  creticus  der  .Vitcn  hielt,  nicht  von  dem  Vaterlande. 

A.  Cervaria.  S.  Cervaria. 

A.  Libanotis.  S.  Libanolis. 

A.  Meum.  S.  Meum. 

A.  Oreoselinum.  S.  Selinum.  L  —  k. 

ATHANASIA.    S.  Tanacetum. 

ATHEMHOLEN,  Alhmen.    S.  Respiralio. 

ATHEMPllOBE,  Lungen  probe,  Docimaaia  pulmo- 
mim,  Pneumomantia  (von  ;Tm7t«,  spiritus  und  «tifvrc/«,  vati- 
cinatio),  Pneobivmantia  (von  ririw,  Spiro,  ßiöioy  vivo  und 
fim'TBict).  Man  versteht  hierunter  diejenige  Untersuchung, 
welche  an  den  zur  Respiration  dienenden  Organen  eines 
todtgefundcnen  neugebornen  Kindes  angestellt  wird,  um  aus- 
zumilleln,  ob  dasselbe  bereits  gealhmet  hat  oder  nicht. 

Es  stützt  sich  dieselbe  auf  gewisse  bleibende  Vcrän- 
denmgcn,  welche  durch  den  Vorgang  des  Alheiiiholens  in 
den  Respirntionsorganen  hervorgebracht  werden,  auf  deren 
Ausmiltclung  und  Nachweisung  (zum  Tlieil  vermittelst  eige- 
ner Experimente)  es  demnach  bei  der  Athemprobe  ankommt. 

Diese  Veränderungen  bestehen  aber  darin: 
1)  dafs  die  Lungen  durch  die,  bei  der  Inspiration  in  die- 
selben eindringende,  und  nie  völlig  wieder  ausgeleerte  Luft, 
in  ihrer  Substanz  aufgelockert  und  ausgedehnt  werden,  so 


den  Herzbeutel  bedecken,  wUtreiid  lie  Ter  f^tnilnihi.MMi 
AUiiin^n  zusanuncngo7.otj;cn,  dicht  und  fest,  im  liinteni  Theile 
das  Jini6tkastens  liegen»  diesen  nicht  aiißfüUea  und  det 
Hersbeutel  nicltf  bedecken. 

Dttrek  daslelbe  Eindringen  der  Luft  in  di»  luttea 
wird  die  specifische  Sdiwere  dcTaeHiea  vermindeirt,  00  daüi 
Liin«!;en,  die  geathmet  haben,  auf  dem  Wasser  scliwininien, 
und  selbst  andere  nicht  schwinuufAhige  Theile,  wie  dasHeix, 
an!  der  OlierlÜelM  dea  Waaaers  m  erballen  vem6ge% 
wttrwd  Longen,  die  nicbl  geatknet  habeo,  nnierrinkcn. 

3)  Die  von  der  eingedrunfüenen  Luft  heiiihffmde  gHto- 
Foro  Ausdehnung  der  Lungeuoberlliiche  hat  eine  Verände- 
rung ihrer  Farbe  zur  Folge.  Während  diese  niiiulicii  bei 
LnngeD»  die  nicht  geatluueC  haben,  dunkel,  blaurotfa  oder 
brenn  iat,  encheini  sie  bei  Lungen,  wiUhe  (Mthmal  halM^ 
meiir  bell  und  blafsrotb.  "  r^V  i-v,,, .  i#  -> 

4)  Kboufalls  durch  die  beim  Athnien  eingedningeue  Luft 
wird  es  bewirkt,  dafs  beim  Einschneiden  solcher  Luugcu 
ein  knistcnides  (rcrausch  wahrgenommen  wird;  ao  wie 

5>  dafa  beim  FJnsehneiden  und  gelinden  floaanneodrllk' 
ken  derselben  unter  dem  Waas^»  Lufibllachett  aoa  ihnen 
emporsteigen ,  und 

6)  daCs  das  aus  den  SchuillÜächcu  bei  geliiidem  T)riickc 
hervorquellende  Blut,  eine  schaumige  BaadialteBUeit  hat 

7)  Wird  zugleieh  mit  den  Lungen  und  aaiu  Theil  «kurck 
dieaaflben  der  Bmalkaaten  «elMr  ausgedehnt,  so  dafa  der 
vorhin  Üaciic  Thorax  nun  mehr  gewölbt  erscheint,  and  iU  v 
>CwerrJiiiiuskel  flacher  wird,  seine  früher  starke  Wi^ÜHui^ 
nach  oben  Teriiert. 

8)  Indem  mit  der  beginnenden  Respivatton  adeb  der 
Ueine  Kraialauf  seinen  Anfong  nimmt,  das  Bint  dsmaaelk 
nicht  mehr  wie  früher  aus  der  rechten  Vorkammer  durcb 
das  Foramen  ovale  unmittelbar  in  die  linke  Vorkammer 
Ikbertritt,  und  das  etwa  dennoch  m  die  rechte  Herzkaaumer 
und  die  Lungenaehiagader  gaiaftglo  lUnt  doreh  dea  Doctos 
arleriosfis  in  die  Aorta  gefBhrC  wird,  vielmelif  alnnnllicbes 
Blut  nunmehr  seinen  Weg  durch  die  Liuigcn  ninunt,  enl- 
haheu  diesclheu  fwtau  eine  grOiscre  Menge  iUut  als  iiAber, 
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wo  nar  das  zu  ihrer  luraShrutig  erfordfirliciie  durch  di« 
liwmihhilgtftfii)  ümm  lug^fOhrt  wurde.  Eine  Folge 
bienm  bl 

»     9)  eine  Zunahme  ihres  absoIiUcu  Gewichts,  so  wie  auch 
10)  eine  Zunahme  ihres  relativen  Gewicht«,  im  YcrhüU- 
oifil  zu  dem  Gewichte  des  ganzen  Körpers. 

Diese  Yrndttedflabeitea  swiaehea  dea  JBLeipinüüoiisor- 


fHMA  «ad  ivbeaMMiera  den  Lua^ea  eines  Foetus  und  ei- ' 

nes  Kindes,  weiches  {^eathiiiet  hat,  waren  zum  Thcil  schon 
Galen  bekannt  (De  usu  partium  corp.  human.  Lib.  XV. 
Cap.  6.).  Eine  Anwendung  dawon  zu  ^richüicheu  Zwek-. 
kcn  watdn  aber  ant  Jbei  weitem  apftter  geuMicht,  und  na- 
aMtttlicb  wurde  ifie  darauf  gcgrfindete  hydrostatbche  Lun- 
f5enprübc  zum  ersten  Male  von  dem  Dr.  Schreyer ,  Physi- 
kus  zu  Zeitz,  im  Jahre  1683  in  foro  angewendet  (S.  ^a- 
hntin  Corp.  >ur.  med.  leg.  Paiid.  P.  il.  Sect  Vil.  Cas.  9. 
und:  Erörterung  und  EriAuterung  der  Frage:  ob  es  ein 
gewifa  SfieielMD,  wann  eines  todten  Kindes  Lunge  im  Was- 
ser untersinket,  dafs  solches  im  MuUerlcibc  gestorben  scy? 
Von  Schreyer.  Zeitz  1691.  4.). 

Zur  bestimmteren  Auanuttelttng  und  I^achwcisuug  je- 
ner Vefficiiicdenhaitfn,  wurden  nach  und  nach  mehrere  Ex- 
parimcBta  rorgeschlagen  und  angewendet  von  welchen  das 
erste  und  wichtigste  die  hy drosta tischq Luttgenprobe, 
oder  sogenannte  Schwimmprobe  ist. 

Diese  wird  auf  folgende  Weise  vorgenommen:  ^iacli 
abgeMMMMBem  Braatbein  wird  der  Stamm  der  Luftröhre  ein- 
mal uniaibnnden,  und  dann  oberhalb  der  Ligatur  durchge- 
aebnitten.  Hierauf  wird  die  linke  Lunge  ganz  nach  der 
rechten  Seite  hinübergezogen,  und  die  nun  mit  ihrem  Bo- 
gen zu  Gesicht  kommende  Aorta  unmittelbar  jenseits  des 
Unctna  aiteiioana  BotaUi  doppelt  unterbunden,  und  zwischen 
beiden  Ligaturen  durchgesdmitten.  Eben  so  wird  um  dia 
noch  vor  dem  Ductus  arteriosus  aus  der  Aorta  entsprin- 
gende Art.  anonyina  eine  doppelte  Ligatur  gelegt,  und  die- 
selbe zwischen  beiden  Ligaturen  durchgeschnitten.  Hierauf 
priparirt  man  den  nicht  geMnetcn  Herzbeutel  sorgfältig 
v€m  Zwarehfell  ab,  worauf  nwn  zur  untern  Hohlvene  ge- 
langt und  um  dieselbe,  gleich  nach  ihrem  Durchgänge  durch 


das  Z%%crdifeil  ebenfalls  zwei  LignUireii  legt,  zwischen  wei- 
chen m«iu  sie  diircksclineidet  Treuut  man  sodann  da»  U»> 
tei«  BfittdfeU  und  UiCrt  simwiUclie  Brustangewilfc  4»  «e 
nfÜhe  heben,  ao  wirdmanleicfalaachiiaidieMBMdkraaB- 

Icrbiiidcnde  obere  Hohlnder  hinter  ihrer  VereiidgiHig  mit  der 
Vena  az yj;os  eine  doppoUe  Lifjtilur  legen,  und  dieselbe  iwi- 
schen  beiden  Ligaturen  durchschneiden  können. 

'  Die  auf  solche  Weise  aus  der  BmtÜM(/k^  hmMga- 
gcnommeiiei]^  nit  ehuKider  ia  VttdMiidii%  -  iiliihiaiiliia  Einge- 
weide derselben  ( die  Lonf^en ,  das  fiert  und  die  Thjmus- 
drüse),  werden  nun  mit  reinem  Wasser  abgespült,  und  dann 
in  ein  hinreichend  weites  und  tiefes,  mit  reineui,  kaltem  Was- 
ser-aogefÜlUen  GefAds  gelegt,  um  so  deren  Schwimmföhlg- 
.  kdt  XU  ontmudieD,  HieranC  werde«  amk  AbJAsmig  der 
Hiymasdrüse  nln  die  xa  beiden  Limpn  fueheadeo  Scblag- 
»idcTU  und  Venen  doppelte  Ligaturen  gelei;t,  zwischen  den- 
selben die  f^enannten  Gefäfse  (lur(  l)i:cs(  luiilUn,  und  auf  diese 
Weise  auch  das  Herz  von  den  Lungen  getrennt  —  Letz- 
tere werden  aodani^  durch  die  Luftröhre  noch  «ulehiandsr 
vefbunden,  wiederum  anf  das  Wasser  gele^,  und  in  Hki- 
siebt  anf  ihre  SchwInMfellAigljeit  geprOft.  Hienraf  trennt 
nian  beide  Lungen  von  einander,  untersucht  die  Schwimm- 
fähigkeit einer  )edeu  besonders,  und  sodann  die  jedes  ein- 
zelnen LuugenlappcnSt  die  man  endlich  noch  in  mehrere 
S||kcke  zerschneidet^  am  die  Schwimmfi&higkeil  jedaa  einneU 
Theiles  nntersnehen  xu  kOnnen, 

X)ieso  hydrostatische  Lungonprobe  oder  Scliwimmprobe 
wurde  späterhin  zur  Athemprobe  erweitert,  indem  vorgo- 
schi'i()beu  wurde,  auÜscr  aui*  die  speritische  Schwere  der 
Langen  auch  auf  die  nnderf^  eilige  Besdiaffenhek  derselbe^ 
8p  wi0  aaf  die  Beschaffenheit  der  BmathOUe  and  der  b»« 
narhbarten  Theile  zu  achtcUf  Nttnoillidi  soU  man  RfidU 
sieht  nehmen 

1)  darauf,  ob  die  Brusthöhle  durch  die  Liuigen  gröfs- 
(enthcils  ausgefüllt  imd  der  Herzbeutel  von  ihnen  bedeckt 
wird,  odcp  ob  sie  noch  zusammengexogcn  im  hintam  Tifeeil« 
der  Brusthfthle  liegen  imd  den  Herzbeutel  nicht  bedecken; 

2)  ob  die  Farbe  der  Lungen  dunkel,  blau-  oder  braun - 
rolh,  oder  aber  ^icil  und  wcilslich-rpth  ist|  . 
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8>  db  hdm  EkmknMm  der  Lngm  h^erwilet 
GarSuMii  enMelil; 

4)  ob  beim  Einschneiden  nnd  gelinden  ZiisainiiicndrQk- 
ken  derselben  unter  Wasser ,  Luftbläscliea  aus  ümen  em- 
por steigen; 

6)  ob  M»  im  ScbnittflOdiai  scbianioBdos  Btat  m 
Menge  iMrvorqaHk,  oder  mar  wenig  nick  acklumeadee 
lUnty  md 

"  6)  ob  der  Thorax  eine  mehr  flache  oder  ge>völbte  Be- 
schaffenheit hat,  und  ob  das  Zwerchfell  noch  hoch  nach  der 
Brusthöhle  hiuMif  gewölbt  oder  schon  mehr  abgeflackt  iat 

Naeb  dem  TencUedenen  Ergebnid  dieser  AlbemprolNV 
«d  insbesondere  nacb  der  rorbandeoen  oder  nicht  ▼er- 
handeuen  Schwimmfähigkeit  der  Longen,  schlofs  man  mm 
nicht  nur  auf  tiberhau pt  geschehenes  oder  nicht  gesche- 
henes Athmen,  sondern  mau  stellte  den  Salz  auf:  die 
Selrmnunfthigkeit  der  Longen  nnd  die  lübrige  entsprediende 
Beschaffenheit  der  Reepiretionsorgana  bewebe»  dab  das  Rind 
naeh  der  Gebart  geathmet,  und  ailidn  andi  nadi  dar 
(ieburt  gelebt  habe,  und  auf  der  anderen  Seite  werde 
durch  den  Mangel  der  Schwimmf*ihigkeit  und  die  liieniiit 
flbereinsümniondc  sonstige  Beschaffenheit  der  Longen  n.  s.  w. 
dsrgetlian,  daCs  das  Kind  naeh  der  Gebort  nicht  goleht 
habe,  hidem  es  erweislich  nicht  geathmet  habe,  und  ohno 
Allunen  ein  Leben  nach  der  Geburt  nicht  möglich  sej.  — 

I>a  man  nun  aber  durch  die  Athemprobe  zunUchst  nur 
Aber  das  geschehene  oder  nicht  geschehene  Athmen  Aos- 
kvnft  erfail^  nicht  al>er  Uber  das  Leben  des  Kindes»  nnd 
auch  nicht  einmal  Hhor  den  Zeitpunkt  des  geseheha- 
lien  Athmens,  so  erhellet  leicht,  wie  man  sich  bei  jener 
SrliIursrol<;e  übereilt  hat,  und  wie  Irrthümer  dabei  leicht 
,  eintreten  können. 

£s  kann  nAmüch  1)  ein  neugeborenes  Kind  auch  ohne 
«i  stinnen  eine  Zeit  lang  nach  der  G^ort  fortleben;  i»  B. 
wenn  es  nach  einer  langen  und  schweren  Gebort  im  Zi»> 
Stande  grofscr  Schwäche,  der  Olinmacht  oder  des  Schein- 
todes gcborru  wird,  oder  wenn  die  Luft  keinen  Zutritt  zu 
den  Kespirationsorganen  erlangen  kann,  weil  Mund  und' 
Luftwege  mit  zhhem  Schleim»  Frachtwasser  u.  dgi.  angafittlk 
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üaukf  oder  w.cil  die  Geburt  im  Bade  erfolgt  ist,  oder  weil 
Mund  und  Nase  imniittelbar  nach  der  Geburt  absichtlidivtr* 
tMmm  mmmmtiltit  ote  w«i  das  Kind  in  denFm^ 
mWen  f^el>orai  kÜllM.  w. 

Die  Vertheidiger  der  Luugcnprobc  haben  zwar  hierge- 
|i;en  behauptet,  dafs  Leben  und  Athmen  unzertrennlich,  und 
Mdes  in  gerichtlich  .luediunischem  Verstände  aU  flekUi^ 
deutend  m  betrachten  sej  (Afel^er);  —  daÜB  femer  wm^ 
leken  deite  TM  der  MitfferabhKngiget  Leben  dea  Kindes  vor 
der  Geburt,  und  dem  seflbststSnd igen  LfCben  desselben  nach 
der  Geburt  zu  unterscheiden  scy ;  letzteres  auszuinittehi  sej 
aiiein  Sache  des  gerichtlichen  Anles;  selbiges  JkAone  aber 
ebne  AÜunen  nicht  Statt  finden,  und- weide  daher  dursb 
die  Atbemprobe  nachgeniesen  (  Mmiimmmh  Wenn  aber 
ein  Kind  bi  den  upterfiefceien  Hinten  zorWdt  gsbooMnen 
sey,  so  sey  es  zwar  aus  dem  Uterus  iortge&chafit,  aber 
uucli  nicht  völlig  geboren  (Metzger), 

£s  erhellet  aber  leicht»  wie  diese  Einwürfe  theils  nn- 
liebtig  sind»  theib  den  genchtlkben  Zmek  der  Unters»- 
cbnng  ▼erittunen,  tbeUs  auf  einer  ndlfsigea  und  sophis« 
tischen  Unterscheidung  beruhen.  Der  gerichtliche  Arzt 
spricht  demnach  einen  falschen  Salz  aus,  wcim  er  in  einem 
der  vorhin  bezeichneten  fälle,  wo  das  Kind,  ohne  zu  ath- 
■en,  noch  eine  Zeit  lang  nach  dar  Geburt  gelebt  hat»  nacb 
dem  .Ergebnib  der  Athdnprobe  den  Anaipmcb  diut»  daa 
Kind  sey  vor  der  Geburt  bereits  gestorben. 

2)  Kann  das  durch  die  Athemprobc  nachgewiesene  Ath- 
men des  Kindes  nicht  erst  nach,  sondern  schon  vor  und 
wfihrend  der  Geburt  Statt  gefunden  haben.  Nach  den 
wiederholten  Beobadilungen  ghubwOrdiger  GeburtsbelCv 
unterliegt  es  nimUch  keuieni  Zweifel,  dafs  ein  Kind  so- 
wollt  nlliinei)  als  scluoien  kann,  wenn  nach  zerrissenen  JKj- 
häuten  und  abi;eilosscnem  Fruchtwasser  die  Geburt  sich 
verzö<;er(,  und  der  Kopf  des  Kindes  SO  liegt,  da£s  die  durck 
.die  Scheide  eindringende  Luft  tu  ihm  gdangan  kann.  ~ 
Noch  leicbter  mftglicb  ist  es  begretfUcher  Weise,  daCs  ein 
bereits  mit  dem  Kopfe  gebornes  Kind,  dessen  übriger  Kör- 
per jedoch  sieh  noch  in  den  Geburlstheilen  der  Mutter  be- 
findet,  athmen  und  schreien  kann.   Die  Vertheidiger  «icr 
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Lungenprobc  Itaben  zwar  hierj^cgcn  eingewendet,  <lafs  bei 
noch  völlig  im  Uterns  beiindlicheiii  Kinde,  die  (zebännut- 
tei*  zu  dicht  um  (Uc  Leibesfrucht  anliege,  als  dafs  deren 
Brusthöhle  sich  gehörig  zum  Athmen  erweitern  könne,  so 
wie  auch  bei  dem  noch  un^eborenen  Kinde  noch  keine 
Veranlassung  zum  Beginnen  der  Respiration  vorhanden  sei. 
Eben  so  sei  auch  bei  den  mit  dem  Kopfe  bereits  gebore- 
nen Kindern,  die  zum  Athmen  erforderliche  Ausdehnung 
des  Thorax  in  der  engen  Mutterscheide  nicht  möglich,  und 
könne  deshalb  ein  Kiiul  nicht  eher  athmen,  als  bis  es  mit 
Kopf,  Brust  und  Unterleib  geboren  und  bis  an  die  Hüfleu 
der  Luft  ausgesetzt  sei.  Allein  theils  werden  diese  theore- 
tischen Hinwürfe  durch  sichere  Beobachtungen  widerlegt, 
theils  ist  zu  erwSgen,  dafs  bei  mit  dem  Kopfe  schon  gebo- 
renen Kindern,  die  völlige  Beendigung  der  Geburt  keines- 
weges  immer  durch  eine  enge  Beschaffenheit  der  w  eiblicheu 
Gcschlechtstheile  verzögert  zu  werden  braucht,  sondern 
dafs  dieses,  bei  liinreichender  Weite  der  Scheide,  durch 
ganz  andere  Ursachen  bewirkt  werden  kann,  wie  z.  B.  durch 
mangelnde  Wehen,  Umschlingungen  der  Nabelschnur,  breite 
Schullern,  üble  Stellung  derselben  u.  s.  w. 

Wenn  daher  in  einem  solchen  Falle,  wo  schon  vor  und 
während  der  Geburl  das  Athmen  begonnen  hat,  das  Kind 
noch  vor  Beendigung  der  Geburt  sterben  sollte,  der  Arzt 
aber  nach  dem  trgebnifs  der  Lungenprobe  behaupten  wollte, 
das  Kind  habe  noch  nach  der  Geburt  gelebt  und  geath- 
met,  so  würde  er  hiermit  wiederum  einen  falschen  Ausspruch 
thun.  (Dafs  aber  wirklich  ein  Kind  vor  der  Beendigung 
der  Geburt,  und  zwar  ohne  Schuld  und  GewaltthJitigkeit 
der  Mutter,  sterben  könne,  wenn  es  auch  bereits  mit  dem 
Kopfe  geboren  war  und  angefangen  hatte  zu  athmen,  ist 
durch  Beobachtungen  dargethan.  S.  Scldegeh  Malerialiea 
für  die  Slaatsarznei Wissenschaft.  IX.  Samml.  p.  103.) 

3)  Es  kann  das  Athmen,  wenn  es  auch  erst  nach  der 
Geburt  licgonnen  hat,  doch  nur  unvollkoimnon  und  nur  mit 
einem  Theilc  der  Lungen  geschehen  seyn,  so  dafs  die  spo- 
cilische  Schwere  derselben  nicht  in  dem  Maafse  abgenom- 
men hat,  dafs  sie  schwimmfähig  geworden  wären. 

Hiergegen  haben  die  Vcrtheidiger  der  Lungcnprobo 
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zwar  beliaiiptcf:  die  Meinung,  dafs  ein  Kind  schreien  könne, 
ohne  respirirt  zu  haben,  oder  dafs  es  respirirt  haben  könne, 
ohne  dafs  Luft  in  den  lAint^cn  zurückbliebc,  und  dicschnani- 
niigt  gewordene  Substanz  der  Lungen  wieder  compact  w  firdc, 
streite  gegen  alle  wahren  Grundsätze  einer  gesunden  Phy- 
siologie (Metzger);  allein  iheils  lassen  glaubwürdige  Beob- 
achtungen keinen  Zweifel  über  die  Thatsachen  bestehen,  dafs 
die  Lungen  eines  Kindes,  welches  längere  Zeit  nach  der  Ge- 
burl gelebt,  (unvollkommen)  geathmct  und  geschrieen  hat, 
dennoch  im  "Wasser  untersinken  können,  theils  erscheint 
die  Sache  auch  erklärlich,  wenn  man  envSgt,  dafs  bei  ei- 
nem solchen  unvollkommenen  Athmen,  die  Luft  nur  in  die 
Luflrölue  und  deren  gröfserc  Aeste,  nicht  aber  in  die  klei- 
neren Aeste  und  deren  letzte  Enden  (die  LuftzelJchen)  ein- 
dringt. Der  gerichtliche  Arzt  verfällt  daher  in  einen  Irrthuin, 
wenn  er  in  einem  solchen  Falle,  wo  das  Kind  noch  nach 
der  (ieburt  gelebt  und  geathmct  hat,  die  lAUigen  aber  we- 
gen des  nur  unvollkommen  geschehenen  Athmcns  dennoch 
untersinken,  nach  diesem  Ergebnisse  der  Luugeuprobc  be- 
hauptet, das  Kind  sei  todt  geboren. 

Wenn  jedoch  nur  ein  Theil  der  Lungen  geathmel 
hat  und  dadurch  schwimm  fähig  geworden  ist,  obschon 
die  ganzen  Lungen  noch  zu  Boden  sinken,  so  läfst  sich 
jener  Irrlhum  allerdings  vermeiden,  wenn  man,  der  Vor- 
schrift gemäfs,  jede  Lunge  einzeln,  erst  ganz  und  dann  Stück- 
weise, in  Bezug  auf  ihre  Schwimmfähigkeit  prüft.  Hier- 
durch wird  dann  wenigstens  ausgemidelt,  dafs  in  einem 
Tlicilc  der  Lungen  wirklich  Luft  enthallen'ist,  obschon  noch 
nicht  daraus  folgt,  dafs  diese  Luft  auch  wirklich  durch  Ein- 
athmon  hineingekonnncn  ist.  Es  ist  übrigens  hierbei  die  Be- 
obachtung zu  berücksichtigen,  dafs  meistens  die  rechte 
Lunge  früher  alhmet  als  die  linke.  ^ 

Aufserdcni,  dafs  nach  unvollkommnem  Athmen  die  Lun- 
ken noch  zu  Boden  sinken,  kann  dies  auch  dann  noch  der 
Fall  scvn,  wenn  durch  krankhafte  Zustände  ihr  spe- 
cilisches  Gewicht  vermehrt  ist,  wie  z.  B.  durch  Ueberfül- 
liiufi;  mit  Schleim,  durch  Entzündung,  Eiterung,  Verhärtung, 
Tuberkeln  u.  s.  w.  Solche  Lungen  eigenen  sich  aber  Über- 
haupt nicht  zur  Anstellung  der  Liujgenprobc,  und  da  jene 
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krankhaften  Zusländc  nicht  verkannt  werden  können,  so  läfst 
sich  von  ihnen  nicht  sonohl  behaupten,  dafs  sie  zu  irrigen 
Folgeriinj^cn  Veranlassung;  geben,  als  viebuehr  dafs  sie  die 
Aiiwenduuj;  der  Lmigenprobe  ausschliefsen. 

4)  Es  kann  die  in  den  Lungen  uirkbch  enlhallenc  und 
sie  schwinnnfahig  machende  I^uft  nicht  durch  Einathnien, 
sondern  durch  E  i  n  b  I  a  s  e n  hiueingekoninien  seyn.  Die  Ver- 
Ibeidiger  der  Lungenprobe  Iiaben  hiergegen  erinnert,  dafs 
man  an  gewissen  Zeichen  es  erkennen  könne,  ob  die  Luft 
eingeathmet  oder  eingeblasen  sei.  Und  zwar;  1)  linde  nach 
dem  Einblasen  derl^ufl  keine  voUk online nc  Ausdehnung 
der  Lungen  Stall;  2)  würde  der  Brustkorb  dadurch  nicht 
so  sehr  ausgedehnt,  wie  durch  die  naüiriiclie  Jlespiration; 
3)  fehle  bei  dem  Durchschneiden  aufgeblasener  Lungen  das 
knisternde  Geräusch,  und  4)  sei  in  aufgrblascncn  Lungen 
kein  schäumendes  ßlut  vorhanden,  welches  in  Lungen  die 
genlbnict  hätten,  nur  dann  fehle,  wenn  das  Kind  an  Yer- 
blutiuig  gestorben  sei. 

Es  erhellet  aber  leicht,  wie  unzuverläfsig  und  zum 
Tbcil  ganz  ungegründet  diese  Unterscheidungszeichen  sind. 
Denn  die  gröfsere  oder  geringere  Ausdehnung  der  Lungen 
durch  das  Lufteinblasen,  hängt  von  dem  Gelingen  des  Ex- 
periments ab,  so  wie  auch  durch  ein  stärkeres  oder  sciiwä- 
cliercs  Athmen,  die  Lungen  bald  mehr,  bald  weniger  aus- 
f^cdebnt  werden.  —  Die  Wölbung  des  Thorax  ist  schwer 
zu  bcurtheilen,  ist  bei  verschiedenen  Kindern  verschieden 
nach  ihrer  ursprünglichen  Bildung,  und  steht  mit  der  Aus- 
dehnung der  Lungen  nicht  immer  in  gleichem  A  erhällnifs.  — 
Das  knisternde  Geräusch  hängt  nur  von  der  in  den  Lun 
gen  betindliciien  Luft  ab,  wobei  es  völlig  gleichviel  ist,  ob 
dieselbe  eingeatlimet  oder  eingeblasen  wurde.    Und  was  das 
aus  den  SchnittÜächen  hervorquellende  schäumende  Blut  be- 
trifft, so  zeigt  sich  etwas  blutiger  Schaum  auch  bei  aufge- 
bt ascneu  Lungen,  und  die  Beurtheilung  der  Quantität  des 
Blutes  ist  unsicher  und  sch>^ierig,  so  wie  auch  die  Menge 
des  Blutes  nicht  inuncr  in  geradem  Verhältnisse  zur  Respi- 
ralion  steht. 

W  enn  demnach  der  gerichtliche  Arzt  wegen  der  vorhan- 
denen Schwimmfähigkeit  der  Lungen  behauptet,  das  Kin<I 
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niflsse  gcathnict  hnbon,  so  liluft  er  Gefahr  einen  tinrichtif^cn 
ßtkiz  aiitsiuprcrhrn,  indem  die  SchwiiiuiifUhigk«!  aadi 
geeciiehfnfin  LofteiBblAscn  benrübren  kani^ 

Aofterdeni  kOmeii  Lnngeii,  akitt 'girtliMi'Jpifh^ 
^tmäk  aoeh  dadweh  sehwInarflMi; werden,  iifclliiftiiTMlga 
cingctretcnor  Fäulnifs  Luft  in  ihrem  Parcnchjnia  entwickelt 
bat.  Zwar  ist  in  dieser  Beziehung  erinnert  worden,  daCs 
in  der  Regel  ancb  <die  faulsten  LoDgen  dennoch  im  Wasaar 
Mteratoken,  so  wie  Mm  die  Longen  xn  denyeaigtt  Eioge^ 
weiden  garten,  wekbe  am  apttesten  in  FMaifii  tterge- 
beu,  und  dafs  durch  efnen  gelinden  Drack  die  toh  der 
Fänhiifs  erzeugten  LuftblSschen  zorstcirt,  die  Luft  ausge- 
trieben ^  mithin  das  eigentliche  speciliscbe  Gewicht  der  Luii« 
1^  wieder  bergealeUt  werden  kOnne;  —  iadesaan  bleibt  es 
doob  immer  am  Mbaamsten,  mit  faulenden  Linig«n  Üietf 
baofrt  die  Lnngenprobe  nidit  ancastetlen;  and  da  Taiban^ 
dene  FKulrtifs  bei  gehöriger  Sachkcnntnifs  leicht  unterschie- 
den werden  kann,  so  läfst  sich  von  derselben  weniger  be- 
liaupfen,  dafs  sie  die  Lungenprobe  trflglich  mache,  als  viel- 
mabr  dafis  aie  die  Anwendung  dersdben  in  Foro  beecbrlniMi^ 

bk  eteebien,  aebr  seltenen  Fftllenbat  man  ancb  ein  aogei- 
botenea  Emphysem  der  Lungen  beobachtet,  wodurch  die- 
selben ebenfalls,  olmo  dafs  das  Kind  geathmet  hat,  schwimm- 
i&big  gemacht  werden  köiuien.  Fernere  Beobachtungen  niüs- 
aan  lebren,  ob  vielieicbt  Merkmale  TorliandenaBidy  wodnrdi 
man  dieses  Emphysem  der  Longen  Ton  dar  Anadiimnng 
derselben  dorcb  eingeatbmete  Loft  vntersebeiden  bann. 

Wegen  der  in  den  angeriebenen  Fällen  leicht  möglichen 
Umrichtigkeit  der  aus  der  Lungen-  und  Athcniprobe  herge- 
leiteten FolgeroDgen,  sind  von  verschiedenen^ Aeraten  nocb 
einiga  andere,  lor  Ergintang  der  Pnenmomanlle  beatimmMi 
Proben  Torgeseblagett'%fnrdeii,  so  wie  man  ancb  ncnopdingi 
alle  verscbi^enen  Verfahrungsweiscn  mit  einander  zu  ver-^ 
einigen  gesucht  hat.    Namentlich  hat  .  ^ 

1)  Ploucqu et  eine  Blutlungenprobe  darauf  gegrün- 
det» dafs  bei  dem  Atbmen  niabt  nur  Lnft,  aondem,  wegen 
des  dabei  beginnenden  kleinen  Kreislaufe,  zugleich  audi,  In 
ungieleh  grOfterer  Menge  ris  firtiier,  Blntbi  die  Langen  ein- 
dringt, wodurch  nicht  nur  deren  absolutes  Gewicht, 
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sondern  auch  ihre  Schwere  iin  VerhHltuifs  zum  (Ge- 
wichte des  ganzen  Körpers  vermehrt  wird.  Man  soll 
«laher  zuvörderst  den  jranzen  Körper,  und  sodann  die  her- 
aus^eiioininenen  Lunken  allein  wiegen,  und  das  Gewicht 
beider  mit  einander  verjileichen.  Bei  den  in  dieser  Hin- 
sicht von  ihm  angestelllen  Versuchen,  fand  Ploucquel,  daf.s 
bei  todigeborenen  reifen  Kindern,  das  Tiewichl  der  Lungen 
zu  dem  des  ganzen  Köq)ers  sich  verhielt,  wie  1  zu  70,  und 
bei  Kindern  die  geathmet  hallen,  wie  2  zu  70. 

Es  ist  jedoch  bei  den  spUterhin  von  dem  alteren  und 
Jüngeren  Jäger  und  Mörike,  von  Hartmann  y  Schmitt  und 
in  der  Malcrnile'  zu  Paris  angestellten  zahlreichen  Versu- 
chen nicht  gelungen,  ein  bestimmtes  Verhällnils  zuisclien 
dem  (Gewichte  der  Lungen  und  dem  des  ganzen  Körpers 
nuszumittcln,  vielmehr  hat  sich  hierin  eine  gfofse  Verschie- 
denheit gezeigt,  die  theils  von  der  Beschaffenheit  der  Liui- 
gen,  theiis  von  der  des  tibi  igen  Körpers  herrührt. —  Aus- 
serdem ist  diese  Lungenprobe  auch  g.'inzlich  unanwenilbar, 
bei  Kindern  die  an  Verblutung  gestorben  und  deren  Lun- 
gen daher  ganz  vom  BJute  entleert  sind.  —  l)afs  dieselbe 
übrigens  anch  nur  über  geschehenes  oder  nicht  geschehe- 
nes Athmen,  nicht  aber  über  das  Leben  des  Kindes  ohne 
Athmen  Auskunft  geben  könne,  erhellet  von  selbst. 

2)  Hat  Daniel  eine  eigenlhümliche  Lungenprobe  ange- 
geben, welche  sich  hauptsächlich  auf  den  durch  das  Athmen 
zunehmenden  Umfang  der  Lungen  gründet.  Bekanntlich, 
sagt  derselbe,  verliert  jeder  feste  Körper  in  einer  Flüssig-  \ 
keil,  in  welche  er  gelaucht  wird,  so  viel  von  seinem  (Ge- 
wichte, als  das  Gewicht  der  einen  gleichen  Raum  einneh- 
menden Flüssigkeit  beträgt,  wogegen  das  Gewicht  der  Flüs-  . 
sigkeit  in  demselben  Verhältnisse  zunimmt.    Körper  von  glei- 
chem Gewichte,  aber  von  verschiedener  Gröfse,  erleiden  da- 
her in  einer  Flüssigkeit  einen  verschiedenen  (iewichtsvcr- 
lust,  und  z%\ar  so,  dafs  der  gröfsere  Körper  mehr  verliert; 
eben  so  ninunt  die  Flüssigkeit,  nach  Verhältnifs  des  Umfan- 
ges  des  eingetauchten  Körpers,  an  (Gewicht  zu.    Da  nun 
aber  der  Umfang  der  Lungen  durch  das  Athmen  vergrü- 
fsert  wird,  so  dafs  eine  nierkliche  V  erschiedenheit  Statt  lin- 
dct  zwischen  Kindern  die  geathmet  und  solchen  die  nicht  go- 
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athuiel  haben,  so  erhellet,  dafs  mit  Nutzen  eine  Untersu- 
dMin^  in  dieser  Hinsicht  iu  Foro  angestellt  werden  k«ii% 
mm  Mmfk  Aber  die  YenchiedeBlieift  des  YolnaieiM  be^ 
etiaeelere  AniluMft  m  eriiaUeB.  £8  nrflrrrfii  m  dMB  Ende 
die  Ltinfi^  lies  der  Brusthöhle  herausgenoemien  und  nach- 
dem die  f^rofsen  (iefiifse,  um  das  Eindringen  des  Was- 
ters  itt  verkttten,  unterbunden  worden  sind,  nebst  dem üei^ 
nm  an  eine  fipfindücht  Wagscheie  befestigt  esd  genap 
gewogen  werden.  SM  sie  TeUkoMUBai  in's  Gleiflhgesridbt 
ftebracht,  so  werden  sie  unter  Wasser  getaucht,  welches  in 
liuirt'ichendtT  Menge  in  einem  hohen  Gefäfse  enthalten  svyn 
mufs,  und  wird  hierbei  bemerkt,  wie  viel  an  Gewicht  sie 
im  Wasser  m  TeriiereB  seheiiieD.  llifsepif  wüjtsn  jlif  I  na 
gen,  veni  Usnen  gelreantt  allein  unter  Wasaer  getancht 
werden,  damit  das  Gewicht  des  Herzens  abgezogen  werden 
könne,  wobei,  da  das  Schwimmen  der  Lunken  eines  Kin- 
des, welches  gealhmet  hat,  bei  dem  Experimente  hindeE- 
beb  aejn  wOrde»  den  Lmgen  ein,  entweder  schon  be: 
tannlse»  ndar  nachher  auszundttefasdea  und  dann  abmzie^ 
hendes  Crewieht  hinzugefügt  werden  mufs,  damit  sie  im 
W.isser  völlig  nnlertnucheu.  Hierbei  scheint  dann  eine  mcrk- 
hche  Verä( hiedenheil  (zwischen  Lungen  die  gealhmet  und 
solchen  die  nicht  gealhmet  habend  skfc^  fit  ergaben,  wenig- 
stens wie  swiachen  S  und  4  Uninh  iMiendüi  wen  man 

Wasser  nimmt,  welches  mit  Kochsalz  gcsätti^  ist  Je  schwe- 
rer nämlich  die  Flü8sii:keit  ist,  nm  so  auffallender  ist  auch 
die  Wirkung»  indem  dann  theils  die  untergetaiw^^ten  Lim* 
gen  mehr  an  Gewicht  verlieren,  theila  das  Waiaer  Jndiran 
Gewiebt  itnniwwt.  Aach  würde  es  zwedimlfsig  seyn,  wenn 
man  mit  dem  Geföfse,  in  welchem  die  Lungen  untergetaosbt 
werden,  unter  einem  stumpfen  Winkel  eine  enge  Glasröhre, 
mit  einer  angemessenen  Scale  versehen,  in  Verbindung  setzte. 
Denn  da  die  untergetauchten  Langen  eini|^ji|rcnk  Umfange 
gleiche  Qnantitlt  Wasser  verdfingen,  so  miii  das  Wasser 
natöriich  in  dem  Gcfafse,  SO  w  ie  auch  um  eben  so  viel  in  der 
angebrachten  Glasröhre  in  die  Höhe  steigen,  welches  dann  an 
*  der  Scala  leiciit  und  genau  wahrgenonnnen  werden  könnte.  — 
Aufsordeni  vilb  JkmM  nach  WegnabiM  der  aUgeinei- 
nen  Bedeckungen  nnd  der  den  Tbowtt  ni^igebendsn  Mnshehi, 

den 

m 
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dm  lAnfang  detsetbea  mk  einem  Faden  zu  messen,  und 
diesen  mit  <ler  Länge  der  Riickenwirbelsäule  (spiiMi  dorm 
Ihoracia»),  und  mit  der  iuilfenuuig  des  Cruslbems  doi 
RückeAwirbeln,  dies  alles  aber  mit  de»  UmfiNige  der hm^ 
gen,  des  Herzens  und  der  TkjBuisdrfise  zu  vergleichen 
Eine  Vergleicbung  dieses (Jmfanges  des  Thorax  mit  der  J Jinge 
des  ganzen  Kindes,  würde,  bei  niederholten  Versuchen,  er- 
geben, ob  jener  durch  das  Alhmen  zugenommen  habe,  oder 
nicht;  und  au8,i»uier  Yergietchung  dieses  diircb das  Alknei 
bewirktenUtt»fiiiiges  der  Brust»  nnt  dem  Umfange  derUm- 
gen  w(lnte:4rii^Beilji  ob  der  Uni£ang  der  Lungen  dnrcli  die 
Respiration  Tei^grOfeerl  worden  sei,  oder  durch  Eiubiase« 
von  Luft,  oder  ob  er  nicht  verändert  sei  u.  s.  w. 

Endlich  soll  man,  wie  auch  Ploucquet  gomtheo 
das  absolute  Gewicht  der  Lungen  berücksicbtigctty  wcUmm^ 
durch  das  lieim  Atbmen  in  die  Lungen  eindi^ende  Wm 
nm  zwei  Unzen  Tuneiimtn  soIL' 

Diese  baniclstJic  Lungenprobe  unterhegt  aber  ähnli-r 
eben  Einwüjfeu,  wie  sie  schon  früher,  (als  in  der  grossen 
Verschiedenheit  der  Ausdehnung  der  Limgoi  wd  des  TW 
rnx,  bei  Terschiedenen  Kindern  und  bei  schwAchetem  oder 
kräftigerem  Athmmir  m  der  Unsicheriieit  des  Ausmessens, 
in  dem  versebiedenen  Blutgehalte  der  Lungen  u.  s.  w.  be- 
gründet,) angegeben  worden  ist. 

3)  Haben  neuerlich  Bernt  und  WiMerg  die  hydrosta^ 
tische,  Ploucquetsche  und  Danielsdie  It^|igcnprfbi*fi«f  #fw- 
ander  zn  vereinigen  gesucht,  und  einen  eigenen  Apparat  zu 
ibrer  Anstellung  empfohlen.  —  Bend  nimmt  ein  gl^fscmcf, 
tiefes,  orales,  und  nur  so  weites  Gef.ifs,  dafs  darin  auch 
die  gröfsten  Lungen  eines  neugeborenen,  reifen bai)des  £rei 
untersinken  oder  schwimmettt  und  so  die  am  mtistm  auf- 
fallenden Veränderungen  in  dem  Stande  des  'Wmmmtfkkr 
§els  hervorbringen  Unnen.  Dieses  t^el^fs  mufs  auf  einer 
▼oÜkommen  wagerechten  Ebene  stehen,  und  wird  mit  einer 
hinreichenden,  genau  zu  bestimmenden  Menge  you  ücgen- 
oder  Schneewasser  oder  von  dcsliliirtcm  \>  a^er  angefüUl» 
und  die  Stelle  ringshennn  genau  bezeichnet,  wo  der  Wes» 
sers))iegel  die  Wand  des  Gefiiisea  berOhrt.  Dieser  Was* 
serspiegel  soll  nun  in  Hinsicht  seipies  Standes  verschiedene 
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nen  die  Probe  angestellt  wird,  ron  eioera  7,  8  oder  • 
natlichen  Kinde,  von  einem  Knaben  oder  Mädchen,  und  von 
jl^jMam  iMStUmmeBy  die  noch  gar  nicht,  nur  unvoUkom- 
MM»  oder  Tollko— <o  geiiliniPt,  haben. —  Ueber  der  krdsfihr- 
migeoLMe  deeWaaaerspiegeb werden  Tendnelst  tenkrecbler  , 
Linien,  drei  Colmnnen  mit  Rubriken  ftfr  7,  8  «id  9  nio*  i 
natUche  Kinder  errichtet,  und  oben  mit  diesen  Zahlen  be- 
aeiclHMt;  )ede  dieser  Columnen  ^vird  sodann  wieder  der 
Llngenacbin  iwei,  nut  M.  und  W.  bezeichnete,  für  münii- 
Hebe  nnd  welblicbe  Langen  bestimnte  Hilfken  getbeMt.  Hier- 
auf wird  ausgemittelt,  bis  m  welebeni  Fnnkfe  da«  Waaanr 
steigt,  wenn  Lungen  von  7,  8  und  9  monadiciien  Kindern, 
■ritainlichfln  und  weiblichen  Geschlechts,  die  vollkoumien, 
«wraBkonnnen  oder  pnr  nicbt  geathmel  haben,  nebst  dem 
Helsen  in  dna  Wasser  gelegt  werden.  Dieae  Punkte  wer- 
den in  der  betreffenden  Celnmn»  beneicbnet ,  and  dienen 
dann  bei  ferneren  Versuchen  zur  B«Mirlheilung,  obdasAth- 
men  bei  dem  in  Untersuchung  beündlichen  Kinde  voll- 
konunen,  nnvoUkonunen  oder  (gar  nicht  -stattgefunden  liat 

/PVUNfy*«  Vorsehlag  tu  einer  Vereinigqngderhjdroala- 
tiseben,  Ploucqoetschen  und  Daniels dbsu  Liuigenproben  mhd 
sein  Verfahren  dabei,  stimmt  in  allen  wosentiichen  Punkten  mit 
dem  Bemtschen  überein,  er  bedient  sich  dazu  eines  Ubnlichen  i 
GeOlsee  o.  a.  w.»  und  die  Verse  li|jjitan||ei|  awischen  beiden 
bemBI  nor  aufaerwesenUidie  Paiili.  ^  »       ^  ^  « 

Da  nun  diese  neueren  LungenprebeO'^m  elifiir  Vb«i- 

nigung  jener  alteren  bestehen,  so  lassen  sich  dagegen  alle 

diejenigen  JiinwUrfe  machen ,  welche  gegen  jene  einzeln 

erhoben  wofden  sind. 

Ana  den  Gesagten  geht  doMMch  hervor,  4als  die  Atben- 

probo  hnmer  nur  ttf>er  geseh  ebenes  Athnien,  nIcbt  aber 

über  das  Leben  des  Kindes  ohne  Athmen  Ansknnfl 
zu  geben  vermag;  und  dafs  auch  nicht  aus  ihr  hervorgeht, 
ob  das  AihnMnerst  nach,  oder  schon  vor  und  während 
der  Gebnit  alatigefnnden  hat  Aber  auch  auf  ttberheuptge* 
aehehenes  Athmen  werden  wir  nur  dann  nit  Siehcribeit 
nach  dem  Ergebnifs  der  Lungenprobe  schliefsen  kOnnett; 
wenn  das  Kind  vollkommen  und  nicht  blos  sehr  schwach 
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geatlinict  hat;  —  ferner,  ^venn  keine  Luft  eingeblasen 
Ut;— -  und  wenn  die  Schwimmfähigkeit  dor  Lungen  nicht 
Aurch  krankhafte  Zustande,  AnfOUiing  mit  Tuberkehi  ii.d^ 
oder  auf  der  anderen  Seite  durch  FSnbiifs,  oder  angebore- 
nes Enipliysem  verändert  worden  ist,  unter  welchen  letzt- 
genannten Umständen  die  Lungen  sich  überhaupt  nicht  zur 
Ansleiiung  der  Athemprobe  eignen. 
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A.  Lccieus,  consid^rfttions  m^dico- löstet  «ar  fmfanUcU«.  P!mu.  18IS. 
Urlx-r  Danid'i  I^ungcoprube,      dcM.  ComwU  d«  umb.  et  p«bik 
Bcrnt ,  Vorschlug  cu  dncT  BCitcB  liytotUt.  LiwiWrob^  yvim»  VSKL 
U  üäbergt  Rh«p«odl«n  aus  der  gcnchd.  AraDeSwifBcniclu^  I^dps.  1821 

Wf  —  r. 

ATHEROMA.  S.  BrelgieMlnndst 

ATilYMIA,  (von  a  und  &Vfwa  die  Seele)  BewuCstlo- 
sigkcit,  Ohnmacht.  II  —  d. 

ATLAS.  Träger.  Der  oberste  Halswirbel,  der  so  den 
Kopfy  wie  nach  einer  Mythe  der  Berg  Atlas  scheinbar  den 
Ifinunei  trSgt  £r  ist  nut  dem  Kopfe  dorch  ein  Gewiade- 
f  elenk  tmd  inü  dem  «weHen  IMtwiribel  dmncfa  ein  Breb- 
gelcnW  vrrbuiulen,  und  h«it  eine  ringförmige  Gestalt.  Man 
theilt  ihn  ein  in  don  vordem  und  hintom  Bogen  und  in  die  , 
mwischen  diesen  stark  hervornngenden  Soitouf heile. 

Der  vordere  Bogen  nimmt  die  Steile  am  Alias  ein«  wo 
aich  an  den  andern  Witbeln  der  KOrper  befindet»  iat  von 
vom  nach  hinten  platt,  hat  in  der  MHfe  der  vofdern  Seile 
rinen  Höcker  (Tnberculnm  antcriiis),  diesem  gegenüber  auf 
drr  hintern  Seite  eine  überknorpeltc  (^eleuklläche  (Sinus 
orbiciilaris),  xur  Anlage  des  Zaimfortsatzea  vom  zweiten 
HalswirbeL 

Der  hintere  Bogen,  runder  und  grUCBer,  als  der  tot- 

dere,  hat  in  der  Mitte  seiner  hinteren  Seite  einen,  zuw^- 
Icn  ßclheilten  Hücker  (Tubercnluni  posterius),  und  ist  dicht 
hinter  den  Seüentheilen  auf  der  obem  imd  unlem  Seite 
rinnenförmig  ansgeschweift.  Durch  die  obem  Rmnen,  w^ 
che  zuweilen  durch  eine  dedtende  KnocheidnUcke  in  ein 
,  Loch  verwandelt  sind,  geht  das  erate  Halsnerrenpaar  und 
die  "Wirbclpuls-  und  JMutadem;  durch  die  untcru  Aus- 
schnitte frrlit  das  zweite  Halsnervenpaar. 

Die  dicken  Seitentheile  (Partes  laterales)  divergiren  , 
rof  vom  nach  hinten»  und  haben  jeder  eine  obere»  lin^imhe^ 
staik  Tertiefte»  imd  eine  untere^  rundlidie^  flache»  tdberknOT- 
pelte  GelenkflSche»  welche  die  Stelle  der  schiefe»  oder  Ge- 
lenkfortscltze  der  andern  Wirbel  vertreten,  und  durch  Kap- 
seibänder mit  dem  Hinterhaupte  und  dem  zweiten  Halsv^-ir- 
bel  verbunden  sind.  Die  obem  GelenkflSchen  findet  man 
zuM-eilcn  durch  eine  Furche  in  eine  hintere  und  vordere 
Hälfte  getheilt. 


Digitized  by  Google 


^  Nach  inncD,  unter  den  obera  Gelcnkflächen  sind  kleine 
(>nibeii  zur  Anla^rc  des  OueibaiideS)  das  iiintcr  dem  Ziiäu* 
Cprtsatze  des  zw«ÄU<i  ilal«wirbeis  liegt. 

Nflwk  anCsen  gtMi  rm  im  Seiteiiüicü«i  itt«  Qverlmrt* 
M7J&  ßhi  luhm  m  ihrtr  Woml  iBr  ife  WiiMgefiilM 
«in,  ziiw«tfcii  getMHetLocb  (Fortmcii  Tertebnle)»  md  ni- 
^eii,  negeu  der  grOfseren  Breite  des  Atlas,  stärker  uadi 
aufsen  vor,  als  die  der  übrigen  Halswirbel. 

Das  Attckenmarksloch  (Foramen  spinale)  diese»  Wir- 
belf, von  dea  beiden  SeitenÜieUen  vnd  den  JBAgen  anga- 
ben, iat  gfMMT,  ab  in  den  andtom  Wiibeb,  nnd  s^rfölll 
durch  einen  innem  Vorsprang  jedes  Seitentheiles,  in  eine 
▼ordere  kleinere  und  eine  lüntere  gröfsei  c  Abtheihing.  Jene 
nianut  den  Zahnfurtsalz  des  zweiten  Uaiswirbeis  auf»  diese 
enlliäU  das  Uüclrmniark. 

ijüwkkeking  des  Atlas.  — -  In  den  meisten  FftUen 
geht  die  Veikndcbeiung  desselben,  so  wie  in  den  fkbrigen 
Wirbeln,  mit  Ausnahme  des  zweiten,  von  drei  Knochenkerueu 
aus.  In  icdem  Seitentheile  lii^^t  eins^  und  das  driUe  uupaare 
in  der  Mitte  des  vordem  Bogens. 

Die  l^noeiKWipnnkto  der  Saüentheüe  finden  sich  vor  der 
Gdbnrt  im  vierfan  oder  fimften  Monate.  Die  .VerknftcJio- 
rang  des  vordem  Bogens,  bktet  viele  Versebiodenheiten  dar, 
sowohl  in  Hinsicht  der  Zeit  ihres  EiiUtehens,  als  auch  der 
Anzahl  und  Form  der  Knochenkerne.  Nach  Fr.  Meckel 
(üandb.  d.  Anat.  2rBd.  j^U.)  eracbeint  der  erste  Knochen- 
kana  in  vordem  BogiMi,  selten  vor  den  sechsten  Monats 
nadi  der  Geborf ;  so  fiind  er  ontar  dreiCisig  reifin  Kindern, 
und  etwas  Alteren,  ihn  nur  bei  einem,  ich  fand  bei  zwei 
neugebornen  Kindern,  bei  dem  einen  keine  Verknöcherung, 
bei  dem  anderen  ein  deutliches,  rundes  Knochenstück  in  der 
Mitte  des  vovdera  BogfWM;  Ismer  bei  zwei  Kindern  von 
dni  Monaten,  ein  staifc  vonragsndea  KnocbenstHeK  Dage- 
gen fdbhe  bei  einem,  ein  Jabr  allen  Kinde  jede  Spur  von 
Verkndcherung.  Bei  einem  Kinde  von  sechs  Jahren  konnte  v 
ich  noch  als  Spur  der  Vereinigung  des  vordem  Bogens  mit 
den  Seitentheilen ,  ein  dünnes  Knorpelplältchen  wahrnehmen; 
bei  einen  adit  Jabr  alten  Kinde  war 
Toracbwanden. 
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KnochcnstCick;  so  fand  ich  anCer  eUf  liei 
Slücke.  Bei  einem,  zwei  ein  halbes  Jahr  alten  Kinde,  war  zwi- 
schen mehreren  rundlichen  Knochenkarncn,  ein  sdimales 
QamtOGk  am  obem  Rande;  bei  ciDMi  direi dn iiaUiet  J«kr 
alten,  beHdMnea  srak  ia  4ir  Milto  Umi  «raiM  SUtaU,  vmi 
)c4«n  mr  Seito  lief^  Bodi  cIq  nurfUgher  Ken;  Iwi  ci- 
nein  andern  von  gleichem  Alter,  sind  nur  zwei  aneinander 
liegende  MitteUlücke  vorhattdeiL  Aehuiichc  Fälle  «rwähot 
Meckel,  (I.  r.). 

ATMOSPHA£R£,  DootlkMit,  Duatlki^  LbAIlmm 
(▼OD  itfiiff  Dmufij  mai  cq^aiga  Kttgel),  wH  Se  SiwidlMg 

TOD  li^-  tmil  dampfftoiiigen  Stoffen,  welche  die  Erde 
umgiebt.  Diese  Stoffe  zeichneu  sich  dadurch  aus,  dais  sie 
höchst  durchsichtig  oder  unsichtbar,  flüssig,  seiiwer  und  ela- 
stiseh  siad.  Ans  der  Flüssigkeit  und  Sdbivere  fol^t,  daCs 
die  Atnoqtee,  mMut  die  Erde  m^Mrt,  ma^tUkr  die  Qm- 
etaH  der  Erde  hAea  nllise.  Wie  hodi  die  Atmptpfclie 
Uber  die  Erde  sich  erhebe,  läfst  sich  geradezu  nicht  besliin- 
men,  da  wir  nicht  wissen,  wie  weit  sich  die  Luft  auszudeh- 
nen vermag,  und  die  Versuche  dieses  auf  eine  indirecte 
Welse  za  findea,  sind  aicfal  euleer  aMem&wvüd^  aber  daa 
TotaidifiidL  der  Atatospbite  efbnnen  i«ir  an  der  ^ftiw 
ner  QoeekeUbersSule  im  Barometer,  weldie  dorcb  den  jDrwk 
der  Luft  getragen  wird.  Ein  Pariser  Kubikzoll  Quecksilber 
wiegt  8  Unzen  6  Drachmen  25  Gran,  also  wird  der  Druck 
der  Atmosphäre  auf  einen  Pariser  Quadratzoll  naseis  KAr- 
pers,  bei  einer  Berometerböbe  TOn  26  Zoll  «>  14  CMI- 
Kond  2  Itaen  9  Drecbmen  20  Gran  sesyn.  Wir  iBhlen 
diesen  Druck  nicht,  weil  die  Atmosphäre  als  eine  flüssige 
Masse  von  allen  Seiten  gleich  drückt,  aber  in  unsem  Ge- 
genden betragen  die  Veränderungen  des  Quecksilbers 
2  ZoU,  «nd  diese  Verindeffvii(|ea  in  JOraeke  aof 
Karper»  mtlseta  deber»  beeondm  für  eobwecbe  PersoncBb 
empfindücb  werdest  Besondere  bemeriitman,  dals  tiefe  Ba- 
rometerstände solchen  Personen  viel  beschwerlicher  sind, 
als  hohe,  ohne  Zweifel,  weil  dann  die  den Flüssigkcitca des 
Köqjers,  besonders  dem  Blute  eingemischte  Luft,  sic^h  aus- 
zudehnen strebt,  und  dadurch  die  Adern  mehr  «b  gmUliMiliili 
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hervorbriD^en  kann.  Zwischen  den  W' endetirkcln  ist  die 
Yeriinderung  des  Luftdrucks  oder  des  Barometci Standes  nidil 
80  ^oCftf  als  ii^  den  gemäfsigten  und  Polanooaily  daiieriM^ 
kiMt  «imIi  der  Aaftatbiit  dbs^lhst  jBnMlIiimn^«  i^fcr  woi^ 
üh^Amfü  sdamdbm  PmoM,  wo  nicht  Miimun  iBe  UriH 
auf  eine  «idere  Weka  verderben.  &.  Barometer. 

Die  Luft  der  Atmosphäre  besteht  aus  Sauerstoffgas  und 
Stickstoffgas  in  einem  sehr  beständigen  Verhältnisse,  uän- 
lkkao8  21  ThMlMi  dSNiOTfitoffgas  und  79  SückatoQgas^ 
HMftdart  iOio  ipmo  «Q^aatoUtea  Yanncto  ftebaa  ifadK^ 
Aesiiltatt  ail  ioCianl  gtriiiiia  Abweichungen.  SM  hai 
dieses  auf  einer  Alpenreise  in  adir  Terschiedcnen  Gegenden; 
Berger  stellte  eine  grofse  Reihe  vou^'crsuchen  in  dcrSchweitz 
a»»  von  Geni  bis  zu  den  Eisfeldern  des  Mattcrhoms;  Ga^ß 
Lmmm»  als  tr  4m  Iddl  iinterancbtey  welcba  baim  Awfatat* 
gen  «it  aina«  Aamtatatt  in  srobar  HAba  nä^bba^mimg^ 
SeguM  und  iSUww  Hary  bei  Uintersuebung  dar  Lnfl  in  «d- 
gcfüUten  Schauspielhäusern  und  Hospitälern,  endlich  Con- 
figUachi  in  der  Luft,  welche  er  über  bewässerten  Reisfel- 
dern auffing  — -  Uafs  man  früher  |[fMM  andere  Btruihalit  a^' 
bMÜ,  Jag  an  dar  Art  dia  i4ift  an  fMmL  fite  ▼annngln 
ninlieli  die  z«  frllfieiida  aftaaayhlAcha  Uft  in  ainar  Rfthf 
über  Wasser,  mit  Salpetergas,  wo  sich  der  Sauerstoff  dar 
erstem  mit  dem  Salpctcrgas  verbindet,  salpetrige  und  Sal- 
petersäure macht,  welche  Ton  dem  Wasser  aufgenommen 
wird  und  dorcb  eine  Yernandaning  der  Luft,  die  Man§a 
deeSaQanloaianBei|;L  Aber  asantitebt  nicht  blofiiSaipatei;. 
Btare  oder  salpetrige  Stara,  aondeni  ein  Geanaah  ven  bei- 
den Säuren  in  verschiedenen  Verhältnissen,  und  zwar  mehr 
Salpetersäure,  wenn  man  viel  Sauerstuffgas  auf  einmal  mit 
da»  Salpetergas  in  Berübrung  bringt,  hingegen  mebrsalpe- 
tii§a  SAnre,  wann  der  nn^ekebTteFaiialattiindel^  SeRdam 
■an  annaiman  hat.  Mreaaentofikaa  snr  abnoaalifiiiaciMn 
Loft  TO  setzen  und  die  Miscbnng  durch  einen  Funken  zu 
entzünden,  wobei  sich  das  Sauerstoffgas  der  atmosphäri- 
schen Luft  mit  dem  Wasserstoffgas  verbindet  und  Wasser 
macht,  bat  man  ein  sehr  gleichförmiges  VerbtlitniTs  der  Be- 
almritheile  dar  atmeaphämchen  Luft  §ilunden.  Auch  iatea 
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tticliercr,  Pbosplior  üi  der  atniosphärisclicu  Luft  zu  verbren- 
nen, i>oboi  sich  der  Sauerstoff  derselben,  mit  dem  Phos- 
phor  verbindet,  und  Phosphorsnurc  nincht,  als  jene  Mischung 
von  Salpelerpas  mit  der  atmosphärischen  Luft.  S.  Kudioincler. 
Mit  dieser  Verbesserung  der  Untersuchung  sind  ^ar  viela 
Schlüsse  weggefallen,  >velche  man  voreilig  aus  jenen  Ver- 
suchen gezogen  hatte;  die  Verbesserung  der  Luft  dnr<4i 
Pflanzen  im  Sonnenscheine,  Verderbung  derselben  durch 
Pflanzen  im  Dunkeln,  mindere  l^uftgiitc  bei  trübem  Wetter, 
auf  (iebirgen  u.  dgl.  m.,  wobei  man  überdiefs  eine  gröfsere 
'Menge  des  Sauerstoffgases  mit  gröfserer  Zulräglichkeit  der 
•ingealhmclcn  Luft  für  die  (xesundheit  verwechselte. 

Denn  es  giebl  iu  der  Luft  manche  schwebende  oder 
schwimmende  Stoffe,  welche  höchst  wirksam  auf  den  ihieri- 
sehen  Organismus  seyn  können,  aber  dennoch  in  so  geringer 
Menge  vorhanden  sind,  dafs  sie  bis  jetzt  bei  chemischen  Unter- 
suchungen nicht  gefunden  wurden.  Man  findet  keinen  Unter- 
schied in  dem  Verhältnisse  der  Bestandlheile,  wenn  man  die 
Luft  im  Freien  untersucht  und  die  Luft  in  einem  Zimmer, 
nelches  mit  Tabaksdampf  angefüllt  ist.    M  ir  müssen  hierbei 
bedenken,  dafs  der  eudiometrische  Versuch  über  Wasser 
angestellt  wird,  und  dafs  man  die  Luft  in  die  ciuUomclri^ 
iche  Köhre  durch  Wasser  gehen  liifsf,  wobei  diese  mrksa- 
men  Stoffe  im  Wasser  bleiben  können.    Ucberdiefs  ist  die 
(iegenwart  jener  fremden  Stoffe  in  der  AtmosphUrc  eine  zu- 
fällige; sie  scheinen  in  den  meisten  Fällen  nicht  luflartig 
zu  sryn,  sondern  in  fesler  (iestalt,  gleich  Staub  in  der  Luft 
7.U  schweben.    Wie  gering  die  Menge  eines  Stoffes  seyn 
kann,  um  grofse  Wirkungen  im  organischen  Körj)er  hervor- 
zubringen, zeigen  die  Impfungen  mit  Pockengifl.   S.  (!on- 
IngiuMi,  Miasma.    Es  ist  wohl  möglich,  sogar  wahrschein- 
lich, dafs  wir  Ueagenlien  für  diese  Stoffe  entdecken  werden, 
.iber  der  Versuch,  womit  man  die  Menge  des  Sauerstoff- 
gases in  der  Atmosphäre  ermittelt,  vermag  dieses  nicht,  auch 
hat  er  eine  ganz  andere  Richtung. 

l)a  Stickstoffgas  hMchler  ist,  als  Sauerstoffgas,  und  da 
die  Luft  in  grofsen  Höhen  nicht  mehr  Stickstoffgas  enthält, 
als  Sauersloffgns,  so  hat  man  gefragt,  wie  es  zugehe,  dafs 
<lie&e  beiden  (>asarten  sich   nicht  durch  ihr  specifiüchcs 
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Gewicht  trennen.  Allerdings  finden  sich  bcstiindif^c  Slrö- 
uiiingen  in  der  Luft,  wodurch  beide  Gasarten  unter  einan- 
der gemen^it  w  erden,  aber  der  Unterschied  der  specifischcu 
(lovichte  ist  zu  f^rofs,  als  dafs  er  nicht  Einflufs  auf  das 
Verhällnifs  der  Jieslandlheilc  haben  sollte,  denn  er  verhält 
sich  inigcfahr  wie  30:31.  Auch  entstehen  diese  Strömun-^ 
c^vix  nieislens  durch  die  Wärme,  durch  Ausdehnung  der 
Lufl  also,  und  folglich  durch  Unterscliiede  des  specitischen 
Gcwirhls  in  der  W.irnie  und  Kälte.  Daher  haben  sehr 
viele  Physiker  eine  chemische  Verbindung  der  Bestandlheile 
der  Lufl  angenoinnieii.  Aber  wir  haben  allerdings  keinen 
andern  Grund  für  eine  solche  chemische  Verbijidung.  Es 
ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  beide  Luftarten  mit 
einander  eben  so  gemengt  sind,  als  die  Wasserdämpfe  mit 
der  Luft,  wovon  weiter  unten  die  Rede  seyn  wird. 

Die  Kohlensäure  ist  nur  zufällig  in  der  Almosphärc 
enthalten,  und  wird  durch  das  Athmen  der  Thiere,  durch 
Verbrennen  kohliger  Köri>er,  durch  Gährung  und  Fäulnifs 
hineingebracht.  Nach  Berseliua  ist  die  Menge  der  Kohlen- 
säure im  Mittel  »  0,(K)1,  nach  Dalton  nur  »  0,0007,  aber 
in  einem  Saale,  worin  viele  Menschen  versannnlet  gewesen 
waren,  fand  derselbe  die  Menge  =  0,0L  Da  nun  auf  die 
angegebene  Weise  die  Kohlensäure  beständig  erzeugt  wird, 
so  müfstc  die  Menge  derselben  sich  in  der  Atmosphäre 
sehr  anhäufen,  wenn  sie  nicht  immerfort  zersetzt  würde, 
und  dieses  scheinen  allerdings  die  Pflanzen  zu  bewirken. 
Die  Kohlensäure  kann  nur  dann  Einflufs  auf  das  organi- 
sche Leben  haben,  wenn  sie  sich  an  einem  Orte  zu  sehr 
vermehrt.    S.  Kohlensäure. 

Wasserstoffgas  ist  durch  chemische  Versuche  nicht  in 
der  Atmosphrire  gefunden  worden,  auch  scheint  das  reine 
Wasserstoffgas  nicht  darin  vorhanden  zu  seyn.  Mau  glaubte 
sonst,  dafs  es  sich  häufig  entwickele,  wegen  seiner  Leich- 
tigkeit in  die  Höhe  steige,  und  dort  manche  meteorologi- 
sche Erscheinungen  veranlasse.  Aber  Gay  Lusaac  fand  in 
der  Luft,  welche  aus  grofsen  Höhen  durch  Aerostaten  her- 
.abgebracht  war,  kein  Wasserstoffgas.  Kohlenwasserstoff- 
gas, nämlich  diejenige  Art  desselben,  welche  Sumpfluft 
genannt  wird,  von  75  in  100  Kohlenstoff,  mufs  zufäl- 
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f^ar  oft  in  der  AdiiospliUrc  vorhanden  8cyn,  >Tenn  man 
sie  auch  noch  nicht  durch  chemische  Versuche  ^efuuden 
bat,  denn  sie  entwickelt  sich  im  Sommer  in  der  liilzc  aus 
stinkenden  Sümpfen  in  grofser  Menge.  S.  Sumpfluft.  I)ic 
Schädlichkeit  dieser  Sümpfe,  »eiche  besonders  in  wannen 
Ländern  sehr  grofs  ist,  scheint  von  dieser  Luft  herzurüh- 
ren. Wir  haben  kein  Mittel,  geringe  Mengen  derselben  in 
der  Atmosphäre  zu  erkennen,  weil  das  einzige  Mittel,  das 
Verbrennen  mit  Sauersloffgas  nicht  gelingt,  w  enn  das  Koh- 
lenwassersloffgas  mit  andeni  nicht  brennbaren  Gasarten  zu 
sehr  vermengt  ist.  Mau  mufs  dann  noch  Wasserstoffgas 
zusetzen,  um  es  zum  Verbrenneu  zu  bringen,  aber  hierbei 
können  gar  leicht  Irrthümer  begangen  werden,  weiche  £iu- 
Üufs  auf  die  Hesultale  haben. 

Die  V\^is8erdämpfc  belinden  sich  in  der  Atmosphäre 
in  grofser  Menge,  sie  sammeln  sich  daraus  gar  oft  zu  Re- 
gen, Schnee,  Thau  und  HageL    Wir  erkennen  die  Menge 
derselben  in  der  Luft  durch  das  Hygrometer.  S.  dieses  Wort. 
Sie  hängt  in  einem  eingeschlossenen  Räume  von  dem  Drucke 
ab,  womit  sie  zusammengcprefst  wird,  und  von  der  Tempera- 
tur;  sie  venvandeln  sich  nämlich  unter  einem  gröfsem  Drucke 
bei  derselben  Temperatur  leichter  in  Wasser,  als  bei  cineiM 
geringem.    In  der  Atmosphäre  aber  hängt  ihr  Zustaud  als 
Dampf  keinesweges  von  dem  Drucke  ab,  sondern  von  der 
Temperatur  allein,  denn  wir  linden,  dols  bei  einem  gröfsem 
Drucke,  also  bei  einem  böhem  Barometerstande,  die  Luft 
heiterer  wird,  und  sich  weniger  Wasser  niederschhlgt,  als 
bei  einem  niedrigem  Barometerstande.    Man  glaubt  daher, 
es  entstehe  eine  Auflösung  der  Wasserdämpfe  in  der  Luft ; 
aber  diesem  steht  entgegen,  dafs  die  Wasserdämpfe  im  luft- 
leeren Räume  oder  höchst  verdünnter  Luft  in  gröfster  Menge 
aufsteigeji.    Dalton  nimmt  daher  an,  dafs  die  Luft  zwar  ei- 
nen Druck  auf  die  Dämpfe  ausübe,  indem  sie  sich  bilden, 
oder  vielmehr  auf  die  Oberfläche  des  Wassers,  nicht  aber 
nachdem  sie  sich  gebildet  haben.  Dieses  scheint  durch  fol> 
genden  Versuch  sich  zu  bestätigen.    W^enn  man  die  Luft 
bei  einem  Barometerstande  von  28  Zoll  in  einer  Luftpumpe 
auspumpt,  80  erheben  sich  sehr  schnell  Dämpfe,  welche  den 
Rccipicnton  anfüllen  und  einer  Quecksilbersäule  von  2  Zoll 
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das  Gleichgewicht  halten.  LUfst  man  nieder  Luft  unter  die 
Glocke,  so  erzeugt  sich  zwar  im  Anfange  ein  Niederschlag 
als  Nebel,  hört  aber  bjild  wieder  auf,  und  das  Quecksilber 
steigt  auf  30  Zoll,  also  eben  so  hoch,  als  Luft  und  Wns- 
serdämpfc,  jede  für  sich,  das  Quecksilber  erheben  würden- 
Drückte  nun  die  Luft  auf  die  Dämpfe,  welche  früher  den 
Kaum  einnahmen,  den  Jetzt  Luft  und  Dämpfe  zugleich  ein- 
nehmen, so  würden  sie  dadurch  zusammengeprefst  werden, 
eine  gröfsere  Spannung  erhalten  und  folglich  einen  grös- 
sern Druck  ausüben.  Man  mufs  sich  also  vorstellen,  als 
ob  die  Dämpfe  sich  in  den  Zwischenräumen  derLuftkügel- 
cheu  frei  bewegen.  Eben  dieses  scheint  der  Fall  mit  Sauer- 
stoffgas und  Stickgas  in  der  Atmosphäre  zu  sejn,  wie  oben 
gesagt  wurde.  Wir  leben  also  in  einer  dreifachen  Atmo- 
sphäre, in  einer  Stickstoff-Atmosphäre,  in  einer  Sauerstoff-  und 
in  einer  Wasserdampf-Atmosphäre.  Diese  letzte  nmfs  w  egcn 
ihrer  grofsen  Veränderlichkeit  einen  bedeutenden  liintlufs 
auf  das  organische  Leben  haben.  Vorzüglich  aber  dadurch, 
dafs  bei  jeder  Temperaturverminderung  sich  Dämpfe  ver- 
dichten, als  Wasser  sich  auf  der  Haut  absetzen,  dort  wie- 
der verflüchtiget  werden,  und  also  durch  Ausdünstung  eine 
partiale  Abkühhmg  hervorbringen.  L  —  k. 

ATMOSIMIÄIIE  (in  medicinischer  Beziehung),  jene  farb- 
lose, unsichtbare,  schwere  und  elastische  Flüssigkeit,  welche 
den  Erdball  von  allen  Seiten  umgiebt,  und  auf  das  Leben  aller 
organischen  Wesen  den  entschiedensten  —  bald  hciUamen, 
bald  nachlheiligen  —  Einilufs  äufsert.  Sie  ist  für  uns  noch 
in  sehr  vieler  Beziehung  „ein  geheimnifsvolles  Meer,  auf 
dessen  Grunde  wir  leben",  doch  wissen  wir,  dafs  einerseits 
die  Bestandthcile  und  Eis;ensrhaflen  der  Luft  selbst,  an- 
drerseils  gewisse  ihr  angehörige  Stoffe,  die  wir  —  mit  ihrem 
Wesen  wenig  bekannt  —  nach  dem  Beispiele  einiger  Neue- 
ren Atmosphärilien  nennen  wollen,  die  Ursache  jener 
Erscheinungen  sind,  welche  wir  dem  atmosphärischen  Ein- 
flüsse zuzuschreiben  durch  die  alltäglichsten  Erfahrungen 
genüthigt  werden,  Was  die  Bestandthcile  der  Luft  ins- 
besondere anbelangt:  so  bcfnidol  sich  ein  Theil  derselben 
im  aufgelöfäten  Zustande,  ein  anderer  im  Zustande  mecha- 
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riiciicn  Luft  gdiöri^;  ist  indeCi  nur  der  Saaeratoff,  Scickstoff, 
ciu  kleiner  Antheil  von  Kohlenstoff,  und  ein  bald  gröfserer 
bald  geringerer  Antheil  FcucbtigkeiL  Unter  den  Eigenschal- 
t«A  der  Luft  ist  uns  die  schoo  «rwihiitejiehfrefe  loittk»* 
Ikäit  dtnelbca  die  widHigBto;  wir  i*lfcinliii|i  » thmtm 
TcmpmCar  tob  WV.  wmd  ft7Zoil  fiaremetüiMlM  ^eLoft 
ungefähr  hundertmal  leichter  als  ^'^'asscr  ist,  und  dafs  sio 
auf  die  Oberfläche  eines  erwachsenen  Menschen  (zu  14  (^)ua- 
dratftifs  gerechnet)  mit  einem  Gewicht  von  Pfund 
dfttdU.   lüidttoli  siad  auch  die      der  ImA.  vaff;elieDdei» 
BewegiuigeB  — -  die  Wiade  md  SiBiie      im  grofiM» 
Linilusse  auf  die  Bescbafffenheit  der  Liifit,  and  es  hängen 
von  ihuen  zu  einem  nicht  geringen  Theile  die  heilsajuen 
oder  schädlichen  \^'irkuiigen  derselben  ab.  Kechnet  muk 
mam  lu  aUen  dem  noch  die  Atawephirilftm  —  W^rtte, 
Lielit,  ElectriciUt,  GalTanisant  (vieifcidil  Midk]|Lagi 
»elisaint)  —  Inbm,  md  erwigC  man,  di^  bei  feäm  et- 
mosphSrischeii  Eiiiiluäse  mehrere  und  meistens  alle  bis  jetzt 
genannten  Muniente  zugleich  berücksichtigt  werden  müssen, 
so  Mai  sicii  iekfai  ecachtei^  wie  «chwierig  die  ricblige  \^'ür< 
dipmS  eines  so  sekr  «MiTftM«ii*«p>. Si^uu^mmmm 
im  TlOlm  aejB  mMm%.  Uns  liegl  «luigeBs  Gegenwir- 
tigen  seine  ErMerung  in  dreifacher  Beziehung  ob,  in  s^ 
fern  nämlich  die  atmosphärische  Luft  theils  Bedingung  der 
Lebenserhaltung  ist,  theils  zur  Erzeugung  von  Kx^nkheitcn 
Veranlassung  giebt,  theils  endlieb  als  eines  der  TonliigUcb- 
sten  Hsibitttal  voa  KraBthfrilsa  x«  betiadbteB>tit     ^  - 
Eiafiofs  der  atnosphirlsoliott  Left  mmt  £rhai^ 
tung  des  Lebens  und  der  Gesundheit  —  Wenn  die 
ältcrn  Aerzte  nicht  mit  Unrecht  Athem  imd  Blutumlauf  vor- 
zugsweise mit  dem  JKamen  der  Lebens  Verrichtungen  be« 
kglen,  ao  ktenle  es  xnm  Beweise  der  Wiebti^beil  ^ea  aH- 
nospIdUisQlMMi  Finftisset  IdnreMdien,  deb  olwe  ihn  jmm 
Verriditaiigen  nidil  rm  SMen  gehen  klHinen.  Was  inaa 
eigentlich  die  Luft  zu  einem  wahren  Palulum  vitae  nmcht, 
ist  ihr  Gehalt  an  Sauerstoffgas,  welches  bei  jedem  Einatli- 
mea  seinen  iSaoeistolf  absaUi»  wiluaad  die  frei  gowor* 
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<]cnc  Wunne  theils  wieder  ausgch.nicht  ^ird,  thcils  sich 
mit  dem  Blute  verbindet.    Wie  nbcr  bei  dem  Einathnien  , 
«be  Lungen  ausgedehnt  werden,  der  eindringende  Snuer- 
sMrff  4toHM«iMi  h&M&iU  «r  den  Am  tMkd, 

den  dHiiiPHilwlili  md  dM  Hm  «ad  die  Cefche  ma^ 
übt,  und  dadurch- wieder  belebend  anf  alle  Th.ntigkeiten 
der  Organisation  wirkt,  so  tritt  dagegen  wahrend  des  Au«- 
atbineDB  das  in  die  Lungen  eingedrungene  Blut  Was- 
smtM  imi  Kohlenstoff  an  die  Atmosphäre  ab,  mit  weft- 

-  eher  deanach  der  Metcb  scbon  in  diaaer  Beneiinag 
wahrend  des  ganieft  Lebens  ia  aCeler  WcAaelwliXnng 
bleibt,  Nahrung  aus  ihr  schöpfend  und  Unbrauchbares  an 
sie  zurückgebend.  Die  übrigen  Beslandlhcile  der  Luft,  na- 
mentlich das  Stickgas,  dienen  bei  jenem  Aid  nur  dadurch, 
da&  sie  den  Reis*  des  Sanerstolfii  —  dar  aa  nad  für  sieb 
ein  «■  adüiaUea  Yetledcni  der  Ld^ensteune  bewtten 
Avürde  — •  mildern,  wie  dies  aber  nicht  immer  in  gleichem 
Grade  geschieht,  so  ist  auch  nicht  jedes  YcrhSltnifs  jener  ' 
Bestandtheiie  der  Luft  jedem  Individuum  gleich  heilsam. 
Eiaa  wm  SaMstoff  reichm  Luit  iai  baapfticblirb  aotaban 
bdmdaea  wtriglidiy  walebe  n  eine»  Uebergewiebto  dar 
Yenositltt,  iop  Schlefananeugung  uad  Fellabaonderang  ge- 
neigt sind,  daher  Personen  von  schlaffer  Constitution  und 
phlegmatischem  Temperamente,  so  wie  Subjecten,  deren 
Constitutioii  sich  durch  den  Charakter  überwiegender  Irri- 
labiliüf,  nanMiniliffh  der  Organe  des  Atbnena»  aoageirbnety 
eine  m  Sauerstoff  Srmere  Luft  woldtbuig  »i  sejn  pflegt 

'  Was  die  Feuchtigkeit  der  Luft  anbelangt,  so  ist  unter 
übrigens  gleichen  Umständen  eine  mehr  trockene  Atmo- 
sphäre der  feuchteren  in  sofern  vorzuiiehen,  als  die  Vor- 
tbaile  der  letzteren  aber  kllnstlich  zu  geffinnesi  aittd,  ak 
es  mögbcb  ist,  aftcb  Tor  den  Kaobtbeüen  der  enteren  «n» 
bähend  n  acMitzen;  die  eracUaffendiaWirktuig  derFeocb- 
tigkeit  aber  üt  Ursache,  weslialb  Personen  von  trockner, 
irritabler  Constitution  und  cholerischem  oder  gar  melancho- 
lischem Temperamente  sich  unter  dem  HiolUiaae  einer  feucb» 
tan  Luft,  besonders  einer  zugleich  mäfsig  wannen,  dban  so 
wdUl  befinden,  alsSab)ecte  rga  sohkOeni  KArperboti  unter 
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im  Mlgef^eDgeteMn  VvmH/lmAm,  Bie  in  gebirgigfen  Ge- 
genden geringere,  in  tief  liegenden  gröfserc  Schwere  der 
Luft  ist  ebenfalls  von  dem  entschiedensten  Einflüsse  aof 
die  Gtsundhcit.    Im  AllgemeiDea  ist  eine  leidUm  Luft  4tm 
6mmAm  die  IwilMUMle;  iMer  üirefli  Bmämmt  sehen,  ^ 
•Hmb  Hippokmt^  Mrt^  üe  widitigMtt  Venklitiiii^in  des 
Organismus,  selbst  die  geistigen,  mit  besonderer  Leichtig- 
keit und  Kraft  Ton  Statten.    Eben  deslialb  aber  ist  eine 
solche  ieiohtere  Luft  vorzüglich  solchen  Personen  zuträgUd^ 
kl  deren  Cflnetilution  die  Initabiütät  nkht  vnrwntteL  — 
IMe  Winde  vermehran  den  Bnick  der  Lnft,  aber  was 
Booü  wichtiger  ist  —  sie  andern  des  Verliiilnili  der  Feudi- 
tigkeif,  Wtlrmc  und  Electricität  der  Luft.    Nur  schwer  Jäfst 
sich  jedoch  im  Allgemeinen  etwas  über  Heilsamkeit  fest- 
setzen,  z.B.  in  Klicksicht  der  Gegend,  von  welcher  sie  aus- 
gehen, denn  aehr  viel  hangt  hierbei  Ton  OeKiehkeitan  «b 
(weehiA»  Ae  hierfaer  fehDrigen  AaasprMe  der  Allen  «dl 
grofser  Vorsicht  benutzt  sevn  wollen).    Die  von  der  See 
her  wehenden  Winde  sind  in  der  Resel  warm  und  feucht, 
Landwinde  kalt  und  trocken;  eben  so  sind  die  Ostwinde 
meiilMM  IradLen,  im  Winter  aehr  kak,  die  Sidwinde  nnd 
IR^eaNihada  dai^^en  wann  md  fcnciit*  Die  ersferen  wv* 
ken  daher  aneh  geroeini^eh  ▼cntheilhaft  sof  Solvfecfe,  Kel 
denen  die  reproductive  Sphäre  die  vorwaltende  ist,  während 
die  lelzteien  einen  günstigen  Eindruck  aaf  Personen  von 
TOtiietfaBiwnder  Irritabilität  xu  maclMn  pflegen.    Am  we- 
nipten  der  Geenndhek  anM^Üch  iat  wohl  der,  oft  anch 
wienilifh  fsochte  Nordwind.  —  Unter  den  AfmosfASrlüen 
verdient  die  Wärme  die  erste  Stelle,  ein  Gegenstand,  der 
nur  allzu  lange  von  den  Aerzten  sehr  einseitig  beiirtheilt 
worden  ist.   Die  Wärme  ▼mnindert  die  Cohärenz  der 
^  Tiieüe  daa  mensehlMshen  KjOipera,  wie  }edes  andera,  die 
Kälte  Termehtt  sie,  aber  die  Wirme  ethüst  auch  xn  igM- 
eher  Seit  die  TIMgkeit  der  sensiblen  Sphäre,  und 
dert  die  der  irritabelen  Organe,  die  Kälte  wirkt  auch  in 
dieser  dynamischen  Hinsicht  entgegengesetzt;  keine  von  bei- 
den aber  kann  im  Allgemeinen  stärkend  oder  schwächend 
fenannl  wwden.  Bern  Gesagten  rafiolge  unterscheiden  aich 
nun  die  Bewohner  kalter  Gegenden  aehr  anffidlend  von  de- 

_     _  ^ 
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tien  der  wimmn,  dngMch  im  VLmmk  in  Stond  gesetst 
ist,  unter  allen  HlmnelsstiidMn  anszudafoeni.   Wie  nUm- 

lieh  in  kälteren  Gegenden  die  PÜanzen  spärlich  gedeihen, 
die  Thiere  kleiner  sind,  und  im  Menschen  ein  festerer  Kör- 
perlma,  ^(sereMoskeikraft»  und  eine  geringe  Lebhafitigkeil 
des  Geislesi  beaondei»  der  Phantasie  das  Uebergewieht  dar 
Irritabilität  beceiclmet,  so  pflegt  In  den  warmen  Klimaten 
die  \  cgetation  fippig,  der  Wuchs  der  Thiere  durch  Fülle 
und  GrüCse  ausgezeidinet  zu  seyn,  und  im  Mensciieu  ver'- 
rftlh  Sick  pkjsisch  und  psjdusch  —  die  gröfsere  Be- 
ureglichkeitseities  NerTensjateaM.  Am  ToUkommensten  an»- 
gebildet  erscheint  der  Mensch  in  den  geniSfsigten  Gegen- 
den, zumal  in  jenen,  welche  den  kälteren  Ländern  näher 
liegen,  als  den  heiisen.  Aber  jene  miniere,  der  Gcsund- 
lieit  lutrttglkhste  Temperatur  (lO^'A.,  51"  F.),  die  in  Wolu^ 
«Bunem  niemals  Ober  15*  steigen  sollte»  fordert  docb  nacb 
Verhältnifs  der  Anlagen  des  Alters,  Geschlecbts  und  Tem- 
peraments bald  eine  Erhöhung,  bald  eine  Verminderung, 
damit  eben  diese  Anlagen  möglichst  beschränkt  werden. 
So  bedarf  das  Kind  und  der  Gr^is  mehr  Wttme^  als  das 
jugendliche  mid  mtanbclie  Aher;  das  Kind»  wegett  der  Zar^ 
heit  sehier  Constitotion ,  der  Greis,  wegen  seines  Mangels 
an  natürlicher  Wärme.  Es  entspricht  ferner  die  K<11te  mehr 
als  die  Wärme  den  Anlagen  des  weiblichen  GeschiechU 
\uid  des  sangmniaeiien  oder  cholerischen  Temperaments  u. 
8.  f.,  £r£ahraBg^satM^  auf  welche  sich  die  widäigsten  diAte* 
tischen  VorsdMriflen,  namentlich  über  die  physische  Ertie» 
hung  grtindea  lassen.  —  Wie  mächtig  der  Reiz  des  Lich- 
tes auf  den  Organisnms  wirke,  lehren  insbesondere  viele 
Erscheinungen  des  Pflanzenlebens  und  {ene  Krankheitsza- 
fWe^  welche  der  Bfangel  des  Liohtea  bei  Menschen  n  «r- 
seugen  Terniag.  Es  flieht  darans  lllr  den  gesandeB^ffn^ 
sehen  die  Regel,  dafs  er  sich  mehr  im  Sonnenschein  als  in 
der  Dunkelheit  aufhalten  soll,  indem  diese  letztere  nur  c^iii 
Schlafenden  Mohlthätig  kt.  Zugleich  aber  macht  die  spe- 
cifische  EmpDteglicfakeit»  wdche  das  Ange  llir  den  Roiai 
des  Lichtes  bentst,  mmiche  Vorsichtsregel  nothwandig»  da^ 
mit  jener  Reiz  nicht  dem  Auge  verderblich  werde.  —  Die 
Einwirkung  der  ElectricitUt  auf  den  Organismus  hat  im 
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'  AUf^fiaMWi  EriilftMg  uSmm  TlMißuHm  w  Folgen  dilicr 
wlb(Bf  bei  irenii^  radnm  Sabpecteii  Besdifeiiiüs0iig  des 
Kreislaufet  und  Vemebrng  der  AbeondemDgen.  Wenn 

man  indefs  liieraiis  M^era  darf,  dafs  der  Aufenthalt  in  ei- 
ner an  elektrischem  Stoffe  rcichert'a  Atmosphäre  vorzä^ 
lieh  Sttbfactcn  von  schlafferer  Constitution  vortheiJhaft  sejB 
nfleee,  eo  darf  wum  doch  dabei  auch  nicbt  fiberseliciiy  ^lüi 

Eleetrieitil  auch  auttdbar  auf  den  Organifiran«  durch 
die  Veränderungen  wirkt,  die  sie  in  den  Verhältnissen  der 
Atmosphäre  selbst,  nanicnllich  in  der  barometrischen  imd 
hygrometrischen,  hervorbriugt«  Fast  dasselbe  kamt  xom 
GalTanitmas  gesagt  werden^  In  Betreff  des  Magaetis» 
■IIIS  wollen  vnr  nur  bemsrhen,  dafs  als  Venmttler  audi 
dieses  widitigen  Emflwsses,  dessen  Realititt  so  Tiele,  schon 
dem  Galen  nicht  unbekannte  Fälle  bestätigen,  die  Atmos- 
pb&re  auch  dennoch  freiten  nuifs,  wenn  man  lüdit  mit 
JÜMwer  an  ein  im  ganzen  Weltall  verbreitetes  sogenannlen 
nipistisrhrs  Fluidum  mi  glauben  sich  entschliefsen  kann. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  die  Momente,  durch  weldie 
die  Atmosphäre  günstig  auf  den  Menschen  einwirken  kann, 
und  die  Bedingungen,  unter  denen  dies  gescliieht,  nur  mit 
wenigen  Worten  andeuten  können«  hoffen  aber  doch,  daa 
Gesagte  werde  hinreirhen  in  seigoi»  wie  wicht^^  dieser  Ge- 
fsiistand  ni  diitetischer  und  medicinisch-polizeiU- 
eher  Hinsieht  sey,  und  wie  viele  fruchtbure  Folgenmgeii 
die  beiden  oben  genannten  Wissenb(  l),«ftou  aus  der  richti- 
gen Erkenntnifs  der  Atmosphäre  zur  Beförderung  des  Ge- 
anndheitswohles  der  Individuen  sowolii^  als  der  bÜr§erU-  i 
dMn  GeseUschafH»  ziehea  kOnnea. 

Elnflnfs  der  atmosphXrischen  Luft  auf  Erzeu- 
gung von  Krankheiten.— Wir  werden  auch  hierbei  zu- 
vörderst die  Beslandtlieilc  der  Atmosphäre  zu  bei  ücksichti-  j 
gen  haben,  vor  aüem  also  die  notliwendig  zu  ihrer  Mi- 
schung gehltoigen.  Eine  an  Sauerstoff  gas  reichere  Loft^ 
wie  si^  B.  auf  bepllaniten  Beiigen  in  der  N&he  scholl- 
atrOmender  Wasser  u.  e.  w.  wehen  pflegt,  kann  dnrdi 
die  überniäfsige  Thätigkeit  nachlheilig  werden,  welche  sie 
im  GL'fäfssyslciiie  erzeugt,  durch  Hji)eroxydation  des  Blu- 
tes, woraus  vorzüglich  leicht  pneumonische  ZufiliJe  ber- 
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vorgehen;  so  wie  dage(»cn  der  Mangel  an  Sauerstoff 
schwindet,  Beklemmung  der  Brust  und  die  Zciclien  von 
Mnrftdia  des  hnitabeieB  Systems  lierbeifakit,  weldie  bei 
ÜNtdattenMler  EatiielNiiig  des  Saamtoffes  Aqihjnie  imd 
den  Tod  selbtt  bewirken  kann.    Stiekf^as  wirkt  heftig; 
reizend  auf  die  Nerven,  und  führt  durch  JletJiubimg  und 
Erstickung  den  Tod  herbei.    INinnnt  der  (ichalt  der  Luft 
an  kohlensaurem  Gase  betrachtlich  zu,  so  treten  gemei- 
ngttdi  —Im  iip  ?jifHiiin  ¥on  Schwindel,  BetAubun^  OIm^ 
maebl  «i^%L^l^tigrfe.imifailionsbe8chwefden  ein,  die  aocb 
nu  dem  tnleftt  etfolgcnden  Tode  den  meisten  Aniheil  ha^ 
ben.    Die  grülserc  Feuclitigk  cit  der  Luft  vermindert  die 
HJasticität  derselben  und  wirkt  erschlaffend  auf  den  Kür- 
per;  sie  ßUM  den  Umlauf  der  Säfte  und  das  Secretionsge- 
scfaSfty  besonders  die  Ausdünstung  der  Haut  und  l^ungcn. 
VonOgbcb  evscUaflend  wirkt  die  zugleich  feodiie  und  warme 
Luft,  während  die  feuchte,  kalte,  besonders  durch  Unter- 
drückung der  Haulausdünstung,  schädlich  wird.  Nervöse 
«nd  faulige  Fieber,  bösartige  AVcchseliieber,  Katarrh,  Gichl 
nd  lUiiMnMitiswiflnj  chronische  Brustkrankheiten,  alle  Arten 
dar  Wassgffiucht  und  Tiele  andere  Ucbel  gdien  hSufig  aus 
der  oben  erwihnten  Quelle  hervor.    Trockenheit  der 
Luft  wird  nur  in  ihren  höheren  Graden  und  bei  der  Ein- 
wirkung auf  Personen  von  sehr  trockner,  gespannter  Faser 
wr  Krankheitsnrsache,  indem  sie  Congestionen,  eutaOndh'- 
che  Zttfillle,  Uberiwupt  die  Folgekrankheiten  einer  eriidh- 
toB  InitabüMt  Teranlafst.  Unter  den  Gasarten,  welche  nicht 
wesentliche  Bestandtheile  der  Atmosphäre  ausmachen,  aber 
ihr  häufig  beigemischt  sind,  bringt  das  Wass  erstoffg«s 
•okhe  2ki£iÜle  hervor,  welche  ein  Uebcrgcwkht  des  Ner- 
▼oBsjstans  anzeigen;  wenige  Atlicmzüge  reinen  Waaser- 
sto^n^ses  bringen  efaien  hdien  Grad  von  Entkrtiftong  her- 
▼or,  bei  der  die  Slinnne  schreiend  werden  soll.  Bei  deni 
Kinathmen  einer  Mischung  von  gekohltem  Wasserstoff- 
gase mit  zwanzig  Theilen  atmosphärischer  Luft  tritt  anfäng- 
lich Mattigkeit,  eine  dunkelgelbe  Farbe  des  Gesiobts,  Ver- 
aMüderung  der  natOriichen  -Wänne  des  KOrpers,  aulelzt 
wahre  Xersetzung  der  Säfte,  nad  unter  den  Zufttlen  dersel- 
ben, OhnnwchCeo,  Krtopfisn  u.  s«  w«  der  Tod  ein.  Schwe- 
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felwasscrBtoffgas,  Phosphorwasserstofff vnd Abh 
moniakgas  werden  der  (Gesundheit  auf  ähnliche  Welse 
Bacliüieil%.  Die  schwefelsauren,  Salpetersäuren  und 
sttUsasre»  Dämpfe  wardeii  mekleBB  dnrcb  UdbamMMig 
der  Retpmlioaaorgaoe  naeUbeüig»  tMln  dMr  aodi  udl 
selten  plöttlieh  dareh  Erstiekaiif;.  Ael»lidie  NaehthcUe  rt^ 
anhifst  die  Verunreinigung  der  Atmosphäre  durch  die  Däm- 
pfe von  Blei,  Quecksilber  und  Arsenik,  obwohl  hier* 
bei  auch  die  specifiscbe  Schädlichkeit  dieser  Metalle  in  fie- 
lniditko»»t  MeeliaiiUcli  in  der  Luft  serlheüle  frwid 
Mfige  Stoffe  erieuf es  dareb  den  Ren,  den  sie  anf  die  Res- 
piratiousorgane  ausüben,  am  häufigsten  chroiüschc  Brust- 
krankhcitcn,  weshalb  diese  bei  Bildhauern,  Maurern,  Schorn«  | 
steinfegem  ( früher  auch  bei  Diamantachleifem )  ao  §^ 
wahnlith  aind. 

All^  biaber  Geaaf;!«  eiUlrt  nna,  wenigstens  ^mkm 
theils,  die  Schädlichkeit  mannigfaltiger  LebensTerhlhnisse, 
z.  B.  des  Zusnnmienflusses  einer  zu  grofsen  Menge  \oa 
Menschen  in  einem  verschlossenen  Räume,  der  VerderbmU 
derLuftanOrteo,  an  denen  sie  lange  nichl  erneuert  wonk^ 
in  denai  tiiicria^  KOipar  fianlen,  oder  wegetahiliarihe  wm- 
biainnt  worden,  verwesen,  oder  FiflasigkeiteB  in  rihnn^ 
begriffen  sind,  endlich  die  Schädlichkeit  des  nächtlichen 
Aufenthalts  an  Orten,  an  welchen  sich  Pflanzen  (die  in  der 
Nacht  unathembare  Gasarten,  besonders  WassersioCfgas,  aua- 
doDiten)^  lietondm  atarkriachende  befinden.  £a  IbUfc  aber 
anob  airf  der  andern  Seite  niofat  an  ErsdMSnnngen,  welcbe 
sehr  überzeugend  darthun,  dafa  die  chemische  Analyse  zur 
Erklärung  aller  Vorgänge  in  der  Atmosphäre  nichts  woni- 
ger als  hinreicht,  und  welche  uns  nöthigen,  ein  eigenthüm- 
liches  Leben  der  AtmoaphSre  anmehmen,  wriobea  | 
aicb  der  diemiadwn  Ihiteranefaang  (die  tberbaupt  kein 
Laben  ericllren  kann)  ingleicb  eniiieiit   Zn  dieaen  Er- 
%        scheinungen  rechnen  wir,  dafs  bisweilen  die  Luft  bei  völli«: 
unverändertem  Yerliältnisse  ihrer  Grundbestandtheile  die 
schfidlichsten  Wirkungen  fiufsert,  da£s  sie  dabei  oit  seibat  ; 
in  einem  ei^thfhnlii^en  Krankheitaprocease,  der  gewiM  | 
Zeürinnie  dordilSuft,  begriffen  iat»  und  dab  eine  aohsbe 
hrankhafte  Beachafienheit  der  Atmosphäre  sieb  in  mancJien 
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Hautcontagicn),  in  andern  aber  auch  sich  forlerzcugt  und 
immer  gröfseren  Abschnitten  der  Atmosphäre  sicli  uiittheilt, 
)•  otdidem  in  dieser  die  Bedingungen  solcher  Fortpflaib 
«nq;  (wzflfittdi  Winne  mid  Fenditigkeit)  ▼effhiadea  sind, 
ddNrMileii.  S.An8teckjaBg88toffe  und  die  kleine  ScMH: 
^Atmosphärische  Krankheiten  und  atmosphärische  Austek- 
kuDg  von  a  fr.  Hvfeland.  Berlin  1823.  8.''  v, 
Ein  zu  starker  Druck  der  Luft  drdn^  dieSSftmassc 
XU  Mcig  TOB.  ^OJberflicbe  des  Körpers  nach  dem  In- 
nenv  BtM  4ie  Oleidhiilsigkeit  ^es  Blntandsufiy  ▼erarsaekt 
Congestionen,  nicht  selten  innere  Blntungen,  Blutschlagflufs, 
Bhitspeien  und  andere  Hämorrhagieen,  mancherlei  Unter- 
leibsbeschwerden  u.  s.  f.  Bei  vermindertem  Druck  der  Luft 
TfTÜeren  die  festen  Tbeile  an  Cohärenz  und  Solidititi  die 
SMe  BtrOmen  sHiier  nach  der  Perqdierie  desKörpm  hin» 
und  bekommen  grofee  Neigung  zn  Siedtangen.  Bei  der 
unter  solchen  Umstanden  sich  ausbildenden  Plethora  ad 
Volumen  tritt  nothwendig  Anschwellung  der  Gcfäfse,  be- 
sonders in  den  Lungen,  daher  oft  Henklopfen,  Blatspeioa 
umI  selbst  Biutstnn  efai.  Auch  bringt  eine  bedeutendere 
Vcnrindernng  des  Drucks  der  Lnft  das  GeDlhl  der  Ermafr^ 
long  mit  sich.  —  Hinsichtlich  der  Winde  ist  eine  dreifa- 
che Art  der  Krankheitsentslthung  möglich,  denn  vric  das 
längere  Ausbleiben  der  Winde,  die  Windstille^  Krankhei- 
ten veranlassen  kann  (sie  giebt  Veranlassung  zur  Anhäu- 
lung  and  selbst  zur  Enttnckelong  schftdlicher  Slofls  in  der 
lüift,  daher  aueh  die  grOfsere  Gefahr  der  Epidemieen  bei 
nnhaltcnder  Windstille),  so  ist  nicht  selten  die  gröfsere 
Heftigkeit  der  Bewegungen  in  der  Atmosphäre  und  der  da- 
durch vermehrte  Druck  der  Luft,  und  in  andern  Fällen 
ffteder  bald  diese  bald  jene  Eigenthfimlichkeit  der  Winde 
als  kfinlnnacheiMter  Moment  wirksam.  Zu  diesen  Eigen» 
tMmlkfckciten  insbesondere  rechnen  wir:  die  Gegend,  aas 
frelchcr  der  Wind  weht  (Nordwinde  und  Ostwinde  sind 
der  Erzeugung  entzündliclier  Krankheiten,  Südwinde  und 
Westwinde  der  Aasbildnng  schleimiger  und  nervöser  Ueinsl 
vorgOglicl^g<lBsiy>^^ie  Temperator  des  Windes  (so.  wird 
%.     m  AinUsiPll^  Samiel,  in  ItaKen  der  ftiroeco  fast  In» 
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diglich  durch  die  sengende  Hitze,  die  er  nrft  Mk  föfcrt, 
der  Gesundheit  nachtheili^ ) ,  ftTiicr  die  Feuchtigkeit  oder 
Trockenheit  des  Windes,  endlich  die  oft  in  der  Luft  ent- 
inllmm  sdbttdüchefr  Stoffe»  welcbe  durch  die  Wiode  tm- 
«•fatea  M «Mckeo  oder  gameia  Gegoidha  ngeHOiifft  mh 
den.   Zu  dieMli  Stoffen  redmen  wir  die  sogenämtcii  niM- 
matischcn,  welche  cpidcnnsche  Krankheilen  oft  über  ganie 
LUnderstriche  verbreiten,  erklären  uns  aber  auf  dieselbe 
Weise  die  specifische  und  anders  niclit  erklärte  Schädlich- 
keit »anclier  Winde,  nattenlMdi  des  GeUe^  in  Sptmn, 
des  Bise  in  der  Gegend  von  Avignon,  des  Hamwttan  n 
Guinea,  des  Samum  in  Aegypten  u.  a.    Zuletzt  bemerkt n 
wir  noch,  dafs  die  Wirkung  der  Winde  zum  Theil  auch 
TOO  den  Veränderungen  abhängt,  die  sie. in  dem  clekui- 
■dien  Yerhillnisse  der  Luft  kerroiiiringeiL  ^  Unter  da 
versdnedenen  WUinn^Hnrten  der  Wime  und  KJOle  iit 
die  uns  am  wenigsten  bekannte  die  dieniisdie,  die  wichtig' 
ste  aber  die  dynamische,  obwohl  sie  nur  in  der  Idee  vou 
jener  mechanischen  zu  trennen  ist,  die  sich  durch  Ausdeh- 
nung und  Zusamuienziehung  aussprickt   Jenes  Hervortre- 
ten der  Senstbilitit,  weickes  die  Wtene  betriikt,  erUtot 
«BS  nickt  bioCs,  daCi  in  keiben  Künuiten  oft  der  getiogste 
BiStfehler  die  bedeutendsten  Folgen  hat,  imd  die  Heilmit- 
tel eine  weit  eindringendere  Wirkung,  als  bei  unss  äuisiMn, 
sondern  auch,  dafs  in  eben  diesen  Kümaten  geringe  Verai^ 
lassangen  oft  die  heftigsten,  seUbst  pestartigen  Fid»er  mk 
den  geilkrlickstCD  HimxnfilUen  (nuin  denke  nur  nn  den 
Sonnenstidi)  und  Krttmpfe  zur  Folge  kaben.   £s  stört  fer- 
ner die  Wftnnc  die  Thälii^keit  des  reproductiven  Systems, 
hindert  die  ErnUhrung,  und  dies  um  so  mehr,  als  i^agleich 
durch  eben  diesen  JtlinÜuÜs .  die  Hanlaosdünstung  Termehrt, 
und  der  in  grOfiiefer  Menge  abgesonderten  Gaile  eine  knok- 
kaile  Sckiife  mitgetkeilt  wird.    Uebenft^  Tenne!»!  die 
Wirme  die  TkStigkeit  der  einsaugenden  Gefäfsc  und  hc- 
glinstigt  die  Enlwickchmg  der  Ansteckungsstoffe;  alle  diese 
nachthciligen  Wirkungen  aber  bringt  sie  am  leichtesten  in 
jungen,  schwächlichen,  zu  Krtapfen  und  darana  CBtapni- 
genden  Congestionen  geneigten,  und  an  diese  Piteiim  nkkt 
▼on  Jugend  aof  gewOknIen  Sobjectctt  kenror.  Dagegen 
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i    Svslnii,  lierabstinuiK'üd  auf  di«'  Si'iisihilitäl,  daher  C'i7.in-l 
I    sie  80  leicht  culzüiidlicho  KraukJieiteii,  aufserdem  aber  vor- 
I    züglich  solche,  die  in  Unterdrückung  der  HaulausdümUuig 
{   und  ytrmtkmm§ ßet^mUnig «nd  scfaLMaiiea  Aimkeniü' 
r  gen  ^htettt^CMuwl  ImMmt JUtarriir,  AMak,  IÜieiii«ditiM% 
(iicht,  Durchfall  s.  «:  W.^  HUherc  Grade  der  Kälte  nnfer- 
I    drücken,  besonders  in  sehn iirhiirhea  Subjcden,  aiith  die 
1  Irritabilität,  indem  sie  das  Alhnicu  und  den  lUntuiidauf  tU«^ 
I  reir  wai  HoiM*  |;iM'Mi£beben,  imd  es  treten  alle  diese 
,  nacMieiiigfl»  Wliifctoiige^  a»  frühesten  und  sichersten  bei 
}   bejahrfcn  und  zu  BmtkrankMlen  f^eneigtcn  Snbfectcn  ein. 
I    Weit  schädlicher  aber  als  hoho  (iiadc  der  Wanne  und 
j   Kalle  \virkt  der  plötzliche  Wechsel  der  Teniperatnr,  be- 
sonders die  Emwirkunf;  der  Kälte  auf  den  erhitzten  Kör- 
•  per»  die- ErkliRnngy  In  Felge  deren  wir  vkaturrhalische  md' 
rbeometaiie  Afleetienen^  KoKk,  Ruhr  n.  s.  1  eintreten  se*- 
hi'i\,  und  die,  wenn  sie  einzelne  Theile  des  Körpers  trifft, 
z.  Ii.  <lie  Luuiieu  bei  einem  kalten  Trünke,  oft  nur  um  so 
nnchtheili<;er  wirkt,  und  im  eben  angeführten  Falle  sehr  o£t 
die  Ursaehe  tob-  liOiigeisntaOndung,  Blutspeien  .nnd  Lon- 
f;eBsebwind8nclif  wird.«**  Bas  Lieht  wirkt  unter  gewisse» - 
Umständen  krankmachend  keines%\  e^;es  allein  auf  das  Seh- 
orfian,  sondern  auc  h  auf  das  i^esanmite  ( lerebralsyslem  und 
<Iurcli  dieses  auf  den  (iesa^ulllori;ani:^Inus.    Das  tJebermafs 
des  Lichtes  bewirkt  leicht  Uebcrreizung,  wie  dies  zum  Theil 
der  SonnsBiÜeh,  die^  bisweilen  unter  dieser  Einwirkang  ein- 
tretende roMnastii^e  Entzündung  der  Haut  mit  nadbMgen? 
der  Abschtappnn^  derselben,  und  mancherlei  Augenkrank-'» 
heÜlßn,  Augenenl/iiu(iuni;en ,  Lähmung:  der  Netzhaut  u.  a. 
belteiseni^'' Dagegen  bleicht  der  Mangel  des  Lichtes  —  we- 
gen te''^(eriipr  £ntbinduttg  des  Sauerstoffes  —  die  Haut, 
und  hindert      Absonderung  derselben,  weshalb  bei  die»^ 
sem  Mangel  leleht  Ausschläge,  welche  lyniphatisdie  Feuch- 
tigkeiten absondern,  entstehen.    Dazu  kommt  eine  reichli-' 
chere  Erzeugung  des  lilutwassers,  bei  welcher  der  Körper 
'  ein  blcichsüchtiges  Ansehn  erhält,  Steigerung  der  Junpfind- 
'  lielikeit  des  Nemtefstenps,  und  zuletzt  erfolgt  unter  den 
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Dttb  dM  Licht  durch  MDe  FarlMi  schidMi  Mf  den  Or- 

ganisimis  wirken  könne,  dürfen  wir  vielleicht  ans  den  durch 
diese  Farbe  im  cheniischcn  Verhältnisse  unbelebter  Gegen- 
BtAnde  hervorgcbracht<cn  Veränderungen,  so  >vie  aus  deo 
thttti  TortheUhaftam  theik  Aachtheili«cQ  Wiriungen  •cMb- 
Isen,  welche  f^ewiese  FailM  auf  das  Aiige^  mid  duick  db- 
sesOr^an  selbst  auf  das  Gemütli  Sufsem.   Das  Licht  billigt 
femer  auch  in  den  elektrifchen  und  thennometrischen  Vcr- 
hitenisseii  der  Afmosphire  VerfiDdeninscn  hervor,  TenMhrt 
die  elektrische  Spaaaiuig  der  Luft  durah  VenHadieeM|(  Ib- 
rer  Dttaste,  hiofi  die  Wirme  aof  der  OberAiche  des  Ktr- 
pers  an  u.  6.  f.,  und  kann  auch  auf  diese  Weise,  wie  ciid- 
lich  durch  das  ungleiche  Einfallen  der  Lichtstrahlen  in  die 
Pupille,  Ursache  von  Krankheiten  werdeo.       lüa  längere 
und  stärkere  EiinHrkniig  der  ElektrieitSt  TennachtUe- 
benrehung,  Schmerzen,  Stodnmg  des  Blutes  und  cheaabdhe 
Zerslöningcn.    Daher  leitet  Hopf  von  dem  Uebermafsc  des 
iu  der  Atmosphäre  enthaltenen  elektrischen  Stoffes  die  epi- 
demischen Entzündungsiieber  her,  und  eben  diesem  Einfloase 
haben  whr  die  Erscheinungen  beiiumeaaa^  welche  bei  md- 
dien  reftbaren  Individuen  Hfhi'WMl  der  ^effüter  ehwofre- 
tcn  pflegen.    Diese  Zufiille  —  meistens  nervöser  und  gastri- 
scher Natur      pÜegen  bei  Amitthenmg  eines  Gewitters  am 
heftigstüi  «n  aejn,  und  bei  datietsadi  ii  Mticn  undKc^cn. 
gflaaen  wieder  an  Terscbwindett;  aa-MI  Mab  auch  FiUe 
vom  GegentheÜe  beobachtet  ffwdbk'  ^  Wi»  die  Wlrimg 
galvanischer   Einflüsse,    die  wohl  der   Wirkung  des 
elektrischen  Stoffes  gleich  ist,  anbelangt,  so  sagt  von  ihr 
Ofmii  n|it  Recht!   « Schädlich  scheinen  die  galvanischen 
EinflSaae,  inmUgUch  auf  twiefb^  Weke  dem  Organis- 
mas werden  «u  ktHmen,  nSmlicA  durch  dektriaehe 
Spannung,   die   den  im  galvanischen  Vorgange  begriffe- 
nen Dingen  anstrOmet,  oder  durch  das  Vprvalten  der  da- 
mit verbundenen  chemiachen  Veränderungen  vor  dieser.*' 
Dafa  eadUdi  der  MagnetisqiOBf  weqn  er  wifklkh  mü  in 
der  Atmosphäre  verbreitetes   Agens  Ist,  eben  ao  wnhl 
Krankheiten  veranlassen,  als  Bedingung  des  Wohlbefin- 
dens sejru  kann»  dttrfeo  wir  vennuthen,  aber  die  VerhSUl- 
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wir  anzugeben  noch  aufser  Stande. 

Eiuflafs  der  Atmosphäre  auf  VerliUlung  und 
Meiluni;  von  Krankheiten. —  Wie  für  den  (jcsundea 
4m  ügttdie  Gmofo  freier,  feitterLaiiwnfriifatielie  Bej^Pipin 
ilto>&liyhMiif.4ee^  WoUbefinita»  iet,  §•  etkmaatmim^ 
Hirscm  Kinllnssc  auch  das  voi  ztlf^Hdiete  Miltel,  durcli  iVb- 
hrnlunj:  des  Körpns  (ihn Iwiupt  und  des  ! l;inl(>rj;ancs  ins- 
Jbeeouderc,  den  Au.sbnui&  niaiycli^r  diuhcndcn  itninfchtil; 
rtmfliiiih  inehertifiieg'cwii  iMnMte.AMHa,  m  twmmk 
lA  msgebMdiiMb  «eoltB  Kfariüielle»  %ipd  AMwb^afe'tC' 
tere  Krncucruni^  der  Laft  Im  Krankenziiniucr  die 
Fieberhitze  fieiuildert,  der  Leberiian^^  entzündlicher  Affec- 
lionco^  in  nervöso.  4Micr  faulige  verhindert,  und  nianober  nn- 
■Ifdkeiide  Stoff  zertetzt  Wektoi  Cbarakter  also  aack  das 
Mber  an  eidi  tnif^eii  toef^  inner  muM  die  AtMoephiw  des 
Kranken  mftsrlichst  rein  scyn,  zu  welchem  Zweck  vorsielili 
gcü  OeiTueii  der  Fensicr,  \N  iiidofeii,  Kamine,  Irjssigräuehe- 
runiron,  das  l]es])rengca  des  ir'ulsbodens  mit  Essig,  und  uU^- 
ttclMt  Bfsfmß^e  haUiBrnm^Mer  aterk  neoiM«ck»^SCeff»4iieim. 
Niebl  weniger  ^*nf^  Mthwendif;  iit  de#  (»mkM^f^iam 

a(nius|)härisrher  f.iift  in  fast  allen  ( in  ünisclx  n  K  r^inklieiten, 
indem  er  die  'l'liiilijzkeit  des  irril;d)eien  ^)Jslems  anregt,  die 
Reizbarkeit  der  ^»ervea  herabsUiuiut,  und  der  iiciinng  der 
SttCto  wm  SlodNHig^UMt'S&eraetMBg  entgegenwirkt«  £iiie 
an  SMereloff  lM»#ndM«  r^ieb«  Luft  leif;!  eiok  irorziig- 
lieh  heilsam  in  Krankheiten,  denen  eni  t'elx  »iclit  der 
Ven<»si(;i(,  L'rol.se  Mii>k«  J.s(  |iv\ ;i(  he,  Kr-seldaFftnig  der  Kespi- 
raliuusui^uue  u«  d^l.  zum  («runde  liefet.  ,i>ie  unathem- 
^  hmwMk  Gmumm  Imüm»  9k  Heüwttii  aicltf  m  vie*>  gelcWiif, 
tk^mim       flMa  än^2Mf»m^  efwaitete.  bdeb  sAeifct 

man  doch  dem  Stickgase  und  koldensanrem  (lase  die  guten 
Wiikungen  vu,   deren  manelie  Schwindsüchtige  sich  vom 
Kinathnien  der  Luft  in  Kuhstallen  und  des  ws  frisch 
pttOgftei  Jmk  aufsteigenden  IHuHles  etbtmM^  IMeMü^ 
dirte  '^ahsiuteHB^ausf^esWit^  ^  sieli 'ak  da#  tW^ekmUfsig- 

ste  Mittel,  Contagien  zu  zorshii  en,  ])e>>  ;i}n  l;  >^  enif^er  haben 
als  Heilmittel  Stickgas,  oxjdirtes  Stickgas  und  \N  .issrrstoff- 

gas  geleistet»  do^4sl-es^.4l«n  gfokokiten  Wasserstotifeee 
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bcizuinosson,  dfifs  Fleischer,  Fischer  und  D«nnnsaitcDm.ichcr 
nur  sollen  von  pncuniouischcu  Zuniilen  ergriffen  werden.  — 
Was  den  Gehalt  der  Luft  au  Feuchtigkeit  anbelangt,  so 
uQrdc  unstreitig  der  gröfscre  bei  Subjecten  von  sehr  ge- 
8|iai)nter  reizbarer  Faser  Kntzündun^szufällc,  lilutspeicn, 
KrUnipfe  u.  s.       der  geringere  bei  Individuen  von  sdil.if- 
fer  Constiliilion  den  Ausbruch  mancher  kachektischer  Uebd 
zu  verhüten  im  Slnnde  sejn;  es  erlauben  aber  noch  öfter 
die  Verhällnisse  in  therapeutischer,  als  in  prophylaktischer 
Hinsicht,  die  hygroiiietrischo  Beschaffenheit  der  Luft  nach 
dem  jedesmaligen  Jtedürfuissc  zu  wühlen.  In  hitzigen  Krank- 
heiten namentlich  darf  zwar  die  Luft  der  Feuchtigkeit  nicht 
gang  ermangeln  (weshalb  man  bei  sehr  trockner  \>'itterung 
und  grofser  liitzo  des  Kranken  den  Boden  <lcs  Krankeu- 
Zimmers  mit  Wasser  besprengt,  und  mit  Wasser  gefüllte 
Gcf;ifse,  in  die  man  blütterreiche  Zweige  von  Weiden,  Bir- 
ken u.  8.  w.  gelegt  hat,  an  die  Fenster  des  Zinuners  in  den 
Sonnenschein  stellt),  doch  mufs  in  der  Mehrzahl  der  acu- 
ten sowohl  als  chronischen  Krankheiten  die  Luft,  welche 
der  Kranke  athmet,  mehr  trocken  als  feucht  sejn.  Eine 
zugleich  feuchte  und  mUfsig  erw.innte  Luft  kann  indefs 
in  chronischen  mit  entzündlicher  oder  krampfhafter  Span- 
nung verbundenen  Krankheiten,  durch  Milderung  der  Zu- 
fälle und  selbst  durch  gründliclic  Beseitigung  des  UobeVs 
heilsam  werden.  —    Wie  im  Ganzen  die  schwerere  Luft 
einer  artoriellern,  so  wird  die  leichtere  Luft  einer  venösen 
(lonsliUition,  prophylaktisch  hülfreich  und  eben  deshalb  die 
leichtere  Luft  ein  Heilmittel  gastrischer  und  fauliger  Fieber 
lunl  chronischer  kachektischer  Krankheiten,  die  schwerere 
aber  in  <Ien  reinen  Entzündungen»  den  activen  Blutflüsscn 
und  in  den  aus  erhöhter  Irritabilität  entspringenden  Kr.im- 
pfen  heilsam.  —  lJie^^'iirmc  wirkt  prophylaktisch  voi-züg- 
lich  bei  s<  hwlichlicheu  Subjecten,  zuuial  solchen,  die  .\idage 
zu  Brustkrankheiten  haben,  bei  der  sogenannten  Plethora 
ad  spatinm,  grofser  Starrheit  der  festen  Theilo,  und  gesunke- 
ner Sensibilität;  die  Kälte  hingegen  verhindert  Krankheiten^ 
yycmi  sie  auf  C.onslilulionen  einwirkt,  die  sich  durch  Schlaff- 
heit, iNt  ignui;  zu  Dyskrasien,  ächte  Vollblüligkcit  oder  die 
sogonaniiie  VI  ad  volumcn,  orhühle  Sensibilität  odcrSohwä- 
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.  elie  Am  IMitori^an«  ■»■tidbacn.  Wm  Me  Einwfrkttn«^  der 
WTirnie  und  Külte  auf  Heu  kranken  Organismus  aubclangt, 
so  iiHife  aicli  ID  acuten  Krankheiten  in  der  Regel  der  Kranke 
Mi  einer  mehr  kühlen,  als  wamieii  Temperatur  beikidea^ 
▼ontglkii  im  iiii|<MMBim  Fietien,  die  thmhtmfH  eise  m/^ 
pMef^iBtiMMMMüÜnng  ferdera.  Je  weniger  LAeMrflt%. 
keit  vorhanden  ist,  desto  nöthiger  ist  dem  Kranken  nitlfsigc 
Wönnc,  weshalb  diese  auch  in  der  Kogel  im  spätem  Ver- 
laufe der  Fieber  angezeigt  ist  Aufserdeui  kommt  aber  hier- 
bei awdb^die  eiflMifaftflriielie  Natur 

BelniclM,  wie  deum  i.  B.  MaMn,  Katante  MuHElheuMali». 

nien  mehr  WSnne  fordern,  als  Fodien,  in  den  entzündli- 
cJien  Affe^tionen  der  Brusteingeweide  die  Wärme  der  Kri- 
«is  fOrderlicli,  die  Kalte  hinderlich  ist  u.  s.  f.  Höhere  Grade 
TOD  WArme  uudKfilte  werden  in  lütitgen  Krankheiten  nur 
dann  iMilsaai» .  wenn  entwedv  Bur  ein  eimelner  TMi  des 
Körpers  dfetem  Eittfluaae  anageaetit  wird,  oder  die  Einwir- 
kuug  auf  den  (^esammlorganisiiuis  nur  einen  sehr  kurzen 
Zeitraum  einnimmt.  Was  aber  und  wieviel  unter  diesen 
B(>dingungen  jeoißr  Einllufs,  und  namentlich  die  Bäder,  ala 
Ueiimklrt  Aai^edy  kam  hier  *Bkhl  weiter  erdrIerC  werden* 
In  den  ciwonitelien  KrankMlen  tit  im  Ganaen  »ehr  die 
Wärme,  als  die  Kälte  empfchlenswerth,  zumal  wo  die  festen 
und  ilüssigen  Theile  einer  gröfscrn  Expansion  bedürfen. 
Insbesondere  ist  der  Aufenthalt  in  einer  wärmern  Almo- 
aphftre  Lungtinaikwindiacbtigen  ntrigüch»  bewährt  sich  aber 
in  mlaD  kraaqAaften  Kiankbeiteii  weniger  beilendi  ala  die 
Beacbwerden  fwliialir  ndudond.  In  Tiiien  Froflufien  und 
Adynamieen  ist  geradehin  ein  bald  kühleres,  bald  wirklich 
kaltes  Vorhalten  zur  Heilung  erforderlich.  —  Der  vermin- 
derte EinikdiBdea  Lieh  tea  aeigt  sich  in  allen  acuten  Krank« 
beiten,  beaondera  den  antiandlicben,  vor  allen  in  der  Hirn- 
w^ilniluiH!»  heilaami  in  der  Tobaueht  jrt  vOUige  Verfin- 
ateruDg  des  Krankenzimmers  oft  ein  dringendes  periodisches 
Bedürfnifs,  Dagegen  ist  ein  häufiger  Genufs  freier  Luft; 
suuuai  an  sonnigen  Tagen,  ein  treffliches  Förderungsmittel 
der  Cur  iul  aller  cbioniachen  Krankheiten,  und  daia  die 
CooeanlraüMi  der  SonnenttraUen  auf  einaalne  leidende 
Tbdle  OV^oO-iQfAog,  Insolation)  sich  in  mandien  ohronischen 
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schmerzhaften  Beschwerden,  Drüsenverhdrtungen,  Unter- 
drückung der  Mcnstniation,  und  der  mit  diesen  verwandten 
KnakkoUformen  bewährt,  und  eben  so  kl  der  Galva- 
■imae  |eaea  KmalikiiteB  — i  kmleemilea  geweeeB, 
mk  SeUeffMt  md  Boiilorfikcit  f «künden  aiad, 
derc  beim  Scheintode  und  Lähmung  einzelner  Thcilc.  Auf 
den  heilsamen  EiiiAufs,  den  der  Magnetismus,  als  koftini^ 
ecke  PotesB  ketraeklel»  etil  kraikkalle  Zsstiade  kekea  wm^ 
nHtode  «ae  —  wenn  anders  Jenes  Ageas  einieeea  wir«  — 

die  f^Uicklichen  VerHnderungcn  schlicfseu lassen»  wciclie  der 
individuelle,  durcli  Manipulationen  in  Wirksamkeit  gesetzte, 
Magncttsaiuf  im  kranken  Qrgtmiame  kerrarkringt  ]>ca 
hfaiOher  geeaannehea  EriiknuigeB  geaartii  bC  der  Mngae- 
tisrnns  ia  Krankheiten  des  Ner^^ensTstems,  besonders  der 
Ganglien,  in  Krümpfen  aller  Art,  hauptsächlich  solchen,  die 
aus  Anomalien  des  SexuuLsvstems,  zoMai  der  Frauen,  cnl- 
spHngea,  in  sehaenhafiLen  SaAtflea  am  wirksaaufsa  and 
BBnrsKWScea» 

"Wir  haben  uns  im  Vorstehenden  mit  einer  kurzen  Ue- 
bersicht  der  Momente  begnügen  müssen,  durch  welche  die 
AtaMspkire  iaitioiogisckarondtkerapeatiBckerlliaBicbtdca^ 
Ante  wichtig  ist;  dea  GsgeaHsad  an  Muihi|ifiii  ertmdite 
der  ^erstattete  Kaum  nieiit,  and  hfilte  er  es  vergönnt,  so 
würde  doch  die  Lage  der  Wisseiisciiaft  uns  bald  die  Schran- 
ken gezeigl  haben,  über  die  wir,  fttr  jetzt  wenigstens,  nickt 
MaaaskomaMa.  Wir  ksaaea  Voifiage  ia  der  AtaaMpkir^ 
die  In  den  bkdier  bekanntea  BeskiadlheileB  nad  Eigenseba^ 
ten  derselben,  ihre  Erklärung  nicht  finden,  am  wenigsten 
den  Gesetnen  der  Chemie  folgen,  der  nur  dasTodte  ange- 
hMf  aad  die  aas  ebea  desiudb  auf  feaei  eigentkfliaürke 
Leben  der  Atmospbire  sa^ervfeiseDsdMiaen,  von  wekiwa 
oben  die  Rede  gewesen  ist.  Aber  dürfen  wir  hoffen,  die- 
ses Leben  genügender  erklären  zu  können,  als  irgend  ein 
anderes?   Oder  dürfen  wir,  da  der  alaio^pkfiriscke  £ialla£i 
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Atmoiplufe.  Atonu  tlU, 

zu  den  coRiplicirtcsteh  ^ehOrt,  uns  auch  rnnr  MlMMicMii, 
in  allen  einzelnen  Fällen,  in  denen  er  niihcr  in  Betracht 
fcüMml.  den  jcdcsmalif^en  Antlieil  liditig  würdigen  zu  kön- 
danieder  cunekwJAomeat  dtetcs  Einflusses  ander  To. 
talwiffkam  hat? £•  «cfaeint  dtoaldi toh  teUbat  eiggtwic 
Antwort  auf  dieae  Frage  ganz  geeignet  in  acyn,  nna 
jener  Einseitigkeit  für  immer  zu  schützen,  mit  welcher  die 
Acrzte  so  lange  diesen  hodiwidtügeu  Gegenstand  bmr- 
tlMik  Uban. 

F»  D.  de  Saitvnf^c9 ,  Dissei  i.  ou  Ton  rcrhcrchc,  commcnt  l'alr  suiv.int 

•es  difTcrcuicj  qnalilcs  agit  sur  Ic  corps  huniain.    Bordeaux.  17.Viw 
C.  Linnv ,  Diss.  sisic.ns  rcspiraiioncro  diactelicain.  Up*«t  1762.  4. 
Comy,  Noiac  ad  liiii|iocraiis  MQt»r  t'Jarwr  Toa«r.    Paris.  1800. 

Jlöc/istcttcr,  Dis».  si^tcos  dicmiac  pneumaticae  raüoncm  ad  sciuoüant 

1802. 

Cavatlo ,  Versuch  über  die  med.  Anwendung  dct  GaMrten.  A.  d.  EngL 
▼on  iff. 

IL  F.  Bfseker,.  AbltandL  ^mm  der  Wiiinmg  der  imt$ma  Wif«M  and 

Kühe  auf  den  nentchl.  Kftcper.    GSlüagcn.  1804,  8* 
J.  C.  Ekermeier,  Yen.  einer  Gesclitclite  des  Lichu  in  R&cksirht  icinee  . 

EmflnMCS  auf  d.  gcsammt  Natur  und  auf  d.  nacnsdd.  Kdrpcr«  «uftar 

dem  Gesichte.   OsnaMck  17W.  8L 
«grOdlM  db  m.  £anar«,  dw  EleWctüt  tm  mMaMmm  Qwufku- 

punkten  beimeluet.  A.  d.'  Fnmi.  m  K  A  ITelir.  Ben.  1784.  4. 
F*  L.  Angutikit  Vcrsncb  einer  volUtindi|en  sjsteinatiscben  Gescbidile 

der  (ftlvaniselien  EleLtrictiSt  und  Slurer  nedicinSscIicn  Anwendung; 

Berlin«  1818.  8w 

IX  A*  f.  KkiS99  Ihinidinng  de»  «nlnMliaeiien  Magnctfonae.  Mnn 
Anl.  Berfin.  1810.  a  U  — 

ATMOSPHAERE,  sensible,  od»  der  Menran. 
S.  Nervenatmosphäre. 

ATOii  in  physischer  oder  philosoplnscher  Bedeutung, 
bezeidHieC  dn  KOrperthettclien,  wddies  nicht  weiter  getheUl 
werden  kann,  von  a  privativ,  mid  ttfivtlv  sdmeiden«  Die 
atoniislische  Philosophie  rührt  von  Leukipp  und  Dwm^krU 
her,  und  war  wie  die  rdterc  griechische  Philosophie  Über- 
bcnpt,  eine  tiefsinnige  Lehre,  die  sieb  auf  das  Voile  und 
lieere,  des  Basein  und  die  Negation  gründete.  Jü^pAvT  niacbte 
aie  populär;  die  mendliche  Theilung  verwandele  die  Ma- 
terie in  Niehls  und  Nichts  könne  in  Nichts  verwandelt  weip- 
den»  folglich  mtUse  es  untbeübarc  ThcUchen,  Atome,  geben. 
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iie  ki  noch  die  herrschende  im  Auslande,  in  JJcutsclibiid 
selzlen  sich  ihr  LeibnÜ%  und  später  Kant  init  Glück  entgegen, 
^e  PhÜMOphie  der  Deutschen  luit  eine  gam  tmlgr 
RichtaHL  JMtar  IhiC  Reclit.  4m  FoittckrailM 
m's  Uaepadit  Ii—  wMä  ^oMeafc»  Torgf  lieMt  weHcn,  eben 
neil  08  ein  Fortschreiten  ist,  aber  %vir  könucn  eine  abueh- 
■Müde  unendliche  Keilie  denken,  sogar  sommircn,  ohne 
MM  ibft  klite  GlMd  vomMleika.  Man  kaMi  eine  PImAm». 
phie,  wddM  akh  wiVkttiikli  besdMfskt,  eine  afoniMiMlM 
nennen,  über  zum  Fortschreiten  der  ^alurwisscu&clialiett ge- 
hört oft  eine  Seibstbeschrünkung. 

lÜe  methodische  Schule  der  «UeB  Aente»  ffebrie  die 
atoadBliMkePhttosophieindie  AmeiwiBM&schaft  ein.  Gmi 
atoniistisch  redete  AskiepiadM  vwi  dem  Einschieben  der 
Theilchen  in  die  rihnlieh  gebildelcu  Poren,  >voraus  er  viele 
physiologische  Erscheinungen  herleitele.  Gificklicher  bezcich- 
neCe  fUrnkm  du  VoUe  und  Leere  dorch  dM  Serictm 
umd  LeiMB. 

Atom  hnt  jetzt  in  der  Chemie  eine  ganz  andere  Bedeu- 
tung Allerdings  ist  der  Gebrauch  des  Wortes  durch  Dal- 
i0m  gewühulick  geworden»  weicbor  die  chemische  Vcrbis- 
doDf;  dordk  eine  Zannunensteilong  ron  KOgefehen  derzn- 
stellcn  sachte,  aber  man  wendet  das  Wort  Atom  s^i  ohne 
an  diese  Darstellung  zu  denken.  Es  bedculel  dann  nur  Zah- 
len- oder  Mengeii-Verliriltnisse  der  Bestandllieüe  zueinan- 
der. WeMi  ma  Mgt,  dM  eckwarM  QoeeUtberMjd  helle 
ein  Atom  Seoeretoff,  dM  rolke  hingegen  cwei  Atome,  so 

heifst  dieses  nur,  dafs  in  dem  rolhen  Quecksilberoxjrdiich 
zweimal  soviel  Sauerstoff  befinde,  als  im  sckwanen^  i^'""' 
Ikk  kl  §leieiMtt  Me^;eA  denelbeiL  Wie  wenig  man  die 
Bedeatnag  dM  Wort m  Atom  ki  IhererBedentmig  festgehal- 
ten hat,  sieht  man  daraus,  dafs  man  das  Gewicht  eines AtOM 
von  echwefelsaurcm  JNatrou  u.  dgl.  sucht,  aläo eines  zusam- 
mengeeeUten  Atoms.  Es  bedeutet  auch  iiier  nur  eine  \  er- 
liMUnifMihl,  woduiek  die  noikwendige  Menge  ekm  Körpers 
bei  Verbindung  und  SSerMliang  engMOig^  wird.  &  Clü* 
misclic  Pi  oporlionslehrc.  L  —  k. 

ATOIiiA.  Mai^el  an  Tonne.  Unter  Toniu  der  Fa- 


* 


Oigitized  by  Goq^e 


r 


Atrabilame  capsube.   Atra  Lüu.  659 


ser  Teretelit  man  den  gehörigen  Grad  Ton  CohSsion  oder 
^  Fcflligkeii  derselben  (todte  Kraft),  zugleich  aber  auch  die 
Mkofi  itt  gttmrm  Znnwmnffr^n^z  ^«"^^  stehende  leiieiidige  Span- 
f§M  mmg  oderFlnfhitif,  deren  B—ejn  «ch  aMBealMi  datfchdit 
M  Eftdibfimif^  der  Fateni  im  Todeneehweieen  lalit  Das  Werl 
'/rki    Atouie  wird  also,  ^tuaii  4;(  iioiiimeu,  zur  Bezeichnung  desje- 
mk    gen  krankhaften  Zustandes  gebraucht,  wo  der  Noriiialgrad 
■i^i    der  Gohäsion  und  Lcbensspnunung  der  Faser  im  Ganzen 
m%   Ml«r  eines  Syslens  Tenuiodert  ist  (Ersehlaifang»  Ab- 
iti    spnnmi^iOiginiiiiii  Schwiche.)      Also  wesentlick  Ter- 
^    schieden  Ton  der  sogenannten  dynamischen,  die  sich  auf 
die  Erregbarkeit  bezieht,  dcnu  diese  kann  sich  beiderAto- 
d    nie  sowohl  in  einem  erhöhten  als  auch  yermindertcn  Zu- 
\ß    Stande  befinden.  H a. 

ATRABILARIAE  CAPSULAE.  &  Nebennieran. 
ATRA  ULIS.  MofiM9  nlrnMerAw,  Cmtktmig,  Aimm^ 

penes  atrahilaria,  Comtitutio  atfühüttria. 

Unter  Atra  bilis,  schwarzer  Galle,  Melancholia  der  Al- 
ten, (von  uiXag,  schwan  und  ;^oA;},  Galle),  Atrabile,  BMe  noire^ 
Mwimwiiw  der  granaosea,  Miaok  kih  der  Engländer,  Teisieht 
^    naui  nielit  Uols,  dtr  wapifinglkben  Wwtbedentmig  gcmafs 
und  hn  eigentlichsten  Sinne,  eine  in  allmähligen  Abstufuu- 
^1     gen  von  heiler  und  dunkelgrüuer  Farbe,  bis  zur  Diuten- 
scbwtHrzc  entfärbte  reine  Galie,  sondern  auch  eine  Mischung 
Ton  Galle,  Fett,  Schleiu,  Blut,  harzigen  TheUcn,  nndee»* 
sti§en  in  dem  Dsimcanale  befindlkben  fremden  ond  ver- 
dnrbenen  Stoffen,  die,  durch  Eibrecben  oder  Stuhlgang  aus 
dem  KOrper  gebracht,  eiue  bald  dfinnere,  bald  dickliche, 
zähe,  theerarli^e  Consistenz  hat,  oder  auch  in  festeren  Koth- 
kluiiipen  sichtbar  ist,  und  meisteos  mit  einem,  dem  Ilüssi- 
gen  Paebe  ähnlichen  Ansehen,  einen  eigentbttmlkhen  widri- 
gen, soweilen  aasbaflen  oder  moderigen^  Geraeb  verbindet 
Sie  gdit  aber  ao^  In  ebier  ndsigen  oder  rostfarbigen  Ge^ 
^      slalt,  wie  ein  schwarzes  Pulver,  wie  Kaffesatz,  wie  diiu- 
J      kelge färbte  Hefe,  mit  den  Excrementen  ab. 

Oft  besitzt  sie  eine  eigene^  insgemein  säuerliche,  Schftrfflv 
die  selbst  so  tttsoMl  sejn  und  werden  bann,  dals  sie  die. 
Blntgeftfse,  worin  sie  stoekt,  zerfressen,  ausgeworfen  Far- 
ben aeratOren,  mit  Erden  brausen,  beun  Ausbrechen  Schluud 
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und  Mund  angreifen,  und  die  Zähne  stumpf  machen  ksinn. 
Nicht  sehen  ist  sie  jedoch  auch  alcalisch  und  faul,  woza 
sie  an  sich  am  geneigtesten  von  allen  andern  Säften  des  thie- 
rischen Körpers  ist,  und  verbreitet  einen  cadavcröscn  Ge- 
ruch, welches  vorzüglich  der  Fall  ist,  nenn  sie  aus  Galle 
und  Dlut,  und  andern  zur  Faulnifs  geneigten  Stoffen  zusam- 
mengesetzt ist.  Dagegen  zeigt  die  ausgeleerte  Materie  zu- 
weilen gar  keine  Schärfe,  weder  auf  der  Zunge,  noch  bei 
andern  Berührungen  der  Haut,  und  hat  auch  kaum  einen 
Geruch;  Sic  soll  sogar  einen  süfslichen  Geschmack  ha- 
ben können. 

Ihre  Farbe  lüfst  sich  nicht  rein  auswaschen,  und  färbt 
selbst  Silber  schwarz.  Die  Materie  im  Magen  beim  schwar- 
zen Erbrechen  hat  man  so  gefunden,  und  ganz  verschieden 
von  der  Galle  in  der  Gallenblase,  deren  Beimischung  bei 
den  Anstrengungen  des  Erbrechens,  dennoch  einen  bittera 
Geschmack  verursachen  kann. 

Mit  dem  Namen  „schwarzer  Galle"  im  weiteren  Sinne, 
belegt  man  nicht  weniger  blofses  schwarzes  Blut,  das,  sei- 
ner wöfsrigen  Theile  beraubt,  mehr  und  weniger  verdickt, 
und  schwcrflnfsig  in  den  davon  varicös  aufgeschwollenen 
Gefäfsen  des  Unterleibes,  oder  in  der  damit  angcfö/lten  Milz, 
stockt,  und  in  den  Darnikanal  ergossen,  auf  mancherlei 
Weise  entartet,  selten  allein  und  f(ir  sich,  sondern  mei- 
stens mit  Galle,  Darm- und  Magensäften,  Crudilälcn  u.  s.  w. 
in  den  Ausleerungen  zum  Vorschein  kommt,  wie  dies  in  den 
Artikeln  Melacna,  Blutbrechen  u.  s.  w.  näher  erörtert  wird. 
Zuweilen  ist  die  schwarze  Materie  deutlich  aus  entzünde- 
ten Stellen  im  Magen  abgesondert  worden. 

In  den  frühesten  Zeiten  statuirte  man  eine  gesunde  und 
eine  abnorme  Atra  bilis.  Jene  gehörte  zu  den  wesentlichen 
Bestandtheilen  des  Bluts.  Abnorm  ward  sie,  wenn  sie  quan- 
titativ oder  qualitativ  von  der  Regel  abwich,  oder  sich  von 
den  übrigen  gesunden  Säften  absonderte.  Auch  nannte  man 
sie  Bilis  adusta,  wodurch  ihre  Verdickung,  als  Folge  des 
Verlustes  der  wäfsrigcn  Theile  der  Säfte,  verstanden  wurde. 
Daher  sie  ein  Prodnrf  des  Horbstes  nach  grofser  Hitze  ift. 

Auf  allen  Fall  sieht  man,  dafs  diese  Materie,  die  man 
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schwarze  Galle  nennt,  nicht  immer  Ton  gleicher  Beschaffen- 
heit sey,  noch  immer  aus  derselben  Quelle  lliefse.  £«  IMal 
sMk  bMi  hmtmUkk,  dab  oft  Gmiid  4m  ukwmm 
GMe,  im  hmbi  der  Stoff  m  dMsdmnmPigMMto^m»«. 
von  sie  ihre  Farbe  erhlilt,  iinuiitlclbar  im  Blute,  als  ein  Be- 
standtheii  desselben,  und  den  von  ihm  abgeschiedenen  Säf- 
ten liege,  mit  diesen  tt-^em  DaracaDal  abgesondert  werdi^ 
ii«d  dsBkikdldetDarmcaiiak  «ehwanfilrbe.  Ilas  achnranui 
Blut,  oder  der  Humor  atrabilerins  des  Mafs,  w«her  die  Ca- 
cochyniia  s.  Intenipories  atrabilnria,  kommt  tlieils  aus  der 
Milz,  die  man  vormals  für  die  Niederlage  der  überflüfisigeo 
Alm  IM»  hkk,  daidi  dieVeaabrevia  m  den  Magen^  theUa 
am  der  Leber  durch  deu  geneHMchaftUclien  Gallengang  in 
den  Zwölffingerdarm,  vermischt  sich  hier  mit  der  Galle  u.  s.  w. 

Blut  und  Galle  sind  reich  an  Kohlenstoff,  dessen 
Anhäufung  vea  jaelkreren  krankhaften  Ursacbea  bewirk! 
mrd.  Man  bat  geglanU,  dafs  die  Leber  besenders  eeki  Se^ 
rretionaorf|;an  aey.  Die  aiimnalen  Pigmente  Ehmm'uger't, 
dem  wir  die  lehrreichsten  Erörterungen  in  dieser  Sphäre 
zu  Terdanken  haben,  ^i94>ii<')ch  ihm  daa  waa  die  Alien 
Mbwane  GeVe  nawüt^^  daa  Zeacben  enet  Uebef^aH 
widbfa  des  Bramaloffii  entireder  im  gamen  KUrperf  »odee 
nur  in  einzelnen  Theilen  desselben.  Merkwürdig  bleibt 
hierbei  immer,  dafs  gelbe  Galle  im  Marienbade  bei  gelin* 
dem  Feaer  schnell  grüiiy  dann  aber  dinlenschwarz  wiidk 
(Nacb  mm  Angdie,  a.  BümM  Uat  bap.  L  p.  17B.> 
tJnsre.  eingedlekte  Ochsengalle  in  den  Apolbekeii  ist  dam» 
schwarz,  verrälh  aber  ihre  JNatur,  sobald  man  sie  auf  weis- 
ses Papier  streicht,  das  davon  gelb  wird.  Dafs  die  Galle 
Sdekstoff,  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  enthake,  ist  wohi 
keiMn  ^bmiM  uaterworfeu.  Bei  der  Verdunstung  üriscbasv 
Galle  im  Marienbade,  oder  auf  offenem  gelindem  Feuer,  ent- 
weicht der  sich  mit  dem  W  asserstoff  verbindende,  von  7%«- 
fiard  erwiesene,  Stickstoff,  als  AflMMnium,  und  der  niobt« 
flttcbtige  Kobkaatöir  bMbt  im  Rfiekstaade,  und  Terdunkelt 
hnd  scbwSrst  diesen  mithin,  wie  eigene  Versuche  mich  auch 
belehrt  haben. 

Von  der  Kohle  des  Blutes  und  ihren  merkwürdigen. 
VorblltnisseiH  bat  schon IMIir  <£ie«k PhysioL  T.IL  La»- 
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sann.  1760.  4.  S.  110.)  die  Analysen  und  Beobachtungen 
angczeigf. 

lo  filteren  i&eiten  ward  die  Quelle  der  schwarM^Grik 
fm  im  Nebennierai  (metMmeHtarktif  giiadai—  mafrm^ 
aalet),  die  deniiii  audi  capeohe  atfabilarUe  gwimit  war- 

den,  gosucht.  Tswar  schliefsen  diese  drüsenfiiiigcn  Thcik 
eine  kleine  Höhlung,  und  diese  einige  dunkelbraune,  süis. 
lick  wlweckeiide,  Fenchiigkeil  in  ekii;  da  aie  aber  kiaiMi 
AwaftllM  Hagar  anal  haha»,  ml»  ao  grala  mm  bm  FStaa.aiBd, 
in  Erwachsenen  fast  g.Hnslich  Terschwindcu,  so  ist  mau  läng^l 
von  dieser  Meinung  abgen^ichen. 

Fourcro$  hat  solche  schwarze  Massen,  die  er  auch  f&r 
«aUa  Mk,  imlefiticlit,  «ad  «a&mdeB,  da(a  nck  a»  UmM 
AnPM  fci AleobolanfUMate,  und,  Biadarf^aUka,  alchwiefiaa 
Feit  der  Gallensteine  veiliiclt.  Nach  desselben  Untersu- 
rhungen (SamniL  auserlcs.  AbhandL  z.  (>ebr.  f.  pr.  Acrxle 
XV*  fanden  sich  ia  mwei  Laidbea  diaGadkawMtcl- 

MT  vikaBi  'dirhtai,  kUirifiaB  wmI  daas  AdscImmm  aadi  aabvaar* 
aen  Stoffe  (iberzogen,  der  sehr  fest  anhing.  In  dem  einen 
Körper  blieb  nur  ein  enger  Canal  in  der  Mitte  übrig,  der 
Biir  den  dflnnslen  Theii  des  Stohi§angs  durdiVtetn,  ÄnL 
wotfaee  Papier  etwas  daroo  gaürinfcw,  ftdhia  er  dieses  aafi- 
gfta.  hl  Wasser  aoff^at  leigla  aicfcdieaatteFarib<^  laarf 
es  fielen  viele  kleine,  schwarze  Schuppen  nieder.  In  der 
andern  Leiche  war  dieser  Uebenuf^  nicht  so  dick,  abervou 
gMchar  Bttriiafffnhsit  Bsidas  ww  abo  wkUklie  GaUc^ 
dia  achwana  GaUe  der  Ahan. 

In  HeuMtnger'»  physiol.  p«ithol.  Untersuch.  Is  lUL  S. 
122.  f.  iindet  sich  ein  Auszug  aus  den  Abhan()hin<;en  der 
Herrn  Pk§aik,  Fßrtk^  CaihoaU  und  ^wtso  Maria,  wcldie 
«a  km  «iibaa  Fieber  aasgetroskaawB,  derSrhlriaibat 
des  Magens  nnd  dea  Darmaanals  abgesondarten  achwaiaan 
Substanz,  uniersucht  haben.  Das  Resultat  dieser  Untersu- 
chuugen  war  keineswe^es  immer  dasselbe.  Es^vurden,  ausser 
einer  Mcaga  Wassar, .  eine  bani^»  scblaindge  Substani, 
eine  eigena  frsia  Slme,  aahsanrea  Natran»  Eywaifs,  phoa- 
phorsaure  und  salzsaure  Kalkerde,  eine  fette ,  thierisehe  Snb- 
stauz,  und  eine  bedeutendti  Menge  Eisen  darin  gefunden, 
lüe  schwarze  Masse  im  Maxell  war  der  in  der  tiaUanblasc 
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hM  pm  ÜmBefai  bald  ganz  TenchiedeD  davon«  Eskeatft- 
ligt  sieh  nHthin,  dab  ^  aesgeleerten  schwanen  Material 

von  verschiedener  Beschaffenheit  sind,  und  man  nicht  alles, 
I  was  aus  dem  Magen  und  Danncanalc  Schwarzes  abgeht  und 
I  ausgeleert  wird,  schwarze  GaUe  nennen  sollte,  wenn  gleich 
i  sidi  schweriidi  ftberaU  eine  scharfe  Uarie  zwischen  den^ 
I  was  wMä  so  heifsen  dfhrfte,  ziehen  lassen  machte. 
I         So  viel  die  ältesten  Aerzte,  Hippocrates^  Galenus^  Ru- 
j  fu»  Epkeatus,  Ar^iaeus  u.  s.  w.,  in  den  Zeiten  der  allein- 
I  herrschenden  Hanioral|iathologie  der  schwarten  Galle  zu- 
schrieboii  indem  sie  sie  für  die  mfichtigste  Potenz  der  wich- 
tigsten find  gefffhrlidisten  Krankheiten  hielten^  so  hat  man 
I  sie  späterhin  fast  ganz  in  Zweifel  gezogen,  und  sogar  für 
I  ein  Phantom  gehalten.   Den  nicht  zu  verkennenden  schuar- 
sen  Abgang  dnreh  Stuhlgang  nnd  Erbrechen^  sah  »an  für 
eitrwasirtes  und  geronnenes  Bhit  an,  das  im  Darmcanale 
gestockt  hatte  und  schwarz  geworden  war.    Indefs  wurden 
in  zergliederten  Leichen  allerdings  die  Milz  mit  einer,  dem 
geschmolzenen  Peche  ähnlichen  MateriCi  aber  auch  in  an- 
dern die  Gallenblaae  mit  schwarzeTi  zahöv  wirkUcher  GaUe 
anf^effiUt,  und  wiederam  ebe  dieser  ganz  Shidiche  schwarze 
Masse  im  Magen  gefunden,  deren  bitterer  Geschmack  nebst 
der  gelben  oder  grünen  Farbe,  welche  sie  mit  Wasser  ver- 
dOnnt,  auf  weifses  Papier  gestricheni  dieser  »ittheikei  deut- 
Beli  di»  GaUe  Terrieth. 

J^rry  (de  mehmchoL  et  morbis  melanchol.  T.  1. 
Cap.  11.  p.  300.)  und  viele  Aerztc  njich  ihm  haben  die 
schwarze  Galle  als  Ursache  einer  bedeutenden  Zahl  von 
krankhaften  ZuikUen  nnd  schweren  Krankheiten^  auiser  Zwai- 
fd  gesetzt«  «.  Bmktm  (Comment^  fai  Aphor«  Bowh  T.  III. 
p.46L  t)  hat  den  Begriff  derAtrabilis  am  besten  nnd  anf- 
fOhrlichsten  entwickelt.  Aber  eine  Menge  ausgezeichneter 
und  erfahrner  praktischer  Aerztc,  Kämpf,  Reil,  Methler, 
Mmmä,  LmMi,  Wienittt,  W^ndeitiatU,  Behmidimmn» 
lt.  s.  Wry  haben  dardi  Tielföltige  Erfahrungen  bestätigt,  dafe 
sehr  viele,  sowohl  acute  als  chronische  Krankheiten,  nach 
gelungener  Ausleerung  schwarzer,  theerartiger  Materien, 
durch  Natur  und  Kunst  geheilt  worden  sind.  Auch  hat  man 
in  den  Leichen  sokliev  Kranken  mehr  und  weniger  £inge- 
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weide,  Magen  und  Gednmic,  und  das  ganze  Gerufssysteni 
im  Unterleibe,  ausgedehnt,  hart,  von  einem  zähen,  dunkel- 
gefrnbten  Blute,  von  schwarzer  Galle  und  dunkelgefärbteo 
Materien  vollgepfropft  gefunden.  Cfeghom  in  Minorca  fand 
in  mehr  als  100  von  ihm  geöffneten  Leichen  dieser  .\rt,  die 
Milz  vergröfsert  und  weich,  und  die  Gallenblase  und  den 
Magen  voll  Galle  und  gallichter  Stoffe  u.  s.  w.  VergL  die 
Beobachtungen  in  Th,  Simon  de  re  med.  Dissert.  quatiior. 
Diss.  4.  Die  Milz  war  ganz  schwai-z,  glatt  und  glänzend, 
innerhalb  voll  einer  pechartigen,  flüssigen  Materie. 

J.  Bianchi  bist.  hep.  (ienev.  1725.  T.  1.  p.231.  bat. 
80  wie  J.  M.  Lanctsius  de  uoxiis  palud.  efiluv.  Rom.  1717. 
nach  bösartigen  Fiebern  nicht  allein  schwarze,  sondern  aucli 
pechzähe  und  höchst  stinkende  Galle  in  der  Gallenblase  ge 
funden.  Wird  das  Pigment  hier  im  Körper,  wie  dort  im 
Kolben,  durch  die  Hitze  entwickelt?  oder  welche  Verände- 
nuig  geht  sonst  dadurch  mit  ihr  vor?  Uebrigens  ist  zu  wis- 
sen, dafs  das,  was  man  in  den  Leichen  findet,  oft  eine  Folge 
der  Krankheit  ist. 

Die  Diagnosis  der  schwarzen  Galle  liegt  oft  klar  ge- 
nug am  Tage,  wenn  sie  sich  in  den  Ausleerungen  zeigt 
^iicht  selten  kann  sie  aufserdem  aus  mehreren  Zeichen  und 
Zufällen  erkannt  werden.  Zuweilen  gehört  ein  scharfes  Auge 
dazu,  diesen  schwarzen  Feind  im  Hinterhalte  zu  entdecken. 

Die  Wirkungen  und  Zufälle  der  schwanen  GaUe,  sind 
nach  ihrem  Sitze  und  ihrer  besondem  Mischung  und  Be- 
schaffenheit, nach  den  Ursachen,  der  Individualität  des  Kran- 
ken, den  Complicationcn  u.  s.  w.  so  manuigfaltig  uud  ver- 
schieden, dafs  fast  kein  Fall  dem  andern  ganz  ähnlich  sieht. 

Zu  den  beständigsten  und  gewöhnlichsten  Zufällen  und 
Zeichen  eines  atrabilariscben  Zustandes,  die  )edocb  bei  wei- 
tem nicht  immer  sämmtlich,  oft  nur  einzeln,  und  unter  ge- 
wissen Bedingungen  zugegen  sind,  und  deren  relatives 
Zusammentreffen  nur  dem  verständigen  Diagnostiker  da« 
walu*e  Bild  vor  die  Augen  stellt,  gehören  mehr  und  weni- 
ger und  in  verschiedenen  Graden  folgende: 

1)  alle  diejenigen,  welche  Unordnungen  und  Abnormitä- 
ten in  der  Funktion  der  Verdauungswerkzeuge,  in  den  Pra- 
cordien  und  im  Unterleibe,  zu  erkennen  geben,  als  unrei- 


Her  Mmid^  saurer  Speichd,  Terdorbener,  samrtry  hier  oder  • 
hütarar»  fankrOesdunack,  toMies  Aablolsen,  SoArenaco, 

ttkmmizi^c,  verdodbcne  ZMine,  lodLercs,  entfärbtes  Zahn- 
fleisch, öfteres  Spucken,  Beängstigungen  und  Unruhe,  übel- 
riechender Athcm,  Maii§;ei  «in  Efslust»  oder  nidernatürlicli 
scharfer  Appetit,  dessen  Befriedigug  fvweUen  eine  kune 
Lfaidennifi;  Terschafür,  n^teiM  aber  sdineile  Sittigung  her- 
beifitihrt  oder  übel  bekommt,  Aufblähung  nach  jedem  Ge- 
nüsse, Uebelkeiten  und  Erbrcchon,  grofser  Durst,  mehr  und 
weniger  gelblich  oder  schwärzlich  belebe  Ziuige,  Schmers 
md  Wuadsejn  der  zaweileii  ganz  reinen  Zange,  nit  ro- 
ther  Spitze  nnd  rothen  RSndem,  Aphthen,  Schwindel,  Oh- 
renbrausen, eingenommener,  schwerer  Kopf,  Beschwerden, 
Spannung,  Emplindiichkeit  der  Präcordieu,  eines  oder  bei- 
der Hjpodiondrien ,  Klopfen  in  dm  Präcordien,  im  Unter- 
leibe,, Flatnienz,  Coliken,  Senfter,  Herzklopfen,  SchUfrig- 
keit,  Sehlochzen,  Stuhfzwang,  Yerstopfnng,  oder  kleine^ 
wäfsrige,  slinkende,  unbofricdigende  Stühle,  oder  trockner, 
harter,  zäher,  schwarzlicher,  abgerundeter  Stuhlgang,  Brand 
und  Hitze  im  Leibe,  Himorrhoiden,  Schlaflosigkeit,  dunkel 
gefärbter,  trüber,  dicker,  leimiditer,  zoweilen  sdnrarzer,  oder 
wSfsriger  Urin,  gelblich  grünliche  Augen,  anfangs  bleiches, 
dann  braunes,  dunkles,  gelbliche?,  schwärzliches,  trübes  (Be- 
sicht, ein  finsterer,  mürrischer  Blick,  tiefliegende,  glanzlose, 
mit  blanen  Ringen  nrogebene  Augen,  Inberlich  fühlbare  An* 
achweHongen,  VerfaMnngen  der  BIOz,  der  Ldber,  der  Ge- 
bärmutter n.  8.  w. 

2)  Die  Beschaffenheit  und  die  Funktionen  des  Haut-  und 
Nerven -Systems,  das  Gemeinfuhl,  die  IntegriMt  der  Sinue^ 
werden  so  oft  von  den  Liciden  des  Unterleil>es  akerirt,  so 
dafs  sie  sich  auch  thetts  iBr  sich,  fheils  in  ihren  mannIgCal- 
tigen  Verbindungen,  einander  verrathen  und  zu  Merkmalen 
dienen.  Daher  die  dunkle,  braune,  gelbliche  Farbe  der 
Haut,  Neigung  zn  kalten  Extremitäten,  tlberhaupt  ein  brosti- 
ges Wesen,  bbsse,  steife,  trSge  Lippen,  blasse  NSgeli  trockne, 
keiner  bedeutenden  Ausdünstung  fähige  Haut,  oder  klebrige, 
fibelriechende  Schweifse,  Nachtschwei fse,  Aderknoten,  be- 
sonders an  den  untern  Gliedmafsen,  blaue  Adern,  Jucken 
In  der  Haut,  AusschUge  auf  deraelben,  Qeschwirei  sowei« 
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leu  schwärzlich  gefSrbtc,  allerlei  VerhSrtungcn  und  Ge- 
schwülste daselbst,  Kälte  hie  oder  da  in  der  Haut,  die  der 
Kranke  nidit  fühlt,  Kälte  auf  dein  Scheitel,  die  sich  nach 
dem  Nacken  herunterzieht,  Abmagerung;,  Brennen  in  den 
Händen  und  Fufssohlen,  fliegende  Hitze,  ein  lästiges  Zie- 
hen und  Schmerzen  in  allen  Gliedern,  Einschlafen  dersel- 
ben, Schwere  und  Trägheit  des  ganzen  Köqjers,  Empfind 
lichkeit  gegen  die  Luft,  Zittern  der  Glieder  und  Zuckungen, 
(ienitalreiz,  Schmerzen  in  den  Füfsen  und  Waden,  Ausfal- 
len der  Haare,  Ausschläge  und  Schw  eifse,  Jucken  an  den  Gc- 
burtslheilen,  viel  Urinlassen,  dunkelbrauner,  schwarzer  flam. 

3)  Mehr  und  weniger  leiden  daher  nun  auch  der  Puls, 
und  der  Athem,  welche  beide  meistens,  wenn  kein  Fieber 
sie  beschleunigt,  langsamer  als  gewÜhnUch  sind.  Der  Pols 
weicht  auch  nicht  selten  von  seiner  Ordnung  ab,  wird  un- 
rcgelmäfsig,  ungleich  aussetzend. 

Aus  allen  diesen  Zufällen  und  Erscheinungen,  ihren 
Folgen  und  Combinationen  bilden  sich  eine  Menge  förmli- 
cher, nahmhafter  Krankheiten,  theils  acuter,  thcils  chroni- 
scher Art,  die  als  Wirkungen  der  schwarzen  Galle  noch  be- 
sonders genannt  werden  müssen. 

Man  unterschied  vormals  die  Bilis  atra  in  caL'Jani  und 
frigidani.    Jene  erregt  durch  ihre  Schärfe  Krämpfe,  Fie- 
ber, Entzündungen,  oder  bringt,  durch  den  gemeinscliaftU- 
chcn  Gallengang  hervorgedrungen  und  an  den  Gedärmen 
festgeklebt,  Ruhren,  Cholera,  grofse  Schmerzen,  Angst  luid 
Ohnmächten  hervor.  Von  dieser,  bei  der  das  Glutinöse  und 
Erdige  hervorsticht,  die  Galle  mildert  und  einwickelt,  entstehen 
kalte,  chronische  Krankheilen.   Das  Blut  bewegt  sich  hier 
schwer  durch  die  Gefäfse ,  der  Puls  schlägt  schwach,  langsam, 
die  Präcordien  sind  sehr  belästigt  u.  s.  w.  Die  Atra  bilis  durch- 
läuft mehrere  Stadien.    Anfangs  macht  sie  leichte  Stockun- 
gen, allmählig  festere,  endlich  löfst  sich  die  festsitzende 
schwarze  Galle  von  jeder  Ursache  auf,  wird  scharf,  wirft 
ihre  Umklcidung  ab  und  wütet,  wie  bald  näher  beschrieben 
werden  wird. 

Zu  den  acuten  Wirkungengehören,  aufser  dein  furcht- 
baren golbon  Fieber,  ein  eigenes  alrabilarischos  Fieber,  das  in 
foiirliien,  sunipligeu,  heifsen  Gegenden,  endemisch  isl,  und  aus- 
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scrdcni  öfters  in  vcrscliicdcucn  Gcslaltcii,  na<  Ii  Jieirscn  Soni- 
iiicrii,  nach  Uebersclmciiniiungcn,  auch  mit  Euluickchin^  ei- 
nes Conlagiums,  epidemisch  herrschl,  besonders  unter  der  Lie- 
slall von  unregelniäfsigen  bösartigen  W  echselüebern,  wovon 
<lie  (icschichte  der  Medicin,  von  den  ältesten  Zeilen  her,  eine 
Menge  Beispiele  liefert,  und  nocli  neuerlichst  die  verheerende 
Epidemie  zu  Gröningen  u.  s.  w.,  an  den  nördlichen  Küsten 
von  Holland  und  Oslfriesland,  einen  sprechenden  Beweis  ge- 
geben hat.    (S.  Miltheilungen  über  das  europäische  Som- 
nierlieber  des  J.  1826.,  in  Gerson  und  Julius  Mag.  d.  aus- 
i     länd.  Lit.  d.  gesammt.  Ileilk.  Hamb.  1827.  Jan.  Febr.)  Sol- 
che Fieber  haben  auch  in  melireren  andern  iJindern  und 
;     Provinzen  von  Deutschland,  zu  gleicher  Zeit  und  aus  glei- 
chen Ursachen  geherrscht. 

In  den  Leichen  fand  man,  nebst  organischer  Entartung 
der  Leber,  wie  Cleghorn  in  Minorca  (s.  oben),  die  Milz  in 
einem  aufgelockerten  und  aufgelöfsten  Zustande,  und  häu- 
lig  mit  einer  düimflüfsigen,  chocoladenfarbenen  Masse  an- 
gefüllt, so  wie  die  Gallenblase  ungewöhnlich  ausgedehnt, 
und  mit  einer  häufig  schwärzlichen  Galle  angefüllt.  Auch 
in  der  jüngsten  Epidemie  in  Holland  u.  s.  w.,  fanden  sich 
Ueberfüllung  der  Milz  mit  aufgelöfstem  oder  dickgeronnenem 
lilute,  die  Gallenblase  voll  dicklicher,  dunkelgefärbter  (ialle, 
das  Netz  mit  schwarzen  Puncten  besetzt  Ueber  die  in 
dieser  Art  vorgehenden  Abnonnilälen  der  Milz,  hat  C.  K 
Heusiitger  in  seinen  Betr.  und  Erfahr,  über  die  Entzün- 
dung und  Vergröfsening  der  Milz.  Eisenach.  1820.  nebst 
den  Naclilrägen.  1823.,  sehr  lehrreiche  TSachrichlen  gc- 
f;cben.  Nicht  weniger  zeigten  die  Leichen  in  jenen  ver- 
heerenden Seuchen,  das  Gehirn  und  dessen  Häute  überfüllt 
mit  schwarzem  Blute,  und  zuweilen  blutige  Extravasate  iu 
den  Gehirnhöhlen. 

In  diese  Categoric  mufs  man  auch  Stick-  und  Schlag- 
flftsse,  die  Cholera,  Blutstürzc,  Leber-  und  andere  Entzün- 
dungen, die  sogenannte  falsche  Lungenentzündung,  oft  wie- 
derkehrende Bosen,  Abortus,  Furunkeln,  Carbunkeln,  das 
schwarze  Erbrechen,  aufnehmen. 

Zahlreich  ist  die  Classc  der  chronischen  Uebel,  wel- 
che eine  Wirkung  der  schwarzen  Galle  seyn,  zum  Thcil 
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aber  auch  diese  hervorbringen  können.  Derj^lcichen  sind: 
Hypothonflrie,  Hysterie,  Melancholie,  Maine,  Melaena,  Ner- 
venkrankheiten aller  Art,  selbst  Epilepsie,  Catalepsic,  Te- 
tanus, andre  Krrnnpfc,  Gicht  und  hartnäckige  RhcuiDatismen, 
Oluttlüsse,  Geschwüre,  Flechten  und  andre  Hautkrankhei- 
ten, langwierige,  hartnäckige  Kopfschmerzen,  Migrrme,  Pro- 
sopalgie, langwierige  Augenfchler,  Gesichtsschwäche,  schwar- 
zer Staar,  Asthma  und  Schwindsucht,  chronischer  Husten, 
oft  mit  grünlichem,  citerartigem  oder  dunkclm,  schwärzli- 
chem, erdigem  Auswurfe,  Trounnclsucht,  augiuöse  Halsbe- 
schwerden, Blennorrhocen,  besonders  hartnäckiger  weifser 
Flufs,  Infarcten  aller  Art,  vorzüglich  die  schwarzgallichten 
sammt  ihren  Folgen,  mit  fühlbaren  Anschwellungen  der  Milz, 
der  Leber,  der  Gcbänimtter,  Tuberkeln  in  den  Lungen, 
Scirrhen  und  Krebse,  Gelb-  und  Sdiwarzsucht,  übelriechende 
allgemeine  oder  topische  Schweifse,  Anomalicen,  auch  Ver- 
spätung der  Menstruation,  übermäfsige  Pollutionen,  allerlei 
Beschwerden  und  tief  sitzende  Schmerzen  im  Perinaum, 
Urinbeschwerden  aller  Art,  Vcrhallungcn  und  IncoQÜueuzen 
desselben,  der  Alp  u.  s.  w. 

Sehr  wichtig  ist  der  Einflufs  schwarzgallichter  und  an- 
derer Infarcten  auf  die  Haut  und  ihre  Functionen.  Sogar 
hat  mau  der  Wirkung  eines  jeden  verstopften  Eingeweides 
auf  die  Haut,  eine  besondere  Stelle  derselben  anweisen  wol- 
len. Eigene  Empfindungen  von  Kälte  am  linken  Futse,  in 
einem  bestimmten  Umfange,  so  wie  auch  Geschwüre  aiu  liu- 
ken  Fufse,  hat  man  bei  Verstopfungen  der  Milz  bemerkt. 
Man  kennt  die  Schmerzen  der  rechten  Schulter,  des  rech- 
ten Schenkels,  das  Brennen  der  Handilächen,  beiLebcrlei- 
den,  den  Kupferausschlag  im  Gesichle  nach  dem  Aufhören 
der  Menstruation,  bei  Trinkern.  Flechten,  Gicht,  sind  so 
oft  Producle  von  Infarcten,  besonders  der  schwarzgallichten, 
und  erfordeni  zu  ihrer  gründlichen  Heilung  eine  Cur  gegen 
dieselben.  Ucbcr  Giclit  von  schwarzer  Galle  erzeugt,  ver- 
dient Qrant  vorzüglich  gelesen  zu  werden.  Nicht  selten  ge- 
hen nach  einem  Anfülle  von  Puoagra  und  Häuiorrlioiden. 
njif  ein  gogeboncs  Pnrj;inniltcl  pecharlige  Unreinigkeitcn 
«liirrh  den  Slulil  nh,  dergleichen  auch  ausgeleert  werden, 
wenn  da?  hvpochondrische  Uebel  sich  zu  besscni  anfangt. 


Alfa  häk. 


Afldi  der  Ulcmw  leMct  dalw  an  obierflScUk^  Endcera- 

tioncn,  wovon  ein  juckender  und  hartuUckiger  weifscr  Flufs, 
und  selbst  der  Krebs  entstehen  können.  Wenn  der  Krebs 
ein  Erzeognifs  dar  scbwarzea  Galle  «ejokann,  so  wird  be- 
greiflicky  dafis,  wenn  daa  Meaaor  ilm  x.  B.  von  der  Brust 
a«f  das  GeadHditeste  auch  wegnimmt,  darauf  früher  oder 
Spalter  anderwärts  andere  Uebel  sich  entwickeln,  IMutan« 
üäufungen  und  Yerhärtiio^en  in  der  (^bäniiuUer»  besonders 
bei  Akeran  Personen,  oder  sokhen,  die  nie  geboren  baben, 
wegen  der  nicbl  'bmUinglicb  entwickelten  oder  erweiterten  - 
BIntgeföfse,  deren  Bigiditftt  atteb  eine  frühere  Cessation  der  - 
monatlichen  Periode  verursacht.  Auch  können  es  Infarcten 
ia  andern  Jbiugeweideu  des  Unterleibes  seyn,  oder  andere 
Goachwüre»  worauf  endlich  Wassersucht  und  Tod  erfolgen. 

Die  atrabilarische  Materie  kann  lange,  ohne  eine  be- 
deutende Schärfe  anzunehmen,  oder  ohne  auffallende  Wir- 
kungen hervorzubringen,  in  den  Praecordien  stocken.  So- 
bald sie  aber  durch  zufällige  Ursachen,  oder  durch  die  Kunst 
ati%eld(st  und  mobil  »t  werden  beginnt,  bricht  sie  nut  ih- 
rer SchSrfe  und  giftigen  Eigensdiaft  herror,  und  offenbart 
sich,  im  schlimmsten  Falle,  durch  die  bedenklichsten  Er- 
scheinungen und  Zufälle:  kalte  Schweifse,  unlöschbaren  In- 
nern Brand  und  Durst,  den  helüsesten  Atheni,  das  schärf- 
ala  sanre  Erbrechen,  Verwirrungen  und  Himwuth,  grofse 
Beängstigungen,  Ohnmächten,  Zuckungen,  Apopleiieen und 
Lähmungen,  die  heftigsten  Krampfzufälle  u.  8.  >v. 

Zum  Theil  unter  solchen  Zufallen  erfolgen  dann  auch 
grofse  Ausbrüche  durch  Brechen  und  Stuhlgang,  vim  ans 
Eicrementen,  schwarzem,  sihem  Blute  und  Galle  bestehen- 
den, yerschieden  geformten,  theer-  und  pechartigen  Masten,  . 
zuweilen  in  erstaunlicher  Menge,  und  von  einem  gräfslicheu 
Gestanke  begleitet 

In  Beweg^ng  geseilte  schwarte  Galle  vergleicht  Lmdm. 
MretfiKs,'ein  TormaUgcr  grober  praktischer  Arat  zn  Paris, 
und  Commentator  des  Hippocrates,  mit  einer  glühenden 
Kohle.  Flüssig  und  scharf  geworden  wirkt  sie  wie  Schcidc- 
wasscr,  alles  zerstörend,  in  Entzündung  und  Fäulnifs  setzend. 

Schwanes  coagnlirtesGeblQt  kann  aber  auch,  wieinder 
Helaena,  .ohne  alle  Beunischnng  von  Galle,  oben  und  ,n&* 
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im  «oagdtort  werte,  und  xmr  in  wafßmUUm  Q^mät- 

tüt,  wovon  die  ErecMpfmiK  an  eo  f^röfser  eegni  mmüb,  de 

nicht  selten  vorher  und  nachher  die  Aiislceruuf;  aus  reinem 
Biute  besteht.  So  grofs  die  daher  entstehende  Seb^väche 
itt,  so  geivibrt  diese  Ausleenuig  doch  Uir  dea  Angimhlick, 
eo  lanfi;e  sie  mditdie  Qrmum  Obendiralal,  eiBefroCse  Er- 
leichterung^, und  befrdet  dett  Krankett  von  eiaer  groCseo 
Meoge  von  Qualen  und  Besch  Vierden. 

Aii(ier  den  dunkelbraunen,  acbwanea,  zähen  Auslee- 
gaachehen  die  Criseo  der  acbwanea  GaUe  auch 
durcb  die  HaamrriioideBt  dorolidieMeDstniay  wodurch  aise 
schwarze  Materie  periodisch  ausgeleert  wird,  es  erfolgt  ein 
ftcbwanLer  AusÜufs  aus  der  Mutterscheide,  selbst  zuweilen 
ein  9chwarxer  Auswurf  aus  den  Lungen.  Man  sieht  mmk 
critfaeiie  Anaechlilge,  Weehaelfieber,  achwanen  üani.  Wer- 
den dieae  Aa6leerunfi;en  gcstOrt,  ao  aodit  die  aefawane  Galle 
andere  Orte,  macht  Versetzungen,  Verhärtungen,  Infarcten, 
bald  dieüs»  bald  jenes  Uebei,  wozu  die  gröfstc  Anlage  ¥or- 
hndea  iat»  und  wovon  ich  eine  bedeutende  Anzahl  naai- 
haft  gemacla  habe.  Jene  Criaen  erfordern  oft  lange  2Seit! 
OrmU  giebt  einen  Zeitraum  von  40  Tagen  bis  2  Jahre  au, 
che  sie  zu  Staude  kommen.  Am  meisten  cre^gnea  sie  aich 
dMUl  mit  dem  zurückkehrenden  Fruiilioge, 

Der  aürabilarische  Stoff,  die  Elemente  der  aehwarsaai 
Galle  ktanto  anfange  amaddieUich  im  Blnle  aitaen,  umd 
unmittelbar  mit  diesem  von  da  durch  die  Vasa  brcvia  aus 
der  Milz  in  den  Ma^cn,  oder  aus  der  Leber  durch  den 
Duclum  choledochum  in  den  Z^^Olfilngerdaniiy  oderaoohana 
icrriaaenan  varioOaen  GefilOBenindenDanncaiial,  ausgelaeit 
werden.  Oft,  bevor  diea  geacfaiebt,  nimmt  das  angehSofte 
schwarzgallichtc  lUut  durch  Verweilung  und  Vermischung  mit 
der  Galle  und  den  übrigen  Magen-  und  Darmsäften,  in  langaa- 
men  Schritieny  nach  und  nach  die  Gestalt  und  Beschaffenheit  an, 
womit  die  gante  Maaae  endlieh  loabrioht  und  zu  Tage  humaMt, 
oder  es  bilden  sich  auf  eine  andere  Art  die  schwarzgaUidi- 
ten  Infarcten,  welche  früher  oder  später,  indem  sie  sich  auf 
diesen  oder  jenen  Th^l,  dieses  oder  jene  Organ,  wovon 
keines  ausgenommen  ist,  beziehen,  die  auijgef ühitan  mann^- 
faiiigeo  krankhaften  ACMioiieii,  die  bia  tief  in  die  Soek 
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teil,  die  vorzüglich  entstehen,  wenn  sich  ein  j^allichler  Stoff 
mit  einem  a^en  Sdiiciinc  zu  einer  schwarziidieu»  dickli- 
chen, theer-  oder  pechartigen  Masse  verbiiidet  und  festselzli. 
und  wekha  üA  hemmim  bei  Ütem  Penonen finden»  die, 
m  eheii  Haemoniioideiiy  Gicht»  MelaMhoUe,  Sddagfillsseii 
u.  8.  w.  leiden,  wird  besonders  die  sogenannte  schwarze 
Krankheit  (Melaena,  Morbus  niger  Ji^J),  wovon  ein  c^ 
gener  Artikel  Wendeln  wird,  herrorgebrächt        .r  \>^»: 

So  dentÜdi  «id  klar  oftdiese  wichtige  Ursedie  eonMk« 
eher  schweren,  gefährlichen  und  langwierigen  Krankheiten 
ist,  so  versteckt  kann  sie  lange  bleiben,  zunial  wenn  man 
nicht  tAgüch  die  Stühle  besieht,  den  Unterleib  Öfters  unlerr 
eocbly  und  vonAgiicb  auch  die  ▼orhei^egangeaen  Yeran- 
laaeongen,  die  Anlage,  die  annnelle  und  epideniisdie  Con- 
stitution, die  Wirkung  der  Milltl  u.  s.  w.,  berücksichtigt 
und  genau  niit  einander  vergleicht. 

Aufserdem  gewAhren  mehr  und  weniger  Licht:  ein  un- 
gewtUuilieh  iengnner  Pole  und  Athem,  sofern  kein  Fieber, 
danit  vetbunden  ist,  hartnUckige  Hartleibigkeit,  öfters  auf-, 
steigende  Hifze  und  ein  sehr  rothes  Gesicht,  Haemonhoi- 
dalzufäile  aller  Art»  anhaltend  stark  gefiirbter,  dicker,  trU* 
ber»  dintensdiwawer  (Chrmmt)  Urin»  ohne  andere  Ursacben» 
eine  eigene,  braune,  scbwSnUche,  gelblicbe  Gesichtsfarbe^ 
allerlei  Unordnungen  im  Unterleibe,  sehr  übelriechende 
Stühle,  Öfteres  Nasenbluten,  unruhiger  Schlaf,  ohne  andern 
Grund,  ein  niedergeschlagenes»  verdriefsliches,  ärgerliches 
Gewttth,  die  Eup^rie  ausleerender  Mittel»  bestHndig  wO- 
ster,  eingenommener  Kopf,  Öftere  Beiugstigungen  und  Un*  * 
ruhen  ohne  anderweitige  Veranlassung,  unordentlicher,  zu 
wenig  oder  au  viel  Appetit,  des  Morgens  stets  schmutzigo 
Zunge  u.  s.  w.  Ifast  etwas  Wesentliches  ist  das  Periodi- 
scbe»  eine  Erscheinung,  die  in  einem  scbwangaUichten  Zo« 
Stande  so  oft  seinen  Grund  hat,  und  die  Epidemie.  Ueber« 
aus  interessant  und  lehrreich  ist  die  Ucschreibung  einer  ste- 
henden Constitution  dieser  Art,  in  Froriep'9  ^otiactt  der 
Natur-  und  Heiik.XVL  Bd.  Nr.  la.  St  IfN^. 

Doch  darf  man  nie  aus  einaelnen  dieser  Zeichen  etwas 
gan»  Gewisses  schlicüseu,  wenn  sich  die  schwarze  Gallo 
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nicht  deudicli  in  den  Ausleerungen  zu  erkennen  giebf.  Ue- 
brigens  unterscheidet  man  abgegangenes  schwarzes  Ulut  von 
Galle  1)  dadurch,  dafs  Wasser  mit  jenem  vermischt,  rolh 
davon  wird;  2)  dafs  sich  Blut  schwer  auflösen  iHfst;  3)  dafs 
die  Galle,  mit  oder  ohneRliit,  gelb  oder  grün  färbt;  4)  dafs 
sich  dieselbe  gut  aullösen  läfst,  und  5)  sich  durch  ihreu 
bittem  Geschmack  verräth. 

Gicht,  Podagra,  Ausschlüge,  besonders  Flechten  und 
Krätze,  Haemorrhoiden,  Gelbsucht,  Husten  mit  Auswurf,  Fie- 
ber, besonders  Wechselficber  u.  s.  w.,  können  den  schwarz-  i 
gallichten  Zustand  und  seine  Verbesserung  erleichtern,  aber  ' 
ohne  die  wohlangewandtc  Kunst  selten  eine  vollständige  uud 
gründliche  Heilung  bewirken.  Auch  darf  man  jene  Krau khci> 
ten  nicht  anders  heilen,  als  auf  diesem  Wege.  Sie  verschwin- 
den mit  den  Ausleerungen,  indefs  man  in  Absicht  der  Diät, 
des  Verhaltens,  einzelner  Nebenmiltcl,  zugleich  Rücksicht 
auf  sie  zu  nehmen  hat. 

Es  giebt  aber  bösartige  Wechselficber,  deren  Apvre\ic 
oder  Remission  sehr  schwer  zu  erkennen  ist,  und  die  gleich- 
wohl, ohne  den  ersten  Schein  davon  zur  Unterdrückung  der- 
selben zu  benutzen,  schnell  zum  Tode  führen. 

Das  miinnliche  Geschlecht  vor  dem  weiblichen,  das  me- 
lancholische Temperament,  Irockne,  magere,  schwarz -kraus, 
oder  rothhanrige,  stark  behaarte  Menschcu,  mit  einer  rau- 
hen, nicht  perspirabeln  Haut,  tiefliegenden,  hohlen  Augcii, 
gespannten,  reizbaren  Fasern,  schwachem  Magen  und  ver- 
dorbener Verdauung,  schwärzlicher  Gesichtsfarbe,  zanksüch-  j 
tige,  zornige  und  empfindliche  Personen,  oft  von  tiefdeuken- 
dem  (reiste,  zu  grofsen  Unternehmungen  fähige  Köpfe,  hef- 
tigen Gcmüthsbewegungen  unterworfene,  zu  Verstopfungen  j 
geneigte,  wenig  Urin  lassende,  ein  träges  Leben  führende  ' 
Subjecte,  sind  besonders  zu  schwarzgallichteu  Krankheiten  I 
disponirt.    Nicht  selten  findet  sich  iu  ganzen  Familien  eine 
Anlage  dazu.   In  mittleren  Jahren,  uud  bei  heramiahendem 
Alter  kommen  sie  am  meisten  vor.    Aber  man  sieht  auch 
zuweilen  bei  Kindern  Ausleerungen,  die  ganz  das  Ansehen 
von  srhwarzgallichlem  Unrathe  liaben.    In  epidemischen  und 
•  stehenden  Constitutionen  kann  auch  der  Mangel  aller  An- 
lage nicht  echtifzen. 

i 
t 


# 

Fita*      aS«lMt0  UrsMli«  dUr  «Imiii»  Grih^  hü^ 

man  die  inaii^clhnftc  Decarbmiisatjon  des  Blut«  angcnoiniiica. 
Die  duiier  f^cleilclcu  Pigmente  erscheinen  in  den  sclnvan 
(^eftlrbten  Ausleerungen,  su  ^vie  mau  sie  ia  den  Menaloten^ 
fai  d«r  Biatliackcokrapkiieitt  im  Scorfaate  u.  a.  w>  aielit  Dioa«* 
awoiaakn  Pigmente  aiod  naeh  Hmuk^§m^9  BelMmptung, 
was  die  allen  schwarze  Galle  (Melanchoiia)  nannten.  Sie 
sind  ein  Zeichen  des  Uebergcw  ichts  des  Brennatofls ,  wobei 
die  erhMMMe  YeBoailAt  in  B<i>iachtung  \%mnä^  apeiehfi  ^aid» 
in  ▼craefcledaaeii  ^fieaden  bei  einer  Menge  iren  kranUaften 
Erscheinungen  deutlich  ausdrückt,  wo  gerade  die  sclmarze 
i^alle  ihre  Hauptrolle  spielt.  Man  lese  PuclieW^  undi/etf- 
umger't  lehrreicbe  Untersuchungen  hierüber. 

Der  aebfvanen  Galle  liegen  also  «raiiffftngUeh  erholwie 
VenosiUtt  und  hervorateehende  Abaopdening  der  anomalen 
Pigmente  zum  Grunde,  und  davon  hängt  die  gehinderte  De- 
phlogistication  entweder  des  ganzen  KOq)ers  oder  einzelner 
Theile  desselben  ab,  deren  Organe  die  Lunge»  die  Lcber^ 
Idie  Haut  «nd  die  Nieren  aind.  Oft  OberaimmtdaaeinediO' 
Dephlogisticirang  dea  andern,  wenn  aie  an  diesem  gestört 
ißt.    Durch  vermehrte  Pigmcnlbildung,  so  wie  durch  Er- 
scbwerung  und  Störung  der  Dephlogisticatiou,  wird  die  Ye- 
DOsilAt  erhübet  ienea  geacbieht  in  der  Sommerbitae,  nn^ 
hin  besondere  in  beüaen  Clinaten,  dieaea  un  HeriMte«  m 
kalten  LHndeni,  in  der  Dunkelheit,  in  der  Nacht,  im  Schlafe^ 
im  Greiscnalter,  in  feuchter  Atmosphäre,  bei  depriiiiirei)den 
Leidenschaften.   Darum  reiset  man  nicht  in  der  Nacht  durcb 
die  Pontiniachen  Sümpfe»  darum  aind  beiüse  und  feuebte  Go* 
genden  deato  goföbrliober  durcb  Krankbeiten  mit  etbdlMter 
Venosität,  als  Ruhren,  Cholera,  remilürende  und  inteiinit- 
tirende  Fieber,  gelbes  Fieber  u.  s.  w.    Daher  die  Kyanuse, 
wenn  die  Abscheidung  des  Brennstoffs  durch  die  Lunge  ge» 
atttft  iati  dalier  die  £ntfiirbung  der  Haut  in  der  Scftmm- 
gersdiaft  n.  a.  w.  Dennoeh  mnfa  nocb  etwas  Anderes  datn 
gehören,  da  die  Respiration  liäufig  aufserordentlich  gestört 
ist,  ohne  widernatürliche  Pigmentbildung.    Wie  oft  ist  die 
Ausdüoatuogy  die  Urinserretion,  oline  Yermebrung  andrer 
▼ioarürenden  Abeonderungcn  auf  geraume  Zeil  melur  und 
weniger  gestört,  ohne  irgend  auffaliende  Eracbeinungen  von 
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verniehiter  PI|p«iMHig!  Bwiaiiw  «MMiowwertk  ist 

hierbei  iiocli  iJ.is  genaue  Vcrhältnifs,  worin  die  Absonderung 
des  Felles  luil  ieoen  anoaialen  Piguicutcn  siebl,  woraus  die 
asteilk  AbmagenMig  Im  aokhcB  KmUflilctt»  m  der  Me- 
Imm,  dm  Colbmdil  m.  &  w.  ▼oi^lkk  n  «rUlrai  nt 

MeiMhr  leitet  die  schwarze  Galle  der  Alteu  re- 
tarrida)  hauptsticblich  von  einem  mit  zähem,  verdicktciu 
Sddeime  innigst  vermischtem  Fette  her,  das  sich  mit  der 
Galb  irathNMlfl^  wulriw  pecbMlige  VcnwMlNUiig  kein  Was* 
II»  ■MrfMiiit,  «ad  Sm  WlMhB  im  Cdatfu  «k  comtm». 

serordentlichen  Zähigkeit  anklebt. 

Die  ftchwarzgal lichte  Erzeugung  geschieht  entweder  spo-  | 
ndisch  aus  individuellen  Ursachen^  oder  epidenuscb  dmnk 
•l|§MMiMniBMM|ddtaisciMVcriBdiniBgCB  im^ffrtThft— gm 

Eine  Menge  von  f;clegcnbeitli€kea  Ursaehen  kön- 
nen zu  diesem  schwarzgalbcliten  Zustande  Aulafs  geben,  so 
da£s  man  glauben  sollte,  er  müsse  viel  häufiger  vorkom- 
mmu  Ms  feMras  hMiptsiridiBh  dalua:  AUes  wm  teiMrikk 
im  VmmiA  dffldtt,  nissmumifiiaiit^  od«  «Ute»  enge  I 

Kleidungsstücke,  Schnürleibcr,  Greschwülste  im  ünlcrleibc, 
angeborne,  erbliche  oder  erworbene  Sch'AäcIic  und  Alonie 
d«r  GeÜüse  des  Unterleibes,  Hämorrhoiden,  Milsbraudi  ww- 
wmtf  jjitÜnlur  Golrinkc,  «nhaHend  ailieiide  Lebmma% 
mmI  hü  TorwMt  gebeugtem  Körper,  mit  AaelreiigiUH(6B 
des  Geistes,  schwer  verdaulicher,  hitziger  Diät,  scblaüoscu 
Nächten  verbunden,  fortdauernde  Sorgen  und  Kummer,  iXber- 
haupl  aaederdrückende  Gemüthsbewegimgcat  §eslörtc  Fi*. 
bsMrisen,  Uboh  bdundote  Wediseifidber»  UMtardrOckle 
Menstruation,  Cetsation  derselben,  viele,  staAe  Schweilsc, 
wiederholte  Erkältungen,  anhaltende  oder  öftere  Leibcsver- 
stopfungi  eine  rohe,  fette,  erdige,  silke^  saure  Kost,  schvren 
kktüffi  «nd  ahroBiiche  Knakkeilso,  schMUes  UnUrlasM  i 
f^ewolnter  Tätigkeit,  RaiditiMm  iiaeh  Annutb,  imd  vat^  \ 
kehrt,  Unterdrückung  und  unzeitige  Slönnig  heilsamer  Blut - 
ilUsse,  besonders  aus  der  Kasc,  Zurücktreten  der  Milch, 
gostürte  Lochien^  Kiadbettf»!  tmd  Schwangerschaften,  Folt- 
anbtefane^  WOmcr  and  ScUaiM  und  CradüiUii  aller  Ait 
in  den  Godimien,  Inlsreten  d&t  Leber,  der  Mifai,  der  Ge- 
blrainttcr,  der  Gekrösdrüscn«  Scropheln,  grofse  Uilzey  he- 
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sonders  schneller  Wechsel  derselben  mit  KKUte,  ron  Trok- 
kcahek  imd  NSbm^  stockende,  eii)p:oschlosseuey  feocbte^  der 
Smm  benmlile»  aioraalige.  Smqpfhift,  ▼entonte  odtr  ge» 
mifsbwwclite  Awriceraagen  In  |;aIKditen Krmklieilai,  sowie 

auch  drastische  Pur^anzcn  (der  Helleborisinus  der  Alten), 
unzeili^er  Gebrauch  stärkender,  diaphoretischer,  narcotischer 
Mittel  in  Fiebern  aller  Art,  besonders  Wechselfiebem,  Fett, 
Kftffe,  geistige  Getrinke,  Bier,  vermehren  den  Brennstoff 
im  Körper.  Conta^ia,  die  sidi  in  solchen  Epideinicen,  selbst 
von  \^  o(  liselfiebcrn,  cntwickehi,  so  wie  manche  (iiftc,  wir- 
ken nebenher  mächtig  auf  das  IServensystem,  dessen  lilin- 
ÜüSb  aof  die  DepU^stieirung  des  BkAes  von  groiMr  Be- 
dentonf  nnd  Widitigkeit  ist 

Die  schwarze  Galle  hat  aufserdem  Wirkungen,  die  auch 
umgekehrt  )eue  erzeugen.  Eine  traurige  (rcmüthsstinnnung 
ist  ^  eine  Folge  davon;  jene  bringt  aber  auch  diese  häufig 
henror.  H ypodiondrie  nnd  H jsterie  olme  Materie  bewir-  • 
kcB  iBese  bald.  Man  xweifs,  weMen  Einfhifs  gereifte  Ner^ 
Ten  auf  die  Beschaffenheit  der  Säfte  haben,  wie  sie  die 
Galle  entfärben,  schäi  feu,  den  Speichel  vergiften,  Diarrhoeen, 
Knoten  in  den  Erlisten  «•  s.  w«  machen. 

AUe  heftigen  kOrperlicben  nnd  GemtUhdlieiv^ngen, 
Erhitzungen,  Fieber,  scharfe  Arzneien,  besonders  solche  Par- 
ginuittel,  hitzige  Weine,  Ueberladungen,  grofse  Sommer- 
hitze, Ueifse  Bäder,  schärfen  und  setzen  eine  solche  Galie^ 
die  ganz  milde  seyn  kann,  in  Bewegvng,  nnd  Teranlassen 
gefilbriiche  Metastasen,  LXhmiingen  nnd  Sehlagflftsse,  BInt- 
Sturze,  Epilepsie  »md  KnHmpfe  aller  Art,  Zuckungen,  Ohn- 
mächten, Kiilzündun^eii  im  (iehirn  und  anderwärts,  kalten 
Brand  u.  s.  w.  Diese  sogenannte  zur  Tiirgescenz  gebrachte 
Materie  (jürm  Mit  mete),  wie  es  zn  den  Zeiten  des  Hjp* 
pocntin  dnrcb  den  HeUelN>m8  biofig  gesdiah,  kami  ent* 
selzliche  Wirkungen'  haben,  wovon  schon  oben  geredet 
worden  ist. 

Da  die  schwarze  Galle  unter  so  vielfältigen  Gestalten 
nnd  Krankheiten  ersebeint  nnd  anC  sebr  Terschiedeoe  Art 
äre  Rollo  spielt,  so  ist  sie  so  selten  nicht,  als  man  sagt. 

In  maiiclicii  (iegenden  kommt  sie  allerdings  viel  wenijior 
vor,  als  in  andern.   Gewifs  ist,  dais  sie  häuüg  unerkannt 
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bleibt,  und  ihre  Wirkungen  ganz  andern  Ursachen  zwf^c- 
schrieben  werden.  Im  Ganzen  ist  ihre  Bedeutung  und  mit- 
hin ihre  Prognosis  schlecht,  aber  nachdem  sie  Symptom 
oder  Ursache  einer  Krankheit  ist,  nach  ihren  so  verschie- 
denen Zufällen  und  sowohl  acuten  als  chronischen  Wir 
klingen,  nach  dem  Genius  der  Epidemie,  und  so  vielen  Ne- 
benunistUnden  sehr  verschieden.  Der  Ausgang  einer  schwant- 
gallichten  Krankheit  liegt  aufserdem  sicher  oft  in  der  Mifs- 
kennung  und  unrichtigen  Behandhing  derselben.  Lange 
kann  sie  bei  ihrer  oft  milden  Natur  im  Köq)er  versteckt 
liegen,  indefs  sie  doch  an  manchen  Unordnungen  in  der 
Gesundheit,  und  wenn  es  auch  nur  eine  Neigung  zur  Lei- 
besverstopfung, zu  vorübergehende  Aengstlichkeiten  u.  dgl. 
wäre,  Schuld  ist.  Ist  die  Form  der  Krankheit  einmal  be- 
stimmt und  klar  ausgedrückt,  so  kann  die  Sache  allerdings 
weniger  zweifelhaft  se^Ti.  Die  Melaena  wird  durchaus  für 
eine  gefährliche  Krankheit  gehalten.  Grant  versichert,  dafs 
er  noch  nicht  so  glücklich  gewesen  sej,  diese  Krankheit 
heilen  zu  können.  Ich  kenne  einen  alten  sehr  routinirten 
Arzt,  der  mir  versichert  hat,  dieses  Uebel  während  seiner 
langen  praktischen  Laufbahn  nur  fünfmal  gesehen  und  kei- 
nen einzigen  von  diesen  Kranken  gerettet  zu  haben.  Da- 
gegen versichern  Schmidt  mann,  Wendelstadtj  Kortum,  Len- 
tin  (Suppl.  S.  191.  f.).  Kämpf y  Thtlenius,  diese  Krankheit 
mehrmals  geheilt  zu  haben.  Auch  steht  schon  in  Mor^a^ni 
XXXI.  Art.  67.  die  gelungene  Cur  eines  sehr  gefährlichen 
Falls.  Nicht  weniger  kann  sich  der  Verf.  einiger  solcher 
Heilungen  rühmen.  Das  Nähere  davon  in  dem  dieser  Krank- 
heit besonders  gewidmeten  Artikel.  — 

Sind  die  Eingeweide  noch  unverletzt,  die  Gef^fse  noch 
nicht  durchgefressen,  ist  die  Materie  noch  nicht  zu  scharf 
nicht  in  zu  grofser  Menge,  zu  festsitzend,  zu  ausgebreitet 
vorhanden,  übersteigt  der  dabei  stattfindende  Blutverlust 
nicht  gewisse  Grenzen,  haben  sich  noch  keine  sogenannten 
Vomicae  atrabilariae  in  der  Leber  oder  Milz  gebildet,  die 
man  häufig  in  den  Leichen  geplatzt  und  durchgefressen  ge- 
funden hat,  sind  das  hohe  Alter,  der  anderweitig  verdor- 
bene Köq)er,  (Jomplicationen,  nicht  mächtige  Hindernisse 
der  Heilung,  ist  das  Ausgebrochene  nicht  stinkend,  noch 
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selir  sauer  und  scharf,  kein  Fieber  dabt  i,  darf  man  an 
der  Wiederherstellung  eines  solchen  Kianken  nicht  ver- 
xwgilflOi  Tomiigeselzt,  dad  eine  «Bgemessene  Cur  von  at- 
len  Seilea  anweMiüek  ist,  und  lange  genug  fortgesetit  War- 
den kann;  denn  die  cbroniBchen  atnllilarisclieB  KranUiefr- 
ten,  zumal  auch  als  Folgen  von  schwarzgailichten  Infarcteo, 
können  Jahre  lang  dauern,  wie  die  Jblrfahruug  leider  auar 
Genüge  lekrt 

Jok.  Kämpf  sagt  in  seineni  daasbchea  Werke  (Abb. 
e.  neuen  Me(h.  d.  harlnärki^sten  Krankh.  im  Unterleibe,  be- 
sonders die  Hypochondrie,  sicher  u.  grüudi.  zuheilen.  Zwote 
Aiiag*  ^-  l-l*)  ifl^ie  schwarze  Galle  möge  aussehen  und  rie- 
cbeo,  wie  sie  woUe^  imaer  sej  und  bleibe  aie  ein  beimtfik- 
kisches,  Leib  und  Seele  Terderbendes  Ungehener.  —  Die 
gröfste  Epoche,  die  sie  auf  unserm  Erdballe  gemacht,  sej 
wohl  diese,  dafs  sie  zur  Stiftung  mancher  Miknchsordea 
beigetragen.'' 

So  beilsam  ein  niobl  bösartiges  Wecbselfieber  mr  Lo- 
sung feststeckender  atrabiliüser  ünreinigkeiten  seyn  kann, 
so  viel  \orsicht  und  Geduld  erfordert  die  Cur  solcher 
Fieber,  da  sie  durchaus  nicht  übereilt  werden  darf.  Die 
ocbwarze  Gaiie  naeht  besonders  gern  Weehaelfid>er,  so 
wie  sie  durch  diese  oft  glaeklich  geheilt  wird,  wenn  aie  ge- 
hörig behandelt  werden.  Anders  verhält  es  sich  mit  den 
schleichenden,  langwierigen  Fiebern,  die  zur  Digestion  und 
Beweglichmach ung  der  schwarzen  Galle  wenig  thun  kön^ 
nen,  Tiefaneiir  sie  immer  hartnickiger  nnd  acbitarfer  macben, 
«nd  die  KrSflie  erschöpfen. 

Die  a  t  r  a  b  i  1  a  r  i  s  c h  e  Constitution  (Consii'tutio  atra- 
bUaria)  ist  oft  eine  Geburt  des  Herbstes  und  der  ihm  ge- 
wdbnlichen  Witterung,  besonders  wenn  auf  die  UiUe  des  Sora- 
mers  schnell  Külte  folgt.  Sie  fällt  hauptsächlich  in  die  Zdl 
des  Herbstaequinoctiums,  den  September,  October,  Novem- 
ber, früher  oder  später,  nach  zufalligen  Umständen  und  Ur- 
sachen, und  dauert  in  der  Regel  3  bis  4  Monate.  Ihre 
Folgen  dauern  freilich  oft  viel  Iftnger.  Sie  beginnt,  wenn 
die  rem  gallichte  Constitution  des  Sommert  aulhört,  und 
dieae  geht  in  jene  über.  £s  eutbiehl  ein  Zustand  der  Silfte^ 
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welcher  ein  Geniisch  von  der  bisherigen  gallichten  und  der 
folgenden  catarrhalischen  oder  schleimichten  Constitution 
ist,  ein  dritter  Stoff,  der  seine  besonderen  Eigenschaften 
and  Wirkungen  hat,  und  woraus  sich  die  schwarze  Galle 
Torzflglich  bildet.  Zwei  Jalireszeiten  gehören  also  zur  Fr. 
Zeugung  der  atrabiiarischeu  Constitution,  der  Sommer,  der 
die  Galle  anhäuft,  und  der  Herbst,  der  sie  verdickt  und 
schwärzt  —  Es  kann  aber  auch  irgend  ein  Miasma,  das 
Blattern-,  Masern-,  Scharlachgift,  ein  jedes  sehr  hitziges, 
inflanunatorischcs  Fieber,  schnell  einen  Ueberflufs  von  Galle 
und  ihre  Entartung  in  Atra  bilis  bewirken,  wodurch  die 
schlimmsten  chronischen  Nachkrankheiten  erzeugt  werden. 

Nach  den  verschiedenen  Nebenumstiinden  und  den  ver- 
schiedenen Organen  und  Theilen,  worauf  der  schwarzgal- 
*  lichte  Stoff  sich  absetzt,  oder  wohin  er  durch  Mitleiden- 
schaft dermalen  besonders  wirkt,  entspinnen  sich  in  man- 
cherlei Fontien  die  hitzigen  und  chronischen  Uebel,  die 
früherhin  nahinhaft  gemacht  worden  sind.  Auch  bei  den 
gesundesten  Menschen  sieht  man  um  diese  Zeit  häufige, 
dankelgelbe,  schleimige  Ausleerungen,  oder  es  rühren  sich 
gewohnte  Uebel  allerlei  andrer  Art. 

Jene  Nebenumstände  beziehen  sich  nicht  allein  auf 
Clima,  die  Localitäten,  die  Witterung,  die  Lebens-  und 
Nahrungsart  u.  s.  w.,  sondern  auch  auf  die  vorhergehende 
Jahreszeit,  und  die  stehende,  epidemische  Constitution,  so 
wie  auch  mehrere  andere  zufällige  Einflüsse  nach  ihren 
Verschiedenheiten,  und  in  den  verschiedensten  Corabinatio- 
nen,  dabei  in  Betracht  kommen.  Je  gröfser  der  Wechsel 
der  Witterung,  je  unbeständiger  der  Barometer  ist,  desto 
leichter  erzeugen  sich  jene  Krankheiten. 

Besonders  verdienen  hier  auch  die  schwarzgallichten 
Lungencatarrhe  bemerkt  zu  werden.  Sie  verlaufen  ohne 
Fieber,  und  sind  mit  einem  beschwerlichen  Husten,  beson- 
ders des  Nachts,  verbunden,  w  obei  eine  lästige  Empfindung 
in  den  Präcordicn  und  Hypochondrie,  die  vor  jedem  Hu- 
stenanfall vorherzugehen  ptlegt,  den  Kranken  an  die  Quelle 
des  von  da  ausgehenden  Hustens  erinnert.  Der  Athem  ist 
nicht  ganz  frei  und  die  Brust  bedrückt  und  voll,  mit  hcr- 
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Mttkfcenden  Schmerzen,  BrcnneD  unter  dem  Briislbeuie, 
pfdtoider  InsiMraüoiiy  Congestion»  nach  dem  KjopCe.  Ei^ 
kllliing  ist  nicht  ▼otlMTgegaiif^ea.  Der  anfangs  trockne^  oder 

mit  einem  dflnncn  klaren  Auswurfe  verbundene  Husten,  bringt 
endlich  einen  dicken,  zähen,  f^elbliclien,  grünlichen,  selbst 
achwiralichen  Auswurf.  Die  Herzgrube  leidet  keinen  Druckt  i 
Zange  mtd  Mund  aind  scUeimigy  der  Urin  behuaual  einen, 
gelbeingen,  zieg<dstenifittUgen  Bodensatx.  Eni  selcher  Hu- 
sten mischt  sich  auch  in  die  zu  solcher  Zeit  vorkommende 
reniittirende  und  intennittirende  Fieber.  Wenn  ein  gelinder 
Winter  den  atrabilarischen  Xungencatarrli  nichl  wegniaui^i 
oder  dier  Materie  nicht  genugsam  ausgeleert  ist,  so  lebt  er  imi 
Frühjahr  gern  wieder  auf,  oder  er  geht  auch  in  tubcrcu- 
löse  Schwindsucht  über.  Erregt  die  im  ganzen  Körper  ver- 
breitete, verdünnte,  auf  die  Lunge  abgesetzte  Atra  biüs  ein: 
epidinmschea  Fieber,  so  entsteht  die  Influenza« 

Verbfaidet  dch  die  aGhwangalUdite  Constüulion  nut 
der  entzündlichen  des  Winters,  so  ensteht  daraus  ein  schwie- 
riger Zustand  von  ganz  eigenem  Charakter.  Je  schärfer 
die  Külte  und  je  früher  der  Winter  eintritt,  desto  mehr. 
TerKert  sich  die  Atra  bilis;  anders  und  achünunerist  esben» 
Gegentheile  und  der  längcm  Dauer  des  gelindem  und  feud^ 
tem  Winters. 

S^denham  und  Grant  haben  diesen  Zustand  ganz  nach 
der  Matnr  beschrieben.  Das  SchwarzgaUichte  Terwischt  el* 
waa  von  dem  EntzOndlicben,  und  dieses  von  jenem.  Di« 
Zunge  ist  dann  gelb  und  bchleiuiif;  belegt,  der  Urin  gleich 
von  Anfang  an  dick  und  trübe,  der  Kranke  sieht  unruhig 
und  niedergeschlagen  aus,  nicht,  wie  in  reinen  Eutzündungs-i 
fidbem,  nach  dem  ersten  Froale  lebhaft  und  roth.  Aderf 
lafs  giebt  «war  Erletchtemog,  aber  es  folgen  bald  Conge«' 
stionen  des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  Kopfschmerzen,  auch 
wohl  Husten  und  schwerer  Atheui«   Vor  allen  aber  erschei- 
nan  &iehea  von  Tnrgesceni  in  den  Prüoardien,  die  aip« 
leermide  lIDttel  erfordert,  da  hingegen  in  reinen  EilaQii" 
düngen  ein  hinreichendes  Aderlafs  eine  grofse  und  anhaU 
tende  £rleichtcrui»g  giebt.    Dazu  kommt,  dafs  diese  ver- 
mischten Fiei>er  stets  dentlich  und  gleich  vom  Aniaiige  ai^ 
remittireB,  imd  dann  in  Wecbielfieber  ftbarg^hm.  Dpfa» 
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fM  4m  ntoB  «nlitiiidUoke  Fieber  sw  elJaiUendl  asi  wt^ 
gilnilirfg  remitiht. 

Wenn  sich  im  Anböge  ilee  WItew  M  vkkt  mtkn- 
luDgen,  dicKleibij^en  Personen  ein  Husten,  der  tiefes  Kin- 
fltoien  nicbl  wolii  leidet,  mit  der  atrabilarischeQ  Consfitn< 
ÜM  In  dm  aeUeklicbeii  Sobieoten  verbMel,  eo  4emm 
diek  e«f  eine  kiehte  eberOaeliiehe  KmsfiiiAinf;  Lfte 

nnt  Ueberladung  derselben  von  zähem  Schleim,  wobei  oi- 
ni^es  Fieber  vorhanden  ist,  und  d»8  ist  S^denbam's  fal- 
•che  Loagenenlzfindnug  (ßßtipmmmomAi  motkm  #.  mtm- 
Wirfa),  Sie  dmetC  nkikt  lange»  «U  andere  oft  Infcn 
lang  wShrcndc  atrabiiaiMie  Krankheiten,  iNin^t  aber  ameb 
schnellere  Gefahr.  Diese  falsche  Lungenentzündung  geliM 
SU  den  scldinuusten  Prodncten  der  schwarzgallichtcii  Cm- 
alitation.  Sie  titfft  beeondeie  dicke,  addaffe,  feite,  ««taiw 
aetate  Pertenen»  die  emen  etwas  nnfMen  A Hlenl^  ekMs 
sen  Hals  und  dicken  I^eib,  eine  vvcichc  Haut,  herrörsle- 
hendc  Augen  und  dabei  ein  heiteres,  frisches,  rothes  Ge- 
sicht haben.  Der  Puls  schUgt  etwas  geschwind,  aber  «ir- 
dendich  nnd  regelm«(aig.  Das  Fieber  ist  «berkaopt  niiai^ 
«nd  folgt  oll  ewt  anf  den  Hasten  «nd  dfeSrlbaienen.  I>er 
trockne  Husten  kann  sehr  heflij;  und  empfindlich  sevn.  Üas 
rolke  oder  blaue  (icsicht  spielt  ins  Gelbliche.  Angst  und 
acbiverer  Alken,  sehlaflose  NUehle,  kleiner^  admacber,  >v^- 
cber  FnU  trtlberUrin,  der  gescbOttek  lange  aemenSdbMmi 
bebalt,  weifsgclb  belegte  Zun<;e  sind  die  gewi^mlidMIl  Zm- 
ftJle  und  Kischeinungen  dieser  Krankheit. 

VorzUglicb  geneigt  dazu  sind  muntere^  vollsaläge,  kra(- 
liga  Personen  Von  mittlerem  Aber,  die  gnt  «aaen  nnd  traa- 
ken^  besonders  flelseiispeisen,  Fett  nnd  stariie  Wdao  vftd 
Biere  lieben,  viel  Sitten,  und  sonst  stark  und  gesund  schei- 
nen und  zu  inflammatorischen  Krankheiten  geneigt  sind.  • 

Aber  auch  Knaben  und  Weiber  sind  ihr  unterworCeo» 
Die  Krankkeit  löset  sieb  dnrek  lange  anbahenden  xftb«% 
gelben  Auswurf,  untersttltct  zuweilen  dnrcb  sidbel  er- 
folgtes Erbrechen.  Dafs  ein  pal  lichter  Stoff  förmlich  ex- 
pectmirt  werden  könne,  erhellet  aus  dem  safranfarlHgen» 
bittern,  Ittasiger  Gaüe  «bnliehem  Am^imth,  wekben  aAon 
^»mimmg  MntmäkiuB  mdwm9mkUm  fasabcn  hAtm,  Amcb 
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ife  PerfpnesMrihi  nalhi  hmm  bei  «dimrinn,  iBn|rtiiiiim 
Lungen  Asbif  «nr  taberaaUtaeD  SgfcffinJwithl  f^eben,  die 
selbst  in  die  geschwOrige  tibergehen  kann,  wenn  die  Galle' 
dorch  einen  Ortlicben  Reiz  in  Bewegung  gesetzt  winL  Za* 
lelit  wird  ein  wAaßmä^m,  iMbes,  glasartiget  SpaHuft  mä 
imiiiüWflawtMi  «Mgewerisik  £«  konmen  col%iiatlfe 

AusIeernngeil^'Wassersadit,  Aphthen  v.  9.  w.   t 

^  Bei  solchen  atrabilarischcn  Constitutionen,  dergleichen 
•in  der  neuen  Zeit  zu  Greifswald  und  in  der  dortigen  Ge* 
gend  1801  uad^  lMi  JMiMi  beachridben  ha^  und  1896  an 
den  Ulli  dWeftf  HifM^  Kflaten  ▼on  Holland  n.  s.  w.,  90  tri« 
auch  in  des  Verf.  Gegenden  im  Herbste  des  vorigen  Jah- 
res nach  der  grofsen  Hitze  sich  deutlich  genug  in  allerlei 
Gestalten,  als  Coliken»  Durchfällen,  Choleraartigen  Breeb> 
JnjbMlen,  Kopfaffeetkmen^  ragelioeen  Fiebern,  bfai  und 
wieder  iMf  «hieni'  typhösen  Anstriche,  Hflmorrhoideii,  sicht- 
bar gemacht  hat,  Jiufsern  niid  regen  sich  bei  hjpochondri- 
scben,  hysterisdien,  giditischen,  rheumatischen,  psorischen 
II.  TT.  Sobjecten  ibre  gewohnten  Uebel  aaf  eine  oder  die 
andere  Art         '   "  •  .    :  i »  .  1,. i  .i.,v.^t 

^  •  Nach  Beschaffenheit  der  individuellen  körperlichen  Dis- 
position, so  wie  der  verschiedenen  JNatur,  Zöhheit  oder 
Snbarle  der  Atrabitis,  sind  die  Krankheiten  tn  der  Mkmm- 
gnllicMen  ConstÜntlon  veradifeden.  Bei  straffer  Haut»  tiefr 
liegenden  Augen,  sehM^fzen  Haaren  n.  s*  w.,  entstehen  Hj- 
pochondrie,  Melancholie,  Hämorrhoiden,  \  erstopfung  der 
Catamenien  u.  s.  w.;  dagegen  catarrbalische  Uebel,  Brust«- 
besehwerden,  Wechaeifieber,  Blutungen,  Durchülie  u«  s«  w^ 
^rksimehr  bei  schlaffen,  aehwanmiigen,  weibliehen  und  )fin- 
gercn  Subjecten  vorkommen.  Doch  ist  diefa  nichts  BestSn-  ^ 
digcs.  Andre  krankhafte  Anlagen,  allerlei  (lomplicationen 
«ad  zuf«4llige  Einflüsse  geben  den  krankhaften  Erscbeinun- 
gern  und  Einwirkungen  der  schwanen  GaUe  das  verschie- 
denste und  mweikm  fSnschendsie  Ansehen« 

Die  Cur  der  schwarzen  Galle  und  ihrer  Wirkungen 
ist  leichter  aufzu£assen  und  zu  beschreiben,  als  unter  allen 
Umständen  in  Anwendung  fcn  bringen,  und  treifand  dmeh^ 
soiBbren.  Die  aobwane  GaOe  vcvbreitat  ihro  H^mnhaffe 
4mA  den  galten  Organismus,  und  besonders  durch  das 
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^anze  Geföfssysteni,  bis  in  die  feinsten  Adern  der  %reiclien 
Himliaut,  die  man  varicös  davon  angesclm  ollen  gefunden 
hat;  sie  nimmt  selbst  die  Nerven  so  oft  in  Anspruch,  und 
biJdet  durch  die  verschiedensten  Umstände,  worin  sie  sich 
selbst,  und  das  kranke  Individuum,  und  so  viele  und  man- 
nigfalti^^e,  äufsere,  auf  den  Körper  wirkende  Potenzen  be- 
finden, so  verschiedene  Können  von  Krankheiten,  dafs  sich 
die  wahre  und  wesentliche  Ursache  derselben  nicht  selten 
gleichsam  unter  den  Augen  verliert,  und  zu  Fehlgriff(*n  ui 
der  Behandlung  häufige  Veranlassung  gegeben  wird.  Oef- 
ters  liegt  die  Ursaclie  und  Natur  des  Uebels  doch  klar  ge- 
nug am  Tage,  dafs  sich  der  rechte  (lesirhtspunkt  nicht  ver- 
fehlen lüfst,  wenn  gleichwohl  die  Aufgabe  der  Heilung  scliwer 
zu  lösen  seyn  kann. 

Aufser  den  allgemeinen  Rücksichten,  die  der  Arzt  bei 
dieser  Cur  zu  nehmen  hat,  und  hier  vorausgesetzt  werden, 
müssen  seine  Untersuchungen  und  das  darauf  zu  bauende 
Verfahren  von  folgenden  Gesichtspuncten  geleitet  werden. 

1)  Ob  der  Zustand  fieberhaft,  remittircnd  oder  intemiit- 
tirend,  catarrhalisch,  rheumatisch,  gichtiscli,  entzündlich,  gas- 
trisch, typhös  u.  s.  w.,  oder  fieberlos,  chronisch  ist.  Alle 
anzuwendenden  Mittel,  Diät  und  Regime,  müssen  sich  hier- 
nach richten,  wie  diefs  au  andern  Orten  umsttlndlicher  ge- 
lehrt wird.   Bei  einem  fieberhaften  Zustande  müssen  alle 
hitzigen,  reizenden,  aufregenden  Auflösungs-  und  Auslee- 
rungsmittel vermieden,  und  auch  wohl  erlogen  werden, 
dafs  ein  Fieber  dieser  Art  sich  oft  selbst  am  besten  heilt, 
indem  es  durch  eine  wirksame  Kochung  die  tief  und  fest- 
sitzende, zähe,  schwarze  Galle  löset  und  zur  Ausleerung 
vorbereitet  und  fähig  macht,  was  durch  kein  anderes  Mittel 
auf  gleiche  Weise  würde  zu  bewerkstelligen  seyn.  Das 
Fieber  ist  also  blofs  in  seinen  Grenzen  zu  halten,  aber 
nicht  zu  hemmen  oder  zu  unterdrücken,  wenn  seine  Bösar- 
tigkeit und  schnelle  Gefahr  kein  anderes  Verfahren  gebie- 
tet Vorzüglich  gilt  dies  von  Weselfiebem.  Metzier  (schwarz- 
gall.  Constit.  S.  180.)  rieth  einer  Weibsperson,  die  viele 
Jahre  an  atrabilarischen  Zufällen  gelitten  hatte,  einen  sum- 
pfigen Ort  zu  bewohnen,  wo  das  Wechselfi  ober  sehr  gang- 
bar war.    Es  geschah,  und  sie  bekam  ein  unregelmäfsiges 
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Fieber»  wodurch  sie  von  einem  graulichen,  mit  steiniger 
Erde  ▼cffvisdilaD^  zähen,  kohlschwman  infarct  befrek  wurde. 
Nidit  iuinr  wM  dh>€ii  diese»  YerUneii  so  gelingen,  oder 
auwenbar  seyn. 

2)  Eine  andere  wichfi^e  Frage  ist,  ob  die  atrabiLirische 
Materie  beweglich,  turgescirend  und  zur  Ausleerung  ge^ 
ec^ida  ist,  oder  wAt,  TCMiick^  lest  anhtagen^  sich  io  die- 
oMi  Zustande  nfieht  fortsdisfflni  Mt.  In  lencn  Frite  iimfs 
die  Kunst  mit  niederlioUcn  sanften,  milderen  oder  derbe- 
ren und  kräftigeren  AusleerungsniitteUi  ihre  wichtigste  Ob- 
Uofjeaheit  erfttlko;  Im  diesem  dagegöi  neck  einer  sorgfMti- 
g&m  AoswaU  aus  ihrem' Anflaeungsappanite  die  milderen 
and  sanfteren,  oder  sclülrferen  und  reizenderen,  durchgrei- 
fenderen Mittel  re^eliiilifsig  anwenden,  wozu  oft  viel  Zeil, 
Geduld  und  Umsiclit  erforderlich  sind. 

Unter  diesen  Mitteln  verdienen  besonders  die  BMia- 
l^iMa  wid  Extr.  tarsx.,  grandnis,  dieiid.  ma).,  lomar»,  mar«- 
rub.  alb.,  miliefol.,  cicut.,  beilad.,  die  Terr.  fol.  tart,  das 
Caioniel,  der  Goldschwefel,  ISredi Weinstein,  Molken,  Bul- 
fonNÜGii,  das  Hjdramel,  Seker-,  Faohingerwasser  u.  s.  w. 
den  Vorzog.  Zs  den  adMrferen  nnd  eindriogenderBn,  bei 
kalten,  feuchten  Constitutionen  besonders  anwendlichen,  ge- 
hören die  (lunnnala  feridaeea,  die  Arnica,  der  Tart.  tar- 
tiiris.,  die  S({iüUa,  der  Kermes  luiiier^  die  Carlsbadcrwasser, 
der  Seidschlllier  und  Pülhsaer  Brunnen  u.  s.  w.  Hinfig 
müssen  hidbei  laue  BAder,  Eamreibimgen  ▼on  kiAMgett  Iii* 
ninienten,  vieles  (velränk  von  verdünnenden,  einscboeSden- 
den  risanen,  eine  sehr  angemessene  Di'Atf  Clystiere,  zuweilen 
Blutegel,  warme  Umschlüge  u.  s.  w.  zu  Hülfe  {^enonunen 
weiden.  —  Zu  merken  ist,  daüs  die  aekwarae  Gatte  immer 
eine  Voribereltong  erfordert,  che  sie  ausgeleert  werden  kam« 
Steckt  siq  in  den  Präcordicn,  so  wird  sie  oft  dann  schon 
von  selbst  ausgebrochen,  oder  doch  nach  einer  leichten 
Hälfe.  £s  gelingt  oft  vortrefflich,  nach  einigen  Dosen  Ca* 
lomel  am  andern  Tage  ein  passendes  AbCilfarungsmittel  M 
geben,  wodurch  zugleich  die  schwarze  Galle,  wenn  sie  viel< 
leicht  noch  nicht  recht  deutlich  war,  nicht  seilen  zum  Vor^ 
achein  kommt« 
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nen  auch  schon  tfcMMere  und  eingreifendere  Ai^ösia^ 
mitiei  angewendet  werden.   Untor  den  Gebraitcfaff  solcWir 

w  Aagit, Sdmiiidal,  LefbaduneriMi»  TideUnhe  teUlk 

AufbMiuif^ai,  selbst  Ohnmächten  u.  t.  w.  hJcfa  erfol^f^ 
bild  die  erieicbterndsteu  Explosionen  von  selbst,  oder  nadi 
enier  gemi^en  Beihüife.  Ein  cinfachat  Cijnüer  kaM  d- 
km  LlWM  iricht  aritcn  hM  tia  iurfo  iiiAttL  NMhl  w 

8)  ob  die  schwane  Galle  von  milder,  trSger,  kalter  Be- 
schaffenheit, oder  mehr  uod  weniger  zersetzt,  scharf,  aiU§»- 
liCk,  ÜHilickl,  oder  utfom  wmd  Mimi  uL  Im  JÜl^ßmamm 
etfatJtm  diM  hawJcfm  Schlitei  iMtkmfcer  iktm  Gege»- 
mtttel,  die  alcatiaehen  und  fiiiilichten,  Slluren,  die  sauren, 
Magnesia,  Hirschhomdecucte,  nicht  feile  Fleischbrühen;  über* 
baiipl  leJiiriiiiige  Getränke^  Carottenbrflbe,  «bdrte  FmbIm 
iMMttlers  bei  MtigeB  Megmkitoipfca  mai  Cdft- 
Mkatemn,  In  weMien  mk  aettfite  aaflgscaie  Salze  am  ba- 
sten vertragen  werden. 

4)  Ob  sie,  wie  aioh  aus  der  untersuchten  Bescha£fen- 
heit  der  AusleermigeQ  eriusMMB  liCrt»  aaa  Mafter  Gaito  md 
MMai  besteht,  oder  »ehr  um*  inw^pw  natBte  vamlacM 
Ist  Da  im  letiteren  Falle  leicht  Blutausbrfiobe  erfoigem 
können,  so  soll  man  sich  tun  so  mehr  vor  heftigen  Millclu 
böten,  zumal  sich  nicht  von  aUeo  verttbreaubaa  Anaffly 
M  Breiiliiitiah  veiMtea  laaees, 

5)  AUanHiiit  Bef^  aveli  etwaa  daran,  ««dcherThail,  oder 
welches  Organ,  Kopf,  Brust,  Leber,  Milz,  Gebäniiuller  u.  s,  w. 
idtopathiscli  oder  consensueU  besonders  leide,  oder  ob  das 
UaM  a«f  die  ersten  Wega,  da»  Frieafiiial*  oder  f  faita- 
dersjstem  besckrinklar  «dar  aHgBatrfwfr  watkrailat  aaj^. 
Von  der  Krankheit  besonders  afficirte  edle  Organe,  Lunge, 
Gehirn,  sey  es  durch  Ueberladimg  von  Blut,  Stockungen 
in  den  kleineu  GefÜlfMii  derseiiMB»  Ergiefsungen  und  Aa- 
IritaiBiii«,  kg— an  aügMatee  und  topbcka  Mint— nlnw— 
fan  erfordern,  innial  bei  ToUbiStigen  laad  aalAa»  Pataa 
nen,  die  an  Bluthissen  gewohnt  sind,  so  wie  bei  unterdrück- 
ter oder  ccssirter  Menstruation,  Hämorrhoiden,  Aufaerdeia 
sind  einzeben  Qrgmum  dieaa  #der  jcM  JliUal  beaandew 
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aü^cmcsscn ,  als  der  Salmiak,  der  lioiiig,  die  Stjiiilla,  der 
Ooldschwefel,  deu  Luugcii,  das  Caluiitel  der  Leber  ii.  s.  w. 

6)  Finden  dringende  und  hervorstehende,  (jcfahr  dro- 
hende Zufalle  Statt,  als  grofsc  Angst,  Verwirrungen,  heftige 
Kopfaffeclionen,  Coliken,  Ohnmächten,  Krämpfe,  sehr  schwe- 
rer Alhcm,  bedeutende  Schwäche,  Erstickungszufälle  u.  s.  w., 
so  sind  den  auflösenden  und  ausleerenden  Arzneien,  wenn 
sie  nicht  einige  Zeit  ganz  auszusetzen  sind,  solche  Mittel 
beizufügen  oder  zu  intcrponiren,  welche  jenen  Umständen 
angemessen  sind,  dergleichen  wieder  Blutausleerungen,  oder 
BlasenpÜaster,  Clystiere,  die  Blausäure,  Valeriana  und  an- 
dere krampfstillende  Mittel  seyu  können. 

7)  J)ie  epidemische  Constitution,  die  Gelcgcnheitsursa- 
clieu  der  Krankheit  kommen  gleichfalls  oft  in  nicht  geringe 
Betrachtung,  wenn  von  einer  gründlichen  (iur  dieser  Krank- 
licilsclasse  die  Rede  ist.  Eine  jede  Epidemie  hat  ihre  Ei- 
genheiten, die  ihren  Eiuflufs  auf  die  Cur,  auf  die  Wahl  der 
Mittel  und  ihre  Anwciulung  haben,  und  die  zum  Theile 
von  ihren  besonderen  Ursachen  abhängen. 

Jene  mit  gröfstcr  Aufmerksamkeit  zu  beachten,  diesen 
nach  Möglichkeit  zu  steuern  und  auszuweichen,  oder  sie 
zu  verbessern,  ist  also  die  Sache  des  heilenden  Arztes.  In 
einer  Epidemie  gelingt  es  mit  einer  Methode  besser  oder 
sdilechter,  als  mit  derselben  in  einer  andern  derselben  Ar(, 
wovon  der  Grund  nicht  immer  so  klar  ist. 

8)  So  manches  Besondere  ist  endlich  in  jedem  einzel- 
nen Falle  zu  bemerken  und  zu  berücksiclitigen.  Der  Eine 
verträgt  bald  dies,  bald  jenes  Mittel  nicht,  was  vielen  An- 
dern sehr  wohl  bekommt.  VS^ie  unendlich  verschieden  sind 
d'io.  Krankheilsanlagen,  die  ganze  Gesundheitsverfassung,  die 
Verhältnisse  u.  s.  w.  verschiedener  Menschen,  welche  von 
der  Krankh<Mt  betroffen  werden!  Daher  also  auch  so  man- 
che Verwickelungen,  Complic^ilionen  und  Abweichungen  von 
der  Regel.  Bei  den  oft  so  delicalen  Umständen  dieser  Krank- 
heit insbesondere,  kann  dieser  Gesichtspunkt  um  so  weni- 
ger gleichgültig  seyn. 

9)  Endlich  mufs  auch  noch  vor  den  Verführungen  täu- 
schender Indicationcn,  die  nicht  selten  hier  vorkommen,  gc- 
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warnt  werden,  namentlich  zu  Aderlässen,  Brechmitteln,  exci- 
üreuden  und  stjirkcnden  Mitteln,  unzeitif^en  Purgiermittcln. 

iJa  eine  Menge  von  Krankheiten  sdiwarzgallichten  Ur- 
gprtuigs  ihre  eis;encn  Artikel  erfordern  und  erhalten,  so  ist 
dort  das  Specicllere  ihrer  Behandlungsart  zu  finden. 

LIttcratur. 
O.  9.  Swleten  Curacn.  in  aphontm.  Boerk,  T.  III.  p.  459.  f.  L.B.  17S3L 
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176».  2  Tb.  8. 
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J.  C.  Reil  Tr.  de  polycbulia.  IlaLic  1782.  8.  P.  post  p.  46. 
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merk.  v.  J.  F.  A.  D.  M.  D.  Stendal  1786.  8. 
J.  Kaempf  Abh.  von  e.  neuen  Methode,  d.  hartnackigsten  Krankh.,  die 

ihren  Sitz  im  Unterl.  haben ,  besonders  d.  Hypoch. ,  sicher  n.  gründl. 

SU  heilen.    Zweite  Aufl.    Lpa.  1786.  8.    S.  11.  u.  «.  w. 
Seh.  Goldwiz  neue  Vers,  über  d.  Pathologie  der  Galle.  Bambcrf  1789.  8, 
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Aus,  d.  I.at.   Ulm  1788.  8. 
M.  O.  Thilcnlut  med.  u,  chir.  Bemerk.  Frankf.  a.  M.  1789.  8.  S.  193. 
Hill.  Grant  Beob.  aber  d.  Natur  und  Ildl.  der  Fieber    Aus  Engl. 

Neue  verboss.  Aufl.  1.  Bd.   Lcipz.  1791.   S.  403.  f. 
J,  Ii,  Cobct  de  Atra  bilc.  Marb.  1793,  8.  in  Collect,  Dissert.  med.  Mar* 

biirg.    Marb.  1791  —  96.  in  8. 
(7.  C.  Stern  Diss.  Melctcmata  do  atra  bilc  Hippocratis.    Jen.  1794.  8. 
C.  O.  T.  Kortum  Bcitr.  zur  prakt.  Arzneiwiss.  Gfltt.  1796.  8.  S.  89.  f. 
Q.  C.  Kletten  de  constit.  morbosa  atrabil.  sorl  auturoni  propr.  Wit- 

tenb.  1808.  4. 

(4,  J.  Schmidtmßnn  summa  obser^-at  mcdicar.  ex  praxi  clin.  30  aantf. 
.    dcproipu  Bcrpl.  1821.  Vol,  II.  p.  237.  Vol.  III.  1S26.  p.  439. 
J.  Ayre  pr.  Bern,  über  d*  gestörte  Absonder.  der  Gal|e  abliSnglg  vAp 

Krankh.  der  Leber  u.  d.  Verdauungswerkz.  Deutsrli  von  J.  Hadiua. 

Lcipz.  1822    8,    (Enthalt  viele  hierher  gehörige  sehr  achätzbare  Ew 

fahrungen.) 

Cr  F.  HcuMingor  Untersuch,  über  die  anomale  Kuhlen-  und  Pigmcptbil- 
dung  in  d,  mcnschl.  Korper,  mit  besund-  Bezieh,  auf  Melanosen,  cr> 
hüllte  Venosltät,  gelbes  t^'ebcr  u,  d.  schwarzgalligcn  Kraokhcilon  der 
ällern  Acrzlc.    Eisenach  18^3.  8, 


Atmtjlü.  Atresu. 


und  wovon  ein  eigener  Artikel  handeln  wird ,  sind  «uch  hierher  sn 


\vrs.  I.  205.  und  fteushigcr  a.  a.  O.  S.  75.  f.  nebst  den  dasigen  Ci- 


ATRACTYLIS.  Eine  PÜauzengattun^  zu  der  naUlff- 
lUkm  Ordnwg  CoBip#ätee  oder  Synarthrrcae,  imd  jemm 

pitatae;  lAmm  rechnet  sie  «i  Sjagenesk  Polyganiia  aeqm4 
Iis.  Die  Safsern  BlSttchen  des  Hauptkcichcs  sind  blattartig^ 
an  der  SimltiM  und  am  Rande  stachlicht,  und  bilden  eine 


HtMe  mm^  dhi  Mtmmk  epfc  Per  BÜteahriii  kl  mMSftmth 

l)  j^.  gumtnifera.  Linn,  spcc.  ed.  fFilld,  Die  Ptlanze 
bat  einen  sehr  kurzen,  ganz  in  der  Erde  steckenden  Slamni« 
Die  Bifttter  sM  gefiedert,  die  FedmtAdM  gekpipt  mU 
eCMMkte»  die 'Lappen  itelwn  cncii  Mdwirti»  Der  BMtaM 
Icopf  ist  kurz  gestielt,  sehrgrofs,  die  BlAmcken HMklich.  Im 
südlichen  Europa,  Spanien,  Portugal,  Sicilien,  Nord- Afrika 
pcreimirend.  Die  Biüten^lUlpCe  schwifSten  ein  >veifses  Gumaii 
in  Treplen  weleiM  ttn  imN.  AMkewi^MMtixkenil. 
Die  Wurzel,  weMbe  einen  ecinufen  Mildwaft  hat,  wende! 
man  in  den  Ländern,  wo  sie  einheimiach  i&t,  statt  Cariiua 
acadis  an.  L  —  k 

ATHAMENTUM.  &  Eiaen. 

ATRESIA,  imperferatio»  angebofneVemhlieCrang,  Ten 
rpf/etfr,  bohren,  und  dem  et  prii^atiTum,  der  Znstand,  wo 
eine  dein  Körper  gewöhnliche  Oeffnung  felüt,  dafs  das  Wort 
also  in  sehr  vieieu  ITAiien  angewandt  werden  lUtamte,  doch 
gewöhnlich  aar  rmn  dem  After,  derHamhliien-  nndSehei* 
denOfTumg  gebtanclrt  wiid,  als  nlvenii  Mtip  tittf^tin  nftlliMi^ 
veaicae,  atresia  vaginae. 

Was  den  Darmkanal  anbetrifft,  so  kann  die  Unterbrc^ 
ehimg  desseüien  Qberali  stattfinden,  und  man  sieht  baki 
ebere,  bald  nnleve  TMie  desselben  fehlend  oder  rarscUne* 
een,  doch  mUfirten  besimders  die  filteren  Falle  mit  etwas 
mehr  Kritik  berücksichtigt  werden,  als  gewöhnlich  geschieht 
Wenn  ^,  B.  Meckel  (Handbuch  der  pathoL  Anatom,  LBd» 
fi.  iWO  einen  Fall  anfihrt,  wo  der  Dmkanal  sich  nach 


V  — 


i 
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Alresi«, 


oben  t^irflcV schlag  tind  der  After  bei  dem  Munde  war,  so 

begreift  man  nicht,  wie  er  einen  solchen  Fall  beachten  konnte, 
wo  auch  das  niUunlichc  (xlied  an  der  Stirn  safs  und  von  ihn 
ein  Oanf;  iu's  Gehirn  lief;  wenn  nian  die  Beschreibung  bei 
de  BiU  lieget,  80  iindct  man  die  roheste  Unkenntnifs  der 
Anatomie  und  man  mufs  das  Ganze  verächtlich  zurückwei* 
sen.    Noch  ärger  ist  es  aber  (8.507.)  mit  den  Fällen  von 
tt9  Batis  und  Bartholin,  und  wie  ein  so  physiologischer 
Schriftsteller,  wie  M,  sie  aufnehmen  konnte,  ist  ein  RälhseL 
Ein  Mann  der  sehr  kräftig  und  gesund  ist,  im  Alter  von 
vierzig  Jahren,  ohne  allen  After,  soll  zu  bestinmiten  Zeiten 
den  festen  Roth  durch  ein  Horn  ausgeworfen  haben.  Das 
letztere  glaube  ich  gerne,  das  Horn  diente  ihm  zu  seiucui 
Possenspiel,  darin  hatte  er  den  Koth;  Bartholin  sagt  aber 
nicht,  dafs  er  den  Betrüger  untersucht  habe.    Wie  soU  ei- 
ner wohl  ein  kräftiger,  gesunder  Manu  werden,  der  den 
festen  Koth  ausbrechen  nmfs?    Sollen  wir  alle  soldie  Mnhr- 
chen  glauben,  so  wollen  wir  lieber  gar  keine  pathologische 
Anatomie  haben.    Die  Erfahrung  lehrt  nur  zu  sehr,  dafs  der 
verschlossene  After  den  Tod  bringt,  wenn  dem  Kolli  kein 
Ansgang  vorschafft  werden  kann,  entweder  durch  Hebung 
der  Atresie,  oder  in  seltenen  Fällen  durch  einen  \iünslli- 
dien  After  an  einer  andern  Stelle,  z.  B.  in  den  Weichen. 

Sehr  interessant  ist  ein  hier  in  der  Versanuiilung  der 
Aerzte  und  Naturforscher  1828  von  Pageristecher  vorgezeigt 
ter,  und  in  SieboltTa  Joum.  für  Geburtshülfe  (IX.  Bd.  1.  St. 
S.  113.)  beschriebener  und  abgebildeter  Fall,  wo  einem  sonst 
wohlgebildeten  Kinde  die  Speiseröhre  am  2ten  Halswirbel 
verschlossen  war,  da  eine  solche  atreaia  oeaophagi  connaia 
höchst  selten  ist,  besonders  bei  sonst  nonualer  Bildung; 
doch  konmit  ein  ähnlicher  von  Sonderland  in  Harlefi  Rhein. 
Jahrb.  mitgetheiiter  Fall  vor, .  auf  den  sich  auch  Pagenste- 
cher beruft. 

Sehr  oft  findet  man  den  Magen  von  dem  übrigen  Dann, 
oft  diesen  von  dem  dicken  Darm  getrennt,  diesen  schon 
über  dem  linken  Hüftbein,  oder  über  dem  fohlenden  Mast- 
darm verschlossen,  und  so  kann  die  Verschliefsung  immer 
tiefer  vorkommen,  )a  endlich  ganz  oberflächlich  scyn,  und 
nur  von  der  undurchbohrlen  Haut  des  Afters  herrühren. 


• 


AAtmsk  (cbicttrg.).  ^ 

Man  kann  also  von  einer  Atresia  ventncuUy  inteatini  dm- 
deni,  Hei  u.  8.  w.  redeD,  uuci  als  U«a  iiOchgtcu  Grad  4tgi 
BfiM^iUiM(  «Btdieii,  wwi  mir  einsebie  Tbeile  des  Danii% 
kleiiiera  oder  gr#CMiiB  ^HmU  Am  IlMiikaMli  vndbaMüii 

was  liaapiBftchUcli  bei  kopflosen  Mifsgeburten  yorkoniint, 

und  beuche  ich  mich  in  der  Hinsicht  auf  Em,  Elben  reiche 
De»4afiepiialie.^roL  1821*  4«,  «o  >vie  auf  ein 

her  Moatri  aMilae  ■pccigm  prae  se  fferentit  ismipiiiii 

toinica.  1821.  4.  Jo,  üenr.  Kalck  monstri  acephali  cxposi- 
tio  anat  1825.  4.  i^W.  ^otiliit,  Deacr*  uioostri  luuiuuu»  iSiO« 

'  Anf  eine  ähnliche  Weise  kaM  die  VerschUefsung  der 
Harnröhre  oberllächlicher  oder  tiefer,  |a  der  ganzen  Län^c 
Daok  Ttiiltfindfnt  die  Harnblase  kann»  weisiies  jedoch  viel 
tot,  geg«  dk  ÜMslehMr»  oder  «epn  die  »nnwflln 
ee^*  So  kebe  leb  eiMwl  bei  eiMm  ratai 
sonst  wohl^cbildeten  weiblichen  Kinde^  den  Uterus  getheilt 
■nd  die  Hamrtthre  verschlossen,  die  UamUase  aber  von  deü 
eo^eeenuMfeeB-ttn«  enfaeioriUollieb  eiisgedifail  ^rfmidei^ 
r  Wae  4m  «mMton  VeneklieCmigen  gesefl-  ii^ 
^It  auch  von  der  Scheide.  £s  kann  nur  die  Scheidenklappe, 
(hynien)  verschlossen  seyn,  die  alsdann  auch  gewöhnlich 
fester  ist;  es  kaum  aber  aucb  in  der  Tiefe  eine  zweite  ver« 
■eMiefiende  Heul  etmliniinm  kam  aber  Mtbda^MHido 
garaBeb  Terweeheea  aeyn,  wo  mUbflieb  an  keiae  ittUft  mt 
denken  ist,  und  die  bisher  bekannten  Falle,  wo  luau  den^ 
noch  dergleichen  versuchle,  liefen  tödllkbab»       R—- i. 

*  'i  ATAESIA  ^Mi  ihtoiiiniiirtiei  BeiinlMiMrl  Sie  iai  ent 
weder  ein  mnabewer  BildnagtliMai»  oder»  ab  ifienndHea 
IM>el,  eine  Folge  von  anderen  voraus  gegangenen  Krankhei- 
ten, z.  B.  von  Kntzündungen,  Verbrennungen,  Blattern  u.  s.  w. 
An  Atresiei,^<^nenc4eaiiiaob  alle  Canäle-  oder  Höhlenbil* 
deode  Otpm  leidaii  &  die  Hankiür»  Uambfaee,  Oe^ 
Mm  o«  a.  w,  Dicfeoigea  Alreaieen,  bei  weieben  die  Chi- 
rurgie nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Kunst  vil 

£i4ii%  einfegeifen  kann»  aiod  fo^ende^ü  ^ 
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Auesa  (cbirurg.). 


1)  Atresie  der  AugenlidrSadcr,  siehe  unter  dem 
Artikel:  Anchyloblep haron. 

2)  Atresic  der  Augenlider  mit  dem  Augapfel, 
siehe  unter  dem  Artikel:  Symblepharon. 

3)  Atresie  der  Rc^^enbogcnhaut,  siehe  unter  den 
Artikel:  Pupille,  künstliche. 

4)  Atresie  der  Thrünenpunkte  und  ThrSnenca- 
nSle,  siehe  unter  den  Artikeln:  AugencntzQndung  und 
Thräncnfistel. 

5)  Atresie  der  Nasenöff nungen.  Die Ven/%'achsung 
der  Nasenlöcher  wird  entweder  durch  eine  Haut,  welche  von 
den  äufsem  Nasenknorpeln  zu  der  Scheidewand  der  Nase 
geht,  hervorgebracht,  oder  dadurch,  dafs  die  äufseren  Knor- 
pel mit  der  Scheidewand  verwachsen  sind,  oder  endlich, 
dafs  die  Oberlippe  mit  der  Nase  venvachsen  ist.  Die  >'er> 
wachsuug  der  Nasenöffnun^en  ist  nur  thcilweise  oder  voU- 
stUudig;  sie  ist  ein  angebomer  Fehler,  oder  nach  Verbren- 
nungen, Blattern,  syphilitischen  und  andern  Entzündungen 
und  Exulcerationen  u.  s.  w.  entstanden.  Das  Gesidit  wird 
dadurch  nicht  allein  verunstaltet,  sondern  auch  das  Athmcn 
erschwert  und  der  Geruchsiim  verkümmert.  —  Eine  das  Na- 
senloch verschlief  sende  Huut  öffne  man  durch  Einstechen  ei- 
nes Bistouris,  und  erweitere  die  Oeffuung  auf  einer  Hohl-« 
sonde;  sodann  fasse  man  die  Wundriinder  mit  einer  Piucelic 
und  trage  soviel  davon  mit  einer  Hohlschcere  ab,  als  uolbwen> 
dig  ist,  um  eine  gehörige  Oeffnung  zu  bilden.  Nun  bringe  man 
ein  Bougie,  eine  Federspuhle,  Charpiewieke  BeU's  (Lchrbegr. 
d.  Wundarzneik.  Thl.  111.  Tab.  VII.  Fig.  16.)  diu-chlöclicrtcs 
metallenes  Röhrchen  oder  aucli  v,  Graefes  Höhrcheu  (Rhino- 
plastik  Taf.  V.  Fig.  13.)  in  die  Oeffnung  und  befestige  sie  da- 
selbst. TMglich  nehme  man  diese  heraus,  reinige  sie,  und  lege 
sie  wieder  ein  bis  zur  völligen  Heilung.  Ist  die  Verwach- 
sung nur  theil  weise,  so  bringe  man  in  die  vorhandene  Oeffnung 
eine  Hühlsonde  und  auf  derselben  ein  gerades,  spitziges  Bis- 
touri ein,  und  erweitere  auf  diese  Art  die  Oeffnung  bis  zu  ihrer 
natürlichen  Gröfse. Wenn  die  Uufseren  Knorpel  völlig  mit 
der  Sclieidewand  verwachsen  sind,  so  steche  man  ein  Bistouri 
mit  nach  vom  gerichteter  Spitze,  in  den  Mittelpunkt  zwischen 
Scheidewand  und  äufscren  Knorpel  so  tief  ein,  bis  das  Messer 
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in  flic  Nasenhöhle  gednm^rn  ist,  und  pcbe  dann  dem  Ein- 
stiche durch  £r>%'citeriing  die  gehörige  Richtung  und  (jcsfalt 
xur  normalen  Nasenöffnung.    Alsdann  verfalire  man  wie  bei 
der  häutigen  VerschHefsung.  —  Wenn  die  Oberlippe  mit  der 
I     Nase  verwachsen  ist  und  die  Oeffnung  derselben  verschliefst, 
so  trenne  man  zuerst  die  Lippe  von  der  Nase  mit  einem  Bi- 
I     stouri  und  lasse  diese  Wunde  heilen.    Nach  der  Heilung 
I     öffne  man  dann  die  Verscliliefsuug  der  Nasenlöcher,  und 

verfahre  wie  bereits  erwähnt. 
I         Synon.  Imperf oratio  naii.    Imperforation   du  nes  ou  dct  nartnc», 
^  Imperforatcd  nottril»    Imperforaztone  del  nemo. 

I  6)  Atresie  des  äufseren  Gehörganges.    Der  äu- 

I     fserc  Gehörgang  kann  entweder  durch  eine  Haut,  oder  durch 
I     eine  Fleischmasse,  oder  durch  eine  knorpelartigc  oder  knö- 
cherne Substanz  verschlossen  sejn.    In  allen  diesen  Fällen 
ist  Schwerhörigkeit  oder  Taubheit  die  Folge.    Bisweilen  ist 
I     die  häutige  Ver^vachsung  tiefer  im  Gehörgange,  in  der  Nähe 
I     des  Trommelfelles  gelegen,  und  man  erkennt  dies  erst  bei 
I     genauerer  Untersuchung.    Die  Operation  darf  bei  Kindern 
nicht  früher  untornoinm(>n  werden,  als  sie  sprechen  können, 
ausf^enonunen  in  dem  Falle  einer  häutigen  oberflächlichen 
Ver>vaclisung,  wo  man  sie  bei  Kindern  von  sechs  Monaten 
verrichten  kann.  — 

Bei  blofs  häutiger,  oberflächlich  gelegener  Ver>vachsung, 
steche  man  ein  gerades,  bis  auf  zwei  Linien  von  der  Spitze 
eingewickeltes  Messer,  in  die  Haut  ein,  und  vergröfsere, 
wenn  Raum  genug  dazu  vorhanden  ist,  die  Oeffnung  durch 
I     einen  Krenzschnitt;  mit  einer  Hohlscheere  schneide  man  voa 
I     den  Schnittlappen,  so  viel  als  thunlich  ist,  aus.    Ist  die  Ver- 
wachsung tiefer  gelegen,  so  lasse  man  von  einem  Gehtilfen 
die  Ohrmuschel  etwas  in  die  Höbe  ziehen  und  bediene  sich 
,     des  Messers,  wie  oben  erwähnt  worden  ist,  oder  auch  ei- 
I     ncs  Troicarts.  Man  lege  alsdann  eine  in  Oel  getränkte  Char- 
^     piewieke  in  die  Wundöffnung,  fülle  die  Ohrmuschel  gelinde 
^     mit  Charpie  aus,  lege  eine  Compresse  über  und  befestige  das 
Ganze  mit  einem  Tuche.  —  Wenn  die  Verwachsung  diu-ch 
^     eine  fleischige,  tief  eindringende  Masse  hervorgebracht  ist, 
so  trenne  man  mit  einem  geraden,  umwickelten  Messer  durch 
kleine  wiederholte  Schnitte  nach  der  Richtung  des  Gehör- 
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f^anf^cs  diese  Masse,  doch  dringe  man  nicht  iJefer,  als*  einen 
halben  Zoll  ein,  der  Kndzwcck  ma^  dabei  erreicht  sejn  oder 
nicht;  im  letzteren  Falle  operire  man  dann  weiter,  wenn  das 
erst  (getrennte  fiberhäntet  ist.  Darf*  man  sich  des  Messers 
nicht  bedienen,  so  wende  man  den  Höllenstein  an ,  welchen 
man,  von  einer  Röhre  umgeben,  auf  die  Mitte  der  fleischi- 
gen Masse  bringt  und  nach  Verschiedenheit  der  Dicke  der- 
selben, mehr  oder  weniger  lange  einwirken  lilfst.  —  Ist  die 
Verwachsung  durch  eine  knorpelichte  oder  knöcherne  Masse 
bestellt,  so  kann  man,  wenn  nemlich  beide  Sufsere  Gchör- 
gUnge  verschlosson  sind,  einen  Troicarl  vorsichlig  und  lang- 
sam in  derjenigen  Richtung  in  das  Ohr,  höchstens  15  — 18 
Linien  weit  ftihren,  in  welcher  der  Gehörgang  bestehen  soll. 
Venninderter  Widerstand  zeigt  an,  dafs  man  das  Hinder- 
nifs  durchdrungen  hat.  Die  Röhre  des  Troicarts,  welche 
«ehr  kurz  seyn  soll,  lafst  man  so  lange  liegen,  als  es  der 
Operirte  erlragen  kann.    SpJiter  gebi-aucht  man  die  Wieke. 

Synon.  Impcrf oratio  auri».    Imperforation  de  Voreille  ou  du  eon- 
dmit  amditif.    tmptrforation  of  ihc  ear, 

7)  Atresie  der  Lippen  ist  entweder  durch  eine  Haut, 
oder  durch  unmittelbare  Ver^'achsung  der  Ränder  gebildet. 
Damit  das  Kind  bei  vollständiger  Atresie  nicht  ans  Mangel 
an  Nahrung  und  Luft  sterbe,  mufs  die  Operation  sobald 
als  möglich  gemacJit  werden.  Man  steche  die  den  Mund 
Terschliefsendc  Haut  oder  die  Lippenränder  ein,  führe  eine 
Hohlsonde  in  die  Oeffnung  und  spalte  auf  dieser  mittelst 
eines  Knopfbistouris  die  Ver>vachsung.  Um  Wiedervcrhei- 
king  vom  Winkel  her  zu  verhüten,  bohrt  Krüger  (r.  Gräfe 
und  r.  fß'afihers  Journ.  f.  Chirurg,  u.  Augcnh.  Bd.  IV.  Hft.  3. 
p.  543.)  da,  wo  die  Grenze  des  Mundes  gebildet  werden 
soll,  mit  dem  Troicart  eine  Oeffnung,  und  läfst  in  dieser 
einen  starken  Bleidraht  so  lange  liegen,  bis  die  Stelle  tiber- 
hautet ist,  dann  schneidet  er  erst  das  Uebrige  durch. 

Sjnon.  Impcrf  oratio  Inbiortim.    Imperforation  de»  l^vre»» 

8)  Atresie  der  Vorhaut  kann  angeboren,  oder  durch 
vorausgegangene  Krankheiten,  als  Entzündungen,  Geschwöre 
u.  8.  w.  erworben  seyn;  öfterer  trifft  man  sie  angeboren. 
Der  Urin  sannnelt  sich  dann  in  eine  kegelförmig  hervorra- 
gende und  glänzende  Geschwulst,  der  ausgedehnten  Vor- 


hrnwU.  In  die  Mitte  dieser  GcscMvuUt  »ioise  num  ein  jchlui^ 
kfl^  gmdet  Bistouri  oder  «mo  Unelt»»  |ododi.idihlj# 
HeC  eis,  drfi  Ae  EtaM  vofliM  wcrvU»  Jitate.  b  diese 

gemachte  Oeffnung  bringe  man  dann  eine  Charpiewieke,  um 
das  Wiederverwachsen  zu  veriiiodenL  Theilweiso  Veiw 
wm]lmuB%  der  VoriiMit  oder  Versagenng  desMlbeii,  sislo 
«nter  den  Artikel:  Phlmosis. 

9)  Atresie  der  Hsforiilir«.  Die  VmchlieCsnngen 
der  männlichen  Uanirdhre  iasfieu  sich  auf  loigende  Alien 
surfick  führen: 

a)  die  Hsamrökn  ist  an  ÜMr  Tonhm  Oslhnn§  dwdk 

eine  HmI  Tersddossin; 

b)  die  Rander  der  Harnröhrenmünduiii:  sind  verwachsen; 
e)  die  Eichel  ist  vcrsclüosseny  aber  der  ühd^CanaldsK 

Hsmrfthre  ist  frei;  .  < 

li)  der  Caoal  der  HararOlBre  asiner  ganasn  Linge  wmA, 

ist  verschlossen,  und  die  Rntbe  ganz  solid. 
Man  hat  Orund  eine  Verschliefsung  der  Harnröhre  zu 
Tonnatlieny  wenn  ein  Kind  die  Wäsche  nicbt  natl  mtsbf, 
ymm  skb  der  Unterleib  Aber  dem  fifhmihofs»  .wipaMt 
nndl  seiiniendHift  wird.   JM  dar  ersten  vnd  zweiten  Ai4 
von  Afrcsic  trenne  man  die  Verwachsung  durch  einen  Ein- 
stich mit  der  Lanzettenspilae«    Sakaiier  (De  la  medic.  ope« 
mt»  T.  1.)  btth  das  Einlegen  einer  Charpiewieko  nach  dar 
Operation,  oder  eines  RAbNiisns,  fbr  iberMkfrig,  we^sdnn 
der  Durchgang  des  Urins  die  Wunde  offen  erhält;  indessen 
ist  es  zuveriäfsiger,  wenn  man  sich  einer  Charpiewieke  be- 
dient. —  Wenn  die  Eichel  verschlossen  ist«  so  dehnt  sidi 
der  Canal  der  Harqrttbpe,  dnrcb  die  Ansswlnng  des  Unna 
enorm  ans»  man  steclM  nnn  ein  oebmaies,  aweisibniidiges, 
gerades  Bistouri,  oder  einen  Troicart,  an  jener  Stelle,  wo 
die  Hamröhrenöffimng  in  der  Eichel  seynsoU,  in  der  Rich- 
tung der  Hnnralire  b»  in  dem  Ort  ebi,  wo  der  Canal  o£^ 
fen  beaMit  In  die  WandflOMing  lefe  msm  ein  Stfidi  ei- 
nos  biegsamen  Catheters  ein.  —  Wenn  die  Hamrölire  keine 
Anscliweliung  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  zeigt,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  dafs  der  ganze  Canal  verschlossen  ist.  £s 
bleibt  Uer  kein  anderer  Weg  tibrig,  ab  nnt  einem  Txoioart 
einen  IflnsttAs«  Canal  dnMb  das  Glied  in  die  Biasa  nn^ 
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bahnen.  CRmtt's  Magazin.  Bd.  XVIU.  Uft.  2.  pag»  29a)  Mm 
It^  lodian  einen  Catheler  ein.  — 

Dii  Vwwplüeh— g  4w  waMUbm  Ocflrag  «kr Hm- 
pilM  «Ü  «iMT  IN»  ihr  EkiMlapitat  fwIfiirBtw  Mfindon^ 

siehe  unter  dem  Artikel:  Hypospadisnius  und  Episp»- 
disiiius.  Die  Veran^onuig  derlianirtUure»  aiebe  uoler^ai 
Aiükeb  Strictnr. 

Öffnung  TeracMoMen  ist,  so  trenne  man  sie  mit  einem  spiz 
zigen,  gemdcn  Bistouri  oder  cinoiii  Troicart.  Ist  zugleidi  eiuc 
ilaltertcheidcnh.'iriiristei  vorhanden,  so  suche  man  einen  silbcr- 
mm  MOMmikhfaCaÜieterdnidiatel^ 
wmi  4i  hi  RmwOIm  bii  war  wadilossenen  Stelle 
zu  bringen,  uud  schneide  oder  steche  darauf  ein.  Man  ie^^e 
bienuif  eine  Charpiewiekc  in  die  Oefünung  und  bebslige  sie. 

10)  Atresir  der  Sclianilefzen.  Die  beiden  Scham- 
Mken  können  durch  eine  mehr  oder  weniger  dicke  Haoti 
•der  dardi  Ihreeigene  Sobstam Tewülikwiep aeyn ;  die  V«- 
waebmg  knns  nur  theSiVttiie  oder  volfatiiMlg  aejn.  Bis- 
weilen ist  dadurch  zugleich  die  Hamröhreninfindun^  ver- 
schlossen, der  Urin  saiinnelt  sich  in  der  Blase  aa  und  dvhui 
sie  aus,  so  dafs  sie  deutlich  hcrvortldit,  zuweilen  üieCsl  der 
Ufte  ift  di«  Sdieide,  h»ak  skiiliiormiBdpi«bl^Sch«ü- 
l^p|Mii  Btt^  TOni«  Dimfli  die  VcfMldiefsmg  derScibutilip' 
pen  wird  zuweilen  der  Ausflufs  des  Urins  gehindert,  die 
Menstmation  wird  zurückgehalten,  der  Beischlaf  kann nkk 
gcpfltigeii  wenha  md  die  Gebqrt  kenn  nicbt  erfolgen.  lo- 
weilen  finden  sich  nor  kleine  Oeffimgen  für  den  Abflnb 
des  Urins  und  der  nionatiichen  Reinigung,  und  dennoch  ha- 
ben solche  Personen  empfangen.  Die  Venvachsung  der 
Schamlefzen  ist  angeboren  oder  durch  Ezcoriation ,  JEjuU&d- 
dling,  EmkemlinB,  Veribrennnng  n.  s^  w.  entstanden*  — 

Man  tfenne  die  VerwaelMinig  der  Sehenlippen,  indna 
man  sie  der  Quere  nach  anspaunt,  uud  an  der  dünnstes 
Stelle  mit  einem  geraden  Messer  oder  einem  Troicart  eio- 
sticht  nnd  nach  der  BIcbtung  ckr  nonnelen  Spelte  nnC  einer 
HoUsonde  tider  dam  Ifaiger,  ven  Hinsnder.li'MMiii  Wardb 

Vcr- 
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g||9  Airesa  (ebuvrg.)* 

oder  ein  geknOpftcs  Scheereublatt  oii),  und  trenne  sie  kreuz 
weis.  BeilMHreiaer  VtrwBchsung  derSdicidc  mUmI  hnm^ 
man  cntfwjdcr,  tro«ilH;lMb»  den  iinkeii  ZtisfliDger  oder  ov 
flohlsoiidc  durch  die  Oeffnun«;  der  verwadweBn  Adk 
und  darauf  ein  ^eknOpflos  Bistouri  ein,  und  trenne  vorsid, 
tig  die  TenradiaeBeii  Theilc.  —  Wenn  die  Scheide  ^ä» 
Bch  Terfmchsen  irt»  so  bringe  man  aof  dem  UnkM 
fingor  rin  bis  inr  SpSttt  nmwMelteSy  scbmalea  Kalmii 
oder  einen  Troicart,  oder  ein  Pliarvn^otom,  oder  OsioM- 
der't  (Neue  Denkwürdigkeiten.  Göltins;.  1797.  Ir  Bd.  p. 2^ 
mb.  9.  Annalen.  GMüng.  1801.  IrJkL  |i.  m> 

Hysterotom  anf  die  MÜto  des  rete^iosaenen  Ciiimle  cm 
8t  och c  hier  das  instrimient  naeh  der  Richtting  des  S<:lleid^ 
caoaU  bis  xu  dem  Ort  ein,  wo  noch  Schcidonc^nal  boMrlii 
oder  bis  vm  Muttermunde.  Alsdann  erweitere  aian  unter 
Leilang  des  Mgefingers  die  gemachte  OeftMmg,  ao  ^ 
es  nöthig  isf.  ?9acli  der  Opeiaitiou  lege  man  eino  in  CM 

gelrrmktc  Charpiewieke  ein,  bedecke  die  (^schlcchlsthci^ 
mit  Clbarpie,  und  halle  das  Ganze  durch  eine  T Binde  feH 

13)  Atresle  des  Hymen.  &  Atresli  HjmeniB. 

13)  Alresie  der  (Yeblrmotfer.    Die  Mnfyere  Mfln- 
dung  der  Gebiinmilter  kann  durch  eine  Haut  versrhlosst^n 
oder  die  Lippen  der  Gebärmutter  kOnuen  uuler  sich  selbst 
Terwachsen  sejn.   Man  bat  diese  Atresle  inwttLe&  mnch 
Verletzungen  bei  seliweKn  Entbindungen  beobadM.  I>ie 
selben  krankhaften  Erscheinungen,  welche  wir  bei  dcrAtre^ 
sie  der  Scheide  angegeben  haben,  sind  auch  hier  wahmehin 
bar.  Die  Operation  ist  folgende:  Wenn  die  Geb&rmntter 
durch  das  Menstrtialsaerelnm  etwas  eusgedehnt  und  gesenkt 
erscheint,  führe  derChinirg  seinen  Unken  Zeigefinger  dnrak 
die  Scheide  an  die  GebUrmuller  so,  dafs  der  Nagel  der. 
Torderen  iEUnd  der  unteren  Fläche  derselben  berülut.  Aul 
dem  Finger»  dessen  Volariftehe  nach  oben  gekehrt  sej,  brinp 
er  einen  gekrtlmmlen  Tralcmt  oder  dnPharyngotom,  oda 
Oslanders  Hvsterotoni  ein,  und  trenne  die  Vet-wachsuBf 
nach  der  iUchtung  des  Canals.    Auf  dieselbe  Weise  rer- 
labre  n»n»  trenn  der  Canal  des  Scbeidentheilcs  der  Gebär- 
mutter oder  die  fnaefo  MUndong  dessettmn  TervTachson  ist 
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eine  weiche,  clasllsclic  Geschwulst,  welche  deutlich  fludulit. 
Der  gröfste  Theil  von  Kindern  mit  dieser  Mifsbilduii^  kam) 
vollkoiiiiiicn  geheilt  werden,  wenn  die  Operation  in  Zeiteu 
gemacht  wird.  Gewöhnlich  leben  solche  Kinder,  wenn  nun 
dem  Kindspeche  keinen  Ausweg  bahnt,  höchstens  nur  bis 
zum  fünften  oder  sechsten  Tage.    Das  Kindspech  entzüih 
dct  nlimlich  bei  UUigcrem  AuCentlialte  die  Därme  und  niachl 
sie  brandig,  luid  auf  diese  Weise  bahnt  es  sich  bisweilen 
einen  Weg  aus  den  Därmen  in  die  Bauchhöhle.  —    Die  Be- 
handlung dieser  Art  von  Afterverschliefsung  ist  sehr  einfach. 
Der  Chirurg  steche  ein  gerades  Messer  oder  einen  Troicart  an 
der  durch  das  Kiudspech  hervorgetriebenen  Stelle  durch  die 
Haut,  führe  alsdann  eine  Ilohlsoude  und  auf  dieser  ein  ge- 
knöpftes Messer  in  die  Oeffnung,  und  erweitere  die  Stich- 
öffnung kreuzweise.    Man  bringe  hierauf  eine  in  Oel  ge- 
tränkte (^harpiewiekc  in  die  gemachte  Oeffnung,  m\d  be- 
festige diese  mittelst  eines  angeknüpften  Fadens  imd  eines 
Heftpllasters.    Dem  Kinde  gebe  man  eröffnenden  Saft  oder 
Kljstiere,  und  erneuere  die  Wieke  mehrmals  des  Tages. 

b)  Atresie  des  Afters  von  überwachsenen  Sus- 
seren Bedeckungen.    Bei  dieser  Art  von  Aftersperre 
ist  gar  keine  Spur  von  Aftermündung  sichtbar;  die  äufserv 
Haut  tiberzieht  den  After  und  verschliefst  ihn.    Diese  wi- 
dernatürliche Decke  ist  bald  mehr,  bald  weniger  stark,  )v 
nachdem  entweder  die  Haut  allein,  oder  zugleich  die  Zicll 
haut,  oder  eine  nmsculösc  Haut  die  Oeffnung  des  Mastdar 
mes  bedeckt.    Der  Mangel  der  natürlichen  Aftermünduiu 
und  die  Zeichen  einer  völligen  Verstopfung,  nebst  den  be 
reits  en^  Jihnten  gemeinschaftlichen  Symplomcn  einer  Atr«- 
sie,  bestijnmen  die  Diagnose  dieser  Art.    Zuweilen  ist  je- 
doch der  Ort  der  Aftermündung  durch  ein  äufserlichcf 
Merkmal,  z.  B.  durch  eine  kleine  Erhabenheit  oder  darclt 
eine  kleine  Vertiefung  bezeiclmet,  und  hierdurcli  wird  dio 
Operation  sehr  erleichtert.    Der  Ausgang  dieses  üebels  ist 
so  lange  zweifelhaft,  als  man  nicht  mit  Siclicrheit  bcslini- 
nien  kann,  ob  nicht  neben  der  äiifserlichen  Afterversclilies- 
sung  noch  eine  w  idernatürliche  Bildung  der  inneren  Theil«' 
zugegen  ist.  —  Die  Operation  besteht  in  der  DurchscJiucsi 
dung  der  Uufsereu  Bedeckungen  und  der  Eröffnung  des  Af 
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dieser  Art  von  Atresie  fehlt  der  After,  und  der  Mastdarm 
ist  widernatürlich  gebildet  oder  gewachsen.  Der  Canal  des 
Mastdanncs  ist  entweder  durch  starke  Fleischfascm  ver- 
wachsen,  oder  er  bildet  einen  kleinen  fast  unnierkiicheu 
Canal,  der  am  Uufserstcn  Ende  mit  einer  Fleischmasse  ver- 
schlossen ist;  zuweilen  bildet  der  Mastdarm  eine  talgartige 
Masse,  oder  er  ist  mit  der  Vorsteherdrüse  verwachsen.  Da 
man  die  Höhe  und  den  Umfang  der  Venvachsung  in  den 
meisten  Fallen  nicht  vor  der  Operation  bestimmen  kann, 
so  gehört  nicht  allein  genaue  anatomische  Kenntnifs,  son- 
dern auch  viel  Entschlossenheit  zur  Vollbringung  derOpe* 
ration.  Das  operative  Verfahren  ist  folgendes:  Der  Chi- 
rurg entleere  die  Harnblase  und  lasse  den  Katheter  darin 
liegen,  um  auf  diese  Weise  ein  Zeichen  für  die  Gegenwart 
der  Blase  und  für  die  Richtung  des  Schnittes  zu  haben. 
Nun  gehe  er  mit  einem  geraden,  spitzigen  Messer,  oder  ei- 
nem Troicart,  oder  einem  Pharjngotom  in  den  Mastdarm. 
Ist  die  Verwachsung  höher  als  einen  halben  Zoll,  so  führe 
der  Chirurg  seinen  Zeigefinger  in  die  W^undc,  und  leite 
mit  diesem  das  Instrument.  Höher  als  zwei  Zoll  zu  schnei- 
den, ist  man  wegen  dann  leicht  möglicher  Verletzung  der 
DSrme  und  Ergicfsung  des  Kindspeches  in  die  Bauchhöhle 
nicht  berechtigt.  Die  Einstichsöffnung  erweitere  man  so- 
dann auf  dem  Finger  oder  der  Hohlsonde  mit  einem  ge- 
knöpften Messer.  Das  Uebrige  werde  wie  bei  der  häuti- 
gen Afterverschliefsnng  bestellt.  —  Ist  es  nicht  mö^^lich, 
den  Darm  auf  die  oben  beschriebene  Weise  zu  erreichen, 
so  niiifs  man  die  Bauchhöhle  Öffnen  und  einen  künstlichen 
Afler  bilden.  Man  trenne  zu  diesem  Endzwecke  an  der  lin- 
ken Untrrleibs^egend  die  Bauchwand  durch  einen  zwei  Zoll 
grofsen  Llingenschnitt,  suche  den  S förmigen  Thcil  des  Grinnn- 
dannes,  ziehe  ihn  aus  der  Wunde,  und  führe  zwei  gewich- 
ste Felden  hinter  demselben  ein;  nun  öffne  man  den  Darm 
der  LcMnge  nach  so  weit  als  nöthig  ist,  bringe  ihn  wieder 
in  die  Bauchhöhle  zurück,  und  halte  den  geöffneten  Thcil 
desselben  mittelst  der  zwei  Fäden  zwischen  den  Rändern 
der  Unlerlcibswunde,  Auf  die  wunden  Theile  lege  man 
ein  durchlöchertes  und  in  Ocl  getränktes  Leinwandläpp- 
rhcn,  und  halle  es  mit  einer  passenden  Binde. 
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rOhrcnOffnnng  gef^cnQbcr,  gerade  gef^en  das  Steif sbein  hin, 
und  trachte  so  die  Oeffnung  io  der  Harnröhre  und  die  der 
Afterstelle  zugekehrte  Daniiwand  zu  trennen.  Den  Rand 
der  BlascnniOndung  selbst  dabei  einzuschneiden,  ist  deshalb 
nicht  rathsani,  weil  sonst  eine  Kothhamfistei  entstehen  würde. 
Ist  es  möglich,  die  Leitungssonde  durch  die  abuonne  Oefl- 
nung  der  Harnrühre  in  die  Höhle  des  Mastdarmes  zu  brin- 
gen, so  gebe  man  dem  gewölbten  Theile  der  Sonde  eine 
solche  Richtung,  dafs  er  vom  Damme  aus  deutlich  zu  füh- 
len ist.  Hierauf  trenne  man  wie  beim  Blasenschnitte,  jedoch 
in  gerader  Richtung,  die  die  Harnröhre  bedeckenden  Theile 
und  die  der  Afterstclle  zugekehrte  Wand  des  Mastdarmes. 
In  die  Operationsöffnung  bringe  man  eine  in  Oel  getränkte  ' 
Charpienieke,  und  befestige  sie  mittelst  eines  angeknüpffen  ' 
Fadens  und  Heftpflasters. 

g)  Atrcsie  des  Afters  mit  Anmündung  des  Mast- 
darmes in  der  Muttcrcheide.  Der  Mastdarm  ondigt 
sich  hier  in  der  Mutterscheide,  und  da  die  Ocffnung  nieis- 
tcnthcils  grofs  genug  ist,  um  den  Damikoth  zu  entleeren,  so 
ist  diese  Art  von  Atrcsie  nicht  tödtlich,  sondern  nur  sehr  be- 
schwerlich. Es  giebt  viele  Fälle  dieser  Art  von  Aftorvcrschlic- 
fsnng,  wobei  die  Individuen  ohne  Operation  leben  geblieben 
sind,  sich  wohl  befunden  habeu  fein  Frauenzimmer  ist,  wie 
Morgagni  (De  sed.  et  caus.  morb.  Epist.  32.  art.  3.)  be- 
merkt, mit  dieser  Atresie  100  Jahre  alt  geworden^,  und  die 
Excremcnte  durch  die  Schamtheile  entleert  worden  sind. 
Zuweilen  existirt  Atreslo  des  Afters  und  der  Scheide  zu- 
gleich, 'w-  Um  die  Aftermündung  an  ihre  natürliche  Stelle  I 
lu  setzen,  bringe  man  eine  Hohlsonde  durch  die  Scheide 
in  den  Mastdarm,  erhebe  sie  senkrocht  und  lasse  sie  fest- 
halten ;  nun  suche  man  nach  ihr  mit  dem  Zeigefinger  durch 
die  vertvachsene  Stolle,  und  steche  auf  ilue  gefurchte  Flä- 
che ein  gerades  Messer  oder  einen  Troicart  da,  wo  die 
Aftermündung  soyn  soll,  ein.  Die  Erweiterung  geschehe, 
wie  bereits  angegeben  worden  ist. 

h)  Atresie  des  Afters  und  des  Grimmdarmos. 
Bei  dieser  Art  fehlt  der  Mastdanu  ganz,  und  der  Grimm- 
danii  endigt  sieh  in  einen  geschlossenen  Sack.  Ruysch  (Ad- 
vers. Düc,  II.  pag.  43.),  Jamieaon  (Mcdical  esss^ys  and  ob- 
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liclier  Dicke  luid  Dciisitaet,  verhindert  daher  den  frucLdNkrca 
Beischlaf,  da  es  bei  demselben  uiclit  zerrissen  werdeu  kaoii, 
und  pcht  zu  so  niauchen  traurigen  Zufällen  Aulafs,  iudau 
sieb  darin  das  Menstrualiunsblut  ansannnclt  (ver^^l.  Hymen). 
Bfan  erkennt  die  Alresia  bymenis  durch  die  Exploration  aber 
ia  sch>vieri|;em,  couiplicirten  Fällen  mittelst  des  Cathcters. 

Das  zur  Hebung  dieser  Atresie  nothwendigc  operative 
Heilverfahren  ist  folgendes:  Man  bringt  zwischen  zwei  Fin- 
gern der  linken  llaud,  welche  die  Scheide  so  tief  und  weit 
als  möglich  ausspannen,  eine  Lanzette  bis  nach  dem  Hymen 
und  sticht  mit  jenem  in  den  Mittelpunkt  des  letzteren  ein, 
führt  dann  durch  die  Stichöffnung  eine  Scheere  und  zer- 
schneidet damit  kreuzweise  das  Hymen.  Auch  kann  mau 
den  letzteren  Act  mittelst  eines  Kuopfbislouris  beschlie/i^eii. 
Syn.:  Lat.  linpcr/orulio  hymcni*.    Frautüs.  Impcrjoration  du  hytmen. 

K.  Gr  —  e. 

ATRIPLEX,  Melde.  Diese  Pllanzengattung  gehört  zur 
nalürliclien  Ordnung  Chenopoideae  und  zur  Poly^amia  Mo- 
Uüccia  Linn,  Die  Zwilferblüten  haben  einen  fünftheiligen,  die 
weiblichen  einen  zwcitheiligen  Kelch,  welcher  an  der  Frucht 
auswichst.  Die  Blnmenkroue  fehlt.  Fflnf  Staubföden.  Zwei 
Staubwege.  Die  Frucht  ist  eine  Samenhülle  (cinsami^,  die 
HUUc  von  der  Gestalt  des  Saiu^)  welche  üchsom Samou. 
leicht  trennt. 

\)  A,  hortefuis.  Linn,  sp.  cd  Willd.  4.p.960.  Die  Garlcn- 
Melde.  Eine  bekannte  jährige  Pllanze,  welche  im  südlich-öst- 
lichen Europa  w  ild  wächst.  Sie  wird  3  —  5  Fufs  hoch.  Die 
Blätter  sind  herzförmig  dreieckig,  gezähnt,  gleichfarbig,  matt, 
grofs  und  weich,  die  obern  länglich,  dreieckig.  Die  Blüten- 
stränfse  stehen  im  Winkel  der  Blätter  und  am  Ende  der 
Zweige.  Die  Klappen  der  Frucht  sind  rundlich  eiförmig,  kurz 
zugespitzt,  netzndrig,  ganzrandig.  Mau  hat  eine  Über  das  ganze 
Kraut  rothe  AbVuiderung  in  den  (xärten.  Die  Pflanze  wird 
gebauet  und  das  Kraut  als  Spinat  gegessen;  vormals  brauchte 
man  es  auch  zu  cr^vcichenden  Umschlägen.  Die  Samen  sind 
aber  scharf,  führen  ab  und  erregen  Brechen.       l  —  k. 

ATROPA.  Eine  Pflanzengattuug,  welche  zur  Peniam- 
dria  Monogynia  und  zur  natürlichen  Ordnung  der  SoUtneae 
oder  Sotatiaceae  gehört.    Die  Kennzeichen  sind:  ein  glok- 
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kcnrörml^ifer,  fOnfth^ilig^  KMch,  eine  ^loekenfönni^c ,  ninf. 
ÜieHi^e  Bhiitic.  Eine  zwciDidiri^e  Beere  mit  viciciu  Öauieii, 
an  eiaer  dicken  Mitteisäule. 

scihatteB.  A4«t»  «pM  «i.  MKK  I»  p.  1617.  Bajfn»  Annei- 

gew.  1.  t.  45.    Eine  percnnirendc  Pflanze,  welche  im  nüU- 
iem  Europa,  aach  iu  lieutficklattd,  ia  ficballigea  Bergwäi- 
dorn  häufig  üiM  wtefeat»  iimL  Mgen  ihres  Giftes  und  ihrer 
Anaeikriae  sdMü  Mit  ISamemm  Seit  bakawit  ist  Sie  hat 
eine  lange,  dicke,  fleischige,  etwas  ästige  Wurzel,  einen 
2  —  3  Fufs  hohen,  walzenrunden,  feinrauhen,  lisligen  Stannn. 
I>ie  Btlttctr  siad  wechaelad,  hier  und  da,  besaadcrs  gegea 
oben,  8l*hca  sw«  iidben  eittiarfer  aad  tou  den  xagehOtigsn 
Aaiien  iider  BiaientlMaa  etwas  wschabea,  wie  es  aadi 
an  andern  Solanaceen  zu  geschehen  pflegt.    Die  Bliilter  sind 
eUÜ^nnig  kurz  gespitzt ,  lauSoa  in  einen  kurzen  BlatUtiei 
aas,  siad  aaiBaadewaaigiasgssdnirailt,  feiarsah  andiisain 
Keh  grdSi.  XNe  BMtsa  stsfceii  aaf  aielrt  sehr  fangen,  ei»-' 
zeln  hervorkomnunulen  Stielen  und  sind  ziemlich  grois.  Uet 
Kelch  ist  ebcnfedls  feiurauh  und  hat  fünf  eiförmige,  kurzge-« 
spitzte  Lappen.    Die  Blume  ragt  Über  dea  Kalah  iMffvar^ 
ist  «ablwefig,  wie  bei  aUca  Sobaaoeeii,  Ia  Itaif  staapfil^ 
knrze  Lappen  getheilt   Dia  fiaf  StsablMen  sind  kürzer  als 
die  Blume;  die  Fäden  pfricmenfönnij:,  die  Beutel  kuf^olfür- 
uiig.    Der  Fruchtknoten  ist  mit  einem  gelben,  fleischigen, 
sehr  karxea  lüreiso  (Feiigjaiwn}  anigebso,  selbst  sifiteadg» 
aat  sineai  dHaasOy  wahsaraadea  GtüM,  ungefid»  von  der 
Länge  der  Blume,  und  einer  runden,  flach  zweigetheilten 
Narbe.    Die  Frucht  ist  eine  ziemlich  kugelrunde,  etwas  llach^ 
gedrückte  Beere  von  der  Qrttüie  siatr  Ktrssbe,  iaaistgra% 
dann  roCb,  eaibcb  sehwar»  aat  siB«a  sehr  daahokotheaSafi^ 
aalen  vom  Kelehe  anigehen,  von  einem  süfsliclien  Gesobmacke« 
Die  Samen  sind  in  Menge  vorhanden,  bräunlich -gelb,  platte 
gedrückt,  mit  stumpfen  Ecken  und  überall  mU feinen  Grüb» 
ehea,  wie  vaa  Marieteticbca  bedsekt.  Der  Arst  auds.sasb 
die  Fona  der  Ssaien  woM  merken,  weil  er  in  denmeislen 
Fällen  das  einzige  Mittel  bleibt,  die  Vergiftung  zu  erken- 
nen ,  und  in  den  Abgängen  nachzusehen  ist   Man  gobraaislU 
in  der  Medisbi  däs  fcissho  Kianl  ssltso,  Mafifsr  die  g». 
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trockneten  BlSttcr  und  die  Wurzel.  Diese  kommt  auf  den  Apo- 
theken oft  gespalten,  zerschnitten  und  geschält  vor,  welches 
nicht  sejn  sollte,  da  sie  dann  schwerer  zu  erkennen  ist.  Sie  hat 
äufserlicKcinc  schmutzige  helle,  fast  gelblich-weifse,  innerlich 
eine  deutlich  gelblich-weifse  Farbe,  frisch  einen  etwas  honigar- 
tigeu  Geruch,  cilter  aber  fast  gar  keinen,  einen  faden,  süfsÜchcn 
Geschmack,  auch  ist  sie  etwas  schwammig.  Die  chemische  Ana- 
lyse ist  noch  zweifclliaft.  Brandes  fand  in  dem  Kraute  Wachs 
0,7,  harziges  Blattgrün,  5,84,  eine  in  Alkohol  auflöfsliche,  stick- 
stoffltalligc  Substanz,  die  er  Pseudotoxin  nennt,  gemengt  mit  ci> 
uigen  Salzen  16, 05,  eine  stickstoffhaltige,  in  Alkohol  nicht  auf- 
löfsliche Materie  (die  er  Phyteumacolla  nennt),  Gummi  8, 
33,  Stärke  1,  25,  PflanzeneiweiCs  10,  7,  uulöfsliche  Pilan- 
zcnfaser  13,  7,  schwefelsaure,  Salpetersäure^  salzsaure,  pbos- 
phorsaure,  essigsaure,  opalsaure,  tipfelsaurc  Salze  mit  Ba- 
sen von  Kali,  Aunnoniak,  Kalk,  Talkerde  und  Atropin zu- 
sammen 7,  47,  Wasser  25,  8.  In  der  Asdie  fand  er  etwas 
Kupferoxyd.  Das  Atropin  ist  ein  von  ihm  zuerst  entdecktes 
Alkaloid.  Es  kann  auf  die  gewöhnliche  Weise  durch  Aus- 
kochen mit  Schwefelsäure,  Talkerde  und  Alkohol  erhalten 
werden,  auch  durch  Uebersättigung  dos  schwefelsauren  De- 
kokls  mit  Kali  und  Krystallisation.  £s  löfst  ^ch  schwer  in 
kochendem  Wasser  und  Weingeist  auf.  Mit  Säuren  giebt  es 
leicht  krystallisirbare  Salze,  so  mit  Salzsäure  würfelförmige 
Kry stalle;  100  Theile  Schwefelsäure  sfitügen  107,  5  Th. 
Atropin.  Da  es  noch  keinem  andern  Chemiker  gelungen, 
dieses  Alkaloid  zu  erhalten,  so  ist  es  noch  zweifelhaft  Schon 
früher  bereitete  Runge  daraus  eine  dem  Alkoloide  ähnli- 
che Substanz.  S.  Über  die  Analyse  der  BelLidonna:  Der- 
9€Uu8  Lehrb.  der  Chemie.  Bd.  3.  A.  2.  S.  829  folg. 

Mit  Gewifsheit  können  wir  bis  jetzt  nur  sagejd,  dafs 
die  narkotische  Wirksamkeit  in  einem  besondem  Extractiv- 
stoffe  bestehe,  den  VauqueUn  am  besten  untersucht  hat. 
(Annal.  d.  Chim.  T.  72.  Trommsd,  Jouni.  d.  Pharmac.  B.  19. 
St.  1.  S.  119.)  Er  löfst  sich  in  Wasser  und  Weingeist,  wird 
aus  der  lelzlern  Auflösung  durch  Galläpfelaufgufs  stark  nie- 
dergeschlagen, in  der  trockenen  Dcsliilalion  giebt  er  eine 
amniuniakalische  Flüssigkeit  und  brnnstiges  Ocl,  auch  viel 
Kolilo,  aus  der  sich  Blausüuie  entwickeln  läfsL    Er  zeich- 
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1)  Im  ersten  Grade  bei  nur  sehr  mSfsigcn  Gaben  der 
Belladonna,  erfolgt  Verminderung  der  Reizbarkeit  und  gleich- 
zeitige Sleigenuig  des  Wirkungsverniögens  des  Nervensj- 
slenis,  mäfsige  Aufregung  des  Gef^fssystems,  Orgasmus  and 
slJirkercr  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  vennehrte 

\N  Jinnc  desselben,  mäfsig  verstärkte  Absonderung  der  Haut,  | 
der  Ps irren  und  der  Schleimhäute.  I 

2)  Im  zweiten  Grade  bei  stärkeren  Gaben  der  Bella-  \ 
donna,  sprechen  sich  die,  beim  ersten  Grade  nur  schwach  ange-  | 
deuleton  Wirkungen  heftiger  und  stürmischer  aus.  Es  erfolgt: 

Ii)  ein  Gefühl  von  Schwere  im  Kopfe,  Umnebelung,  Tau- 
mel, Trunkenheit,  Schwindel,  Delirium,  Verlust  des  Be- 
wufstseyns,  Tollheit,  Betäubung,  Schlaf. 

6)  Verminderung,  Abstumpfung  des  Sufsem  Gefühls, 
Schwere  der  Augenlider,  Flimmern  vor  den  Augen,  Ylek- 
ken,  Funken-  und  Doppelsehen,  —  bedeutende  Er^veite- 
ning  und  Unempfindlichkeit  der  Pupille  ge^en  allen  Licbt- 
reix.  —  Gleichzeitig  starkes  Brausen  vor  den  Ohren  und  an- 
dere Alienationen  der  Sinne. 

c)  Im  Halse  grofse  Trockenheit,  Durst,  krampfartige  Zu- 
sammenschnürungen desselben,  die  Zunge  ist  schwer,  die 
Sprache  erschwert  und  undeutlich;  —  nicht  selten  Uchclkeit, 
Würgen,  ja  selbst  Erbrechen,  verbunden  mit  Schmerz  und 
Brennen  im  Ilnterleibe. 

d)  Beträchtliche  Aufregung  des  Gefiifssjstems,  der  Puls 
wird  voll  und  hart,  die  Respiration  beschleunigt,  rasch  aber 
kräftig,  das  Gesicht  aufgetrieben  roth,  die  Lippen  bläulich, 
die  Conjunctiva  gerölhct. 

e)  Es  entstehen  reichliche  Absonderungen,  —  es  er- 
folgt ein  starker  Schweifs,  nicht  selten  mit  starkem  Jucken, 
Pusleln,  Röthe,  einem  friesel-  oder  scharlacharligcn  Ausschlage 
der  Haut  begleitet,  —  vermehrte  Absonderung  eines  sehr 
gesättigten  Urins,  und  obgleich  in  einem  verhältnifsmäfsig  ge- 
ringeren Grade,  vermchrle  Schleimabsouderung  in  der  Mund- 
höhle und  in  den  Bronchien. 

Nach  Lenhossec  wirkt  die  Belladonna  vorzuglich  auf  das 
Gangliensystem  und  besonders  den  Nervus  vagus.  (AUgem. 
medicin.  Annalen.  1824.  S.  1165.) 

Nach  Verschiedenheit  des  Grades  ISfst  sich  die  Wir- 
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als  fclilcrhaftc  Absomlornngcn  oder  ßchon  fehlerhafte  Bil- 
clungsprocessc  dieser  Organe  karaktcrisireu. 

Die  besonderen  Krank heilsklassen,  in  welchen  man  sie 
rülmit,  sind  folgende: 

1)  Gemüthskrankheiten,  —  zu  empf<  hlen  bei  Melancholie, 
Geistesschwäche  luid  Blödsinn,  zu  widerrathen  bei  Manie. 

2)  Wasserscheu,  als  Mittel  um  nach  dem  Bifs  eines  tol- 
len Thieres  den  Ausbruch  dieser  fürchterlichen  Krankheit 
möglichst  zu  verhüten.  Schon  Mayerne  empfahl  das  De- 
kokt der  Beeren  der  Belladonna  als  SpecÜictuu  in  der 
Wasserscheu,  als  Arcanum  gegen  diese  Krankheit  mirde 
es  im  Hannoverischen  gebraucht,  bis  Münch  dasselbe  be- 
kannt machte.  Seine  Erfahrungen  zufolge,  welche  au 
176  Personen,  die  von  dem  verschiedensten  Alter  waren, 
und  von  tollen  Hunden  gebissen  wurden,  angestellt  wurden, 
bewies  sich  die  Wurzel  der  Belladonna  sehr  hülfreich  xmt 
Verhütung  des  Ausbruchs  der  Krankheit,  selbst  beim  ersten 
Ausbruche  der  Wulh  und  Wasserscheu.  Bei  der  Anwen- 
dung der  BcUadouua  sind  iudefs  folgende  Regeln  zu  be- 
obachten: 

ä)  die  Bifßwunde  mufs  gleichzeitig  zweckmSfsig  örtüch 
behandelt  werden; 

b)  man  giebt  die  Belladonna  in  grofsen  und  sdincll  stci^ 
genden  Gaben,  bis  zur  erfolgenden  Isarkosis,  hört  dann  auf, 
fängt  aber  von  neuem  wieder  an,  sobald  diese  verscViwvui- 
den.  Münch  rathct,  die  einzelnen  Gaben  der  Belladonna- 
wurzel mit  Kamillenthce  nehmen  zu  lassQp,  und  sie  alle 
48  Stunden  zu  wiederholen; 

e)  während  des  Gebrauchs  ist  warmes  Verhalten,  Ge- 
nufs  warmer  (betränke  anzurathen,  um  dadurch  die  Trans- 
piralion zu  befördern. 

d)  Die  Belladonna  mufs  so  rein  und  einfach  cils  nidg- 
lich gegeben  werden,  —  gleichwohl  sind  nach  Verschieden- 
heil der  lndividiialit.it  des  Kranken,  Blutentziehungen,  Kli- 
stiere, l^recli-  oder  abführende  Mittel  nicht  ausgeschlossen. 

e)  Fortgesetzt  wird  die  Anwendung  der  Belladonna 
so  lange  noch  Spannung  luid  Schmerz  in  der  Bifswundc 
sich  lindet. 

/)  Die  Dosis  selbst  bestimmt  Münch  nach  beifolgender 
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RelladoiiDac  nehmen,  und  Uiglich  mit  einem  Gran  std^en, 
Ol.  Ca|eput  1  Tropfen,  Calomel  1  Grau. 

Bei  schon  ausgebrochener  Wulh  soU  durch  eioe  halbe 
Drachme  Rad.  Belladonnac  mit  anderthalb  Unzen  Aqua  I^uro 
cerasi,  welche  innerhalb  7  Stunden  genommen  wurden,  noch 
Heilung  erfolgt  sejn.  (.\llgem.  med.  Aunalen.  1825.  Novbr. 
S.  1513.) 

Von  13  Personen,  welche  von  einem  tollen  Wolfe  ge- 
bissen worden,  wurden  nach  Brera  vier  mit  sehr  grofsen 
Gaben  von  Belladonna  behandelt;  sie  blieben  verschont,  die 
(ihrigen  aber  wurden  wasserscheu.  (Med.  chirurg.  Zoituni; 
1823.  Bd.  II.  S.  137.).  Eine  Ähnliche  günsüge  Wirkung 
will  der  Kreisphysikus  Dr.  Schmidt  zu  Ejlau  beobachtet 
haben  {RumVs  Magazin  Bd.  XXIII.  S.  188.). 

3)  Lähmungen,  nach  Apoplexien,  gerühmt  von  Schmuk- 
ker,  KverMy  —  bei  Aphonie  nach  Se/le^  —  Amblyopie  und 
Amaurose,  vorzüglich  wenn  letzlere  auf  grofser  Atonie  der 
Augenner>  en  beruht,  oder  von  metastatischen  Ursachen  ent- 
standen ist,  —  nach  Umständen  in  Verbindung  mit  Campher, 
Arnika,  Rhus  Toxikodendron  imd  ähnlichen  Mitteln. 

4)  Veitstanz  und  Epilepsie,  nach  ßvers. 

5)  Stickhusten,  im  Slad.  convuls.  der  Krankheit  nacli 
Huftland,  allein  oder  in  \  crbindung  mit  kleinen  Gaben  Opium. 

6)  Stockungen,  Geschwülste,  Verhärtungen,  Skirrlicn. 
Aeufserlich  dagegen  von  Paulus  Aegineta  und  Galen  sclion 
empfohlen,  innerlich  und  öufserlich,  ohne  Erfolg  von  Schmnk- 
ker,  Heister,  Acrelt,  AndouHle,  mit  vielem  Erfolec  dasogeu 
von  Junker,  Alber ti,  J^ntin,  Timmermann,  Bellot,  Zagoni 
u.  A.  gegeben;  besonders  gerühmt  als  Extr.  Belladonn.  in 
Aqua  Amygdal.  amar.  gelöfst,  bei  Skirrheu,  uui  den  Aus- 
bruch von  Krebs  zu  verhüten,  so  wie  bei  Auftreibuugen 
und  Verhärtungen  parenchymatöser  Eingeweide. 

7)  Nevralgien,  —  nervöses  Kopfweh,  Gesichtsscimierz. 
(Observations  relative  to  thc  use  of  Belladonna  in  painfid 
disorders  of  llie  head  and  face,  hy  ./.  Bayley.  I.ond.  1818.) 

8)  Hartnackige   Gichtbeschwerden,    mit  bedeutender 
Dyskrasie. 

9)  \\'assersuchten. 

10)  Hartnäckige  Wechselfieber,  —  in  Verbindung  nüt 
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Opiaiiiy  kurz  vor  dem  Anfally  um  die  Wiederkehr  des  letz- 
tem xa  TerUiidenL 
I      11)  EndBich  hat  HabMtmttm  die  Belladcmtui  ah  Schutz- 

i  inillcl  gegen  Ansteckung  des  Schariachfiebcrs  anempfohlen. 
I  Die  von  ihm  empfohlene  Auflösung  des  Beliadonnen-£x- 
i:  tractea  in  Wasser  enthält  in  einem  Tropfen  ein  vier  und 
zwanzig  lUüiontei  eines  Granes;  hiervon  Iftfst  Haknematm 
\  einem  einfibrigen  Kinde  2  Tropfen,  einem  zweijährigen  3, 
,  einem  dreijrihrigen  4,  einem  vierjährigen  5  —  6,  einem  sechs- 
I  jährigen  7  —  8,  einem  siebenjährigen  9  — 10,  einem  acht- 
I  jJÜirigen  11  —  13»  einem  neunjährigen  14  —  16  Tropfen 
I  mit  Wasser  nehmen»  und  dann  bei  Jedem  Jahre  bis  in's 
zwanzigste  Jahr  mit  3  Tropfen  steigen,  so  lange  die  Epi- 
demie dauert,  und  noch  vier  bis  fünf  Wochen  nachher. 
Berudl  iiefs  zwei  Grau  des  frisch  bereiteten  JLxtracles 
In  dner  Unze  Aq.  Cinnam,  Tinos,  auflösen »  mid  Irier- 
▼on  Kindern  von  dnem  Jahre  Moigens  and  Abends  3  Ms 
3  Tropfen,  und  mit  jedem  Jahre  einen  Tropfen  mehr  ge- 
j  bcn.    Zwölf  Tropfiin  war  indefs  die  höchste  Gabe,  wel- 
die  selbst  den  ältesten  Kindern  gereicht  wurde.    In  Almli* 
ckm  Formen  und  mit  gideh  gittckiichem  £rlolge-  wurde 
dieses  Mittel  von  Mukrbeei,  INiUerherg,  fFolf,  Wtmttmr, 
Zeucht  Benedis,  Behr,  Kunzmann,  Geinekit  Thaett  Möhler, 
Mandhalz,  Uedenua,  Peters^  Reuichner,  Leniercier^  Waümr 
gegeben;  —  dagegen  wendeten  mehrere  die  Beiladoana  ohae 
Erfolg  an,  wie  Wagner,  Ikmffei^  und  gegen  die  Anwendnag 
derseDien  erklärten  sieh  Puehelt,  v,  WmkkMf  Sieimmtg, 

Heilung  u.  Vcrliütiing  d.  vSchArlacUfieben  S.  Haknemomn,  Goiha  1807 
Die  Sciiarlarlificbcr-Liudcini«  tm  CüttniMcbcn  Kreide  in  den  Jabroni 

1817,  1818  und  1819,  so  Wie  die  mit  der  Belladonna  als  ScbutMnUt«! 

«■gMUlilcn  Versuche  TOBi  KrcuplijriilnM  Dil  J.  il.  F.  BcriA«  Ldf- 

xi'g  und  Berlin  1820. 
Hufeland  Joum.  d.  prakt.  Hcilk.  Bd.  LIII.  St.  2.  5.  3.         I.V.  St.  4. 

S.  119.   Bd.  LVII.  St.  2.  S.  7.         XLIX.  St.  9.  S.  3.    B.l.  UM. 

St.  8.  S.  4.   Supplcincnilcrt.  S.  99.   DrI.  LXUi  51.  a  6.  MMI< 
HoniH  Archiv  1822.  S.  190.    182.i.  S.  214. 

RusVi  .Magazin  \U.  iUii.  S.  ISi.  Bö.  XV.  &  la3w  Bd.  XX.  &  182. 

Bd.  XXI. 

Aonalcn  für  die  gcs.iiDfnte  Heilkunde  anter  der  Ecdariron  der  jMilglie- 
der  der  Giofsh.  BAclischen   Sanitats- Comniission.    Vi  Jahrg.  1«  Heft. 

&  12a.  GarUnilic  1824.  U.  Jakrf.  1«  Urfi.  1825.  S.  147. 
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Allgciottne  rncdici'nucke  Annaleo.  1824.  p.  11G5. 

Jppd  diu.  iaauf .  med.  <ic  Bclladonua  cfTicaci^  coolra  «carlAUnaiik  pro> 

pkylactica.    Bcrolioi  1824. 
Gasctte  de  Sante.  1825.   Nr.  15. 

Journal  compl^menlairc  du  Diclioanaire  des  scjcnce«  ro^dicale«.  T.XTDL 
PH'  369- 

Ueidclberger  kliniache  Annalen,  herausgegeben  von  Puekelt ,  C&cÜM 

und  Katgele.    Bd.  I.  S.  212. 
Einige  Worte  über  das  Srliarlarliftcher  nnd  den  Grbraucli  der  B^l> 

donna  als  Schutzmittel  gegen  dasselbe  von  Dr.  IVildherg,  Leipx. 
C.         Hufefand  die  Schuukraft  der  Belladonna  gegen  das  Scl»ariad»- 

ficUer.    Berlin  182a 

Aeufserlich  benutzt  man  die  Belladonna: 

1)  bei  äufseren  Geschwülsten  und  Verhärtungen  in  der 
Fomi  des  Einplast.  Belladonnae, 

2)  als  auflösendes  Mittel  bei  Skirrhen,  besonders  des 
Uterus,  in  der  Form  von  Einspritzungen.  Kljstierc  too 
dem  Infusum  Ton  1  —  3  Drachmen  Hb.  Belladonnae  em- 
pfiehlt Fischer  hei  Ischurie  von  verhSrteler  Prostata  QHu- 
feland  Journ.  d.  pr.Ileilk.  1821.  Bd.  LH.  S.  107.),  Uolhrock 
bei  Ketentio  urinae,  und  Guerra  das  £xtr.  Belladonnae 
in  einem  ähnlichen  Falle.  (Med.  chirurg.  Zeitung.  lS2d. 
Bd.  IV.  S.  422.) 

Bei  einer  schweren  Geburt  brauchte  Mandl  das  £xlr. 
Belladonnae  (12  Gr.  auf  1  Unze  UnguenL  rosaf.  gerecbnet) 
als  Einreibung  in  den  Muttennuud  {Rust  Magazin.  Bd.  XEX. 
S.  350.),  in  ähnlichen  Füllen  benutzten  andere  das  tlxlr. 
Belladonn.  nur  in  gröfseren  Gaben  (Med.  chirurg.  Zeitung. 
Bd.  III.  S.  361.). 

3)  als  eröffnendes  Klystier  bei  krampfhaften  Stubl Ver- 
stopfungen, eingeklemmten,  entzündeten  Brüchen.  Man  rech- 
net zu  einem  Kljstier  auf  das  Infusum  nur  einen  Skrupel, 
und  wiederholt  es  alle  vier  oder  fünf  Stunden. 

4)  zur  Enveiterung  der  Pupille  und  Herabstimmung  der 
erhöhten  Sensibilität  der  Augen.  Man  ISfst  zu  diesem  Zweck 
einige  Tropfen  von  dem  Infusum  der  Blätter,  oder  von  ei- 
ner Auflösung  des  Extraktes  der  Belladonna  in  das  Auce 
f  röpfrln.  Man  rechnet  auf  eine  halbe  Unze  Wasser  zehn  Gran 
Bi'lladonnn -Extrakt.  Zu  gleicher  Zeit  empfahlen  Einige,  ein 
frisches,  gequetschtes  Blatt  der  Belladonna  auf  die  Augen- 
lider zu  legen.    Obgleich  schon  Daries  danach  Er^^eite- 
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rtinf;  der  Pupille  boobachtcCc^  so  ist  doch  diese  Anwea- 
duii^»art  nicht  so  sicher,  nie  jene. 

Nach  der  Örtlichen  Anwendung  der  Belladonna  aaf  das 
Amgt,  hc^müt  mmtt  «choo  die  Wirfcimg  nach  20bis401fi. 
miteii,  mid  dauert  nlchc  sehen  S4  Stunden,  aaeh  linf^er. 
Mau  benutzt  diese  Methode  häufig  zur  Erleichterung  bei 
Slaaroperationen ,  boij  Prolapsus  iridis,  Iritis,.  Mjosis  nnd* 
andi  htknstlichen  PopillenbüdungeB. 

Am»  M^Moi  Ba.  XX.  8;  4011. 

Bcvtte  «IdliMlt  im.  Ukw.      17.  Jwb.  p.  tM. 

StmmL  iM<rf<Mfy.  ^JM«»^  Bd«  XXXOL  S.  137. 

m.  #V«rAy  JlbiM.^  lU.  XYL  S.  U3.  0  — 

ATRC^HIA  heifst  nach  seiner  etymologischen  allgemei- 
nen Bedeutung  (von  a  priv.  und  r(>€y€*v,  T{i6<fuVy  ernähren) 
AJi^zehnin^,  Auszehrung,  Abmagerung»  Darrsucht,  Schwind- 
mdit,  Schvrinden,  Ungedeihen,  eben  das  was  im  AUgemei- 
ncn  Tabes,  Contabesoentb,  Harcor,  Phthisis,  Marasmus,  be- 
deuten. Diese  Benennungen  erhalten  jedoch  gewöhnlich 
durch  ein  Beiwort  ihre  besondere  Bedeutung. 

Unter  Atrophie  versteht  man  insgemein  für  sich  schon 
eine  eigenthfimliche  äussehrende  chronische  Krankheit  dei: 
Kinder,  vom  ersten  bis  xum  nennten,  ja  bis  zum  vierzehn- 
ten Jahre,  die  dann  aber  noch  bcstinnntcr  durch  eigene  Bei- 
worte bezeichnet  wird:  A.  infantum,  s.  iuiantüis,  A.  mc- 
senterica  infantum,  Paedatrophia,  Tabes  mesenterica,  Ma- 
cescentia  infantum,  Talles  atrophica,  Contabescentia  infai^ 
tilia,  Tabes  glandukris,  Tabes  inrantum  etc.  Die  Franzo- 
sen nennen  sie  Atrophie,  Atrophie  nidsenterique,  Carreau, 
Chartre,  Amiugi^^ent,  Hectisie  des  enfans,  Tabes  des 
enfans,  Ea'eiiielles  niAenti^riques,  £mphraxie  mesenterique^ 
Parectanüe  phjsconique,  Mdsent^ite  chronique  etc.;  die 
fjigltinder  Consumtion,  Tabidncss  oC  childrcn,  Atrophy  etc. 

Die  Diagnosis  der  Atrophie  der  Kinder  Hillt,  so 
dunkel  sie  anfange  sejn  kann,  bald  nach  ihrer  Entwicke- 
iong  deutlich  goaug.  in  die  Augen,  zumal  wenn  sie  aus  scro* 
pbulösen  UrsacSen'  entstanden  ist  Der  ganze  Körper  ma- 
gert langsam  ab,  bis  auf  den  Bauch,  der  immer  dicker  und 
härter  wird,  mit  fühlbaren,  und  endlich  selbst  sichtbaren 
Knoten  im  Leibe.  Die  unteni  Gliedmabea  magern  aller- 
meistens  zuerst  ab,  dann  folgen  die  Anne  eamml  den  Wbot 
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den  und  Fingern,  die  lang,  dünn  und  spitzig  werden,  uiil 
nach  üben  und  zu  beiden  Seiten  umgckrünuuteu  Nägelii,  uad 
miflil  erhib  dsA  bleidie,  weiCgiick >f;cihii€lif? ,  cadiecliMke 
GMickt  ait  rotMeckigm  Wangen,  dM^mämgß  «rfgi  änmm 
war,  hM  ein  akes,  eingcsdunmipftes,  abgeleblea,  mfirn- 
aelies  Ansehen.   Ueberall  verschwindet  das  Fell,  uud  seihst 
das  Zellgewebe  trocknet  ein  und  verwelkt  Die  ^"ffkrli^ 
ihres  Fettes  ondZeUgewdMs  beraolit,  sinke«  ein,  and  ver- 
lieren Ihre  Spannnngt  Farbe,  Tai liini  mn  i  iibim jpjs  mfi  wmi 
Festigkeit,  so  wie  \hn  Verbfednng  unter  einander,  liie 
runzlige,  truckne,  rnubc,  mehrentheils  schmutzige,  und  nicht 
seU^  mit  kleinen  schwarzen  Puncten  (Coniedones,  m.  s» 
diesefi  Artikel)  besetzte  Haut,  liegt  auf  den  KnocbeB, 
die  anch  selbst  dOnner  werd^,  wie  angeklebt  Beacm. 
d»TS  ist  diefs  nn  der  ganz  blassen,  bleifarbigen,  oft  her- 
vorstehenden Slirne  bemerklich.    Die  Haut  leidet  autserdeai 
auf  maiicherlei  Art,  die  Hauthaarwurzeln  yertrockneny  vnd 
die  Haare  fallen  uns,  die  Epidermis  sebnppt  sieb  ab,  wd 
die  Bant  erhMt  dadurch  einen  grauen,  erdartigen  Ueberzot 
Das  Bihl  wird  noch  c  li.nakt(  ristis(  Ik  r  dinrh  die  mit 
blauen  Ringen  umgebenen,  tief  in  itufT  liohiung  liegenden» 
und  durch  ihre  blendend-weUse  Bindehaut  besonden  anf- 
filienden  Augen;  woau  dann  im^  die  eingeibdleneii  ^cfcltf 
der  grofie  Kopf,  die  hervorstehenden^Mlnie,  die  etwas  her- 
abhängenden, gleichsam  scliläfri^en  obem  Xn^cnWAer  das 
ihrige  beitragen.    Aus  dieser  eigenlhümlichcn  Physiognomie 
und  fast  skeletartigen  Kopfgestalt,  spricht  sobao  laut  das 
Leiden  dea  ünterleibea  berror,  weldies',  )e  Mer  es  geht, 
desto  dentlicher  im  Gesichte  sich  ausdrückt,   Der  Bauch  er- 
hebt sich  indefs  in  gleichen  Schrillen  zu  einer  um  so  ua- 
fOniüicberea  GrOfse,  da  die  schlaffen  Qedärme  neben  den 
angeschwollenen  GekrOsdrQsen  in  der  gerftumigen  CmwMM 
des  Kinderieibea,  von  Luft  sehr  angeflDlit,  und  die  Mdaeres^ 
mflfben  Bauchmuskeln  sehr  ausdehnbar  sind, 

Aber  nicht  blofs  die  Gekrösdrüsen,  die  man  bis  mr 
GrOfse  eines  HObnerejres  angewachsen,  und  fast  steinhart g^ 
(bnden  hat,  sondern  auch  die  Hals-  und  Leistendrtisca 
aehwellen  nicht  selten  an,  so  dafs  zuweilen  diese  )enen  vor- 
hergehen,  und  sich  selbst  von  dicken  auf  jeiie  scblicOscii  Ujä 
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ken  sieht  und  fühlt  man  solche  Anschwelhmf^en ,  die  man 
ledoch  keiiiesweges  immer  für  scropliulös  hallen  kaiui,  da 
sie  Mwk  ebne  Sci^heln  exislircn.  Zuiiiahl  sind  die  söge- 
ntiitii  WndMdrttflen  nieiu  damit  zu  Terwechseln.  Selbst 
erzeugen  sich  gleiehseilig  soweUen  Knoten  in  den  Lungen, 
und  es  kann  davon  Phlliisis  tuberculosa  entstellen.  Diege- 
sdiwolienen  harten  Gekrösdrüscn  können  sich  sammt  dem 
(«ekrOee  eolKinden,  in  Eiterung  übergcheiv^  oder  auch  anr 
dere  ZerslOrnngeD  leiden. 

Die  gewöhnlichen  ErsdieinmiigenimdZufille  der  Krank»- 
lieit  beziehen  sicii  auf  die  Reproductionsorganc,  nndxnnichel' 
auf  daa  Verdauungsgeschäft,  welches  in  grofser  Unordnung 
mbd  Schwiebe  dartricderliegt.   Daher  kommen  der  ungerc- 
gelte  Appetit,  bald  gtaHcber  BlangeL  desselben,  bald  eine^ 
tibermafsigc  gierige  Efslust,  auch  xo  den  scbwerverdaulicb- 
stcn  Speisen,  besonders  Mehlkost,  Kartoffeln,  Käse,  Bnt- 
tefbrod  u.  a.  w.,  mit  Abneigung  gegen  alles  Fleisch,  zuwei- 
len selbst  Yeilattgen  nncb  nngeniefsbaren  Dingen,  Kalk, 
Kreide  n.  dgl.  Dawi  kommen  Udidbefinden  nach  jedem^ 
Genüsse,  mit  Aufstofsen  und  Aufblähen  des  Leibes»  dessen 
allgemeine  Aufgetricbeaheil  anfangs  noch  des  Morgens  ver- 
Bcliwindet,  schieimicfatcs,  saures  Erbrechen,  Durdifail  mit 
übclgcfÄrbten,  oft  weifsen,  aschgrauen,  sehr  stinkenden 
Excrcmcnten,  audi  WOrmem,  idiwediselnd  mit  Verstopfung, 
Leib>veh,  lilalnin^en,  saurer  Geruch  fast  aller  Ausleerungen,^ 
ikbekiecbender  Alhem,  belegte  Zunge,  mit  zähem  Speichel 
boäetiler  Mund,  unfreier  Atbem,  SchUlfrigkeit,  nafsc  Augen, 
bksse  TluMenMtoe,  trüber,  dicker,  wifsUchcr  Urin,  un- 
rcgelmäfsiger  Puls,  ScbwÄdie,  Kalte,  und  beständige  Ne^ 
gung  zum  Anlehnen  und  Liegen,  grofsc  Unlust,  Zorn  und 
ttble  Laune,  stetes  Wiiiunem  oder  Weinen,  Unruhe  in  den 
Vmüm  (maOm  crurum),  bescbweiüches  Geben-  und  Spre- 
chenlemen.    Frihw  oder  splter  treten  nocb      • .  Jj-;. 
ängstigungen,  Herzklopfen,  aufsteigende  Röthe  des  Gesichl% 
unruhiger  Schlaf,  kleine  fieberhafte  Bewegungen,  heifscund^ 
dann  mledcr  knift  GüedmaCsen,  öfteres  nächtliches  Sch^Wtzen, 
Kopfgrind,  PUtaken  an  der  bttufig  di<*en  Nase,  der  aufge- 
iaufcncn  Oberüppc,  an  den  <Nuren,  ,nttt  Exooriationen  uml' 
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Ausschlagen  dfisclbst,  onersHttlicher  Durst,  besonders  des 
Nachts  und  Morgens,  nach  kalten  Sachen,  Stuhl-  und  Harn- 
zwang, Unendialtsanikeit  des  Urins,  Yorfall  des  Afters,  al- 
lerlei krauipfliafte  Uebel,  Schmerzen  in  den  Gliedern,  in  den 
späteren  Jahren  Genitalrciz  und  öftere  Erectionen  (die  ge- 
fährlichste Zeit  zur  Onanie  der  kleinsten  Kinder),  Lienterie; 
der  Anfangs  noch  weiche,  beim  «iufsem  Drucke  noch  schmerz- 
lose Bauch,  wird  immer  dicker,  schwerer,  belästigender,  ge- 
spannter und  knotiger,  während  der  übrige  Körper  inuyer 
mehr  abzehrt.    Die  Geschwulst  des  Leibes,  wenn  das  Ge- 
kröse  leidet,  charakterisirt  sich  besonders  noch  durch  ihre 
Steifheit,  stete  Fortdauer,  Empfindlichkeit  gegen  äuTsem 
Druck»  Verbreitung  der  Schmerzen  nach  dem  Kücken,  so 
wie  durch  Beschwerden  Ton  aufrechter  Stellung  und  schnel- 
ler Bewegung  des  Körpers.   Der  Nabel  ist  herrorgetreten, 
wobei  die  Brust  einsinkt  und  sich  nicht  frei  ausdehnen  kann. 
Nach  völlig  ausgebildeter  Krankheit  erfolgen  aui  Ende  auch 
Ödcniatöse  Füfse  und  Arme,  auch  wohl  Anasarc^,  Wasser- 
anhäufuugen  im  Untericibe  und  iu  den  andern  Cavitätcn  des 
Körpers,  hektisches  Fieber,  Aphthen,  colliquativc  Ausleerun- 
gen, Zuckungen,  welche  den  Tod  herbeiführen.  Ergiefsung 
von  Wasser  im  Kopfe  macht  die  Kinder  stumpf,  da  ihr  Ge- 
hirn sonst  immer  frei  ist,  und  sie  selbst  oft  einen  ungewöhn- 
lichen Verstand  und  lebhaften  Geist  zeigen. 

In  den  Leichen  fnidet  man,  aufscr  den  mit  einer  la\^- 
oder  speckarli^on,  käsigen  Masse  angefüllten  Gekrösdrüsen, 
die  man  selbst  in  ungebornen  Kindern  schon  beträchtlich  angc- 
srliwoUen  gefunden  hat,  nicht  seilen  auch  andre  Eingeweide, 
Leber,  Milz,  Nieren  u.  s,  w,  verstopft,  verhärtet,  vergrö- 
fsert  oder  verkleinert,  den  Darmcanal  ausgestopft  mitKolh- 
kluinpen,  Würmern,  Schleim,  die  Gallenblase  leer,  oder 
mit  dünner,  verdorbener  Galle  angefüllt,  das  Zellgewebe  der 
tjedänne  vollgepfropft  von  zähem,  verschieden  gefärbtem 
Schleime,  besonders  unten  im  Becken,  so  dafs  ein  solcher 
Bauch  zuweilen  das  Ansehen  hat,  wie  bei  einer  schwange- 
ren Person.  Nicht  weniger  finden  sicji  Entzündungen,  Ei', 
terungen,  Exulceralionen,  Verwachsungen,  Ergiefsungco. 

Ob-^leirh  das  dem  scrophulöseu  Habitus  sehr  ähnliche 
Mauplbild  dieser  mensenterischen  Atrophie  immer  dasselbe 


e 


Atrophia, 


713 


ist,  so  gestaltet  es  sich  doch  nach  der  individuellen  Beschaf- 
fenheit des  kleinen  Kranken,  nach  den  Ursachen,  nach  den 
C'Oiiipiicntioncn,  die  so  liäuiig  mit  Würmen),  Scropheln,  Rha- 
chilis,  Infarcten  andrer  tingeweide,  dem  Wasserköpfe  u.  s.w. 
slaUliuden,  mehr  und  weniger  verschieden. 

So  wie  diese  Auszehrungsart  am  häufigsten  zur  Zeit  der 
Entwöhnung  sich  entwickelt,  so  zeigt  sich  eine  andere  schnell 
nach  der  Entbindung,  die  von  jener  verschieden  ist,  und  ei- 
nen andern  Ursprung  liat,  und  früher  tödtet.  Die  Kinder 
Terschro<ihen  die  INahrung,  und  was  sie  geniefsen,  brechen 
sie  wieder  aus,  bekonnnen  Durchfall,  rühren  sich  wenig, 
sind  immer  schläfrig,  und  schlafen  oder  winseln  beständig, 
der  ISauch  aber,  statt  anzuschwellen,  sinkt  vielmehr  ein,  der 
ganze  Köqter  magert  in  kurzer  Zeit  aufserordcullich  ab, 
und  sie  sind  bald  ein  Raub  des  Todes. 

Ein  merkw  ürdiger  atrophischer  Zustand  entsteht  bei  klei- 
nen Kindern  zuweilen  als  Folge  eines  nicht  selten  unbeach- 
tet bleibenden  Diabetes,  unter  ganz  ähnlichen  Zufällen  und 
Erscheinungen,  als  bei  der  mesenterischen  Atrophie.  Selbst 
der  Leib  schwillt  an,  Hunger  und  Durst  sind  stark.  Der  in 
ungewöhnlicher  Menge  abgehende  Urin  ist  schwerer  als  na- 
türlich und  gerinnbar,  und  zuweilen  weifslich.  In  den  Lei- 
clien  findet  man  einen  widernatürlichen  Zustand  der  Nieren, 
Entzündung,  Vergröfserung,  eine  mürbe  Beschaffenheit  der- 
selben. Die  Krankheit  soll  vom  Mifsbrauche  vegetabilischer 
Säuren,  alcalischer  Salze,  urintreibender  und  geistiger  Mittel, 
auch  von  Verletzungen  der  Lendengegend  herrühren,  und 
erblich  seyn  können.  Phosphorsaures  Eisen  ist  ihr  Mittel. 
Robert  Venables  hat  sie  unter  dem  Namen:  Tabes  diuretica 
beschrieben,  wovon  durch  Dr.  Michaelis  in  v.  Grafels  und 
Halthera  Journ.  d.  Chir.  IX.  Bd.  2,  Hft.  S.  360.  eine  kern- 
hafte  Nachricht  initgetheilt  ist. 

Obgleich  die  mescuterische  Atrophie  zuweilen  gar  keine 
Scropheln  fiufsorlicli  entdecken  läfst,  so  findet  man  sie  den- 
noch in  den  Leichen.  Aber  nicht  alle  verstopften  Drüsen 
sind  scrophulös,  noch  ist  jede  Vergröfserung  der  mesenle- 
risrhen  Drüsen  mit  Verstopfung  derselben  verbunden.  Es 
ist  blofse  Erschlaffung  und  Ausdehnung  ihres  Umfaugs,  Der 
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Milchsaft  kann  noch  durch  sie  hindurchgehen,  aber  die  \r- 
siniilation  desselben  leidet  mehr  und  weniger  durch  die  ge- 
störte und  luangelhafte  Funktion  dieser  wiclitigen  Organe. 

Erwachsene  sind  cihnlichen  Abdominal- Atrophiecn  aller- 
dings auch,  wiewohl  viel  seltener,  ausgesetzt,  wovon  Jok 
Kämpf  mehrere  Fälle  beschreibt  (  Ablu  v.  e.  neuen  Meth. 
die  hartnäck.  Kr.,  d.  ihren  Sitz  im  Unterl.  haben,  besond. 
d.  Hypoch.,  sicher  und  gründlich  zu  heilen.  Zweite  AuÜ. 
Leipz.  1786.  S.  69.  f.),  desto  mehr  leiden  sie  an  anderen  Ar- 
ten von  Atrophieen,  wovon  hier  nicht  die  Rede  ist,  und  nur 
so  viel  bemerkt  wird,  dafs  eine  )ede  derselben  ihr  eigenes 
Gepräge,  ihren  eigenen  Gang  und  Verlauf,  ihre  eigene  Phy- 
siognomie und  Farbe  hat,  nach  ihrem  Ortlichen  Sitze,  und 
den  verschiedenen  Leiden  der  Organe,  von  welchen  die 
Krankheit  ausgeht,  und  worin  die  Abmagerung  ihren  Focus 
hat.  Die  tubcrculösc  und  scrophulösc  Auszehrung  zeichnet 
sich  unter  allen  am  meisten  aus. 

Einer  eigenen  allgemeinen  Atrophie  mufs  ich  hier  noch 
gedenken,  die  man  mit  Recht  idiopathisch  nennen  kann, 
da  sie  unmittelbar  im  Lymphsysteme  ihren  Sitz  und  Grund 
haL  Ich  meine  die  Art,  wovon  wir  durch  HalU  (Me'm.  de 
Finstit.  nat.  des  sc.  et.  des  arts.  Vol.  L  S.  536.,  übersetzt  in 
Samml.  auserL  Abh.  zum  Gebr.  pr.  Aer.  XIX.  Bd.  S.  116.) 
eine  interessante  Rcobaclitung  besitzen.  Es  war  eine  25jäh- 
rige  Person,  welche  an  einer  Anomalie  der  Menstruation 
litt,  die  sich  schon  im  7ten  Jahre  auf  eine  kurze  Zeil  ge- 
zeigt hatte,  dann  nach  unterbrochener  Rückkehr  seit  dem 
ITten  Jahre  allmälig  abnahm,  und  im  21sten  Jahre  gänzlich 
verschwand.  Mit  dieser  Zeit  begannen  eine  Abmagerung  und 
Kraftlosigkeit  ihres  Köqiers,  wobei  jedoch  alle  übrigen  Func- 
tionen desselben  in  Ordnung  blieben.  Nur  schlief  sie  we- 
nig. Bis  den  Tag  vor  ihrem  Tode  ging  sie  noch  aus.  Aufser 
von  unterdrückten  Leidenschaften  war  von  keiner  andern  Ge- 
legenheitsursachc  etwas  vorhanden;  sie  war  furchtsam,  eifer- 
süchtig, schreckhaft.  Der  Unterleib  der  Leiche  war  sehr  ein- 
.  gesunken,  die  Haut  wie  auf  die  Knochen  geleimt.  Alle  Or> 
gane,  auch  die  GckrösdrÜsen,  waren  gesund  und  gut,  nur 
kleiner  als  natürlich.  Nirgends  sah  man  Fett.  Was  hier 
aber  das  \A  ichligstc  ist,  von  den  Milch gefiifscu  fand  sich 
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keine  Spur,  und  eben  so  wenig  liefscn  sich  andre  lyinpha- 
tisclic  (icfäfsc  enldcckcn,  aufser  denen  in  den  Leisten,  wel- 
che nebst  den  lymphatischen  Leistendrüsen  sich  als  trockne, 
niattweifse,  ziemlicii  feste  Fäden  ohne  Höhlung,  hie  und  da 
wie  Nervenknoten  aufgelaufen,  darstellten  u.  s.  w. 

Es  giebt  eine  ganze  llcihe  andrer  Alrophieen,  das  Wort 
als  allgemeine  Abzehrung  genommen,  welche  von  verschie- 
denen Ursachen  herrühren,  und  nur  in  sofern  in  diese  Be- 
schreibung gehören,  als  sie  ohne  besondere  organische  Zer- 
störungen einzelner  Eingew  eide,  ohne  Husten,  Auswurf,  ohne 
bestinnntes  Fieber,  und  wesentliches  Nervenleiden  erschei- 
nen.   Diese  sind  Ucindich  Folgen  von  anhaltenden,  oft  wie- 
derkehrenden Blutilüssen,  allen  andern  übermäfsigen  und 
fortdauernden  Ausleerungen,  als  da  sind:  Erbrechen  und 
Durchfälle,  Schweifse,  SpeichelÜufs,  Samenvcrlust,  Harnruhr, 
Leucorrhöen  aller  Art,  Milchllufs  aus  den  Brüsten  (Phlhi- 
sis  nutricum,  (^alactacrasia),  wohin  besonders  auch  die  Cho- 
lera gehört,  welche  in  wenigen  Tagen  den  Körj)er  bis  auf 
die  Knochen  auszehren  kann,  femer  fortdauernde  nieder- 
drückende Leidenschaften,  unbefriedigte,  offene  oder  ver- 
steckte Liebe  und  Heimweh,  hitzige  Fieber  und  Ausschläge, 
manche  Gifte,  (Blei,  Arsenik,  Aqua  toffana?)  hohes  Alter, 
zu  schnelles  Wachsthum,  Trunkenheit,  Lähmungen,  Mifs- 
brauch  des  Essigs,  anhaltende,  heftige  Geistesanslrengungen, 
alle  Ursachen  einer  anhaltenden  Dysphagie,  Verhärtungen, 
Erweichungen  und  andere  Fehler  des  Schlundes,  Magens 
und  der  Gedärme,  Verstopfung,  Cowpression  von  einem 
iiufsem  Drucke,  Verwachsung  der  ISahrungswcgc  (Milchge- 
fäfse,  Brustgang)  zum  Blute,  gehinderte  Einsaugung  des 
Milchsafts  in  den  (iedänuen,  Erweichung  der  Knochen  (oste- 
omalacia),  fortdauernde,  übcrmäfsige  Anstrengung  der  Kräfte, 
grofse  Krankheiten,  anhaltende,  heftige  Schmerzen,  mancher- 
lei Reize  gichtischer,  rheumatischer,  psorischer,  krebsiger, 
Byidulilischer  Art,  Fehler  des  Gehirns  und  des  Rückenmarks, 
unterdrückte  W'echselliebcr  und  Kopfgrind  und  Fufsschweifse, 
Phllüriasis,  Vertrocknung  imd  andere  topische  Fehler  der  Ner- 
ven.   Die  Diagnosis  von  vielen  dieser  Ursachen  liegt  gänz- 
lich im  Dunkeln;  mehrere  derselben  sind  zugleich  vorhan- 
den, und  eine  gebiert  die  andere, 
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Die  Atrophie  der  Kiiidcr,  wotoq  hier  haiiptsSchüch  ge- 
handelt wird,  verdankt  zuuSchst  ibre  Entstehung  dem  Man- 
gel an  gesunder  Nahrung,  welcher  theils  in  der  quantitativ 
ven  und  qualitativen  Beschaffenheit  der  Nahrungsmittel  selbst, 
theils  in  der  gestörten  Chylification  derselben  liegt  Da- 
durch wird  zu  der  Anschwellung,  Verstopfung  und  Verhär- 
tung der  GekrOsdrQsen  der  Grund  gelegt,  welche  hinwie- 
derum die  Assimilation  des  Milchsafts  hindern,  and  nicht 
selten  mit  schleichenden  chronischen  Entzflndiwgen  derselben 
und  des  Mesenteriums,  in  ursächlicher  Verbindung  stehen. 

Die  gewöhnlichsten  Veranlassungen  hierzu  geben:  übel 
beschaffene,  zu  fette  oder  zu  magere,  zu  wenige  oder  zu 
▼iele,  Mutter-  oder  Ammenmilch,  die  von  schlechter  Diät, 
hitzigen  Getränken,  zorniger,  ärgerlicher  Gemüthsarf,  har- 
ten ^  entzündeten  Brüsten,  Ausschweifungen  aller  Art,  und 
sonst  ungesunden  Säften,  verdorben  wird,  frisches,  unaus- 
gebackenes  Brod,  zu  früher  Genufs  von  festen  Speisen,  das 
sogenannte  Uebcrfüttem,  schwere,  teigige,  zur  Gährung  und 
Säure  geneigte  Nahrung,  Mehlbrei  und  MehiklOmpe,  fettes 
Backwerk  und  Bulterteige,  Hülsenfrüchte,  unreifes  rohes 
Obst,  saure  Bicre,  Weine,  Brantcwein,  harte,  erdige,  Schnec- 
und  Iiiswasser,  Mifsbrauch  Öliger,  erdiger,  schwächender 
Arzneien,  übermafsigcs  Abführen,  verhaltenes  Mecouium,  An- 
häufung von  Schleim,  Säure  und  Würmern  in  den  ersten 
Wegen,  uumäfsiges  Wickeln  und  Schnüren,  das  zu  frühe 
und  besonders  nächtliche  Trinken  gegohmer  Getränke,  Uc- 
berniafs  von  schlechtem  Thee  oder  Kaffee,  die  sogenannten 
Schnuller,  (hier  zu  Lande  nennt  man  sie  auch  Zuckertitt, 
Lutschen;  es  sind  kleine,  fest  zugebundene  Beutcdchen 
mit  Brod  und  Zucker  gefüllt,  welche,  nachdem  sie  in  warme 
Milch  getaucht  worden,  den  Kindern  in  den  Mund  gesteckt 
w  erden,  w  oran  sie  dann  saugen,  und  die  sie  auch  im  Schlafe 
im  Munde  behalten;  damit  sie  sie  niclit  verschlucken,  oder 
gar  daran  ersticken,  welches  geschehen  ist,  werden  sie  durch 
ein  Band  äufserlich  am  Körper  befestigt,)  die  man  ihnen 
N Uchte  hindurch  im  Munde  liegen  läfst,  das  ekelhafte  Vor- 
kauen der  Speisen. 

Dazu  kommen,  Unreinlichkeit  in  allen  Dingen,  feuchte, 
kalte,  verdorbene  Luft,  Mangel  an  warmer  Bekleidung,  an 
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•ewegung,  im  hilbe  mier  in  kdke  Mboi,  >MitWliA% 

didLe,  schwere  Federbetten. 

Daher  trifft  diese  Krankheit  besonders  Kinder  armer 
Eltaniy  mdmimf  tn^^  Hütten  und  Kellern,  in  inichten, 

und  Krankenhäasem.  Bescmdert  obd  es  Kinder,  die  eM  • 

scrophulöse  oder  rhachilischc  Anlage  mit  auf  die  Welt  brin- 
gen, welche  der  Atrophie  nnterworfea  sind.  Auch  stehen 
SrnrnfkOmf  nad  AtrupiMe  in  ge— »er  VcwmwbdMrfl 

md  Beiiiiiwig  ndtainttidtr,  ▼MUMÜmsich,  iindDnndbM 
und  Wirkungen  von  einander,  obgleich  eine  jede  doch  ihr 
Eigenthümliches  behält,  und  für  sich  bestehen  kann.  Inder 
ftkft^fla  ist  die  jErwcichuug  der  Knochen  charakteristisch; 
die  tiMl  mm  IMMMritnakheit,  m  weMier  mk 

ia  der  Folge  eiiie  specifiadieScIiariieneagt,  dietiokdiMh 
eine  wulstige,  dicke  Oberlippe,  Ausschläge,  rolhe,  entzün- 
dete Augen  u.  8.  w.,  deutlich  zu  erkennen  giebt,  und  die 
salbaC  mdk  den  TcNle  noch  MMteckcad  wirkankann;  Atro* 
yUt  m  Mk  ift  aligOTnffae  Abichrang  ohne  topitche  P«In 
1er,  meistens  ein  Sjmptom,  eine  Wirkung  verschiedener 

1^  rankheiten. 

Sehr  oft  liegt  der  nächste  Grund  der  Anlage  dar  Kin- 
der sa  diasar Krankheit»  indem  Altar  abgalehlsr»  geaebvflch- 
ler  £li«ni  «nd  ihren  Anssdnvaf fangen,  in  aiaam  haindirfia« 

(xiftc,  das  schon  früh  an  der  Wurzel  imd  den  ersten  Kek 
iiien  der  Frucht  genagt  hat;  daher  auch  in  den  vomehaisten 
«SiJUiden  diese  Krankheit  nicht  fremd  ist. 

Sie  Prognosis  rialiiet  sich  nach  dem  Alter»  der  Can- 
stitvÜM  nnd  der  Anlage  das  Kindes,  nadi  der  Zeit,  dem 
Stadium,  Grade  und  der  Dauer  der  Krankheit,  ihren  Ur- 
sachen, den  Complic^tionen,  nach  der  Lage  des  Kraidien, 
aad       Anwendbarkeit  einer  geschickten  Hülfe. 

Unter  gflnstigenUmsliiiden  nnd  bald  antegs  kamt  dia 
Krankheit  nicht  selten  gUleklieh  gehellt  werden«  Späterhin» 
und  bis  auf  einen  gewissen  Grad  gestiegen,  widersteht  sie 
meistens  aller  Heilart,  zumal  auch  bei  erblicher  Anlage«  Sie 
kann  Jahr  und  Tag  danani«  aber  auch  sdMMtnaeh  maigeA 
lf<MMaeii  tödtan.  Ja  jünger  und.  zarter  nnd  scimiahar  daa 
tLk^  ist,  desto  weniger  erträgt  es  das  Fieber,  den  Schlaf- 
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MMi|;el,  die  Durcbfälio,  nnd  was  die  RrriHc  sonst  angretft 
miA  encliOpft.  Sie  geht  oft  m  RliaduliSy  ScrophdB,  aber 
mmIi  ta  Wti8flVBiMlity  lAmf^ctHmcht  und  mdf0  ScHvflndMKi^ 

ten  (Iber.  Je  mehr  und  allgemeiner  der  Bauch  ansrh>%  itit, 
und  je  hUrter  und  steifer  er  wird,  desto  schlimmer*  £ib 
2ebHieber  befördert  am  schnellsten  den  Tod. 

Aber  nodi  geMuriidi  «nd  sdMrerm bellen kt die Atr»- 
phi6  der  kleinen  Rinder,  bei  w  eichen  der  Bmi^  finy^f^win 
ken  ist,  so  dnss  man  znweilen  durch  den  Bauch  den  Rück- 
grat fühlen  kann.    Nichts  destowcniger  wird  )encs  Uebel 
hm  weit  fintgerQcktcr  Krankbeüy  mweilen  nodi  dnrcbNn> 
tnr  »d  KoBtt  gebellt  Mit  xnnebmenden  Jahren  Tetliert  es  , 
lieb  allmShlif ,  nachdem  es  Md^r  Arielen  Mitteln  widerstan- 
den hatte.    l)age«fen  können  auch  in  spätem  Jahren  die  Fo/-  | 
gen  davon  noch  benierkÜch  seyn,  zumal  wcnu  es  scrophn* 
liaen  Unprangt  war.   Zuweilen  Ist  Epilepsie  eine  folge 
daroQ.  Eine  fcbOne  Cor  einet  aokhen  aecinfthr^en  Kna- 
ben steht  in  Hufelandts  neuesten  Annalen  der  franz.  Arx- 
ncik.  1.  Bd.  $.284.    Ist  das  Kin<i  von  siechen,  kraft-  und 
aaftlosen  Eltern  geboren,  bat  die  Mutter  wXhrend  der  Scbwan- 
gerKbaft  ein  regelwidriges  Leben  geftUut»  dorcb  Scbnilren 
«nd  aof  andrs  Art  den  Leib  TOsammengeprefst»  und  bringt 
CS  also  die  Anlage  zu  »dieser  Krankheit  inii  auf  die  V\Wf, 
so  darf  uian  desto  weniger  hoffen.   Auch  werden  sich  dann 
desto  «ber  Scropbeln  nnd  Kbacbitis  daxn  geacUen,  nnd  ale 
«n  so  sAffwei  beilbar  werden.  * 

Die  Atrophie  der  Kinder  war  rormals  viel  häufiger  als 
Jetzt,  seitdem  die  physische  Erziehung  der  Kinder,  nnd  die 
Kenntnifs  des  kindlidien  Organismus  grofse  Verbesserun- 
gen erfabren  haben.  Boeb  findet  sie  akb  in  nwicben  Ge- 
gandsn  aocb  binfig  genug. 

Die  Cur  der  Gekrösdrtisen- Atrophie  erfordert,  nächst 
der  Beseitigung  der  veranlassenden  Ursachen,  eine  ganz  ähn- 
liebe  Bebandinng»  als  die  der  Scrophebi,  auflösende,  au»- 
iaersadey  nifarenda  nnd  stirkende  MMeL  WerTOnfieaea 
Mittehi,  ndt  bestindiger  Mekslebt  auf  den  Stand  der  Irri- 
tabilität und  Sensibiliflit  des  kindlichen  Organismus,  und 
noch  besonders  die  Individualität  und  das  Alter,  die  gehö- 
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wenn  sie  MIW  ist,  gewib  heilen. 

Zu  den  auflösenden  Mitteln  schicken  sich  am  besten 
die  Teira  foL  Tart,  der  Tart.  tartarisat.,  das  Sal  polychr. 
Mspi.,  der  Tait  süb.  in  kleinen  Dosen,  Vin.  ent  hmah^ 
GoldscIipreM,  Aethiaps  antim.,  MSapo  ante.»  Keimes  mkLf 
biUere  Extracte,  Fei  tanri,  Aethieps  »inereiiSt  Red.  ari, 
£xtr.  saponariac,  chelidon.  niaj.,  die  MeLlaf^.  und  £xtr. 
f^ram.,  tarax. ,  in  Yerbiodiuig  mit  Rhaliarber,  Magnesia, 
Wnmitteln  n.  s.  w.,  Cljstisrai.  Von  der  richtigen  Wald 
vnd  LcüoBg  des  Getiranehs  dieser  Mittelp  ao  dids  sie  wirkr 
lieh  nur  auflösen,  zur  rechten  Zeit  damit  eingehalten,  mit 
abführenden  Mitteln  gewechselt,  und  überhaupt  mit  beiden 
das  gekflrige  Mafs  gehalten  werde,  hängt  der  günstige  Er- 
folg ab.  Bie  Mittel,  die  ich  in  vieisnFÜisii  am  kttlfreicb* 
aten  gefunden  habe,  sind:  Terra  foL  tart..  in  Thiet.  rhrf 
»mDra  oder  Darelli  aufgelöfst,  und  Sal  polychr.  Seign.  mit 
KiiabariMtr.  Gröbere  und  bewegliche  Unreinigkeiten  müs- 
een  Turher  waggetchafll  werden,  auch  woU  bei  yorliandep 
nen  Aaaeigen  dorsh  Torheigescyekte  oder  interponirte  Bresh* 
mittel.  Die  letztere  Mischung  dient  in  verstärkter  Gabe  Tor* 
trefflich  zu  Ausleerungen,  die  neben  den  auflösenden  Mit< 
teln  ohneiiin  stets  unteriftalten  werden  müssen«  Man  mischt 
aash  httniig  Sei€e,  OehsengaUe,  Bfagnesia,  inr  »haharhen 
tnr  Jalappe,  xnmal  bei  llerTorsteehe^Mlcr  Sflnteu  Die  fixen 
Laugcnsaize  können  zu  gleichem  Zwecke  gewifs  nie  ohne 
grofse  Vorsicht  dem  zarten  Magen  und  den  (iedärmcn  gan£ 
junger  Kinder  geboten  werden,  obgleich  sie  von  berühmtem 
Minnarn  empfohlen  sind.  Dahin  rechne  ich  auch  die  Aloe, 
die  Coloqnintentinetnr,  dergleld^n  hdchstens  nur  bei  gro» 
fser  Triighcit  und  Alonie  der  Gedärme  Statt  lindct,  in  wel- 
chem Falle  auch  die  Fl.  arnicac  dem  Zwecke  gemäfs  sind« 

Sehr  wichtig  ist,  diese  Mittel  nicht  zu  lange  fortaassB<r . 
men,  ohne  die  grofse  Schwftche  des  Verdannngssystems  zn 
berüduiichtigen,  mid  besonders  auch  ohne  eine  blofse  Auf- 
lockerung, Erschlaffiuig  und  Anschwellung  der  Drüsen  von 
wirklicher  Verstopfung  derselben  zu  unterscheiden«  £a 
mfisscn  daher  oft  schon  früh  stiirkeade  Mittel  nut  den  au% 
lösenden  und  ansleereiiden  BGtteb  ▼eribnnden,  odsr  zw»-* 
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schcnher  pef^cbon,  cnlcr  auch  allem  verordnet  werden.  Die 
^röfste  Achtung  von  diesen  Mitteln  verdient  unstreitig  das 
Eisen,  aber  viel  weniger  die  Liniat.  ferri  und  die  schärfe- 
ren Eiscntincturen,  oder  auch  andere  Eisenpräparate,  all 
die  dem  Kinder-Magen  vorzüglich  angemessene  TincL  mart 
pomnt.,  deren  ausgezeichnete  Wirkung  Neuburg  in  seinen 
▼ortrefflichen  klinischen  Bemerkungen  (Frft.  a.  M.  1814. 
S.  160.  f.)  aufser  Zweifel  gesetzt  hat  Mit  Recht  beruft 
er  sich  nu( ' Boerhaave  p  Ferneliua,  Macbride  imd  Brandü, 
welche  die  Eisenniittel  gegen  Atrophie  schon  vorzüglich 
empfohlen  haben.  Er  sagt:  „Ich  habe  mehrere  Kinder  ge- 
kannt, deren  Unterleib  allen  organischen  Stoff  der  übrigen 
körperlichen  Theile  absorbirt  zu  haben  sclüen,  die  das 
wahre  Bild  des  Marasmus  vorstellten,  die  durch  Eisenttut- 
tel  gerettet  worden  sind."  Dieses  Mittel  mufs  von  15  bis 
20  Tropfen  an  mehrmals  des  Tages  in  steigenden  Dosen, 
mir  lange  genug,  fortgesetzt  werden.  Ein  sehr  guter  Zu- 
satz, den  Neuburg  maclit,  ist  ein  Drittel  Zimmttinctur.  Er- 
wachsene können  sie  nach  und  nach  fast  bis  zu  einem  Efs- 
löffel  voll  nehmen.  Brandis  rühmt  besonders  den  Eisen- 
vitriol und  den  Crocus  mart.  (nach  der  preufs.  Pharm.). 
Er  wird  besonders  bei  Würmern  passen.  Dahin  gehören 
nebenher  auch  die  Rad.  enulae,  die  Hedcra  tcrrcstris,  der 
Eichelkaffe,  der  gehörig  bereitet  und  an  seinem  Orte  un- 
bestreitbar die  trefflichsten  Wirkungen  leistet,  nicht  weni- 
ger das  von  Gö/is  gelobte  KiSmpfsche  Pulver,  aus  Pulv. 
nucist.,  rasura  C.C.,  baccar.  laur.  jT«  {Joh.  Kaempfs  HAndh. 
zur  pr.  Arzneikunde  u.  s.  w.  Chemnitz,  1795.  S.  504.). 
Die  Lorbeeren  werden  erst  in  einen  Breiteig  geschlagen, 
im  Ofen  gebacken,  und  dadurch  ihr  scharfer  Geschmack 
gemildert  Das  Gemenge  dieses  Pulvers  wird  fein  gepül- 
vert,  und  ein  Quentchen  davon  mit  sechs  Quentchen  Pul- 
vis liquir.  vermischt  Davon  erhalten  Kinder  von  einem 
Jahre  eine  Messerspitze  voll,  und  von  2,  3,  4  Jahren  einen 
Kaffelöffel  voll.  Gölü  nennt  dies  Pulver  Pulvis  antihec- 
tico  scrophulosus.  S.  Salzb.  med.  chir.  Zeit  1812.  1.  Bd. 
S.  157.  Hier  steht,  dafs  dies  Pulver  von  einer  alten  Fraa 
als  ein  Arcanum  herrühre,  wovon  Kaempf  a.  a.  O.  nichts 
erwähnt.   Auffallend  ist  die  Verschiedenheit,  dafs  nach  der 
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JTaM^flcben  Vorschrilt  Ras.  C.  C*,  nach  der  G»ii»»chm 
aber  C.  C.  nsA.  genonnuen  werden  solL  Der  Nntsea  die- 
ses Pulvers  wird  in  der  anlief.  Salzb.  Zeit  1814.  lY.  $.253. 
bcstlitigt.  —  Noch  gehören  eine  Menge  anderer  allgemein 
stärkender  Mittel  hieher,  Lieh,  island.,  kalter  Chiuaaufi^tiiis, 
kalt  bef«itete8  Chinaextracty  Qiüniii  sulph.,  Calam.  arom., 
Cortex  Caacarill.,  Rd.  carjophyllat.,  PuIt.  stoaiacb,  Bitk- 
manni  u.  s.  vr.,  am  Ende  Stahlbäder,  See-  und  Soolbft- 
dcr,  nach  allmähliger  Abstufung  der  Temperatur,  die 
von  J9rg  §o  sehr  'i^erühmten  Wasduingen  luit  Knsig  und 
dem  vierten  bis  dritten  Theü  Ruaun,  Abends  vor  Schlafe»* 
gehen,  im  Winter  am  warmen  Ofen,  angewendet,  die  aiicb 
schon  früher  die  Absicht  der  Cur  sehr  befördern.  Die  stHr- 
kendcn  Mittel  passen  vorzüglich  aber  erst  dann,  wenn  der 
Leib  anfiüogt  weicher  m  werden,  der  gierige  Hunger  uach- 
Infst,  die  münisdie  Laone  sich  verliert»  einige  Munterkeit 
und  natürliche  Efslusr,  die  rQekkehrende  Integrität  der  Ftuic- 
(ionen  des  Unterleibes  beweisen.  Daun  auch  Cljstierc  von 
China  in  Fleischbrühe  gekocht. 

Unstreitig  giebt  es  FäUe^  wo  die  salzsaure  Schwererde 
der  Oalx  antim.  sulph.,  der  sahsaore  Kalk,  das  caustisohe 
Laugensalz,  die  Digit.  purpur.,  die  belladonna,  die  Dulea- 
mara,  der  Schierling  (von  weKlieiu,  aufser  der  Buldinger- 
sehen  Latwerge,  besonders  Guenet'u  Mischung  aus  l  enr. 
(oL  Tart  gr.  sex  mit  pnlv.  herb,  dcut  gr.  duob«,  udd  Fre»' 
fioy's  Cleotasjnip  anfangs  zu  wenigen  Tropfen  In  Milch 
Keachtung  verdienen)  gute  Dienste  geleistet  haben,  und 
noch  leisten.    Indefs  verfehlen  sie  nicht  seilen  auch  ihren 
Zweck,  und  haben  Manches  wider  sich;  die  narcotisdieu 
PtlMixen  scheinen  besonders  dem  kmdlichen  Organismus 
bei  einem  gewissen  Grade  von  SchwSclie  auf  die  Dauer 
nicht  zutr.'iglich,  so  wenig  als  bei  dem  anlialkiiden  (»ebrau- 
che  des  Quecksilbers,  des  caustischen  Laugcnsalzes  (Fare), 
nachtheilige  Wirkungen  auf  denselben  ausbleiben  werden. 
Einzelne  Doses  Calomet  sind  uidefs  oft  sehr  amvendbch 
^egen  die  chronischen  Entzündungen,  Würmer  u*8.  w#  Von 
groCseni  Wulzen  sind  neben  dem  innerlichen  (iebrauthe  der 
angezeigten  Arzneien:  wamie  Malz-,  Sool-,  Seifen-,  aro- 
matische Kranter-9  Loh-i  Hopfeubäderi  KhireibungeO  ^on 
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Mancherlei  Salben  [I^"»*-  contra  atroph.  Kamnpfii  (deit. 
dt  HMidH».  Sw  515.x  die  HnS^kmiuS^  Salbe  aus  Uo^. 
theie  uof»  L  FelL  Uur.  rec.  Sap.  ven.       dr.  PetroL 

dr.  jj.  Sal.  vol.  C.  C.  dr.  ß.  Caniph.  dr.  j.    M.  f.  Un^L.  < 
Mercurialsalben  ii.  s.  w.J;  Foiiienüilioncn  mit  aroinnt.  Kräu-  1 
leraufgüsson,  Chiua  und  Weidcnriudcudecocteu;  Frictionen  ; 
mit  durchräiu  hcrten  Tüchern ;  Kaempf  sehe  Visceralclystiere;  ' 
iioli-  und  Jü-ttnterbeiitei  auf  den  Unteiieib;  Waschen  det  { 
Leibes  nad  RfidLens  mit  brSftigeni  Spiritas,  aromatischeo  i 
Gelen  und  Balsamen.    Man  hat  auch  nllcrici  Pllasfier  auf 
den  Bauch  f^clegt,  als  Enipl.  foetid.,  nigr.  sulph.  etc.  Aber 
auch  mit  den  äufscriicheu  Miüehi  inufs  uiaa  kim&t-  und  1 
planmftfBig  urirthschaften,  in  Absicht  des  wo,  wie»  waan^  | 
welchesi  wie  Tiel»  wie  lange  q.8.  w.?  Die  TolbÜDdige  und  ! 
fprOndUdie  Beantwortung  nnd  Beurlfaeihing  dieser  Puncle,  { 
bleibt  dem  Verstände  und  der  practischen  Einsicht  des 
Arztt  s  vorbehalten,  und  liegt  au£ser  den  Grenzen  dieser 
Abhandlung. 

Die  Behandlung  einzelner  dringender  ZuföUe  und  Com- 
plicationen^  enchttpfender  BanchflOsse»  Krämpfe^  Sdunerzen, 
ifieber,  Ausschlüge,  Verhaltong  des  Urins,  anch  wohl  Bhi-  , 

tungen  u.  s.  w.  hängt  iheiU  von  «Icr  allgemeinen  Behand- 
lung der  Krankheit  ab,  thcils  .sind  sie  mit  ihren  eigenen 
Mitteln  zu  bekämpfen,  die  in  andere  Kapitel  gehören.  Niehl 
selten  kann  und  muCs  eine  symptomatische  Cur  den 
stand  erleichtern,  wenn  die  Kxankheit  nicht  halbor  ist 

Ohne  angentessene  Diftt  nnd  Verhalten,  Mftfsigkdt  nnd 
Ordnung  in»  (ienusso,  ist  so  ^vcnig  an  cincHcihuig  zu  den-  < 
ken,  als  es  nicht  seilen  zu  dieser,  und  zumal  auch  zur  Ver-  ' 
hütung  der  Krankheit,  schon  hinreicht,  jene  treffend  einzn» 
richten  und  zu  ordnen.   Die  Nahrung  mufis  in  qualüatiTer 
und  qimntitatiTer  Hinsicfat  lum  Zwecke  passen.  Sie  wndk 
mit  Yorsidit  und  Auswahl  oft  und  in  kleinen  Portionen  ge-  i 
reicht  >^ erden,  hauptsächlich  in  animalischer,  leicht  ver- 
daulicher Kost  bestehen-,  Reifs,  Sago,  Grützen  aller  Art, 
Brodsuppen,  Brei  von  Kartoffelmehl,  zubereitetem  Ger- 
stenmeUe,  vor  allen  den  Vonog  Terdioienden  echtem  Ar- 
romehle  (Arrow  Boot),  letztere  mit  Zocker  und  alle  mit  et- 
was Gewürz,  Vanille,  2ämmt,  Muskatennufii  n.  dgl  ohne 
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uod  mit  Fleischbrühe,  mit  Eigelb  bereitet.  SäugliugeD,  wcU 
clien  iiiiui  keine  gesunde,  ihnen  vertr«igiiche  Müller-  oder 
Anuneniiiilch  schaffen  kann,  werde  nach  Br^tonneau  (nouv. 
Jouni.  de  Med.  etc.  AoAt.  Par.  1818.)  Kuhmilch  mit  guler 
(nicht  feiler)  KindÜeisrhbrühe  vermischt  gegeben,  wodurch 
iin  Hospitale  zu  Tours  die  mcsenlerische  Atropliie,  welche 
fast  alle  Findlinge  wegraffte,  binnen  18  Monaten  gänzlich 
verschwunden  seyn  soll. 

Zuweilen  wird  fernerhin  ein  gutes  Hopfenbier  zuträg- 
lich sejn,  wenn  es  ertragen  wird.  Vor  allem  wichtig  ist 
die  animalische  Diät,  zumal  gleich  nach  der  Kntwöhnung, 
oft  und  wenig  zur  Zeit.  Auch  die  stärkeren  l^ouillous  be- 
konnnen  meistens  recht  gut. 

Grofse  Reinheit  und  Trockenheit  der  Luft,  der  Klei- 
dung, der  Bellen  und  aller  Wäsclie,  ein  angemessener  Grad 
von  Wärme,  Bewegung  in  frischer  Luft,  sind  unerläfsliche 
Bedingungen. 

Der  Theil  der  beschriebenen  Cur,  welcher  nacli  gröfs- 
tentheils  hergestellter  Integrität  des  Unterleibes  empfohlen 
ist,  also  die  Stärkungsmethode,  pafst  auch  für  diejenige  Atro- 
phie, in  welcher,  ohne  verborgene  Scropheln  der  Unterleib 
vielmehr  eingesunken,  als  aufgetrieben  ist,  und  in  sofern 
sie  in  einer  allgemeinen  Abmagerung  und  Schwäche  des 
Körpers,  olinc  besondere  topische  Felder  einzelner  Or- 
gaue besteht. 

Es  mufs  hier  auch  noch  der  partiellen  Atrophie 
gedacht  werden,  welcher  ein  jeder  Theil  des  Kürpers,  ein 
jedes  Glied,  oder  Organ,  unterworfen  ist.  Sie  entsteht, 
vi^enn  denselben  durch  gehinderten  EinÜufs  des  Bluts  oder 
der  Nerven  die  Nahrung  entzogen  wird,  oder  auch  durch 
eine  specifische  auflösende  and  schmelzende  Einwirkung 
und  Aufsaugung  der  Substanz  der  Theile. 

Die  gewöhnlichsten  partiellen  Atrophieen  betreffen  ein- 
zelne Gliedmafsen,  die  ganze  halbe  Seite  des  Körpers  (Airo- 
pbia lateralis),  die  Augen,  die  Hoden,  das  männliche  Glied, 
die  Brüste,  die  Eyerstöckc,  und  andere  innere  Eingeweide 
und  äufsere  Theile. 

Die  partielle  Atrophie  eines  oder  mehrerer  Glieder  zu- 
gleich, Melalrophia,  Aridura,  ist  insgemein  die  Folge  einer 
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Lriliiiinnf;  iiiul  deren  Ursachen,  die  in  dem  leidenden  Theilc 
oder  entfernt  davon  liegen,  und  in  einem  fortdauernden 
Dnicke  oder  Keize,  einer  Verstopfung,  Ver>vach8unöj  und 
anderen  Fehlem  der  nach  diesen  Theilcn  gehenden  Haupt- 
gcf^fse  und  Nervenäste  bestehen.  Dergleiclien  sind  Ge- 
schwülste, Verknöcherungen,  Verrenkungen,  Wasscranhän- 
fungon,  Exulceratiouen,  rheumatische,  gichtische  u.  a.  rei> 
zendc  Stoffe,  anhaltende  heftige  Krämpfe,  Metastasen,  Krank- 
heiten der  Wirbelsäule,  Verrenkungen,  Anschwellungen,  ' 
Beinfrafs  derselben,  endlich  auch  eine  grofse  Wunde,  grofse  * 
Eiterungen  mit  Substanzverlust,  Rhachitis  und  andere  aus- 
zehrende Krankheiten. 

Das  Schwinoen  des  Augapfels,  Atrophia  octäi, 
SynchitU  oeuU,  jiridura  hulhi  oculi,  Extenuatio  «.  Dimmu- 
iio  oculi,  trifft  gowöhnlich  nur  ein  Auge,  das  bis  auf  eineu 
gewissen  Punct,  zur  Gröfse  einer  Bohne,  Hasclnufs  u.  s.  w. 
immer  kleiner  wird,  und  sich  hinten  in  der  Augenhöhle 
gleichsam  verkriecht.  Hier  erscheint  es  als  ein  kleiner  ent- 
stellter, entfärbter  Klumpen,  dem  doch  noch  einige  Orga- 
nisation anzusehen  ist.  Die  Augenlider  treten  zuerst  uä- 
her  zusammen,  die  Sclerotica  erschlafft,  die  vordere  Au- 
genkannncr  wird  flacher,  das  ganze  Augo  fällt  zusammen 
und  fühlt  sich  weich  und  nachgebend  au. 

In  C,  U.  JFeller'a  Krankh.  des  meuschl.  Auges.  Berlin, 
lbl9.  Tab.  IV.  Fig.  3.  steht  eine  colorirtc  Abbildung  da- 
von, wolclie  aber  auch  noch  zugleich  zwei  andere  Augen- 
übel  darstellt. 

Oft  ist  das  Uebol  eine  Folge  von  gichtisclicr,  veneri- 
scher oder  scrophulösor  Entzündung.  Es  kann  audi  ent- 
stehen von  Verlet'^ungen,  nach  manchen  Staaroperatiouen,  | 
von  Erschütterungen  des  Auges,  durch  äufscre  Violcnzen, 
von  scharfem  Thränenflusse,  vielem  Weinen.  Die  gläserne 
Feuchtigkeit  zerfliefst,  und  die  Hyaloidea  verliert  ihre  Hal- 
tung, Das  Sehvennögcn  verscliwindet  mit  der  Klarheit  de^ 
Humoris  vitrei,  auch  wird  die  Crystalliuse  dunkel,  Ver- 
scliiuden  von  dieser  Atropliio  ist  die  Phlhisis  bulbi,  Tabes 
oculi,  und  Phlhisis  corneae,  von  Ausfliefsen  der  Feuchtig- 
keiten dos  Auges,  Eiterung  desselben,  Verkleinerung  uud 
Zerstörung  der  Hornhaut  dtirch  Geschwüre  u.  s.  w. 
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Eine  Atrophie  des  Auges  (Microplitbalmos)  kann  an- 
geboren sejTD.  —  Höchst  selten  ist  dies  Uebel  einer  Hei* 
hmgy  ftber  woU  dardi  mögliche  Entferanag  der  Ursachea 
der  VeiliüMg  ftlhig.  Efa  kteetHAes  Auge  irM  cnffidi 
aliein  übrig  bleiben. 

Die  Atrophie  der  Hoden  kann  eine  Folge  von  groa- 
sen  Ausschweifungen,  Pollutionen,  Onanie  sejn,  daher  sie 
■dt  der  Rftekendaire  in  nnker  Yerbindiuig  elAti  cbenfidb 
TOB  einem  beeondeni  ■orgsnisdhen  F^der^  oder  tob  Alter 
herrfihren.    Sie  kann  ganz  und  gar  venerisch  sejn,  und  so 
dafs  die  sHmmtlichen  Geburtstheile  kaum  mehr  kennüidi 
eindy  indeÜB  der  Obrige  KH^rper  wohl  beleibt  scgm  kim. 
Dordi  inbere  Violemen  Jeder  Art  wird  sie  nicht  weniger 
hervorgebracht    Man  hat  aadi  zu  groiM  Kensehheit  be- 
schuldigt. (?)   Sie  föngt  gewöhnlich  bei  einem  Hoden  an, 
worauf  der  andere  nachfolgt,  und  zwar  schreitet  ihre  Yer- 
kleineraBg  bngeam  fanmer  fort,  ao  lange  Sur  nicht  Finhait 
geaeUdit  Die  Hoden  Terlieren  flire  Elgeslrif^  nnd  werden 
runder,  weich,  zuletzt  hart,  immer  gefühlloser,  oder  sie  be- 
finden sich  auch  in  einem  entgegengesetzten,  stets  schmerz- 
haften Zustande,  womit  die  Abzehrung  derselben  gleichen 
Schritt  hdt  Bewegt  den  Kranken  keinSchnMn»  nach  den 
Hoden  ra  greifen,  so  merkt  er  von  flirem  KlehMr-  nnd 
Runderwerden  oft  nichts.    Der  Samenstrang  zehrt  gleich- 
mäfsig  ab.   Alle  Zeugungsfahigkeit  verschwindet  sammt  ih> 
ren  Organen.  Die  Auszehrung  verbreitet  sich  auch  auf  den 
Übrigen  Körper»  besonders  den  untern  Theil  desselben, 
Verdanongrikrlfte,  die  Sehkraft,  selbst  der  Geist,  werden 
schwach  u.  s.  w.    So  gefährlich  dieses  Uebel  ist,  so  be- 
weisen doch  einzelne  Curen,  dafs  es  nicht  unheilbar  ist. 
Neben  den  allgemeinen  antatrophischen  Mittein,  mit  Berück- 
sichtigung der  Ursachen,  haben  Urtfeationen,  SemfamsdJage, 
Douchen,  krllftige  Dampfbäder  n.  s.w.  gute  HtÜfe  geleistet. 
Die  Atrophie  der  ni2Snnlichen  Ruthe  hängt  mit  der 
Atrophie  der  Testikel  genau  zusanunen,  und  bat  die  glei- 
dMn  Ursachen.   Auf  ihnliche  Art  yeriddt  es  sich  auch 
mit  der  Atrophie  der  EieratAcke. 

Merkwürdig  sind  die  Erfahrungen,  die  J.  D.  Larrey 
(Med.  chir.  Denkwürd.  aus  seinen  FeldzUgen.  A.  d.  Frz. 
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zunehmenden  Zorstönuif^  der  Zeugungsorgane  an  den  fran- 
zösischen Soldaten  gemacht  hat,  welche  er  dem  Klima,  dein 
JUaltdbrandtweiu,  der  mehccfftt  Alten  Solanum  CMibüU»  und 
-der  aosachweifeaden  Lebensart,  zuidureiJM. 

Hichv  gdhM  aiobl  Wevigir  dB«  Atr#f      dec  Brü-' 
ala.        dl»  beaoadariif  Vtnanlminingen  danaUban  redk* 
net  man  w  ciblichc  Onanie  (Tribadifimas),  Verlust  der  liier- 
sUkke  und  allgemeine  Atrophie.    £$  kann  auch  ein  or|^ 
Btscbor  «md  aa^^rbter  Fehler  Schuld  sejn.   '^ioch  hat  »»aii 
UL  bwwi^aii  gfligbiibt,  deb  dav  OAnrnk  dar  Jodiae  akk 
dIaM  adkware  Sekdd  Mi%eladaii  babc^  wmd  nacb  »^krerai 
EHahrangen  {Hufelm^M  ilonm.  1824.  Jon.  8.  113.  BmatM 
Mag.  für  d.  ges.  Hcilk.  22.  Bd.  2.  H.  S.  291.)  scheint  dies 
keinen  ZweiCei  zu  leiden.    Es  ist  allerdings  glaublich,  dals 
fiioli  diese  aiuBagenide  Wirkung  der  Jod  ine  aucb  an!  dia 
£isiElMikci  and  die  iiodani     telhsl  uoL  dan  §ansan  Kdr- 
par  mBkdk  aralMkan  kfliitfab 

Es  sind  auch  Atrophieen  der  Nase,  der  Lippen,  der 
weiblichen  Geburtstheilc,  selbst  des  Afters  und  der  Urin- 
blase beobachtet  worden,  —  liauptscichlich  aus  venenacbea 
Ufsacbeo.«  Au£Bardein  ist  wadd  kiein  Theil  oder  Oii^ao  am 
und  im  BMniobUdban  KiSipery  der  nicbt  aioar  Atrfi|ibio  an- 
terworfan  wire.  Man  findet  ao  oft  tu  im  .f^iriiaa  ein- 
zelne Eingeweide  ungewöhnlich  verkleiuert«  vcrUiOcknet» 
verschriiiupfit. 

•  iiAtteratur. 

eieni  infantuiu.    Salzw.  1726,  4. 
J.       Ghüden  Diss.  de  modo  pr.iescrr.  et  cunindt  atropliinm  tiif.-^nt.  Gott. 
1746.  4.    S,       ä9  UoU€ri  Coli.  Di««.  Pr.  VI.  Nr.  192.  (BcUiigt 

jene  Hviiart. ) 

O.  M.  Oattenhof  Pr.  de  atropliU  infantil.   Ilciiliilb.  1774.  4. 

C.  H.  L.  Scgniiz  (prM«.  S.  C.  Titio)  D.  de  atroph.  inHint.  Vit.  1792.  4. 

C.  F.  ^'ümbergcr  (nup*  J.     ^9tkß)  D,  de  atropkta  r*'^^^  *•  ^ 

duris.   Vit.  17Ü2  4. 
j|.  B.  BetnuiM»  M^m.  «ur  la  lualadic  de  m^scnti^rc  propre  aus  enriiis, 

l|ue  Ton  noinme  vulg.itrenient  e.trrean.  Nume«»  17ti^- Ef. Tr.  de  f aowi- 

grisseniviit  des  ciiran«.    Par.  1806.  H, 
ir.  Saektlehen  Vers,  einer  M«d.  clin.  oder  pr,  PatkoL  u.  Tlierapia 

der  a>«sehrei^ai  KnmkUeiim.,  Oanaif  1797.  &  1.  TW  &  141.  L 
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J.  P.  Jmnetau  Em.  sor  le  rkacliitis  et  l'atropkie  iDc«eiitet-|T  :.  Par. 

180«.  8.  - 
J.  C.  A.  Claru»  (re*p.  ji.  Äf.  Dreehilcr)  atroph,  infant.  eipo«!tJO  et  ^ 

compar.    Lips.  1810.  4. 
C.  tf^-  Ilufeland  über  d.  Nattir,  Erkenntnifs  und  Heilung  der  opbcl- 

krankb.  2lc  Aufl.  Jen.  1797.  8.  . 
J.  E.  G,  Jorg  Handb.  tum  Erkconen  and  Hellen  der  Kin  ^.rankli. 

Lcip».  182«.  8.  §.  740.  f.  .        V  —  l. 

ATROPHIA  NERVORUM,  OSSIUM  u.  s.  w.  S.  Seilwin- 
den der  Thcilc. 

ATROPHIE  DES  BULBUS  UND  DER  CORNEA. 
S.  Augcnschwindcn. 

ATROPIN.    S.  Atropa. 

ATTENUANTIA,  verdünnende  Mitlei.  Die  Basis  von 
allem  Flüssigen  ist  das  Wasser,  Daher  das  Beste,  recht 
viel  Wasser  in  den  Körper  bringen,  theils  durch  Trinken, 
tlieils  durch  laue  Bäder,  aber  in  beiden  Fällen  mit  feiuein 
Schleiuistoff  gemischt,  um  die  Aufnahme  in's  Blut  zu  er- 
leichtern. U  —  d. 

ATTICH.    S.  Sambucus  Ebulus. 

ATTONITOS  MORBUS.  Vom  Blitz  getroffen.  Iin 
Allgemeinen  dasselbe,  was  Apoplexia.  H  —  d. 

ATT1L\CT10.    S.  Anziehung. 
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